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54. Quirinus Kuhlmann, J 
eeein Fantaſt ). 





Urn den unzaͤhligen Schwaͤrmern * Santer 

ſten, mit welchen das menſchliche Geſchlecht 

bon Zeit zu Zeit heimgeſucht worden, — we⸗ 
A 2 


» Harjet mente) feiners: Witte. im Diatio biogts 
— > Soh. Sah ee John im Parnaffa 

Bilef. t 4. 8 1203 J— — Wegel in finer 
Diederdichtern Th, g. SG. 2933 Jocher im Gel. 
dar und ees cour. Badebute in Der Liefland. 
lioth S. 144. Umſtaͤndlicher Gortl. 
Wernsdorf i in aif. de fanaticis Sileflorum et {pecia- 
tim i Kuhinanno; Witteub. 1698, 4ty und wieder 
aufge trots — Arnold in Der Rirchen - und 
— iſtoire S. 192. f. aber nach ſeiner 
ae funoedentlic die Unſchuld. Nachr. 

die Schleſiſche Kern⸗Chronik, 

Ben gv.) Th. 2, ©.4973 Baile im 1Di- 

Ce Der auger witteys Diar. cinigé ſeiner las 
— Sd ite bot fics hatte; und Joh Chris 
—* * Mufeo Bfeitiet fi Sh. 2 ©. 
54 687. Bey be em allén feblt es noch ait “einer 
kommenen Lebensbeſchreibung, die dieſer Fan⸗ 
wegen des ſeltenen hohen 84 ſeiner Ver⸗ 

gar wohl verdient. Sih habe verſchiede⸗ 


4 | 54. Quirinus Rublmann, 


nige, bey einer fo guten natirliden Anlage, und 

vey vielen gewif vorzuͤglichen Gaben einen ſo hohen 
Grad von Verruͤcktheit erreicht, als der gegenwaͤr⸗ 
tige, daher ſein Leben fuͤr alle diejenigen lehrreich 
ſeyn muß, welche mit einem mehr als gewoͤhnlichen 
Grade von Lebhaftigkeit und Einbildungskraft von 
der Natur in die Welt geſchickt werden. 

Gr war den 5 Februar *) 1657 yu! Breslau 
gebohren. Sein, Vater, welder gleidyen’ Vornah⸗ 
men mit ihm fuͤhrte, war ein Harniſchmacher, 
ſeine Mutter aber, welche den ungluͤcklichen Tod 
ihres Sohnes uͤberlebte, hieß Roſina Ludovica 

und war eine gebohrne Hausloͤbin *). Der junge 
Kuhlmann verrieth von ſeiner Kindheit an uͤber⸗ 
aus viele Lebhaftigkeit, und vorzuͤgliche Faͤhigkei⸗ 
ten, und da er den Wiſſenſchaften gewidmet war, 


ne ſeiner ſeltenſten Schriften vor mir, und kann 
Awermittelſt derſelben und der obigen Schriften und 
é einiger anderer Quellen cin wenig mehr von thm fas 
Agen / als meine Vorgaͤnger; ob fich gleich aus fei 
nen ibrigen Schriften noch eine reiche Machlefe- 
wird anſtellen laſſen. 


*) In der Sufchrift feines Geſchichts, — 
er dieſen Tag ausdruͤcklich ſeinen Geburts— 
tag, welches er in andern feiner Schriften wieder: 
hobtet; daher es ein Itrthum iff; wenn tn den 
Unſchuld. Nachr. und im Joͤcher der rote Sul. 
und in Hrn. Gadebuſch Liefi, Bibl. der tote Heu⸗ | 
monath als fein Geburtstag angegeben iſt. In den 
— * wird auch fein. Geburtsjahr irrig 1652. ge- 
nann 


**) Su dew Unſch. Nachr. wird fie irrig ca ee 
ne aebobrue Ludwigin genaunt. 


din Fantaſt. a 
fo fegte er OR Anfangsgruͤnde dazu in dem Mag! 
daleniſchen Gymnafio feiner Baterftadt, two er 
durch ſeinen Fleiß und durch ſeine Wißbegierde alle 
ſeine Mitſchaͤler ſehr bald uͤbertraf. Vor andern 
zeigte ſich Gey ihm ſehr fruͤhe ein ſeltenes Talent 
fiir die deutſche Dichtkunſt, und wenn er hier ge⸗ 
hoͤrig ware gel eleltet worden, und nicht in der Folge 
auf die feltfarnften, Abwege gerathen ware, fo hatte 
er einer der beſten Dichter ſeiner Zeit werden tins 
nen. Seine Foͤhigkeiten verriethen ſich unter an⸗ 
dern auch dadurch, daß er ſeine Lehrer unauf⸗ 
horlich mit Fragen plagte, welche fie ihm. nicht 
allemahl beantworten konnten, ihn daher auf 
die Vernunft mißtrauiſch zu machen ſuchten, und 
ihn blos auf den Glauben verwieſen, welchem er 
in der dolge nur zu ſehr nachhing. Zugleich aͤuſ⸗ 
ſete ex ſhon ſehr fruͤhe allerley ſonderbare Meinun⸗ 
gen in der Religion, daher auch ſein Rector,» der 
alte Johann Fechner, einmal zu ihm ſagte: Haus 
„dir wird einmal entweder ein großer Theologe 
aber eit großer Rewer werden, 

Von weicher Art feine jugendlichen Ketzerehen 
geweſen wird zwar nicht geſagt; allein es ſcheint, 
daß er ſehr ſruͤhe Aber Arnds, Tauleri und andes 
rer Myſtiker Schriften gerathen, welche deſto ties 
fun Eindruck auf ihn machten, je lebhafter ſeine 
Enbildungskraft, und je reitzbarer ſein Nervenge⸗ 
baͤude ohnehin ſchon war. Sein Vater ſtarb ihm 
Kehr fruhe in’ ſeiner Kindheit, und tie es ſcheinet, 
ſchon um 655 da denn ſeine haͤusliche Erziehung 
ſeiner Mutter aberlaſſen blieb. Dieſe war eine 


* 
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4. Quirinus Kuhlmann, 


gute fromme Frau, welche ihm das Leſen ſolcher 
Buͤcher permuthlich aus. guter Abſicht nachſahe, 
ohne voraus zu ſehen, wie weit er dadurch koͤnnte 
gefuͤhret werden. Denn daß ſie ſeine Schwaͤrme⸗ 
rey befoͤrdert, und ſich in der Folge von ihrem Sohne 
noch weiter fuͤhren laſſen, wie Feuſtking *) verſu 


Sie iſt erſt den Jan. 1719) paniia Sabre 


nach dem ungluͤcklichen Tode thres Sohnes, im 


SZoſien Jahre ihres Alters, und 64ften jhres Wits 


wenftarides verſtorben. Arnold theilt Stellen 


gus einem Briefe mit, welchen fle 1690 nach Am⸗ 
Nerdam geſchrieben, worin fie den Tod ihres Soh⸗ 


nes als Mutter beklagt und die Sehuld ſeiner 


; 

f 
; 

= 
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S656, der aus des damahligen Profe 


Hinrichtung auf die Lutheriſchen Geiſtlichen in 
Moskau ſchiebt. Feuſtking machte dargus dew, 


 Hbereilten Slug, dag fie hres Sohnes Sgwaͤr⸗ 
meroy gebilliget habe, und rdumte iby i ge eis 

nmie Stelle in — Gynecaeo fanatico 
nt 


“0X66, wird yerfichert, daß fie feine folgenden Aus⸗ 


A, 6. ° 
eit, Allein in Den Unfchuld. Nachr. 1719, ©. 
Fchweifungen nie gebilliget, ungeachtet Barthut und 
andere verruͤckte ahanger ibres Sohnes mehrmahls 


© ait fic geſchrieben, und ihr als Mutter eines fo groper 
ay Mropheten Gluͤck gewuͤnſchet. Es wird baie thingy 
= gels daß fie in Breslau 1669 oͤffentlich 


fit die 
era ihres Sohnes auf der Mansel bitten laſ⸗ 

fen. S. auch Aarenberg in Mufeo Bremenfi, Th.2._ 

Ors zu Dress 


US Yaa Fob. Wilh. Gant, Munde ein gleiches verſichert. 


enn, aber dafelbft behauptet wird, daß der nad, 
infterdam geſchriebene Brief unldusbat falfch ſey, 
und von einem Betruͤger untergefchoben worden, ſo 


Ache ich noch nicht binkiuglichen Grund, diesem Bors 


genen beyzupflichten. Denn das Rublmans Mutter 
arin fagt, eine Perſon, welche fick eben damals. 


, “in Moskau befunden, habe feiue Rieichoren fee 
ei 


ren Aeltern bekannt gemacht, Ungeachtet ſein 

——— — * ar : ana ad 
zu nicht hinlaͤngli und daß der Lutheriſche 

Geiſtliche zu Sheil an ſeinem grauſamen 


gr pn gg gehabt, wird im Folgenden gur Geniige : 


? 


ein Fantaſt. aay a 


Gert, iſt ſehr ungegrindet. Wohl aber’ modte 
Kriedrid) Metius einen vorzuglichen Antheil an 
feiner Verfuͤhrung haben, welder dem Jacob Boͤhm 
eifrig anhing, und nad) Harenbergs Verſicherung 
Kuhlmanns Lehrer zu Breslau war. Denn der 
Hang zur Myſtick und allen damit verbundenen 
Ausſchweifungen dufferte ſich Gey’ ihm fehr fruͤhe, 
und zwar in reichem Maße, denn er ſelbſt ver⸗ 
ſichert, daß er 1664 ſeinen erſten Zug gu Gort em⸗ 
pfunden, und 1669 voͤllig fey von Sott — 
and erleuchtet worden. 

Das letztere geſchahe bey Gelegenheit einer riots 
lien Krautheit, welche ex ſich durch fein unmaͤ⸗ 
figes Studiren, und durch die beſtaͤndige Erhit⸗ 
jung ſeiner Einbildungskraft im 18 ten Sabre ſeit 
nes Alters zuzog, und welche vermuthlich ein hitziges 
Fieher wat, indem man ihn am dritten Tage ſei⸗ 
her Krantheit bereits fir todt hielt. Es war na- — 
tuͤrlich, daß die Bilder, mit welchen er fid in ges 
funden Tagen beſchaͤftigte, ihm jest doppelt lebhaft 
wurden, daher hatte er auch in. dieſer Krankheit 
haͤufige Entzijckungen und Offenbahrungen. Unter 
andern daͤuchte ihm am Hellen Mittage, ba er vib" 
fig wachend ſeyn wollte, daß er von allen Teufeln 
in der Hoͤlle umgeben ſey; allein bald darauf folgte 
eine angenehmere Erſcheinung, indem er ſich in 
der Geſellſchaft Gottes und aller Heiligen befand, 
und unausſprechliche Dinge ſah und fuͤhlte. Zwey 
Tage darauf hatte er mehr aͤhnliche Erſcheinungen 


Im Prodromo quinquenaũ micabilis, ©. 10, {, 


} 


cg 54. Quiginus Kuhlmann/ 


und ob fie Bleich tind) (einer: Geneſung von anderen 
Art waren, ſo hoͤrten ſie doch nie. ganz auf; beſom⸗ 


ders ward er von dieſer⸗Heit an beſtaͤndig poneinenp 


Lidhtideine an ſeiner linken Seite begleitet. Von 


Gerd ſo jungen. Jahren ſchon bid, gun einem fol 


Hen: Grade zerruͤtteten Einbildungskraft laͤßt ſich 


ſchon etwag erwarten, und wir werden ſehen, daß 


ee jede/ auch noch ſo hoch geſpannte Erwartung 
reichlich erfuͤllet. Denn ehe er noch. Breslau ver⸗ 


ljeß war eH vft fo zerſtreuet „dqß er nichts von 
dem ſah und hoͤrte, was um ihm her verging... Bue - 


Skeid) duͤnkte er ſich ſchon fo; weiſe, daß er noch als 
Schuͤler Entwuͤrfe gu, einer Menge yon, Buͤchern 
wachte, in wehthen er alle Gelehrſamkeit und Weis⸗ 
heit auf die leichteſte und zugleich volllommenſte 


Atty nach ganz neuen Methoden lehren wollte, of; 


ihn gleich zu andren Zeit vor: allen: menſchlichen 
Wiſſenſchaften ekelte 


ek SLRS OIE OP t 
In dieſem kranken Gemuͤthsſtande ging, ev, im 
Septemht. I670)auf die Univerſitaͤt Sena, die 


Vehhte zu ſtudiren und ſals er· auf dieſer Reiſe bey 


Jacek Boͤhmens Grah zu Goͤrlitz vorbey kam, ward; 
en ſogleich mit, yngahligen Lichtern umgeben. Die, 


Art „wie eretzt lein Otudiren und ſeine Lebensart; 
anfing und fortſetzte, war voͤllig ſo beſchaffen, daß 


*) Mlle Sdyriftfieller ſeines Lebens geben entweder 

das Jahr 1663: oder 1669! an, ‘and Laffer Daher ſei⸗ 

‘Men Aufenthalt su Senay: bald vier. bald gat fuͤnf 
Sabre Dauern. Allein da die Sufchrift fener Lie, 
beskuͤſſe/ welcheier igh zu Breslau” aufſegte 
Breslau den roten Herbſtm. St. G. als den Tag 
Dor iijeiner. Abreiſe 1670 unterzeichnet it, fo evs 
hellet Daffelbemnfivet igi cP Omo ANT 


ein Fantaſt. gy 
ef der vollſtuͤndige Marr werden muſte, Ser er in 
kurzem wirklich ward. Er vermied nicht allein allen 
Umgang, fondern auch ſogar alle Vorleſungen, 
hielt ſich auf ſeinem Zimmer eingeſchloſſen, wollte 
alles von ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt, oder viel⸗ 
mehr durch unmittelbare Eingebung des heil. Gei⸗ 
ſtes lernen, und verfiel dabey von einem auf dag 
andere.” Bey dieſem unordentlichen Verfahren 
und ſeinen guten Faͤhigkeiten bekam er zwar den 
Kopf voller Ideen, allein fie durchkreutzten ſich auch 
auf die ſonderbarſte Are, und ſeine Einbildungs⸗ 
kraft verdarb das wenige Gute, welches ſie allen⸗ 
fals nod) haben konnten, voͤllig. Zugleich wat 
ſein aͤußerer Aufzug poſſierlich, indem er. die Abs 
ſaͤtze ſeiner Schuhe mit Damaſt und Sammet uͤber⸗ 
ziehen ließ, und ſich noch auf andere Arten ands. 
zeichnete wodurch er ſich denn jedermann gum Ge⸗ 
ſpoͤtte machte. Daf dieß auch ſchon in Breslau. 
geſchehen war, erhellet daraus, daß ſeine Mutter. 
bereits: 1669 ſeinen kranken Verſtand mit in. das. 
Sffentliche Kirchengebeth einſchließen lief. og 
Kuhlmann hatte auf dem Gomnafio zu Gress, 
lau einige gute Anlagen zur deutſchen Dichtkunſt 
gezeiget, und noch 1670 ‘fury. vor ſeiner Abreiſe 
nady ena vine Sammlung Gedichte unter dem, 
Titul: Entſproſſene deutſche Palmen heraus gege:. 
ben, und waͤhrend (eines Auffenthaltes in Jena, 
gab ef nod) verſchiedene aͤhnliche Arbeiten heraus, 
wozu er den Grund ſchon yt Breslau gelegt hatte, 
als ſeine Grabſchriften, ſeinen Lehrhof lehrreicher 
Meisheit, ſeine himmliſchen Liebeskuͤſſe und fet, 


\ 


10 54. Quirinus Kuhlmann, 
nen Geſthichts⸗Herold. Ob gleich dieſe Sdrife 
ten mit ſeiner folgenden Schwaͤrmerey noch in kei⸗ 
ner Verbindung ſtehen, fo entdeckt man doch in ifs 
nen allen, bey manchen guten Anlagen und @Gedans 
fen; ſchon eine uͤberſpannte und ſchwuͤlſtige Einbil⸗ 
bungétraft _ zu allen re fis: 
Big tte 
Seine Liebeskaſſe, — er 8 Bresian, 

verfertigen hatte, beſtehen in 50 kurzen Gedichten, 
groͤßtentheils Sonnetten, uͤber bibliſche und myftic 
ſche Materien. Zur Probe ſeines verdorbenen 
Lohenſteiniſchen Geſchmackes diene der Anfang der 
Zuſchrift, welche an Joh. Acoluth und Elias Tho⸗ 
mas gerichtet iſt. Sie lautet ſo: „O hochſchaͤtz⸗ 
bares Paar fuͤrtrefflicher Seelen! Meine Poeſis, 
Zwelche the ſelber dieſes Liebesmauſoleum erbauet, 
z3und ſich dem Himmel in eigenen. Flammen aufge⸗ 
Jopfert vermeinet nunmehr begeiſtert mit dem 
„Phoͤnix aufzuerſtehen, wo derer uͤberbliebene 
Aſche, von dem Weſtwinde eurer Gunſt ſolle be⸗ 
„wahrt werden... Sie urtheilet die Gonnenspalr- 
laͤſte uͤberſchwungen gubaben, wenn thr die Rubs 

„ſtad verginftiget wirde, bet einem Paar fo preiß⸗ 
wuͤrdiger Breslauer: derer Mahmen albereit in 
„das Buch des ewigen Nachruhms von dem Ruhme 
eingetragen worden, Ihre Unwuͤrdigkeit haͤtte ſich 
Abefuͤrchtet, in folder Perſonen Gegenwart zu 
„erſcheinen, bey denen eine ungemeine Wiſſenſchaft 
leichſam die Thronſtad erleſen, wann nicht die 
„Sittenlehr aus der Sternkuͤndigung erinnert, 
„daß der Schatten — — je —— die 


f 
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„Sonne fleige, und weitberuͤhmte Leute deſto leut⸗ 
„ſeliger waͤren, je mehr hoͤher Witz die Sternen 
nbefiege,* u. ſaf. Auf die Zuſchrift und eine latei⸗ 
niſche Vorrede im Lapidar⸗ Style, ſolgen zwey Brie 
eSamuel Pomarii, Doctors der Theologie und 
Profeffors gu Eperies in Ungarn, und. Chriſtoph 
Pomarii, Conrectors am Magdaleneo zu Breslau, 
voll ruͤhmlicher Urtheile yon dem Verfaſſer, wors 
unter der erfle ihm mit der Hoffnung ſchmeichelt, 
daß et einmal der zweyte Opitz werden wuͤrde. Da⸗ 
mit man ſehe, was fuͤr Grund er zu dieſem Urtheile 
gehabs,, will ich, das zweyte Gedicht auf die Heil 
Dreveinigteit herſetzen, welches ——— * eines 
der beſten iſt. <r 733! od —* Bi 


& Die, Welgheit wat bemage durch feuciget: 
Bedacht 
Des Hoͤchſten Majeſtaͤt und Weſen zu erſinden: 
* Werfet Auge ſchien nur Wiebe) zu ris 
is den, 
‘Bee einen Sonne vaetcheu fis a 
+ oe Nacht. 
His pu “nun die Géttin hochbehe anet alle Drache, 
rte fi ein Kind bes Meeres tiffe Gruͤnden; 
——“ Danb: wird alles Wage satel | 






“bent. 
| BH inet Cosel, nicht, (ſprach ſi) in: 
afl Fe , Deiner Mat. — 


Dev Holbde Raabe rif: dip foll ein Kind — 
ann, meee — Nahm und Weſen wurd 
* SOUT Wo —— ————— Ce taes | 


: 54. Quitinus Rublmann, — 
Das fet6ft ten Cherubin, kein Seraphin pet? 


1 ſteht! 
ie coedn fn beſchaͤmt, und lis Bie Stimme 
hten: 
am Schweigen muͤſſen wir den Herrn ber Herren 
ehren; | 
. ann weighed Goit beant, dann faut ſi ie 
‘4 OF ii und vergeht. 


Daheven iſt das 40 te Gedicht, die ewige ee | 

—** eine geſchmackloſe Spielerey: | 

Den bore die Krone ſoll der Lebenskrone kroͤnen, 

"ae beter Kron umttént, bie ‘Bott’ getrdnte - 
Behe ee Ge Schaar / 
9 pie die a — ſo Kron und Thron⸗ 
reich Wat, | 
bbe! muß bie Kronen Kron’, die beret kront⸗ “ents 
po ee Pate. TOO, 

Det — die Stonens Kron der Kronen ‘Beet bets 
a Fern TE hoͤhnen un ſfr 

Roch — iſt das ee bee, Bech 
menſchlicher Sachen ⸗ 

Auf Nacht, Dunſt, Schlacht geek , Sind, 
FGolgt Tag; Gang; Blut, Schnee, Still, 
Auf Leid, Pein, Schmach, Angie, Rrig, 6 

Wil Freud, Zir, Ehr, Trot, Sig: Math; : / 

Der Mund, Glunſt, Naud, Gems, Fife, Got, 

Libt Saein, Stroh, Danipf, Bers, Flute, ueſ.f. 
swoben denn ſorgfaͤltig berechnet wird, wie oft ſich 
die Woͤrter diefes abgeſchmackten unſi nnes verfetzen 

Laffer; da denn mit den in Woͤrtern aus geſchriebe⸗ 
nen Zahlen uͤber zwey Seiten angefuͤllet werden, 


i 


ein Fantaſt. 33 


Sein ganzer Gettiehe- erold a ‘in eben dem 
unnatuͤrlichen ſchwuͤlſtigen Tone abgeſaſſet, als das 
rorige. Die Dedication iſt der Ueberſchrift nach, 
„der allerheiligſten Gottes Majeſtaͤt, Gott Gott 
„Gott, Gott Vatere, Sohn, h. Geiſt, dev. Cins 
„zelheit aller Einzelheiten, dem Urſprunge aller 
„Urſpruͤnge, dem Weſen aller Weſen“ u. ff 
ferner dem Kaiſer Leopold, der Stadt Breslau 
und dent dafigen Rathe gewidmet; allein in dem 
demuthigft gewidmeten Pflichtz und Zucignungs: 
ſchreiben wird nur der letzte allein angeredet. Dars 
auf folget ein weitldufiges Vorgeſpraͤch, welches 
manches Merkwuͤrdige enthaͤlt. 6. 6 lieſet man 
cine’ ſehr proͤchtige Lobeserhebung der deutſchen 
Sprache. „Wir gedachten erſtlich, heißt es, uns 
„ſere Lands⸗ und Mutterſprache auszuuͤben, i, tds 
„rer wir fahen, wie ſolche allen Weltſprachen vors 
„zuſetzen und findig waren, dah idwede Sprache 
„vor ſich tuͤchtig ware, alles darinnen zu behans 
„deln. Darum funden wir, daß die Gelaͤhrteſten 
_pbdie hoͤchſten Gemuͤthserfindungen in ihrer Vater: 
landsſprachen aus tiefſinnigſtem Vorbedacht beleh—⸗ 
„ret, und Grichen Grichiſch, Roͤmer Lateiniſch, 
„Ebraͤer Ebraͤiſch — geſchrieben, weil ihre Sprache 
„von Natur beſſer als eine fremde verſtanden. 
„Alsdann achteten wir nicht derjenigen Torheit, 
„welche da die weniguͤberbliebenen Heſen von dem 
„mittelmaͤſſigem Weine der Roͤmerſprache weit liber 
„ſchmecken wollen, as den himmliſchen Trank, 
„den uns Teutſchland in ihrer erſtbluͤhenden Mund⸗ 
watt zu koſten darreichet. Die Teutſche Sprache 


J6 54. Qutxinus Saihlmann, 

AND Auf dieſe Art brachte ev feine Zeit zu Heng) ae 

und ſchweifte außer der; Rechtswiſſenſchaft, Weider 

ev: eigentlich gewidmet war/ in dem ganzen Gebiethe 

der, wenſchlichen Kenntniſſe ohne Fuͤhrer umher, 
daher es denn fein Wunder war, dah er aufowns 

zaͤhlige Abwege gerathen muſte, zumahl da er getzt 

Shon die theoſophiſche Grille: hegte, daß alle, Mis 

ſenſchaften durch unmittelbare Eingebung des heit 
Geiſtes muͤßten erlanget werden, und gluͤchlich waͤre 

er geweſen, wenn er nur Gey ſolchen Opietwerter, 

als ſein Wechſelluß und fein: Wechſelrad waren, 

woͤre ſtehen geblleben; allein die Zeit nahete heran. 


da gein Hang zur · Dchwaͤrmerey eine weit gefahey 


lichere Richtung bekommen ſollte. sh 
Kuhlmann glaubte wad einem dreyjaͤhrigen Auf⸗ 
Fenthalte in Jena durch eigenen Fleiß, oben wink 
mehr duvch unmittelbare Offenbacang, fo viele Kennt⸗ 
niſſe erlanget zu haben, daß er mit Ehren Doctor 
werden koͤnnte; allein er sollte dieſe Wieder micht 
in Jena, ſondern in Holland annehmen. ¶Er hotte 
ſchomlange eine geheime Neigung fir dieſea cLand 

empfunden, und ohne Zweifel waren es dievielen 
Schwaͤrmer, mit welchen daſſelbe damals ongefire 
det war, welche dieſen Trieb in ihm erweckten. 
Sein Kopf war: bisher mit einzelnen moſtiſchen 
Guillen angefuͤllet; allein da ſie muy verworren 
waren, und nod) fein Syſtem ausmachtenn, fo 
ſehnte er fic) nad einem, voͤlligen Auſſchluſſe und 
dieſen hoffte er nun in ‘Bolland zit finden, und 
hoffte aud) in der ‘That nicht vergedens. - Eri ging 


1673, vermuthlich uͤber Hamburg, nach Amſterdam, 


f 


cits ein, Fantaſt · +> iz 
| * er den zten Dept, Arey, Tage. bor Det. Erobe⸗ 
, ‘Stare § lacrden landete, und ſich wenig 
— had Leyden, begab ‘, Seine Abs 
ae fat. eigentlich ,. ier Doetot pt werden, und 
jugieich “bas Coupus, ‘Sueid, welches alle Rechtoge⸗ 
bisher nic t verſtanden, auf eine gan} neue 
3 ‘¥ gebin; allein gum Uinglice ward ef 
shan Rother, sine, berichtigtert 
, aͤrmer bekannt, und gepieth da⸗ 
Wleich Ader Jacob Bohmens Sehriften, und 
ibie ropHeseibiirigen , wodurch fein. ohnehin 
—3 — Kopf auf einmahl pétlig, verruͤckt 
pur tit Ay nunmehr vor alles weitlichen 
Viſſenſche und aus dem Sondethage tuts? 
iss tafe der. Nai Gripe ward 
— 


einer Berdubery —** 
en. Worten fait ext, weil 


ataus die geblajendeit, rudd ¢ Leuien feines 
Yelichters fo ger —* it / am deu en ere 
— ty pest 8, tin bre nd. Wandig 
* iii, GH yh 
= fla eae Aer ie 
— ae 
nas Ib Hic abe ante Wa f ie ‘i 
* —* bt jefe — fii — 
uf tet 8 — nee — * wi 
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ae 54. Quirinus Rubtinant, 


„aͤhriger Juͤngling, im Lutherthum gebohren und 


auferzogen, durd) viel. Krankheiten, Zufaͤlle, 


Truͤbſalen, und allerhand Ungluͤck von’ Kindheit 


Zauf ziemlich geſchwaͤchet, and: doch Gortlos! nie 
„abgeſchwaͤchet. Meine Jugend "ifr tht Siudiren 
uugebracht, ‘habe’ viel gearbeitet, geleſen, geſchrie⸗ 


bein, Vibibotheten Sefuche, sie’ wathee Weißhett 
in mandy tauſend Buͤchern vergebens gefu her 


und aus Wiſſenſchaftsliebe wenig Zeit gehabt} 
„mich um da Weltwefen viel gu bekuͤmmern. ad 


S Hie Wefache meiner Reiſe nach Holland wat vere 
gangnen Jahrs die Studirens: Fortſetzung, und 
Zgedachte ith dad’ Juſtinianeiſche Rechts⸗Corpus 
AFowohl Teutſch als Lateiniſch tin Helfer eigneti Leht⸗ 


wart, welche in vilen hundert ‘Jahren see allen 


Juriſten nicht verſtanden, ease geben / um 
nden Juriſten ihre Blindheit gu wet ; 

péigenens Rechis Corpus, ehe ich ails’ dem ewiger 
Rechtogrunde ‘bie Dechrawerpheit usatbeitete 
Der Menſch dentts, Gott lentes.” Denn oi 


ich in dieſer Bemuͤßigung muͤhſam war, fo wis 


pderftund mir deri Here gewaltfandidu: Ein eins 


diges Saht hatte ich diefer Arbeit bey mir guges 


stheilet, welche in fo viel hundert Jahren alle Sus 
„riſten nie anégugrbeiten vermoͤgend geweſen. Je 
mehr id aber meinen Vorſatz fortſetzte, je meh⸗ 
‚rern Widerſatz empfand ich, daß auch die heilige 
„Lichtwelt, mit deren Licht ich umleuchtet war, ſich 
sit ihrem Licht ſchattete, wenn id: fortfuhr — 
— Die Hauptverurſachung war fo heftiger Ibs. 


„haltung, weil allbereits dev Tag inner wenig 
& ‘ee | 


in tet 


— 


ein Santa, 1 


„Wochen beſtimmt, da ich mich mit Sets Antichri⸗ 
aſtiſchen Rechts⸗Doctor⸗Grade beflecken wollte, 
oder td) von ihren hohen Schulteufeleyen ſonſt noch 
„unbefleckt. Und entitund mein Begehren aus 
»keinem Ehrgeiz, weil id) ſchon beh mir beſchloſ⸗ 
„ſen, dieſen Doctor⸗Thor⸗ Titel in kurzer Zeit weg⸗ 
„zuwerfen. Was war zu thun? Der Rath ‘deg 

„Herrn war mir verborgen; unter ihnen muſte ich 
o»leben, und wollte ich hiermit in der That widers 
plegen unterfchiedener Mißguͤnſtigen Urtheile, das 
nid) auf hohes Bedenfen, and niche aus Unvers 
o»moͤgen bes Verfiandes auf hohen Schulen oes 
gotteslaͤſterlichen Diſputirens mid) entſchlagen 
„wollte. In ſolchem Widerſtehen ergriff id) betrab⸗ 
zter die Feder den 2often Jan. und wolte seg 
Boͤhmens wegen ein Schreiben abſenden an 
$D.Milleen in Roſtock, um Wunders halben zu 
„vernehmen, Was er zu dieſen vorgetragenen wide 


a tigften Religionspuncten Antworten wuͤrde. Ich 
Fergriff die Seder, und mit dieſem Vorſatz die gantze 


Achtwelt, welche nun ſtracks begunte nod froͤht 
slider midy anzuſpielen. Ich ſchrieb, und mein 


„Schreiben vergroͤſſerte ſich wider meinen Willen, 


st vergroͤſſerte ſich auch in mit unter ſolchem Schrei⸗ 
ʒben die goͤttliche Gnade, indem dieſe Woche mir 
eine rechtſchaffenẽ große Woche odes Wunderwoche 
GWA, Unter unzaͤhlbaren Geſichten begab es ſich 
vdaß meinen leiblichen Augen meine Studierkam⸗ 
a her ganz weggenommen war, und id) eine ge? 


ntaume Seit viel tauſendmal taufend —— Pe 


un mid) aes 
B 


“ 


é 


— 2 $4. Quirinys Ruhlmann, 


Deutſch gu ſagen, er ward nunmehr ein voͤlli⸗ 
ger Narr, und hatte von diefer Zeit an Erſcheinun⸗ 
gen und Entzuͤckungen ohne Zahl. Ueber die eben 
gedachten Lichtgeburten erklaͤret er ſich in einer an⸗ 
dern Schrift *) umſtaͤndlicher und verſichert, daß 
ſeine Zunge viel zu ſchwach ſey, ſie zu erzaͤhlen, in⸗ 
dem er wohl etwas davon mit ſeinem Verſtande 
begreifen, aber nicht mit Worten ausdruͤcken koͤnne. 
Oſft umſchloſſen ihn tauſend mal tauſend, und die 
unausſprechliche Klarheit dringe oft auch in die Lei⸗ 
besaugen, ungeachtet ſie ſelbige zur Zeit noch nicht 
ertragen koͤnnten. Die wunderlichſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Bildungen in ungeſehenen Farben veraͤnderten 
ſich unaufhoͤrlich, und glichen der großen Weltku⸗ 
gel, wenn fie mit den koſtbarſten Edelſteinen ber 
ſteckt wuͤrde, und alsdann ploͤtzlich das allerlichteſte 
Licht aus dem heiligſten Licht⸗Triangel empfaͤnge. 


— Der Schluͤſſel zu dieſem Wunder beſtehet da⸗ 


xin, daß der Narr ſein Zimmer allemal gegen Mit⸗ 
tag waͤhlte, und die Waͤnde mit buntem tauͤrkiſchen 
“Papier bekleben ließ, da denn die Sonnenſtrahlen, 
wenn fle darauf fielen, mit allerley Farben ſpiel⸗ 
ten, und ſeinen verruͤckten Kopf erleuchteten; cig 
Kunſtgriff, welchen er ſchon in Jena angewandt 
haben ſoll. Eben fo ward Jacob Boͤhm durch den 
unvermutheten Glanz einer zinnernen Schuͤſſel in 
das Allerheiligſte Gottes eingefuͤhret. Was iſt 
dod) der Menſch, wenn ſeine edelſten Gahisteiren 


| *) Bel che aber nicht genannt wird / indem ich die 


Stelle nur in der Schleſiſchen Sree 
Bh. ay S. 500 ausgezogen finde. : 


, 


ein Santa. = at’ 


burd fo unbedentende Urſachen zerruͤttet werden 
koͤnnen! 

Ich weiß nicht, ob Johann Roth, mit tel! 
dem er bald nach feiner Ankunft in Leiden bekannt 
wurde, dag erfte Werkzeug feiner Verdnderung 
thar; aber fo diel ift gewif, daß ev ſehr frie die 
vertrautefte Freundſchaft mit ihm errichtete. Dies 
ſet Menſch, jetzt nod ein Erjfantaft, war aus: 
Amferdam gebsrtig, und hatte eine Zeitlang ſehr 
ordentlich gelebt, war ab-r bey feinem melandolifder 
Temperamente auf die abgeſchmackteſten Thorheis 
fin gerathen, und that fid) jet vornehmlich durch 
feline Prophezeihungen Hervor, = weldjen aber 
feine einzige eintreffen wollte, Er hielt fid fir 
ben Vorlaͤufer Chriftt, deffen Antunft um Gerichte 
nicht weit mehr fey, indem 1674 das erfte Jahr 
der goldnen Zeit ſeyn follte, worguf 1677 der große 
Fall Babels erfolgen, und dann bas Geheimniß 
ber Jeſus⸗Monarchie angehen wuͤrde. Da er mit 
ſeinen Schriftchen vieles Aufſehen erweckte, und 
indenfelben aud) der gekroͤnten Haͤupter nicht ſchonte, 
fo ward er 1677 in Verhaft genommen und verhoͤ⸗ 
tt, aber nach einiger Zeit entlaffen, da er dents 
‘wieder gu Berftande tam, ſich verheirathete, und 
1700. alé ¢in verminftiger Mann nod) lebte *), 
Jetzt tar feine Narrheit nod im Culminiren, und 
ba Kuhlmann ſogleich Geſchmack an ihm fand, fo 
errichteten Gende einen vertrauten Brieſwechſel mit 
tinander, welchen Kuhlmann, vermuthlich nod 
674, unter dem Titel; Epiftole Theofophice 
MBaile Di¢tionn.v. Kuhlmann (8B), 


YY ¥4. Quivinus Kuhlmann, 


Leidentes drucken ließ. Gr demuͤthigt ſich darin 
gar ſehr vor dem Phantaſten, nennet ihn einen 


Mann Gottes, und xuft bas Wehe uͤher alle die⸗ 


jenigen aus, welche ihn nicht hoͤren wollten *), 
Qu einem Beweiſe feiner goͤttlichen Sendung beruft 
er ſich auf cin Gewitter, welches man den 24ten 
Moͤrz 1674 gefdret habe, auf einen ftarten Res. 
gen vom aiften May nnd dufeinen heftigen Sturm 
yom 24ften Day, weldes ihm lauter Borbothen 
des hevorftehenden Unterganges dev vereinigten 
Provingen waren. Se _— 
Shen diefem Noth ſchrieb erin dem gegenwaͤr⸗ 
tigen. Sabre aud) feinen Prodromum quinquennil 
mirabilis gu, anf welden nod zwey Theile folgers 
follten, worin er alle von einer erften Erleuchtung 
on bis 1674 gemachten Entdeckungen bekannt ma⸗ 
chen wollte, wo denn viele tauſend Erfindungen 
zum Vorſcheine fommen follten, workber alle fols 
gende Sahrhunderte erſtaunen wirden, Der letzte 
— Band follte den Schluͤſſel zur Ewigkeit, ewigen 
Ewigkeit (eveternitatem}> und Zeit enthalten **),. 


“) Vag, vae! fi prophetias fervorum Dei ſpreveritisꝰ 
ſeu Batavia, olim mirabilis, nunc miferabilis ſpre- 
vit & moriens fpernit. --- Hoc anno & hujus ann 
una die veniet et mors & luctus & fames Babylo- 
nis Belgicae, & igne extretur coelefti, quia validus 
eft Dominus Deus damnans eam, .--- Q-mifel]i Thes 
ofophifte & Wiabologi! nullisyerbis calumniis, in- 
vectionibus eluditis Propherasn, nimium Deo dilece 
tum ‘ . vee te 
: Cui militat ether, 
Et conjurati veniunt ad '¢laffica venti. 


**) Er verfprad) z. B. Artes magnas eloquentia ſoluta 
& ligatæ, ſciendi, ſcribendi, linguas diſcendi, com- 


= 


Allein: es erfolate weiter nichts, als her erſte Theil, 
vermuthlich weil er gar bald auf andere Gegenftande 
gelenfet ward, : 


Gr Hatte (Hor in Jena den Kopf voll von Res 
formations: Projectenin allen Wiſſenſchaften, allein, 
da er damahls in der Theofophie nur noc ein Stuͤm⸗ 
per war, fo waren fle nichts gegen die Einſichten, 
welche er nunmefr erflangte, ba er in Leyden vor 
neuem Aber Yacoh Bohmens Schriften gerieth, 
die ihn nun gu einem voͤlligen chriftliden Pantheis 
fien oder Theofophen einweiheten. Zugleich zog er 
vieles, was er bey dieſem Fantaften fand, auf fid, 
und erftaunte, daf der Schuſter von Dingen geweifs 
faget habe, vom welden dod) niemand alé Rubls 
mann felbft einige Renntnif haben fonnte. Um 
‘eben dieſelbe Zeit gerieth er aud) Aber des Drabis 
‘cius und Felgenhauers Propheseihungen, undda 
er ſich Darin fo deutlid) bezeichnet fand, fo ward 


mentandi, Critices, adagiorum, apophthegmati- 
cam, tragicam, comicam, poeticam, hiftoriam 
univerfalem & fpecialem hominis, bibliothecam 
bibliothecarum, artem magnam antiquitatis, cla- 
vem aecternitatis, @eviternitatis, temporis, ~ tract. 
de homine microcofmo, dehomine Deo, de homine 
Diabolo, refyrrectione e natura demonftrata, de 
illuftribus feculi hujus centum viris, und was ett 
Comenius oder anderer Pantheift ia nur mag vers . 
ſprochen haben, 


**) Mach dem Baile hatte er vorher nie etwas von 
Boͤhmens Schriften gehiret, fondern lernte fle 
erft gu Leiden kennen. Wein, da fein Lehrer Wes 
tius cin Boͤhmiſt war, er auch bey BShmens Grab 
eine fo ſtarke Erleuchiung gehabt hatte, fo ift fols 
hes nicht glaublich. Bermuthlich erwifchte ex iege 
erft den Geiſt und Kern diefes Schwaͤrmers. 


$i 94, Guirinus Kuhlmann, | 

See ſchwache Schimmer von Verſtande, der in ihm 
etwa noch ubrig ſeyn mochte, dadurch voͤllig ausge⸗ 
loͤſchet. Es iſt der Muͤhe werth, die Stellen her 
zuſetzen, weſche dieſes Wunder wirken konnten. 
Sm. Dvabicing ſind es die 594 und / 6oß Offenbas 


urng, welche ſo lauten: Qui-legit intelligat! cum 


Puméerdbiturs quinque finem acciplent filũ cone 
tumaciae, confpeto me poteftatem, habere ‘in 
_goelos, tetvam mare -- - - = Abundantia be- . 

nedictionis ‘te CDrabicium) parata. expectat 
Wratislavie} ac:fi oculis yideas’ tuis. . Selgers 
Havers Stelle aber lautet fo: Quantus error fit 
pacis {pesillid nobis duplicatus quinarius demon- 
‘ftrabit §)-cumr venerit poſt paucos. Dies; » Das 
waren nun die deutlichſten Weiſſagungen von ihm 
ſelbſt, denn ein Kopf, der fo ſchwach war, daß 
Hie von. bunten Papier⸗ Tapeten zuruͤckgebrochenen 
Sonnenſtralen ihn mit Entzuͤckungen und Lichtge⸗ 
hurten verwirren konnten, war noch weniger im 
Stande den ſchwachen Aehnlichteiten zü widerſtehen 
welche die Woͤrter quinque ynd.quinarius mit {eis 
nem Boritahmen Quirinus Hatten, zumahl da in 
der mittelſten Prophezeihung ſeine Vaterſtadt aus⸗ 
druͤcklich genannt ward. Genug, er zog alles das 
auf ſich, beſonders Felgenhauers duplicatum qui- 
narium , theils weil er Quirinus hieß, theils aber 
auch, weil es 1674 gerade finf Sabre waten, 
feithem er die erfte Offenbarung gehabt hatte, wors 
quf auch der Titel feines Prodromus quinquennii 
‘mirabilis anfpielte, Go bald er dieſe große Ents 
declurig gemacht hatte, daß Babel und der Antis 


ec 


ein Santaft, as 


chriſt von ihm geftiirget werden ſollten, fo ſchrieb er 
den 24ften Apr. 1674 an feinen Freund Noche, 
rief bas Hallelujah uͤber ſich aus, und frie ſchon 
zum poraus Triumpf Aber (eine neuen Eroberuns 
get *). Moth betdrtte ihn anfanglid) darin, und 
weiffagte, daß Kuhlmann in der finften Monar: 
chie oder dem tauſendjaͤhrigen Reiche einer von den 
a1 Propheten, und das vornehmfte Werkzeug 
zur Ausrottung der gottlofer Kdnige feyn wiirde, 
Allein Has gute Vernehmen zwiſchen den beiden Fanz 
taften war von feiner fangen Dauer, indem jeder 
‘den-andern in dem YAberwige gu Abertreffen fudte, 
and jeder befuͤrchtete, der andere mdchte in dem 
tauſendjaͤhrigen Reiche eine gréfere Rolle ſpielen 
alé er, und fo wurden Cafar und Pompejus ſehr 
‘bald Feinde **), 


Den Anfang feines neuen Amtes in dem tans 
ſendjaͤhrigen Reiche machte er mit feinem begeifter: 
ten Bohme, welden er nod) 1674 gu Leiden Hers 
aus gab, und darin theils Boͤhmens Verdientte 
anpreiſet, und zugleich Johann Rothen, der das 
mals noc) fein Freund war, erhebet, theils die 


*) Curruet Antichriftus proprio fuo judicio, & Ba- 

' © bylon excidium fuum properabit cum adimiratione 

populorum. Hallelujah! Quem Cefares armis 

otentibus non debellavere, juvenis inermis debel- 

abit in virtute Iefu Chrifti prelians. Halleluiah ! 

Stant Mercatores Antichrifti horrore procul tremen- 

tes, deflent interitum fuum infperatum ab infpe- 

rato timore futurorum. Halleluja. Epiſt. Theo- 
foph, Leidenfes auf der letzten Geite. 


*) Aarenbergs im Mufeo Brem, Th. 2. S. 664. ° 


26. | $4. Quirinus Kuhlmann, 


/ 150 Weiſſagungen aus Boͤhmens Schriften wies 
derhohlet, und mit unter tapfer auf die lutheriſche 
Kirche ſchmaͤhet· Zuletzt wirft er roco theofophi - 
fhe Fragen aus zehn Kapiteln des erften Wuches - 
Mofis auf, und drohet noch taufendD Millionen 
neuer theofophifher Fragen. nachfolgen zu laffer, . 

welche die Schrift: Doctoren ihm erſt beantworten 
muͤſten, ehe fie Bohmen, Nothen, und ihn beurs 
theifen wollten, „Dieſe taufend Fragen, fagt er 
„ſelbſt, erwuchſen mir unter den Handen, und find 


ni ausgeſucht, weil id alles hingeſchriebene nicht 


zweimal bedenke, geſchweige denn zweimahl 
„ſchreibe, fondern extemporal bem Papier einver⸗ 
‘pileibe, und alſo dem darauf wartenden Drucker 
_ pliberfende,* Es iſt der Muͤhe werth, ein Paar 
diefer Fragen mitzutheilen; 3% B. was iſt die Unes 
wigkeit, welde der Ewigkeit anfangliden Anfang, 
undunendlides Ende beſchleußt? War die Ewigs 
keit vor Gott oder Gott vor der Ewigkeit, oder 
zugleich mit Gott? Kam das Bife aus dem Gas 
ten, oder das Gute aus dem Boͤſen? Was waren 
die Heil. Engel che fie waren? Was ift der Grund 
im Ungrunde, oder der Ungrund im Grunde? 
- Wak te das Weſen im Unweſen? Bekam Adam 
“eine lebendige Seele, fo muß es ja auch todte Gees 
fen geben? Was ift die Lateiner Sprade, welche 
der Gelehrten Sprache worden? Iſt fle nide die 
Boabelſche Verwirrungéfprade, eine Urſache der 
Chriſten Abgoͤtterey, eine Verderbung aller Wiffens 
{haften, dadurc fener mehr des andern Sprache 
vernommen? Ja iſt dec Lateiner Sprache nid 


— 


ein Fantaſt. ay. 


her große Antichrift, rach Offend. 13, 28, deffer 
Mahinen 666 iff? Worauf ev diefe Bahl durch Aus⸗ 
rehnung der Griechiſchen Buchſtaben in dem 
Worte Acresvs finder. — Hier tinnte man 
wohl fagen: ein Narr fann in einer, Stunde mehr. 
fragen, als zehn Rluge in einem Jahre beantwor⸗ 
ten fonnen, Wenn manindeffen bas Sytem der. 
Theofophie und des Pantheifmus nur ein wenig inne 
Sat, fo find diefe Fragen leicht gu beantiborten; 
ob ich gleich nicht dafuͤr ſtehen mag, daß die Ants , 
worten mehr gefunden Menſchenverſtand enthalten, 
verden, als die Fragen. Gr hatte das Bud) an 
D. Heinrid) Miller in Roſtock gerichtet, und in 
nehrern Kapiteln die Uehereinftimmyng deſſelben, 
beſonders in ſeiner Epiſtoliſchen Schlußkette und 
in den Erquickſtunden, mit Jacob Boͤhmen zu 
zeigen geſucht. Muͤller hatte in der That einen 
flarfen Hang pur Myſtick, wie befonders aus feis 
nem himmliſchen Liebeskuß zur Gnuͤge erhellet; 
allein dieſer Fantaſt war ihm doch zu grob, daher 
er Bedenken trug, ſich mit ihm einzulaſſen. Aber, 
eben ſo wenig war er auch zu bewegen, daß er 
wider ihn geſchrieben, oder nur die ihm aufgebuͤr⸗ 
dete Uebereinſtimmung mit Jacob Boͤhmen abge—⸗ 
iehnet oder gelaͤugnet haͤtte, ſo ſehr auch ſeine Freunde 
Deshalt : in ifn. drangen. Dod) ev arb bereits das 
Jahr darauf 1675. Kuhlmann wollte zu dieſer 
Schrift noch 2 Theile heraus geben; allein es it 
nichts weiter erſchienen, und da er bald darauf mit 
Rothen zerfiel, den er hier ſo fehr erhoven hatte, 
fo ſoll er bie nod aͤbrigen Exemplare ſelbſt unter⸗ 
belt aval 
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1 Da der betannte Sefuit, Athanaſius Kircher, 
mit feinen fonderbaren. Meinungen um diefe eit 
vieles Aufſehen machte, fo hielt Kuhlmann es fir 

vortheilhaft, ſich an denſelben anzuſchlieſſen, und 

ſich durch den Nahmen eines fo beruͤhmten Mannes 
einiges Anſehen zu verſchaffen. Er ſchrieb daher 
port Leiden aus an ihn, lobte deſſen Artem combi- 
natoriam feu artem magnam fciendi gar ſehr, 
ſetzte aber hinzu, wie er bedayere, daß Kircher 
mehr auf das aͤußere, als auf das innere, mehr 
auf die Schaale als den Kern gefehen, daher er, - 

Kuhlmann, dieſe große Kunft auf eine ausfuͤhrli⸗ 

chere und beſſere Art auszufuͤhren geſonnen ſey, zu 
welchem Ende er ihm auch ſeinen Prodromum 

quinquennii ‘mirabilis mitſchickte, und dabey ſehr 
deutlich merken ließ, daß er ſeine Weisheit von 
einer unmittelbaren Erleuchtung und Eingebung 

Gottes habe. Kircher antwortete ihm ſehr höft 

Sid), und entſchuldigte fid) wegen des ihm gemach⸗ 

ten Borwurfes damit, daß er Glos nad) menfalis 

cher Einſicht, und aus natirliden Erkenntnißquel⸗ 
fen, nicht aber aus goͤttlicher Offendarung ſchreibe, 
dergleichen er heut zu Tage nicht annehmen koͤnne; 
daher er nicht zweifele, Kuhlmann werde bey ſei⸗ 
nem großen viel umfaſſenden Genie etwas beſſeres 
leiſten koͤnnen *), Dieſer nahm das ſcheinbare 


*) Quod porro de arte combinatoria, ceterisque para⸗ 
doxis meis, tum in polystaphis » tum in mufur- 
gia, jam public luci traditis. meliori modo fieri 
potuifle conrendig, nil morot, cum Scientia ture 
_ tam fublimis & Secdaens prorfus incapacem inep 


tumque me effe humili mentis obfequio fatear, 


/ 
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Lob fiir Gare Muͤnze an, lief den Grief ſogleich 
drucken, und verfaumee keine Qeit, von neuem an 
bert Jeſuiten yu ſchreiben, und ihm von der unmit⸗ 
telbar ihm mitgetheilten Weisheit vieles vorzuſchwaz⸗ 
zen. Zugleich aͤuſſerte er ſein Verlangen, auf die 
ehrerbiethigſte Art ſelbſt an den Pabſt zu ſchreiben, 
und ihm ſeine Geheimniſſe, welche fuͤr die Wohl⸗ 
fahrt der Chriſtenheit aͤußerſt wichtig waren, un⸗ 
mittelbar vorzutragen, zu welchem Ende er ſich 
Kirchers guten Nath ausbittet *). — Sch glaube, 
aus dieſem Zuge leuchtet die unbegraͤnzte Eitelkeit 
dieſes Menſchen auf eine unlaͤugbare Art hervor. 
Er bildete ſich ein, er ſey die von Boͤhm, Drabi⸗ 
cius und Felgenhauer geweiſſagte Perſon, die das 
Reich des paͤpſtlichen Antichriſtes ſtuͤrzen ſollte, und 
bod) wollte ex ſich jetzt in einen Briefwechſel mit dem 
Papſte einlaſſen, und ihm ſeine Ehrfurcht bezeu⸗ 
gin. Allein von den meiſten Schwaͤrmern it man 
€ ſchon gewohnt, daß Eitelkeit und Ehrgeitz thre 
Quæ ſeripũ ego divina aſpirante gratia, humano 
more; id eft ſtudio & labore adqtiifita ſcientia ſerip⸗ 
fi; non diviriitus iffpitata aut infuſa, cujusmodi 

Le ie inter mortales dari nom exiftiino - +.= No 
ubitem quin tu pro intomparabili ingenit tui vaſti-⸗ 
tate meis nugis & majora & admiratioie digniora 

fis proditurus, . 4 . 
) A Teé, Reverendiſſime Pater, petereni, ne denega- 
“res mihi occaſionem praebere; qua Pontificis Maxi- 
mi manibus propriis queda epiftola a me in Sige 
num obfervatitie transmittendatraderetur + = +. Vely 
em enim arcana pondérofifima ad Chriſtianæ Ecelé= 
fie commoduim fingulariter profieua, candido ore, 
tyloque candido, tam admirabili cempeftate Pong 
tifici corhmunicare, amore Reipublice Chriftiane 

impulſus. — ~ | 


\ 


40 3 Quirinus Kuhlmann, 
herrſchende Leidenſchaft it, gu welcher fi der Faz 
natismus blos als das Mittel gu dem Endzwecke 
verhaͤlt, woraus fid) denn die vielen Widerſpruͤche 
An den Handlungen ſolcher Thoren ſehr leicht erklaͤ⸗ 
ton laſſen. Dem Kuhlmann Hing Eigendunkel 
und Aufgeblaſenheit von ſeiner erſten Jugend an. 
Kircher fuhr fort, ihm hoͤflich zu antworten. 
Gr ſagte, Kuhlmann verſpreche große und unglaub⸗ 
dithe Dinge, und da fie, wie er gern geſtehe, alle 
menſchliche Faͤhigkeiten und Begriffe ſehr weit uͤber⸗ 


traͤfen, dabet ſich bisher aud) nod niemand dieſel⸗ 


ben habe in den Sinn kommen laſſen, ſo zweifele 
er keines Weges, daß derſelbe eben ſolche goͤtiliche 
Erleuchtungen haben muͤſſe, als die Schrift dem 
‘Adam und Salomo beylege. Indeſſen rathe er 
ihm dod), dieſe ihm geoffenbarte Weisheit fauͤr ſich 
zu behalten, um ſich nicht in einem ſo unglaͤubigen 
Zeitalter, als das gegenwaͤrtige fey, dem oͤffentli⸗ 
chem Spotte auszuſetzen. Kirchers Rath in Anfes 
hung feines Vorhabens, unmittelbar an den Papſt 
zu fHreiben, Hat Kuhlmann nue verſtuͤmmelt orus 

cken laſſen, vermiuthlid), weil die erſte Haͤlfte ihm 
nicht vortheilhaft war. Aber die Stelle hat er doch 
nicht vergeſſen, worin der Jeſuit ihm verſichert, 
daß ſein großes Werk, welches er dem Papſte dedi⸗ 
eiren wollte, zu Rom wuͤrde bewundert werden, 
wenn Hut nichts Sarin vorkaͤme, was den Cenfes 
ter mipfallig ſeyn koͤnnte; vor alert Dingen aber 
muͤſſe ſich Kuhlmann keine unmittelbare goͤttliche 
kinge bung parece *), 


*) Magna fang anise net Rte Quinte promittis; wie 
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Kiecher war, wie betanite iſt, ein lelchtgldu⸗ 
diger und uͤberaus ſehr zum Wunderbaren geneigter 
Mann; welches er in mehr als einem’ Felde der’ 
Wiſſenſchaften geseigt Hat, Allein in der Religion 
ging er bod) nicht Aber ben gewoͤhnlichen Glauben fete 
Met Kirche hinaus, und nath en herrſchenden Grunds 
ſaͤtzen derfelben konnte er aud) einem’ Reser keine 
unmittelbare goͤttliche Offenbarungen zuſchreiben, 
dergleichen fid) Kuhlmann ruͤhmte. Batled und 
anderer Muthmaßungen, dab Kircher den Fantas 


Looe BRE Supra? / omnem humani iagenũ eaptum longe 


conftiruta ſunt, ita ea quoque a nemine huc 35* 
non dicam tentata, fed nec cogitata quidem fuifle, 


audaciter affirmo, atque’ adeo aliud mihi no fue 


fpicari liceat, nifi talem te divino munere {cienti- 


: am adeptum eſſe, qualem ſaera pagina de Proto« 


aſto & Salomone teftatur; explico Adameam, 
alomonicam verbo infufam, nullo mortalium nifi 
Tibi foli notam, ¢eteris inexplicabilem fehtentiam. 
Quicquid fir, ego ſane confiderato, rei.non parvi 

momenti negotio, pro fingulari quo Te profequ 
ime 


affect efiam atqué etiam) quam obnixi 
+ Gontenderim, ne han¢ Tuam noviter.tobtentam. 


venttalisque abyffi profunditatem ulli vana quas, 


dam jaétantia oftendéves, ne Tertii poft Adamunt 


Salomonis dicam et cut fa nomen incurras, Po-. 


-tiffimum hoc feculdfarcattico, quo Criticaftrotum, 
“Thrafoaum, et 8 cophantarum non. parvus ef 


- Rumerus, qui-aliud aon moliuntur quam ut gloris 


ofos aliorum labores canino dente rodere, ſannis 
ludibriisqué exponere non ceſfent. Quanta malo- 


tum Lias ex inconſiderata ſeriptione refultet, ego 


~*~ 


= — annorum/ſpatio quo in hoc omnium genti- 
m & nationum theatro, meam utut poflum Pers 


-fonam ago, frequenti experientia comperi. .Quod 


.» Wenique de litteris ad Summum Pontiticem dandis, 


eidemque propriis manibits a me confignandis Te | 
eogitare {cribis + - - que feribo ut quanta cautela 
& cireumfpectione Rome procedendum fit, cogs 
Woleas, Gy 


a 


Srapefies.ift doch mertmiedig, dab Kircher, Rev 
Triefwedfel mit dent. Narven ſo lange unterhien. 


maͤiſche und Galomanifehe: Weisheit nach ſeiner 
Mie wong 3. 
“1 Qlles dieſes ging in. dem Jahre 1674 zů deiden 
Hot, bis auf feinen Briefwechſel mic Kirchern, 
elder ſich int dieſem Jahre nur anfing, woraus 
Zugleich erhellet, tie thaͤtig die Thorheit des Men⸗ 
ſchen war. Wie wohl hoͤtte er gethan, wenn er 
Klechers Warnung zu Herzen genommen Harte! 
allein ſo ward dieſe ungluͤckliche Thaͤtigkeit, it 
Verbin dung mit einer’ Reihe von tauſend Unbeſon⸗ 
nenheiten fit ihn eine unaufhoͤrliche Quelle von 
Wiwerwaͤrtigkeiten, welche ſich erſt ‘auf dem Schei⸗ 
terhaufen endigten. Alle feine Geſchichtſchreiber, 


(elit Baile und Harenberg nicht ausgenonitnen, 
ſind von ſeinem Abgange aus Leiden an ſehr man⸗ 
gelhaft und kurz. Einige ſeiner Schriften / beſon⸗ 
bers (eine Lutetier⸗Schreiben ſetzen mich in den 
Stand, den folgenden Zeitpunct bis 1681 um⸗ 
Jandlicher abzuhandeln, ob id) gleich gerne 

ating, Dab ich den abenteuerlichen myſtiſchen 
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und tropiſchen Styl, *) nicht art atten Suter ber! 
fiche. 

Der ſchwaͤrmeriſche uünfug, welchen er in Seis 
der anrichtete, machte, daß man ihn des Landes 
verwies, und ihm verbot, daſſelbe jemals wieder 
zu betreten. Er begab ſich nunmehr nach Amſter⸗ 
dam, von da nach einem kurzen Aufenthalte 
nach Groͤningen, und von da uͤber Hamburg nach 
Lise, wo er bald nad) dem Anfange des Sahyes. 
1675 anfam. Seine Abficht auf dieſer Reiſe war, . 
itgendwo einen Leichtglaͤubigen zu finden, den er 
unter dem Vorwande der Theofophie oder der Gold; 
macherey ſchneutzen, und ſich auf deſſen Koſten er⸗ 
halten koͤnnte „da er ſelbſt ohne alles Vermoͤgen 
war; denn daß er ſo, wie mehrere Schwaͤrmer 
dieſer Art, auch der Goldmacherey nachhing, wird 
ſogleich erhellen, ungeachtet keiner ſeiner Lebensbe⸗ 
ſchreiber dieſes Umſtandes Erwaͤhnung thut. Al— 
lein an den drey erſt genannten Orten konnte er 
ſeine Abſicht nicht erreichen, und in Hamburg ward 
er, wie er ſelbſt ſagt, ſo uber die Achſel empfan⸗ 
gen, ungeadhtet er dahin wat berufen worden. 
Aber in Luͤbeck ſchien ſein Weitzen anfaͤnglich beſſer 
zu bluͤhen. ea 

Hier Hefand fich cin gewiſſer Kaufmann, Chriz 
ſtian Werner, der aus einem Lutheraner ein Men⸗ 


) Man * benttfelben das Steigen ſeiner Schwaͤr⸗n 
merey und ſeiner gelloſen Einbildungskraft ſehr 
Zdeutlich ame, Su Fena iſt er blos Lohenſteiniſch way 
fchmabitic - 1 6 moi ſch⸗ bildlich aNd dunkel, 
— en Das Ende (cies Lehens aber wahler Unnu: 
werde tit Folgenden Proben davon gcben, 


Geld, d. Mareh. 5. B. C 
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noniſt getvorden war, und einen betrůchtlichen 
Handel nad) Morden fuͤhrte. Dieſer, dem Kuhle 
mann als ein Adept war empfohlen worden, hatte 
ſchon nach Groͤningen an ihn geſchrieben, und ihn 
zu ſich nach Luͤbeck eingeladen. Der Schwaͤrmer 
ließ ſich das nicht zwey Mal ſagen, kam, da ex! — 
in Hamburg ſo kalt aufgenommen waͤrd, nach Cis 
beck, ward von Wernern unterhalten und laborirte 


auf deffen Roften. Allein dieſer war fliger und 
behutſamer, als Kuhlmann es wuͤnſchte, ſahe ihm 


fleiſſig auf die Finger, trauete ihm nicht Weiter, 
als er fahe, und hielt daher mit den Vorſchuͤſſen 


“als ein kluger Mann ſehr an ſich; das heift in der 


Sprache der Theofophie, er hing nod) gu ſehr art” 
bem Irdiſchen, meinte es mit dem Heile ſeiner 
Seele noch nicht ernſtlich, und hatte noch zu— wick 
von dem falſchen Srerngeifte an fid) *). Sein 
Mistrauch vermehrte fic), als dem Goldmacher 
bald nach ſeiner Ankunft eine gewiſſe Magdalena 
von Lindaw mit ihren erwachſenen Kindern nach⸗ 
kam, welche Kuhlmann ſogleich zu ſich nahm, 
und fie bald darauf gar als. ſeine Frau hielt, wo⸗ 


durch denn fein Aufwand natuͤrlich vermehret wer⸗ 


ben mufte. 


Dieſe Perſon war aus Holſtein gebuirtig, war 
aber in Amferdam verheirathet geweſen, und hatte 
Son ihrem verftorbenen Manne weiter nichts, als 


*) Aublmann t in dem Schreiben an “Sol. Bathurſt 
. Ba ale i ten Lutetier Schreiben, wo ev feine 
t 


beck itla b r 
saree 2 ii * ſehr weitlaͤufig, aber auch Be 
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Hey manhbare Toͤchter und einen funfzehnjaͤhrigen 
Sohn, denn uͤbrigens war fie fo arm als cine Kir⸗ 
Henniaus, wenigſtens eben fo arm als Kuhlmann. 
Sie hatte den Fantaſten bey ſeinem furgzen Aufent⸗ 
halte in Amſterdam geſehen, und ſogleich einen An⸗ 
ſchlag gemacht, fic) ihm auf die eine oder die andere 
Art aufzudringen. Sie kam ihm nach Luͤbeck nacha 
gereiſet und wuſte, als eine verſchmitzte Frau, ihn 
durch vorgegebene Traͤume und Offenbarungen ſo zu 
uͤberliſten, daß er ſie erſt als Haushaͤlterin zu ſich 
nahm, und fie bald darauf am Michaelis-Feſte 
1675 gar zu feinér Frau machte, denn ordentlid 
copulirt ward er mit ihr nicht. Da fie eine betagte 
Witrwe, er aber ein junger Menſch von 24 Jah— 
ten war, {6 kann mart ihm leicht glauben, daß et 
dieſen Schritt ſehr ungern gethan, und aud nadjz 
mals Thranen dardber vergoſſen; allein die Schwaͤr⸗ 
merey, deren Larve fie geſchickt anzunehmen wuſte, 
ſohnte ihn ih kurzem mit ihren Runzeln aus, und 
ér lebte fo lange zufrieden mit ihr, als fie nur ſelbſt 
wollte *). Dern da fie und ihre Toͤchter immer 
ay, . 234 14 ** 24 F 
) „Wiewohl ih anfaͤnglich nicht groß ju Herzen 
„nahm, was fic von det vorgeſagten Ehe — 
weil bazu, weder mein Ginny Urſache, Stand 
„oder Gleichheit; ſo griff mir doch gewaltſam ins 
Hertz die große innere Harmonie derjenigen, derer 
„inneres Ohr ttt dad Paradtes verzuͤcket, dic eugtte 
Iſche Harmonie ohn Unterlaß, wo fi ging vdet 
_ zftand, anhdrete; wie mein innetes Auge nach fete 
nner Art Das Englifche Ween ariblickte. --~ Nod 
Imehr beſtuͤrzete hich, als ich von einer fremden 
puribefannten Weibesperſon vernehmen muſte, wt 
afi mich faſt von nteiner erſten Kindhelt an bey ſich 


pitt itneren gebabt; in geitalt eines Knabens, Der 
vimmer fortwuchs; was ir geboten, um ag tnd 
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nicht fo himmliſch gefinnet werden wollten, daß fi 


ſo ſehr ex fie aud) jum Faften und Beten ermahnte, 


a - 


des Eſſens und Trinkens haͤtten enthehren tounen, 


« 


fo ſetzte es manchen derben Straus, befonders 
wenn der Herr Gemahl und Vater ein wenig gar 
gu dumme Streiche machte; aber das trage theoſo⸗ 


phiſche Biel hoͤrte, immer in ſich gekehrt, alle 


Vorwuͤrfe mit tauben Ohren an. 

Der Auftritt mit ſeiner neuen Hausehre mochte 
nun Wernern noch weniger gefallen, zumahl da 
immer auch kein Gold erfolgen wollte, daher ex ſich 

immer mehr von dem Betruͤger zuruͤck zog, ihm 

Nacht im Gebet vor ihe Kind anzuhalten; ti ſi 
„von Amſterdam an vor meine Perſon gezwungen 

und gedrungen worden zu ſeufzen, zu flehen und gu 

„beten, nachdem fi mic) geſprochen und taren - 

„ſolcher — Dinge noch vil ungemeineres. 

Aus diefent Grunde traf ſolches Verhaͤngniß 
„Gottes mich auf ſogar ungewoͤhnliche Weiſe, daß 

„der vollkommenſte Schmück des Eheſtandes auf” 

„die ſaͤuberſte Weiſe mir angehenket wuͤrde, und 

„ein Beiſpiel einer goͤttlichen uneigenen Ehe der 

Welt vorhanden waͤre. Denn ic) war vor und 

„von Gott, nicht sor oder von Menſchen anver⸗ 
„trauet, einer hetagten Witwen, deren erſtgebohr⸗ 

shed Kind, wenn eg lebte, faſt im mem Weer 
„waͤre, und muſte in ineiner bluͤhenden Sugend, 

„in den — Jahren, ein Bater ‚eiſſen 

„weier mannbarer Toc 

„Sohnes, das wider dic Natur, meine Befchafe 

„fenheit und allen auswendigen Stand lif. --- Die 

„Thraͤnen ſchoſſen mir aus den Augen, als ſich 

das erfte Gernchte des Cheftandes, (Che, Wehe,) 

„einſtellten, und warden mir noch haͤufiger die 

„Thraͤnen aus den Augen ſchieſſen, nach ſolchen 

„unerwarteten Faͤllen, wenn nicht der goͤttliche 

„Schluß ſo klar ſeinen Schluß in meinen Schluß 

„mir oͤffnete; wie er im Anfang auch mich founders 

$9 ——— f.f. Lutetier Schreiben Seza/ 

$042. fo _ , | 


arer Tochter nnd seines 15 jaͤhrigen 


= 


oe 
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iter was Wochentliche, we ldjes er ihm, wie es filet 
net, vom Anfange an bewilliget hatte, fortſetzte. 
Da Kuhlmann damit bey feiner vergroͤßerten 
Haushaltung nicht auskommen konnte, und. Wer— 
ner fir ein Mehreres taube Ohren hatte, ſo beſchloß 
jener endlich, das undankbare Libel zu verlaſſen, 
und auf Gexrathewdhl nach England gu gehen, 
_ odie damahls uͤberal herrſ chende Schwoͤrmerey ihm 
_ fine reichere Aernte verſprach, Als Berner. die⸗ 
ſen Cniſchluß erfuhr, ward ihm dod) ein wenig 
warm um das Herz, vielleicht weil er dem Tholen 
. body nod) einige Geheimniſſe i in der Alchymie zutrau⸗ 
tty, bie nun, nebſt feinen vorgeſchoſſenen S 
ree fuͤr thn auf immer verlohren ſeyn ſollten. 
Br ſuchte ihn daher zu bereden da zu bleiben, und 
“Wo ch dabey die Worte entfallen, „daß er lieber 
* glelch tauſend Ducaten verliehren, als den 
Muhlmann aus Luͤbeck laſſen wollte.“ Der Schall 
von den tauſend Ducaten wirkte fo maͤchtig auf ihn, 
D5 ex ploͤtz lich da zu bleiben beſchloß, und, da er 
Vdeſe Summe ſchon im Geiſte beſaß, ſogleich ein 
““gtopes ‘gerdumiges Haus micthete, mit den Geints 
den auf einem großen Fuße zu leben anfing, und 
Mod einen andern Abenteurer, einen Oſt-Frieſen, 
Aen er ſchon in Jena hatte kennen lernen, zu ſich 
“Mas Haus nahm. Durch dieſe Tollheit muſte 
Werner nothwendig noch mistrauiſcher werden, 
und da ev ſich zu den in der Angſt verſprochenen 
taufend Ducaten nicht verſtehen wollte, fo gerieth 
“ber Fantaſt gar bald in das groͤßte Gedraͤnge. 
Zwar nahm er hie Zuflucht zu dem ————— 
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| theils ſi ſich ſelbſt zu helfen, theils ſeinen Goͤnner 
treuherzig gu machen; allein Gott hielt das Gee 
heimniß nod) vor ihm verborgeu *), dad Beduͤrf⸗ 
niß ward immer dringender, und Werner war 
nicht fo leicht treuherzig gu machen, Gr wandte 
ſich daher an einen wohlhabenden Bekannten in 
Luͤneburg, der auch den Goldglauben haben mochte, 
und den er kurz vorher ſchon um So Rthl. geſchneu⸗ 
det hatte, und verlangte von ihm tauſend Ducas 
“ten, weil die Rechnung einmahl auf dieſe Summe 
a gemacht war, welche ev ihm in 2 Jahren zehnfach, 
holglich mit 10000 Ducaten wieder erſtatten wollte, 
well ihm in feinem Gemuͤthe die Verſicherung ge⸗ 
Fchehen ſey, daß ehe dieſe Summe verzehret wor⸗ 
“den, feine Hilfe aus dev Tinetur da feyn wuͤrde. 
Auein ſo gern er auch dieſen Mann bier großen 


ee Die Lineturen des Metalliſchen Reiches ſpiegel⸗ 
fo fen fich heftig vot mir, deren Beſizzu anus mir vers 
| en von innen und außen; do e id) nicht 
.. wt? fo vielfache Berbrechungen und Verzoͤgerun⸗ 
aly vet welche Gott der Herr allezeit unter dent Pore 
a hange feines ffillen Rathes verbirgets --. 3 mest 
| te | in Gelaffenheit Gots es pee auszuwarten gee 
Ps fonnen, i mehr ſprach eufel duͤrch fremder 
2Ve epuente( eta Scleug bas Centrum im Steine 
auf, das iſt, den ——nc allgemeinen Geiſt/ 
ONS „aund mache Sir und uns Gold und Brod! Iß die 
Speiſe der Cigenbeit, aus den dix verſprochenen 
if „Tineturen! Greif au das Werk, was wiltu sone 
„rynneigenen Nichts dich und me aufhalten? -- Das 
Particular mas unter den Handen war, bei mets 
ster Ankunft dem bewuſten von Gott verlihen, 
sivdre genug geweſen zur erften Gruudlegung, und 
hatte fein Capital vor Capital uͤberfluͤſſig gegeben, 
sg. fo nur in etlichen Handgriffen die Augen waͤren 
au —— weil es aus der alten Philoſophen 
vier E lenrnégn ift sesangen Wf. f. Qutetiers. 
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Wohlthat theilhaftig gemacht hatte, fo hatte doch 
auch dev feine Luft gum zweyten Mahle auf Geras 
thewohl anjubeifien, und antwortete daher gar 
nicht. Da nun feine Verlegenheit indeffen immer 
groͤßer ward, indem die Qeinigen um Brot, die 
Glaͤubiger aber um Bezahlung ſchrieen, ſo ſetzte 
er nod, einmal bey Wernern an, und verlangte 
von demſelben, um ſeinen Glauben zum letzten 
Male zu pruͤfen, nur 300 Rthl. Allein dieſer 
hielt ihn unter allerley Entſchuldigungen auf, und 
that endlich gar eine Handelsreiſe nach Daͤnemark. 
Eben ſo fruchtlos lief ein Verſuch ab, den er bey 
einem befannten Kaufmanne ju Middelburg in Gees 
and that, dev gwar fein Moͤglichſtes verſprach, 
aber auch nichts hielt. Danun alle ausgeſchriebene 
Brandbriefe vergebens waren, ſo ſahe er wohl, 
daß in Luͤbeck fuͤr ihn weiter nichts zu thun ſey, 
daher er ſich ſo gut zu helfen ſuchte, als er konnte, 
und im Anfange des Jahres 1676 mit den Seini⸗ 
gen nad Hamburg reifete, um von.da auf einem 
Schiffe nach England zu fegeln. In Hamburg 
erfuhr er, daß der Lineburger Kaufmann den Tag 
tach feiner Abreife in Luͤbeck geweſen, taufend Thas 
er bey fid) gehabt habe, und mit ihm wegen. des 
trlangten Vorſchuſſes habe contrahiren wollen. 
tn diefen fetten Biffen nicht gu verliehren, retfete 
e ſogleich von Hamburg nad) Vineburg, da8 Geld 
UPerfon gu heben; allein dem RKanfmanne wae 
imuͤbeck ein Licht aufgegangen, daher er fein Geld 
belelt, far den Goldjager tn Lineburg nicht zu 
Haſe war, und ihn mit einem leeren Briefe aby 


— 


- 
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freifete. ‘Mun war Holland wieder in Noth; es 
fehlte ihm in Hamburg an nice mehr als an aller, 
“pnd fo ſehr er auch Aber das Irrdiſche hinweg hu 
“fern glaubre, fo ward er dod) vor Gram und Vers 
druß krank. Wie er fic) geholfen, weiß ich nicht, 
genug ev ſegelte gegen Oſtern von Hamburg ab, 
und tant ghiclich in Zondon an,’ Go atm er and 
war, denn fein fetes Geld 'befam der Bootsmann, 
“Yo mußte dey Windbeutel doc) auf der Reiſe einer 
Sammtrock tragen, welche Tract damals nod 
Wweit feltener war, als jetzt, under thut fich nichts 

geringes darauf zu Gute, daß ihn jedermann fir 
‘pine fuͤrſtliche oder doch graͤfliche Perſon angeſehen; 
KWworqus denn unter andern auch erhellet, theils 
“DAB er vorſetzlich auf Betrug ausgegangen, theils 
aR die Demuth, welche die theoſophiſchen Glaus 
“Benshetden immer in dem Munde fuͤhren, nichts 
ls Verkleiſterung des grdbften Stolzes iſt *9, 


) Sch habe feine Mbentencr zu Lubeck aus feines 
| vierten Lutetier⸗Schreiben au Johann Bathurt 
entlehnet. So ſehr er auch dartu alles zu ſeinen 
Vortheile erzaͤhlet, fo verraͤth ſich doch nicht blß 

der rerruͤckte Fautaſt, ſondern ſelbſt der vorſetzlige 
Betrieger uͤberall. Ich bemerke noch, dag cb 
damahls Samuel Pomarius Superintendentin 
Luͤbeck war, dev als Profeſſor Yer Theglogie zu Ee⸗ 

ries in Ungarn einige ſchmeichelhafte Briefean 

‘Den Kuhlmann nach Breslau und Gena geſche— 

ben hatte, aber feptvemn aug Ungarn war vertes 

Ben worden. Allein da Pomarius, der cin fens 

ger Hrthodor mat, ſahe, wie tief der Menfch rts 

Dem gefallen tar, fo that er, als wenn er ihnſcht 
kennete. Seine folaende Gefchichte bis 163 cad 
heſonders feine abettencrliche Reiſe nach Coran⸗ 
tinopel hat er in ſeinem fuͤnften Luretier - Syrets 
ben an feine fogenannte Frau, Yiagdalenwon 


ein Fantaſt. Oi 
Won feinen Begebenheiten in England ſagt er 
Heth ſehr wenig; qué sen ee einiger 
ſeiner Briefe erhellet, daß er fi id) den 3, May 1676 
“in! Yor, an eber dem Tage des folgenden Jahres 
aber ju Bromley bey Bod befand. Allein daß er 
fi im October 1676 wieder in London muͤſſe befiins 
den haben, erhellet aus einen Briefe sever Quaͤ⸗ 
“Ht, Hilarii Prachii und J 3. C.Materni), vom 
+ Fete Oct. 1676, worin es heißt, daß Kuhlmann 
_itrfondon damit umgehe, eine neue Ueberſetzung 
| “Ber Biber in allen Sprachen gu ſchmieden, damit 
“fe nicht verfohren und verfaͤlſcht werden koͤnne, vind 
“tert kurzem 3 mal 70 Buͤcher ſchreiben wolle. 
Br gebe unter andern ſeltſamen Dingen vor, daß 
Nglich zwey Eugel auf ihn beſtellt waͤren, wodurch 
be) vielen, ſchon alles Anſehen verlohren habe: 
Die Abſicht einer Reife nad) Engeland ie 
“tue große Werk ſeiner Sendung zu vollenden, naͤch 
Gnſtantinopel zu gehen, und dem tuͤrkiſchen Kaie 
tei in Perfor das Evangelium oder vielmehr Jacob 
voͤhmen zu predigen, und ihm im Falle des Uiiges 
horfams den Untergang feines gangen Reiches ans | 
zukuͤndigen. Gr ſuchte nur jemanden, der reich und 
dantaſt genug war, die Koſten gu diefer abenteners 
lichen Unternehmung herzugeben. Einen ſolchen 
fand er nun an einem reichen Engliſchen Ritter, 
Nahmens Johann Bathurſt, der ein Gut zu 
Bromley bey Boo hatte, und zuweilen auch der 


Lindau am umſtaͤndlichſten beſchrieben, indem er 
ihr darin allen Verdruß vorwirft, welchen fic und 
Ire Toͤcht er thm waͤhrend dieſer Reiſe gemacht 
* dew unſchuld. si bah S. 432. 


/ 
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blinde Edelmann genannt wird, daher er wenig⸗ 
ſtens ein bloͤdes Geſicht gehabt gu haben ſcheinet. 
Dieſer ſpielte unter den Fantaſten dieſer Zeit keine 
geringe Rolle, und wird in dieſer Geſchichte noch 
” mebimats vorkommen , 06 ich gleich keine gufams 
menhaͤngende Nachricht von ihm zu geben weiß. 
Bathurſt nahm den Naͤrren ju Bromley willig auf, 
verſahe ihn init dem noͤthigen Gelde, und verfars 


ihm gu dev Ausfuͤhrung ſeines großen Werkes —8* 


lich tauſend Thaler zu geben. Kuhlmann ſchwamm 
nunmehr oben, bewohnte in Bromley ein eigenes 
Sroßes Haus, und fing das beſchloſſene Geſchaͤft 
“damnit an, daß er ſeine Familie, welche ihn ſchlech⸗ 
terdings begleiten wollte, au der morgenlandifcher 
Reiſe vorbereitete. Ger fuͤhrte daher Daniels Art 


ros beten bey ihnen ein, indem er ſich fuͤr nichts 


geringers als den zweyten Daniel hielt. Sie mus 
offen alle Tage, Morgens, Mittags und bends. 
drey Stunden auf den Knien im Gebete zubringen; 
er ſetzte ihnen ein Lebens⸗Abc auf, welches unter 


: den gildenen Abceen nunmehr das ſechſte war, deſ⸗ 
ſen Buchſtaben fie nad) Tauleri Lehrart erlernen 


muiften, damit fie die Oberhand uͤber das Fletch 


bekommen, und wahre Kinder Chrifti nad) sem 


inwendigen Menſchen im dupern Menſchen werden 


muoͤchten. Go oft fie die Glocke ſchlagen hoͤrten, 


muften fie den allgemeinen Seufzer, der ſich in ſei⸗ 


nem Kuͤhlpſalter befindet, einander gurufen; kurz 


Gottes Lob ſollte unaufhoͤrlich in ihrem Munde 


ſeyn. Eine Zeitlang ließen fie ſich das Ding ges 


fallen, allein ſie wurden der Gaukeley bald muͤde, 


| ; 
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beſonders nachdem feine aͤlteſte Stieftochter beinahe 
ein Jahr lang in Hamburg abweſend geweſen war, 
wo ſie gelernet haben mochte, daß man in der Welt 
Hoh etwas anders thun koͤnne, als ewig faſten und 
btn, Das machte ihm denn vieles Hauskreutz 
Mndfeine chriſtliche und theoſophiſche Gedult brach 
Aidt ſelten in laute Fide und Verwuͤnſchungen 
aus. Deſſen ungeadhtet Hielt er jest in London 
fein vorgegebene Ehe mit der Magdalena, die ev 
lbieher verſchwiegen gehalten hatte, nicht Langer 
xcborgen, fo viele Urſachen er, wie er ſagt, auch 
Hate, ſich ganz von dtefer widerſpenſtigen Familie 
Mittennen, Allein er machte das Uebel dadurch 
Matdrger, Henn da fie ihn dadurch gefeſſelt zu Has 
Ato glaubten, fo wurden fie in ihrem Betragen 
Aunmehr voͤllig zuͤgellos und verurfachten ihm tau⸗ 
- fond Kraͤnkungen *). —— 


Voͤhrend ſeines Aufenthaltes in England ward 
He vobigen Chriſtian Werner in Luͤbeck Sohn, 
Naac Werner in London erſtochen, und es ſcheint, 
daß Kuhlmann dieſer Sache wegen Verdruß bekom⸗ 
“Men, vb ich gleich nicht fagen kann, worin derſelbe 
beſtanden vt). Hatte dieſer Iſaac Werner etwa 


* 


».) Bou der Stunde an find ſolche Ungeregelhciter 
ungehorſamkeiten, Auslaufungen, und was id) 
 nfelbt nicht weiß —— won ihnen allen 
„ſo haͤufig mir zugefloſſen und zugeſchoſſen, daß 
„mein Herze, wenn ed ſteinern und ſtaͤhlern gewes 
»„ſen, haͤtte fich miffen bewegen, um Gottes Ehre 
ofie gu laffens geſchweige, da ich um Gottes Ehre 

| — ſie empfangen. Cutetier⸗Schreiben, S. 81. 
**) » Wie ſchrecklich zog die Weltfigue Werners in ſei⸗ 
Mem gefangenen Sohne Siaac? J naͤher die Welt⸗ 


* * 


, 


Me S4 uirinus Ruhlman | 


Auſtrag, ſeines Vaters horderungen an den enon 
‘ nmer einzutr eiben? — 


Bathurſt ging zu Anfaugt des Specs. 1677 

. auf theoſophiſche Abenteuer mit ſeiner Grau nach 
DJamaica, und Kuhlman trat das Jahr darauf 
auf deſſen Koſten ſeine Reiſe nach Conſtantinopel 
Nan. Es ſcheint, daß er Willens geweſen, erſt nach 
Rom ju gehen, um daſelbſt „die rechte Fackel ans 
zuſtecken, welche bem Gott dieſer Welt in das 
Geſicht blennen ſollte,“ wie er ſich in der Vor⸗ 
rede gu ſeinem Kuͤhlpſalter, welche zu Bromley 
Det’ 2oten Sept. 1677 unterzeichnet iſt, ausdruͤckt. 
Allein ev aͤnderte dieſen Vorſatz bald, und beſchloß, 
unmittelbar nach Conſtantinopel gu gehen, 06 er 
Oleh auf! ſeiner Reife durch Frankreich immer noe 
vorgab, daß er nad) Rom gehe, vielleicht um nicht 
Zzu ſehr ausgelacht zu werden. Er trat ſeine Reiſe 
bu Anfang des Maͤrzes 1678 von London an, ging, 
uber Paris und Lyon, nach Marſeille, wo er ſich 
nach der Levante. einſchiffen wollte. Albert Otto 
Faber, ein deutſcher Medicus und Alchymiſt, wel: 
_ her Kinig Karls 2 Lcibs Medicus, uͤbrigens aber 
ein Anhanger und Bewunderer Kuhlmanns war, - 
begleitete ihn mit einem deutſchen Gedichte, worin 
er den hohen Desriff, weldjen er von dem Schwaͤr⸗ 


„figur an eben dem Palmfountage, darinnen tt 
„Luͤbeck vor drey Jahren meine Einquellung mit der 
„Lilien, Durch des Glade Werners Erſtechung in 
„London auslaufen folite, i gewaltſamern Eingriff 
„hat ſie in mein Haus, welches der Ausgang bes 
„weiſet! Lutetice sSchreiben, S. 80. 


/ 
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ner hatte , auf eine ſehr abentenerlidhe Art an den 
Zag legt *). 


Auf der Reiſe durch Frantreich muͤſſen ihm vers | | 
fdidene Abenteuer begegnet ſeyn, wenigſtens ſcheint 


ae dunkel auf ſo etwas anzuſpielen. In Paris 
awſchte er, id) weiß nicht wie noch von wem, wie⸗ 


ber tine anſehnliche SGumme Geldes, ob er fie gleidy 


daſelbſt heben konnte. Mit dieſer Summe 


und dem vor Bathurſt erhaltenen. Gelde machte er 
ju Marſeille, wo er ſich einſchiffen wollte, wieder 


tine anſehnliche Figur, und nahm utter andern 
wefiehene Bediente art. Dagegen machten tzer 


* "as Stelle fey davon cin Beyſpiel: 
inuran, du Fant aus Suda Stanmnt 
Ten, 
i Den Mond; und lag iin fac hier deine Stim— 
me hoͤren 
‘Dag wir und auch sugleich aufmachen und zu 


F Hin eilen mit Gewalt, uns zu erretten fir 
Den Hagel, Blitz und & 2 Sornfeuer Rach 
ind Wlaaen , 
Beit grauſen Rordoire und arettlichen Todts 
chlagen 


Das Unglaub ari ih hat gezogen wie der 
ein, 

Das Eiſen an ſich jeu imd kommt mit 
erein. 


Es ſtehet in Kuhlmanns Berlin, Kuͤhl⸗Jubel 
5 Ge77, und tft ein trauriger Beweis daß es dei 
Fantaften felbft tn hoͤhern und gelehrtern € tanden 
gicht an Anhangern fehite. Er ftarb um 1686 und 
hatte alfo noc) Gelegenheit, ſeinen Geſalbten Gots 
tes zu Den he Conftantinovel erhaltenen Pruͤgeln 
Sluͤck zu wuͤnſchen. Aus dent eben genannten Bers 
MA. Buͤhl⸗Jubel erhellet, dah er Drabicii Pro— 


hezeihungen in tas Deutſche uͤberſetzt hatte, aus 


welcher vielleicht nie gedruckten ueberſetz sung Bulle 
la a lange Stellen anfuͤhret. 


“ 


‘ 


46° Guirinus Ruhlmann, 
ſeine erwachſenen Pflegetoͤchter immer mehr Noth, 
welche mehr Geſchmack an den Wolluͤſten Frank⸗ 
reichs, als an ſeinem Faſten und Beten finden 
mochten, und, wie er unaufhoͤrlich klagt, weder 
Mangel noch Ueberfluß vertragen konnten ). Aber 
er ging ihnen ja ſelbſt mit ſeinem Beyſpiele vor, 
denn ſo bald ex irgend jemanden uit eine Getrdches 
lide Summe geſchneutzet hatte, fo fpielte er den ~ 
Marktſchreyer auch im aͤußern, nahm Bediente 
Schrecklich fiel mix in Paris, als ich fahe fo fons 
— Gottes Wort erfililen j ein —J 
Reifegeſchenke außerordentlich erhaltende, und 
widerum ſahe Dic Unmoͤglichkeit, um. ſolches das 
elbſt, wiewohl alles bereit, zu erlangen, um de⸗ 
rentwilien ich doch am allermeiſten es ooh ndthen 


SCalais! O Denys! O Paris! konnte ich euch 
‘wohl bet meiner zweyten Ankunft unbeweget au⸗ 


blicken, alg eure Oerter meine erſten Gefaͤhrlich⸗ 


Felten durch Anſehung net ing Gedaͤchtniß brach⸗ 
Aen O Lyon, Lyon! che ich dich erreichte, von 
Paris ant Paimſonnabend gu dir eilende, was iſt 
ite nicht vor Ungehorſamkeit, als fie aim atlerges 
faͤhrlichſten ar, sagcftofen? Was it mix niche 
ttt Dir sorgefallen, als teh gegenmartig tart Was 
iſt mit nicht aus dit nach meiner Abreiſe begegnet, 
415 die lifternden Lven an deinem Baume 
,garten die falfehen Weltapfel nicht nur bres 
ſchen, fondern auch affen? -- -- O Maͤrſilien 
was erfuhr ich nicht in dir? Du warſt der geſte 
Plas, da ich meine Reiſe, die unter dem Nah- 
alten Roms verblimet, an den Tag gab? -= Bites 
shatte Gort berettet nach Wunſch; allein das, ers 
waͤhlte und ausgefuͤhrte Volck Cfeine Familie) pers 
derbte alled..-- =- Gott gab den hoͤchſten Uchers 
AFAuß in allem; es hatte fein Lebenlang folder Be⸗ 
dinungen noch nicht genoſſen, weil Die Reißnoth⸗ 
wendigkeit und meine goͤttlich empfangene Wun⸗ 
derfigur es mitbrachte. — Allein der neidiſche 
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af und tring Gammefleider, um dadurch ſeine von 
Gott einpfangene Wunderſigur merklich zu machen. 

Es war in der That die groͤßte Tollheit, ſich 
auf einer Reiſe gu den Tuͤrken mit drey weiblichen 
Perſonen zu beladen, ſo ſehr ſich auch der Narr 
einbildete, ſeine Ehe ohne She fey von Gott wes | 
feitlich mit ſeiner hoͤchſten Figur eines Tuͤrkenbe⸗ 
kehrers verflochten worden. Aber dafiir ward er 
ald) weidlich befiraft. Das Schiff ſegelte den 
15ten May 1678 von Marseille ab, und uncer 
WVeges beobachteten ſeine Pflegetoͤchter in ihrem 
Ungehorſam gegen ihn weder Ziel noch Maß mehr. 
Bieher hatte ihre Mutter ſie noch einiger Maßen 
im Zaume gehalten, allein jetzt nahm auch dieſe 
ihte Parthie, und da es auch auf dem Schiffe niche 
an keuten fehlte, welche fle wider ihren naͤrriſchen 
Tentor in Schutz nahmen, fofann man leicht den: 
fet, was fuͤr cine Rolle der Fantajt in der Geſell⸗ 
fbaft eines betagten zaͤnkiſchen Weibes und zweyer 
anegelaſſenen Maͤdchen geſpielet haben muͤſſe. 
Seine Klagen uͤber ihre Widerſpenſtigkeit, ihren 
Sport, und thre Ausſchweifungen nehmen daͤher 
Viele Blaͤtter ein. Sn dem Hafen von Maltha wire | 
ef behnahe ertrunken, alé er anf einem Kahne an 
in SHiff fahren wollte, der Kahn aber umſchlug 
und der Narr in das Waſſer fiel, und vor den 
einigen noch oben drein ausgelachet ward. Aber 
6. Hus in Maltha noch etwas anders vorgefallen 
fen, beil er viel von dem großen geiſtlichen Schiff⸗ 
hbeuche plaudert, welchen ſeine Weiber daſelbſt er⸗ 
Uitten, von dem Gerichte Gottes, welches daſelbſt 






— 
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uber fie ergangen und von den Pfaͤhlen, welche 
Gott daſelbſt ihren Herzen eingeſchlagen, um fie 
ihr ganzes Leben hindurch in Demuth gu erhal— 
ten *). Es ſcheinet, daß er daſelbſt mit ihnenfor 
gar vot Gericht ftehen muͤſſen, und daß fie ifn als. 
einen Aberwitzigen angeflagt, welchen die Obrig⸗ 
keit itt ſichere Verwahrung nehmen muͤſſe **), und 
was des Dinges mehr ſeyn mochte. : 

| Unter dieſen Umſtaͤnden langte er in Smyrna - 
an, wo ihm ein verdienter Poffen uͤber den andern 
widerfuhr. Er hatte cin Schreiben an den Tuͤrki⸗ 
ſchen Aga aufgeſetzt, und verlangte vor denſelben 
gelaſſen zu werden, weil er ihm Gottes Befehl 
ankuͤndigen/ und von ihm verlangen wollte, daß 
er ihn gn den Groß— Sultan empfehlen ſollte; al⸗ 
lein er ward, wie er ſagt, durch ſchaͤndlichen Be⸗ 
trug ſeines Gefaͤhrten ſtatt des Grand-Aga an 
einen den Seinigen wohl bekannten Ore gefuͤhrt, 
Er war allein an das Land gegangen, und hatte 
ſeine Familie auf dem Schiffe gelaſſen; allein da 

Smyrna der Peſt wegen verdaͤchtig war, ſo durfte 
er nicht wieder an das Schiff zuruͤck, und die Vee? 
nigen wollten ihm auch nichts an Kleidungsſtuͤcken, IJ 
Waͤſche oder andern Nothwendigkeiten abfolgen fake 
ſen. Es ſcheint, daß ſich der hollaͤndiſche Conſul, 
Jacob von Dam, ſeiner anfaͤnglich angenommen, | 
allein, da er fahe, wo ihm der Nagel fap, fo 
uͤberließ er ihn (einem eignen Schickſale; denn 
ſeine Sendung nad) Conſtantinopel hatte ihm den 


9 Lutetier Schreiben S. J 
**) Eben dajelbſt S. — 
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Kopf fo verruͤckt, dab feine Warnung mehe etwas 
verfangen wollte. - Ohne Geld und Reider , ſelbſt 
ohne Muͤtze, wie er geſtehet, begab er fic) anf 
ein eines Tuͤrkiſches Schiff, auf welchem er unter 
freyen Himmel fiegen muſte, und fo lange die Reife 
dauerte, keine warme Speiſe genoß. Endlich lange 
er nach 16 Tagen um die Mitte des Julii gluͤcklich 
in Conſtantinopel an. h 
Seine Abſicht war, ſich dem Kaiſer vorſtellen 
zu laſſen, demſelben Gottes Befehl zu verkuͤndigen, 
ihn und ſein ganzes Reich zu bekehren, und ihm 
widrigenfalls mit deſſen gaͤnzlichen Untergange zu 
bedrohen. Zu dem Ende hatte er Comenié berich- 
tigtes Buch Luxe tencbrisin einem blauen Bande 
thit goldenem Schnitte bey fic), welches er dem 
RKaifer 3u feiner Belehrung uͤberreichen, und ihm 
bie darin befindlichen Propheseihungen, der Fantas 
fen Drabicii und Kotters vorpredigen wollte *). 
Zugleich ſetzte er im Auguſt die Schrift de Conver- 
ſione Turcarum auf, welche an den Tuͤrkiſchen 
Raifer Mahomed 4, geridtet war, worin er ihm 
andeutete, dah ber Komet, welder in bem vorigen 
Winter erſchienen fey, die Betehrung aller Voͤlker 
bedeute, befonders aber der Tuͤrken und Tartarn, 
welche fogar unter feiner, des Kuhlmann Anfihs 
tung, das Reich des Antiehriftes zerſtoͤren ſollten, 
wenn die Chrifter ſich deffen gu ihrer Schande wets 
gern wuͤrden. Allein, es widerfuhr ihm ein maͤch⸗ 
) S. ſein Myfterium XXI Septimanarum Kotteriana- 


rum gleid) nach dem Titulblatte. 
Geſch.d. Narth.s B. a ees 
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tiger Strid) nach dem andern durch feibe Rechnung. 
In Conftantinopel herrſchte die Peſt, und der Rat 
fer war daber abwefend, Kuhlmann aber befand 
ſich in einem frembden Lande unter rohen Sater, 
ohne Geld und in dem armſeligſten Aufzuge. Al⸗ 
dein, fir einen Schwaͤrmer find das unbedeutende 
Ricinigteiten, und es fheinet, daß er deſſen unges 
achtet darauf gedrungen, au dem Raifer geſchicket 
and demfelben vorgeftellet gu werden. Alle feine 
Lebensbeſchreiber verfidern, daß er mit hundert 
Pruͤgeln, (vermuthlich auf die Fußſolen) abgefer⸗ 
tiget worden, und wer die Tuͤrken, die in ſolchen 
Fallen keinen Scherz verſtehen, nur einiger Mar 
Gen kennt, wird das nicht nur ſehr wahrſcheinlich 
finden, ſondern ſich nod) verwundern, daß er nod) 
ſo wohlfeil davon gekommen, und nicht vielmeht 
ein wenig geſpießet worden. Er ſelbſt uͤbergehet 
dieſen Umſtand mit Stillſchweigen, und ſpricht nur 
in allgemeinen Ausdruͤcken von den großen Drang? 
fala, welche er in, Conftantinopel erfitten *). In 


-*) Sw bem Briefe an die Magdglena von Lindak 
_ in den Lutetier⸗Schreiben fabret er S. 96 Stels 
Jen aus einem Briefe, twelchen er gon Conſtanti⸗ 
noyel aus an die Seinigen —* Smyrna erlaſſen, 
* abgebrochen, an. Gie lauten fo: „Ach, mein 
„Volk! — Peay die Pipe die cure Suͤnden 


mir Serurfachty it gros und habe noch nit Ge — 


slegenheit euch abzuhohlen, weil die Zeit gu. Furbe 
neh Sanat ty see Sinve abet 
Igroß, darzu fich wegen der Peſt wenig auszuma⸗ 
shen. Mun ift der fibende Tag meines biel igen, 
rtes, und der alierbetruͤbteſte, weil id) mit 

bs dent sgl nicht mur mit euch zu thun ge abt. 
ee e euch traurige B Botſchaft 's = Hiobs 
Stand it inte nuit bekannt; Sofie kommt dar⸗ 


„bey = - + So bang ich gelebt, ſo lange iſt ſo vil 


ein Fantiaſt. * 
ber Folge ſagt er, Gott habe mit ſeinem guten Wil, 
len vorlieh genommen, und thm den Bug gegeben, 
wieder nad) Morden zuruͤck gu kehren, ſchiebt aber 
dod) bie ganze Schuld feiner mißlungenen Unter⸗ 
nehmung auf die Sinden der SGeinigen, beſon⸗ 
ders ‘auf, die Trauergeſchichte zu Maltha, welche ihn 
vornehmlich um alles Gedeihen gebracht habe. 

Gr tam alſo auf einem Tuͤrkiſchen Schiffe im 
Oetober wieder gu den Setnigen nach Smyrna, 
deren ſich indeſſen der Hollaͤndiſche Conſul angenom⸗ 
men hatte, und ſie an ſeinem Tiſche ſpeiſen ließ, 
da er doch vorher dem Kuhlmann einen Trunk 
Vaſſers verſagt hatte. Es ſcheinet, daß ſolches 
nicht ſo wohl um des Fantaſten, als um ſeiner 
Pflegetoͤchter willen geſchehen, denn er giebt fo. ets 
was nicht undeutlich zu verſtehen. Genug, er ward 
inmer mehr ein Geſpoött der Seinigen, welche ſich 
nun, da fie einen fo maͤchtigen Beſchuͤtzer Hatter, 
tine unumſchraͤnkte Gewalt aͤber thn anmaßten. 
Doch alles das ertrug er mit theoſophiſcher Gedult, 
aber daß ſie in ſeiner Abweſenheit dine {te betreffen⸗ 
be Stelle in feinen Kuhlpfalmen, deren ich im 
folgenden gedenken werde, ausgeſtrichen Hatten, 
ging ihm Abér alles, denn dad ſchmerzte feine Ei⸗ 
genliebe fo ſehr, DAB er es nicht vergeſſen konnte. 
Nachdem er mit dem Conſul der Seinigen wegen 
nech einen heftigen Strett gehaet hatte, der aber 
sea i icht pigeftofen, ind habe vil Unfals, wie: 

abt hun ſtark mit Gott ringe, noch vielleicht 
aah etreartert. Darzyu ift der x aiter inner gives 
Monathe kaum zu erwarten u— 


\ 
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Geygeleget ward, daher er ihm aud) das Exemplat 
von Comenii Luxe tenebris, welches er dem Tuͤr⸗ 
fifhen Kaifer zugedacht haste, gum Geſchenk mach⸗ 
te *), fegelte er anf einem Franzoͤſiſchen Schiffe 
wieder ang der Levante ab, und mufte. den Geinis 
gen unter Weges wieder zu einem unaufhoͤrlichen 
Geſpoͤtte dienen, welde indeffen mit dem Capitain 
bes Schiffes in eine mehr als gewoͤhnliche Bekant—⸗ 
fdaft gerathen waren, Es geigte ſich diefes beſon⸗ 
ders, als fie im Februar 1679 vor Cadiz antamen, 
ba fie in Geſellſchaft des Capitaing am Lande ſpa⸗ 
zieren gingen. Seine Pflegetddter wurden uneins 
und zankten ſich; ihr Mentor wollte fich. darein. tes 
gen, aber nun fiel alles ber ihn her, und ſelbſt 
der Capitain ginge mit blofem Dolche und Degen 
auf ihn los, und wuͤrde thn erſtochen haben, wenn 
er nicht ware abgehalten worden. Nac dieſem 
kleinen Abenteuer kamen ſie zu Anfang des Aprils 
gluͤcklich in Amſterdam an. ee 


*) Wie verricft der Menſch war, erhellet unter ar 
> Dern auch aus dem Unſinne, welchen erin das Bu 
fchrieb, als er es dem Conful dbergab: Liber hic 
triunus fpecialior Apocalypfis eft, & feptem mundi 
ecclefias docens & illuminans. Quisquis igitur 
membrum genuinum units e VII ecclefiis. eft, mu- 

nus ipfius erit, hoc munus coelefte, quod epiftola 
eft ad totum orbem ferrarum ipfius Dei, pro fua 
poffibilicate publicare cunctis, ut fiat divina volun- 
tas. Maneat ergo in Oriente ad Orientem. mun 
ris loco, ut fiat tandem hoc triunum munus uni- 
verfale munus totius Orientis, Smyrne 27 (17) 
Qetobr. 1678. Er hat diefe wichtigen Worte m 
55— Myſterio XXI feptimanarum Rotterianarum 
elbſt aufbehalten. i es 
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Weir angenommene Familie hatte es ifm bis: 
her fo bunt gemacht, daß feine Gedult, fo zaͤhe (te 
Gud ſeyn mochte, endlich voͤllig ausgeriffen war, 
daher er nunmehr den Entſchluß faßte, ſich voͤllig 
und aif immer von ihr zu trennen. Aber was 
ihn nod) mehr, als alle Mißhandlungen von ihrer 
Seite dazu bewog, war, daß Kotter, aud) ein 
Fantaſt der erſten Große, von ihm geweiſſaget 
hatte/ daß ſeine Ehe ohne Ehe nur 42 Monden 
dauern ſollte und vom Ootett Oct. 1675 bis jum 
hien Aprif 167g waren gerade 42° Monate verflofs — 
ſen / daher er von dieſem T Tage an der Magdalena 
von Lindau auch nicht mehr beywohnte, ſondern 
ſie mit ihren Toͤchtern in Holland ihrem eigenen 
Schichſale aͤberließ *), 
“is Er ſchweifte von diefer Zeit an beftindis in der 
“ees herum, und lebte daber auf andrer Unkoſten, 
“die thoͤrigt genug waren, ſich entweder durch ſeine 
vorgegebene alchymiſtiſche Geheimniſſe oder durch 
ſeine goͤttliche Sendung zur Zerſtoͤrung des Anti— 
Griftes bey der Naſe herum fuͤhren gu laſſen. Er 
ging von Amſterdam nach London, begab ſi ch aber 
nach einem Aufenthalte von 21 Wochen wieder 
Had) Paris, Wo ſeine Narrheit vermoͤgende Freun⸗ 
be ‘gefunden haben muß, weil er fidy hier mehr: 


os —* ici Beityuncte endigen fich (eine Lutetier: 

avi cs reiben, daher ach feine folgenden 

rene nice oumſtaͤndlich liefernfann. Ohne 

kommen in den Londoner: reiben, 

m Rablpfalter und andern feiner Schriften, 

—— nicht habe nutzen koͤnnen, noch mauche 
pene gory meine Nachricht gu ergaͤnzen. 
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mahls und. oft Lange. aufhielt. Denn; den ton 


Dew 1679 ſchrieb ex; won Paris aus, an Breklin⸗ 
Gen. *), mit weldjem er damahls nod auf einem 
guten Supe ſtand, einen Brief voll theoſophiſchen 
Unſinnes. „Ich bin,“ heißt es daſelbſt unter an⸗ 
dexn, Gottlob, ans il, das mein Geiſt mie 
nbdshftem Berlangen perlanget, wiewohl id) nod 
anicht bin ang Ziel, und foll billigt die Materi die⸗ 
»ſes Schreibens ſein das Riel, wm die ſorgloſen 
„Weltkinder vielleiht nod aufzuwecken. — — 
>it Der. Allmacht Jehovens bin ih getroſt und mug 
„gewiß durchreiſſen, ob die Berge meiner Verhin⸗ 
oderniſſe bis an die Wolken. reichten — weil eine 
ꝓ„unendliche Kraft Gottes in meiner Sele wohnet, 
„die mich endlich auch gebracht bis ans Ziel. 
Gleich darauf ruft er dag Wehe! uͤber die Erde 
GUS, indem fic) das, juͤngſte Gericht mit ſtarken 
ritten nahe, weil fie ihm, als bem Geſandten 
Giottes, immer nod) widerſtehe. Ungeachtet der 
in Coutantinopel, empfangenen Pruͤgel traͤumt ihm 
noch immer vor der. benorftefenden Bekehrung der 
Juden Tuͤrken und⸗ Heiden, von dem Untergange 
des Hauſes Oeſterreich, auf welches er eben ſo er⸗ 
hitters wav, als Comenius, Drahiciug, Kotter 
und andere Fantaften, dieſer Zeit, und ‘pon der Ver⸗ 
einigung aller ehriſtlichen Secten. Den ster . 
San, 1680 ſchrieh ev; von Paris aus an dew: Pros 
feſſor George Wende nad Bresiau, und da biefes 
Schrelben nur kurz iſt, ſo will ich es ganz hierher 


9 Save ift Der rf winter hen auteiſer⸗ aber r Darifer 
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ſetzen, weil unter der uͤberal herrſchenden Verruͤckt⸗ 
heit doch noch manche Proben eines ehemahligen 
guten Kopfes darin hervor blicken. Man bemerke 
beſonders die abgeſchmackten und ewigen Wortſpiele 
mit Ruhl; der erſten Sylbe ſeines Nahmens, die 
in ſeinem folgenden Kuͤhlpſalter nod) unfinniges 
find. Es lautet fo *): 

1. „Gottes Genade, Mein Here und Altbe⸗ 
fandter Freund. 

( 2. » Meine Gefundheit und Wolſtand zeuget 
„diſe Zeile. Mein Gemuͤtte it allem Papir, ges 
„ſchweige einem Schreiben, unerfaßbar. 

- 2, „Vil ſeltene Zufaͤlle benebeln mich nurs fF 
nehmen den Glantz nicht. Di Wurtzel iſt unacht⸗ 
„bar, ſo lange ihr Baum mit ſeinen Fruͤchten noch 
ain Samen ligt. 

4. » Bom Morgen ſcheint di Sonne, yon Mitt 
ternacht nod) mehr, Iſt dis nicht Wunder? Gin 
2 Wunder in ſeiner Stunde; nocd nicht. 

5. » Columbus war unfinnig eine " yeitlang: 
„und nun find es, dies fagten. Fehlte di Welt 
„ſo gtob im Matirliden? dag. Uchernatirlide if 
a liber di Natur. 

6. „Ein Schauplatz; ein Spil: einerley Pers 
ſonen: und dod) nidt ein Schauplatz; ein Spiel; . 
einerley Perſonen. Gegenwartige Welt thut joers 
jyeit nach ihren affecten. Di Nachwelt iſt Richterin. 
*7. Se begehrt, Mein Freund, von mir ein 
ppaar Zeilen: Hir find fi. Si reden zu wenigs 
p Si reden gu vil, 

H In den Luretiers Schreiben S. 16. - 
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8 „Gold wird mit kleinem Gewichte mehr 


ivigen, alg di groſſen Gewichte wigen. Meine 


„Worte ſind fur: mein Sinn fang. - 


9 . „Er libet, mein Freund, kuͤrtze; ich — 
di wahre kuͤrtze iſt am allerlaͤngſten ſi ſi ch audit 


p Sreiten,.. 


10, Sid § ſcheine todunt lebe. Vil leben ety ; 


odi doch ſind tod... 


II.„Vil ek. —— Ich 


nicht alfo, 5): SBil wiſſen P — — wiſſen: * 
ariemals. 


12. wiler Gott ift Goid und Ghee: eh. , 
ihrem Glauben. Kuͤrtzlich: di Welt betreuget 
HUND Wird- betrogen. Das Feuer probiret ee 


abt Anfechtung den Glauben, 


13. 4 Wir wachſen in vil tauſend tee boch 
noch verborgen. Oſt, Suͤd, Weſt, Nord ken⸗ 
Znen Uns nunmehr; doch noch nicht voͤllig. e 


14. Mein Breßlau wird groͤſſer durch den 


ꝓkleinſten als Amſterdam und Conſtantinopel durch 
y ihre groͤße. B zwiſchen A und C iſt bald der 


en A BCEin Wunder und kein Wunder: 
a Sein Wunder und das ift bas groͤſſeſte Wunder. 
— Kohlmann muſte Kuhlmann ſein: Falſch⸗ 
oheit die Wahrheit. Kohlmann verglimme in den 
„Kohlen: Kuhlmann kuͤhlet alle Welt. 
16. „Di. Kuͤhlzeit Peters verleſcht di Kohlzeit 


nds Pabſts. Iſt nicht Senf unter dem Kuhl das 
fleinfe, und waͤchſt am hoͤchſten? das — 


„das groͤſſeſte zu Bigg 


— 


eins antaſt. * 
7. Was Kuhl. bey uns Schleſtern eigentlich 
„heiſſt, iſt Blau. Nichts Blauers hat Breslau, 
‚als ihren. vertretenen Kubls ‘Miches Manned 
atrbt imalé ider Greslauer, ng 

. 18. „Blaue Farbe geiget anf unſchuld, 6 i 
afetbtitet gleich der gantzen Woltenuméveisrift. . 

IQs Koͤnig Friederich iſt nod von Breetaw 
pant Blam. Gein W fol heiffen Weis, . Weisheit, 
„Wehl: Aber das W thet es um vach ihrem W. 
Der Geiſt Gottes ſpricht vom Koͤnig — 
alee, di Welt aber Weh. 

» BO. Woh, di Ler Welt beifallen! Weht, bi 
» Gott, Wer wird die beide Theile ſcheiden ? Gig 
„W. Ein BW. ift, bon — kommen —* wi⸗ 
drige is 

21. » Cin BR erwettet in aler Wei aber — 
„nun auch zwei widrige W. Dem einen bleibet 
stivight fein. Wohl, dem andern ſein Weh. 

22. »Der Buchſtabwechſel Breslaw thit fas 
nivers »- Breslawer mit Blawerers reimet ſich 
»wohl in der That; dod) in Breßlaw bei manchem 
„Breßlawer nicht. Der Neid reimet ſich wohl 
mit zeit; aber in der That nich. 

23 . se Sch bin ja ein Uratislavienſis: anc mein 
Vrqſtabwechſel Elias Artis Unius iſt ia mein, - 
#Well ihn Gore mein macht. 

24. » War nidt allen Breßlawern ibe Nahme 
bekand ? Er war ihnen allen unbefand, weil er 
nett von, deme, dec es war, wird erkand. Si 
vverſtummen und erblaſſen dor}. Schon aͤber dem 
— was * in der Thar? +. 
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fs 28a yeh bin ja ein Sileſius: dod) mein Buds 
„ſtabwechſel Elifufis ſoll verleugnet ſein. Sie wol⸗ 
„ten liber, daß ic) mit Chriſto Elell — 
2100 ft fic) nicht vor Eliastunft fuͤrchteten 

26. Eli ward Danielen in Sufis affenbobe * 
„entdekkung bes Greuels der Verwitungr: Iie 
» wird Elifufis Camm: Mein Gott in der pies 
⸗noch offenbafrer, + oAAITGE A a 
27. 4 Dod dis it allgelang * ſchten 
otet von der kuͤrtze aus. Bil ſchrien hir liber Aas, 
„als fie begehrten der. Morte Aus. Alle; welche 
‘pp lhreiet mit den Suden —* mit } Sento with es 


Roa: — 2 ata 


An B86 „Iſt nicht meines — os mein Taufe 
58* Qulrinus? der allerromiſchte — 
ter Quiriten. | 
od age'y Das Grichiſche Wort Kytinios’ ſienſt 
wit ſich Kyros und Kyrlos. Kyros heißt Helios 
weber Elias: Kyrios nod) mehr Elias, - . * 

30., Unter Quirinus Landpflegerſchaft in Oy 
olen ward leiblid gebohren Chriftuss Unter ani 
„rinus aud nun geiſtlich 

31. » Summa: Mein Romiſchteuiſcher Neh⸗ 
pine gleidet den Rebmicheutſchen: und sige 
gantz nicht. — 

32. » Di Proteſtanten ligen am pitigen Rben 
»Sudimann foll ff fublen. 

33. „Der Pabst will feine Kuͤhlen an dem 
porofien Adler erſt kuͤhlen mit voller Ditte, Ruble 
stant foll ſeyn nad und von der Federkuͤhle Oe 
nahmet ——— en AnMeiffer, 
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34. »Des Satans Parteti wil an der Staͤrke 
nfid beeichen, an der Hoͤhe begedern: Kuhlmanns 
nidriger Ruhl fol urd) Gott fi ausreiſſen. 

35. »Laffet mid), meine Wrider, dod) ever 
» Diner feim und meinen Nahmen erfuͤllen. Ein 
vkuͤhlender Mann vor. den Mannus, .den Rom 
verbrichet. Adam, unfer Stammvater iſt ser 
„Roͤmmſchen Mannus: Adam, ein Menſch, und 
Mann iſt auch eines. 7 

36s sp Meine eilfſylbige Buchſabenwechſelreim⸗ 
„verheiſchen euch und mir dis. Hoͤret beide: 
ESchauw Behmens — fan nun. in 
Qual raus! 

Wachs Behmens Strap x nu nu, in Qual 

kraus?? 

„dis iſt ja mein Nahme? Quirin Kuhlmann von 
Breßlaw in Schleſien) Es iſt ja auch mein Werk. 
37.5Ich ſchreibe an ihn alleine, mein Freund, 
»und rede doch at’ vile. Ich ſpiele mit meinem 
Nahmen, und ſpile doch nicht. Alle Worte ſpre⸗ 
aden aus erfahrnen Sprachgelaͤhrten was mehr, 
— ſi hir ausſprechen. 

38. 3Aus idem Nahmen alleine, nicht nue 
fheneich 2 benahmet ſich Elias, der fic) hir niche 
-wbenahmet,. Warum? Elias iſt weſen, dis iſt 

„Schatten; doc) den Gelaͤhrten iſt es kein Schat⸗ 
»ten. Si ſehen Schatten vor ‘Serge meift an; 
Serge vor Schatten. 

39. e@Gethrte heutiger Akademien ſind meiſt 
sBusitabenwedfter, Und find diſe aud) noch niche 
adi weiſten. Drum gebe ich ihm, mein Freund, 


| ; : \ 
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vor di mir haͤſſigen Gelaͤhrten dife utifere Agram⸗ 
matiſirungen: und ſind dod) innere zugleich. 

40. „Di Weisheit Gottes Hat: fein tuuf diſer 
3 Erd umſunſt. di Vorſehung Gottes iſt ims eufes 
stem als im innerem gleich. 7 gf 
41. 2, Im groͤſſeſtem find uns Blindlingen nue 
dt Augen am klaͤrſten. Ja in den kleinſten Wer⸗ 
ken iſt Gort ſo wunderbar, wi iden groͤſſeſten. 

42. „Saul gab dem David ſeinen Harniſch, 
Zals er gegen Goliath ging: Er gab ihm unwiſſend 
„damit fein Rbnigreid: Diſe Qeile gruͤndet tif, 
Zund iſt doch ſehr einfaͤltig. 

43. „Wi wunderlich hat Gott zwiſchen Herrn 
„von Schoͤbeln und mit geſpilet? Es iſt uns allen 
„unerfaßbar geweſen. 

44. „Nun iſt zehn Jahr, mein Freund, auf 
Idem Februar, daß wir mit dem teutſchen Palms 
„baum bemuͤhet *). Gleich in derſelbigen Nacht, 
„als der Tag der oͤffentlichen Abhandelung vergan⸗ 
„gen, iſt mir alles im Traum gezeiget, was nus 
erſt voͤllig auslauffet. x 

45. „O Wundergott! wi unbegreifflich find 
poeine Wege? Es iſt gang ein ander Werk verbor⸗ 
mgen, als di erſte Auswerkung entdekket. >. 
+ SHG. 5 Us Breßlaw folte das Geheimnis des 
„Reiches Gortes fid) ausbreiten.. durch di Well, 


) Aus dieſer Stelle erhellet, daG er ein Mitalied 
der fruchtbringenden Geſeuſchaft geweſen und 1670 
jusleic mit Georg. Wend aufgenommen worden 

ex legte hieß in rſelben der Pflanzende. Auch 

ſeine Wortipiele und orthographifchen Benreumey . 

— n den damahligen Veiſt dieſer Ge 
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„Der Signatſtern uͤber den Breßlawiſchen Polo 
„kan den Weiſen und Magen — 
„ſein. 

47." So ſchwartz und fiſter ich — — 
„hen: ſo Weis und Lichte wird meine Unſchuld ſein. 
„Wann in meinem Hertzen ein einiges falſches bet 
funder ware , ber Teuffel wuͤrde nicht ſo gewals 
„ſam ſchrekken. 

48. „Di ſtrengen Verſuchungen haben rie 
bewaͤhret und nun erft befeftiget::: Sch habe. meing 
„Schriften nad den Hollaͤndiſchen Zufoͤllen ſelbſt 
gtingehaltem:, um keine Seele ju voergefaͤhrlichen. 
49.*, Dt Macht iſt vergangen: es taget. dag 
Kind at aia a wird wine getauffet ‘weey | 

» den, J 

0. „Alles — wird vom rechten von fe 
Hfel6ft flihem. das boͤſe with) bet * gutten * 
„offenbahr. 7 

51. Der biliroſiſche Suinaring meiner Sina) 
„lingswerke rede das uͤbrige: Sein Schweigen iſt 
abald vollendet.: 

B20: Dex. mich aus fo großen Gefaͤhrlikeiten 
aſ hat, deſſen Nahme Jehovah, der = 
shun ert than, 

i $3 » Difem getreuem, der ·mich rif, ef ié 
war, mit Nahmen, empfehle id) ihn; nebenſt 
„meiner Fr, Mutter, und alle Freunde; wi auch 
»feiner Darmberziteit alle meine Feinde. 

| Bie Wir ſchweigen, mein geehrter Herr und — 
alberther Freund, daß er nicht tanger darf ſchwei— 
»gen. Gottes. Genade mit ihm und. alfen den 


— 


0 S4. _ duitinus Rublmatty - 
„Seinigen. Gegeben zu Lutetien oper Paris, bee 


Weltberuffenen Ritiehftade, den: 616): Dennet 


* 
AQuirin Ka hire ns ei 

Den sat darau ſchrieb er aus Paris den 
fon im. vorigen erwahnten langen Brief an der 
Fantaſten Bathurſt, der ſich damahls hodpin Jar — 
maika befand, worin er ihm (eine Abentener in Lhe 
beck erzaͤhlet. Aus einer Stelle *) ſcheinet gu ers 


hellen, daß er ihm 500, Tinctur⸗Gold ⸗ Roſenobel, 


d. i. 20000 Engl Kronen aus alchymiſtiſchen Golde 
geſchickt habe oder ſchicken wollen; welches ohne 
Bweifel eine Windbeuteley war, den Leichtglaͤubiu 


gen zu neuen Vorſchuͤſſen kirre gu machen, denn 


zwiſchen Paris und Jamaica konnte ſo etwas leicht | 


verlohren géhenz: 2x meldet ihm zugleich, daß ee 


entſchloſſen fey,’ naͤchſtens gu ihm nady Jamaika 


gu fommen, woraus aber nichts ward ,. vermuth 
Lich Weil dem Bathurſt kurz darauf die. Ausen aber 
bem Betrieger aufgingen. 


Smt May 1680 befand er ſich fon. sieht it 
Amſterdam, und. 1681 bas Jahr darauf um eben 


J dieſelbe Zeit fir London, und im Sunioi zu Isling⸗ 


ton. Dieſe Umſtaͤnde erhellen aus der Unterſchrift 
ſeines oben gedachten Briefes an die Magdalena 
Hon Lindau, wo es zugleich heißt, dap den 21ten 
tind zeten May bas goͤttliche Verhaͤngniß ihn burch 
unverhoften Eingriff auch mit Gewaltſamkeit aus 
London nach Islington gefuͤhret, um dasjenige zu 
vollenden, was eben an dieſem —ã 
S. 24 det Cutetier ⸗ Schreiben. 


al 
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in Qork vor fuͤnf Jahren vorgeſpielet, und daß end⸗ 
lich den 27ten May 1681 ihn nach fo gefaͤhrlichen 
Ausgluͤhungen uͤber das Gericht Aſiens, Afrikens 
und Europens gaͤntzlich geſetzt habe 
Ohne Zweifel war es die aͤußerſte Noth, was 
ſeine ehemahlige Veyſchlaͤferinn, die Magdalena 
bon Lindau bewegte, einen Berfuch zu machen; 
ob ſie fid) jetzt wieder an ihn anſchließen könnte. 
Sie legte es ſchon Sey ſeiner letzten Anweſenheit 
in Amſterdam darauf an; da er aber gegen alle 
ihre. Vorftellungen taub blieb, fo fam fie ihm jege 
im April. 1681 mit ihrer juͤngſten Tochter nach Lons 
bon nachgereiſet. Kuhlmann war dariser ſehr 
betreten und ſchrieb bey dieſer Gelegenheit den oben 
zedachten ernſthaften Brief *). an fie, weldhen er 
den 2gten Febr. ſchon in Paris angefangen, und 
in Amfterdam fortgefeget hatte, aber endlich bey 
dieſer Gelegenheit in London vollendete. Er zaͤhlet 
Kr darin alle Drangſale auf, welche ſie und ihre 
Tochter auf der morgenlaͤndiſchen Reiſe ihm zuge⸗ 
ſuget; und ſchlaͤgt ihe alle. Gemeinſchaft auf die 
Zukunft rund ab; damit ſie ſich aber nicht uͤber 
Hoͤrte und Unbilligkeit beklagen tonne, fo: Hilt ee 
ihe das Ben fpiel Abrahams vor, der die Hagar 
Wit ſeinem and ihrem Sohne auf Gottes Befehl 
nicht nur ausſtieß, ſondern ihnen dud) allen Unter⸗ 
Halt entzog. Gr ſagt, fie folle fit mit dew: Run: 
dern begniigett, welche fie 42 Donate lang erfahs 
ten und welche ing Wunder Gortes gum Wunder 
‘Mee: Biter. gehoͤren; die Ehe zwiſchen ihm und 
In dew Autetier Schreiben, S. 66, f. es 


: 
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thr (ery nunmehr vollendet, und das Wunder der⸗ 
ſelben werde ewig bleiben. : Doc) verfpriche ev ihe, 
fo bald. ed thm moͤglich ſeyn werde, ein Capital, nies 
| derzulegen, von deſſen Zinſen ſie und die ihrigen 
hinlaͤnglich ſollten (eben koͤnnen. Dagiwar er nun 
wohl gewiß nicht Willens zu halten; indeſſen muſte 
ſie ſich damit abſpeiſen laſſen, und ſie reiſete ſchon 
im May wieder nach Amſterdam. Aus Dankbar⸗ 
keit ſchrieb er im. Junio vow Islington noch einmal 
an fle H, und ſuͤhrete ir nod) einige Wunder zu 
Gemithe, wodurd) Gott ihre Trennung yon ihm 
verſiegelt habe, welche denn darin beſtanden, daß 
ihre Ruͤckreiſe aus London ſehr geſchwinde und gluͤck⸗ 
lich von Statten gegangen, dagegen ihre Hinreiſe 
ſo gefaͤhrlich war, und noch gefaͤhrlicher geweſen 
ſeyn wuͤrde, wenn ſich nicht zum Gluͤcke ſeine Schrifs 
ten in dem Schiffe befunden Hatten, welche unter 
gehen gu laſſen wider Gottes Ordnung ſey. 
Gr gab in den Jahren 1680. und 1681 neh 
verſchiedene abenteuerliche Schriften heraus, wo⸗ 
von ich aher die meiſten nur den Titeln nach kenne, 
alg den Quinarium ſeiner Schleuderſteine, den 
Cyrum refrigeratorium, und nod) einige andere, 
welche id) am Ende dieſes Artickels anfuͤhren werde. 
Den iten Mov. 1681 befand er ſich fon wie⸗ 
der zu Paris, weil er daſelbſt an dieſem Tage fein 
Areanum microcofmicum unterſchrieb; allein ein 
paar: Wochen darauf findet man ihn gu Genf. 
Was er daſelbſt geſucht, weiß ich nice; allein aus 
allen Umſtaͤnden erhellet, daß er uͤberal Leichtglaͤu⸗ 
) In den Lutetier⸗Schreiben, S. 115. 
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bige ſuchte, die er unter dem Borwande der Alchy⸗ 
thicoder:der Stuͤrzung des Antichriſtes bethoͤren 
font, So viel iſt: gewiß / daß er jetzt nach Jeru⸗ 
falem reiſen wollte, ohne Zweifel, den Anfang fete 
- ME Nene Reiches daſelbſt zu machen, weil fig) nurs 
bie Zuden zuerſt bekehren und fide gu ihm ſchlagen 
folltens und zu dieſer Reiſe machte er jetzt in Genf 
Anſtalten, d. i er ſuchte hte dazu noͤthigen Koſten 
defatimen zu treiben. Allein es ſcheinet, daß es 
harhier auf allen Seiten mißlungen. Bathurſt, 


— 


der indeſſen aus Jamaika wieder zuruͤck gekommeß 


— 


that /hefand ſich jetzt auch zu Genf, und hatte im 
Gebes zwar verſprochen, ihn mit ‘einer’ gewiſſen 
Summe Geldes gu. unterſtuͤtzen, nahm aber auf 
ſtiſten ſeiner Frau... etches. jetzt ſeine eigene 
Sueſtochter war, ſein Wort wieder zur ick. Kuhl⸗ 
men ſqickte hierauf einen ſeiner Gefaͤhrten nach 
Paris; wo er einem gewiſſen Stephanus Polier, 
‘mgpeinen felines Gelichters, ein Daleonats⸗ Pats 
ticular· (vermuthlich einen Alchymiſtiſchen Prozeß), 
‘dom jaͤhrlichen 1000 Thalern anvertrauet haben 
wollle, ſelbigen abzufotdern; allein dieſer lache⸗ 
ihm ane; Daher ex denn in ſeinem Kuͤhlpſalter weid⸗ 
Wh auf ihn ſchumpfet N. Dleſe Umſtuoͤnde mach⸗ 
en denn, daß ſeine entworfene Neiſe nach Jeruſa⸗ 
lem allena Ainſehen nach, nicht zu Stande fam, 
ehbgl verſchledene ſeiner Lebenẽbeſchreiber ſie thn 
PER Res ad TID 8S da ced. cs 

— 

Tish babe ich fic nicht geſehen. ae 


Geſch. d. NaceG, 5. B. E 
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wirklich thun laſſen; denn gleich darauf ſehen wir 


ght wieder in Oxford und London, und in den fob 
genden Sahrenfindet fid gu dieſer Reife auch feine 
Odhne Zweifel war Bathurſtens Vorſatz ſich 
nicht laͤnger von dem Kuhlmann ſchneutzen zu laſſen, 


der ihm ſchon 30000 Fl. gekoſtet haben ſollte, die 


Arſache, warum thre Freundſchaft jetzt cin Ende 
hatte. Allein Breckling gibt in einem ungedruckr 


ten Schreiben an Phil: Jac. Spenern vow unge⸗ 


fix 1697 *) nod einecanderean. Beyde, ſowohl 
Kuhlmann, als Bathurſt, hielten fid) in England 
zu der Rotte der beruͤchtigten Jane Leade, welche 


in. der Folge hier auch tod) vortommen wird, und 


welche den groͤbſten und plumpeſten Chiliasmus zu 


verbreiten ſuchte. Ihr zu ſchmeicheln behaupteten 
ihre Anhanger eine Zeit lang, daß von ihrer Toch⸗ 


tet eit neuer Chriſtus gebohren werden ſollte, der 


ſowohl der himmliſchen als irdiſchen Natur theilhaf: 


tig ſeyn und Chriſti Sohn und: Erbe werden, and 


zwiſchen dem: Bater und Sohn figen wuͤrde. Kuhl: 


maun fief ſich bas gine Zeit Jang gefallen, allein 
QS es ihm ht der Folge einfiel >> felbfr-diefer. neve 
Chriſtus zu ſehn /die uͤbrigen aber: diefe Ehre dem 


Bathurſt zudachten, der dieſen Chriſtus mit ſeiner 


eigenen Stieftechter zeugen ſollte, vermuthlich, well 
ee Das meiſte Geld hatte, fo hatte die Herrlichkeit 


ein Gude, und die Glieder diefer ſchoͤnen Geſell⸗ 


ſchaft ſchimpften fib én, der Folge fo ſehr, als fie 
| Dge Baumgattens merkwe Buͤchern ‘Lb, 12. 
BOT ake ee νν Gν, 
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fig vorher erhoSen Hatten. In Kuhlmanns Kahl 
plalter kommen verfhiedene Pfalmen vor, welde 
fh, den Ueberſchriften nad), auf diefe Uncinigteit 
beziehen; z. B.der 79te: „Nachdem vom Amfters 
„dam Korah Breckling, durch den Londons-Da— 
„than Badhors (Bathurſt) der Paris: Abiram 
»Polier im 29ten und zoten Mov..(1681) zu Das 
ris ausging gur neuen Zerftrenung feiner Sealy 
nlemfden Neife,. 

Was far eine faubere Geſell ſchaft bie eben ges 
nannten Herren waren, erhellet gum Theil aus 
eben diefem Briefe. Brecklings Leber, der ans 
fanglid) aud) dem. Kuhlmann anbing, aber. jese 
oud) mit ihm gerfiel, Habe ich im vorigen Theile 
beſchrieben; Bathurſt fAhrte nad feiner Frauen 
Tode feine eigene Stieftochter, als Frau mit ſich 
Serum, und wollte, auf eines gewiffen. Doct. Leonh. 
Peter Holigrafe aus Zwoll Anſtiften, mit derſelben 
ben neuen Chriftus zeugen, allein zum Unglid fam 
tin Drddchen gum Vorſchein. Dieſe Blutſchande 
bes Bathurft beftdtigt aud) Kuhlmann, welcher in 
feinem y8ten Kuͤhlpſalme verſichert, dof ſeine 
Schande im May 1684 zu Amſterdam durch ſeiner 
Tochter Entbindung bekannt geworden. Hollgraͤfe 
prellte unter dem Vorwande, den Stein der Weis 
fen von den Erdgeiſtern au verſchaffen, in Holland 
tinen reiden Thoren, um 30 bis 40000 Fi. und . 
bediente ſich dazu eines gewiſſen D. Kortholt, der 
nachmahls Hollgraͤfens Sohn am Tiſche erſtach, 
und ſich hierauf mit einer Weibesperfon nad) Eng⸗ 
land fluͤchtete. Und doch fuͤhren ſolche Auswuͤrfe 

€ 2 
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ber menſchlichen Geſellſchaft nichts als Gottſeligkeit, 
Verbindung mit Gort, Inwohnung des heil. Gets - 
ſes u. dergl. im Muride. Daf Kuhlmann eben 
dieſe s Gelichters war, erhellet zum Theil ſchon aus 
hn vorigen, wird ſich aber bald noch naͤher zei⸗ 


der erſten Haifte des Jahres 1682 befand 
fiG Kuhlmann nod zu Genf, allein da ihm ſeine 
Reiſe nach Jeruſalem hier gu Waſſer gemacht ward, 
ſo begab er ſich wieder nad) England, und tummelte 
ſich bis gegen bad Ende des ‘Jahres 1684 bald zu 
Condon, bald zu Orford, vielleicht aud) an andern 
Orten herum. England war damahls mit Schwaͤr⸗ 
mern und Fantaſten angefuͤllet, wovon immer einer 
den andern prellte. Da dem Kuhlmann feine An⸗ 
ſchlaͤge, den Antichriſt zu ſtuͤrzen und ſein neues 
FJeſus-Reich gu gruͤnden, weder in Conſtantinopel 
nod) in Jeruſalem fatten gelingen wollen, fo ſuchte 
er fie nun in Rußland auszufuͤhren, und gab ſich 
elle Muͤhe, Anhanger und Geld dazu gufammen 
: au bringen. Hollgraͤfe ſcheint es nod) art laͤngſten 
mit ihm gehalten zu haben, vermuthlich aber nur 
ſo lange, als Kuflinann nod) auf Koſten andrer 
{eben konnte, denn auf jenen beziehen ſich verſchie⸗ 
dene ſeiner Kuͤhlpſalmen. 3. B. der gste: „Als 
ihin endlich fein Natürvorbot, Leonh Peter Holle 
„graͤf von Swoll in ſeiner vierten Londners Betre⸗ 
“tung an des zoten Nov. Wappings Wippings. 
‘a Geuer 1682 unverfoft begegnet, mit der 25 jaͤh⸗ 
antigen Wunderoffenbarung von dem Kuhlmans⸗ 
atime, —— Kuͤhlmanopel, und 
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„auch nad deffen Niderfall als wi des Stoller: 
»thumsé tm sten und 2ten Senner 1683 fo viet 
»Propheten und Prophetinnen, Beresford, Bleſ⸗ 
„ſet, Nelſonin, Eliſabeth, Eſther, Anglicana, 
„gleiches ausreden muſten.“ Kuhlmanthum iſt 
das tauſendjaͤhrige Reich, in welchem er, Kuhl⸗ 
mann, als der zweyte Chriſtus regieren ſollte. Gers, 
ner der 96te Kuͤhlpſalm: „als fein dritter Vorbo⸗ 
„te Hoͤllgraͤfe, gegen alle ausdruͤckliche Verbothe, 
„das Reiszeichen nach Irrland zu dem unſichtba⸗ 
„ren Nordenvolk, den Lapis Urim Thummim, die 
„weißblaue Kleidung, di Brif zu den Nimfen, der 
„Badhors-Rotte verrieth, mit ihnen anſpannend, 
»und er den 4ten und 2oten Octbr. thm dod) Ants 
»wort von den Nimfen bradte auf fein Schreiben, 
| » bedngftigt angeftimint gu London, den 2: ten Oct. 
»1683.% Der g97te: „Als Hoͤllgraͤf ihm fetne 
» fiebenjabrige Verhinderung durch boͤſe Menſchen 
nvon den Centrums⸗Einwohnern eroͤffnete.“ Der 
98: „Als Hoͤllgraͤfens Verraͤtherey weltkuͤndig 
»worden, und der Grimm Gottes fie allenthalben 
„verfolget, big an das gefegte Zil.“ Endlich der 
ote: „Als er bey Gott anhielt um die Beſchleu⸗ 
„nigung der befohinen Reiszeichen gu dem unſicht⸗ 
„baren Norden⸗Weſten hinter Irrland, zu Lon⸗ 
»don den 28ten und 29Qten Oct, 1683, darauf den 
»zoten Oct. Hoͤllgraͤf die grauſame Badhors⸗ 
Verraͤtheren wegen der Entwendung der Schechi⸗ 
ana, Urim Thummim, Lapis und andere Dinge 
oſelbſt entdeckte, und den 3 tx Nov. mit ihm ausrei⸗ 
oſte, den A ov. J ſeiner Kronung 
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sim Bahr 1635 empfangerid. “Man verlange 
nicht von mir, daß ich alle die darin enthaltenen 


Raͤthſel aufloͤſen ſoll; fo viel ſiehet man pohly daß 
Kuhlmann ſeine Abſicht nunmehr auf das unſicht⸗ 
bare Volck in Nordweſten hinter Irrland gerichtet 
gehabt, worunter er, wie es die Folge wies, ver 


muthlich Rußland verſtand, und daß Hoͤllgrafe 


ſich bald mit ihm entzweyete bald wieder verſoͤhnte, 
je nachdem in Kuhlmanns Beutel Ebbe oder — 
herrſchen mochte. X 
Er gab im London in dem Jahre 1682 eine 
Menge Schriften heraus, die id) unten anfuͤhren 
werde, und ans deren Liteln ſchon erhellet, daß 
fein Verftand mit jedem Tage mehr gerrittet wurde. 


Zugleich hing er ſich um diefe Zeit an eine andere - 


Schwaͤrmerin, Nahmens Maria, welche eine Engr 


_ Kanderin war, daber er fie nur Mariam Anglica⸗ 


nam, zuweilen auch nur, wie oben, Anglicanam 
ſchlechthin nannte. Dieſe gab er fuͤr eine Prophe⸗ 
tin aus, und fuͤhrte ſie Statt der verabſchiedeten 


J Magdalena von Lindau als Frau mit fid) Heruty. 


Auf ‘dem Kupferblatte wor dem zweyten Theile 
feines Kuͤhlpſalters iff fle abgebildet, aber nur mit 
den Budftaben M. A. bezeichnet. Vermuthlich 
iſt ſi fie aud) die M. K (Maria Kuhlmann) die 
mit einem gekroͤnten Kinde auf dem Kupfer des 
Gterr Buches abgebildet iſt. Es ſcheinet alſo, daß 
er mit ihr einen Sohn gezeuget, oder zeugen wols 
len, der nur ftatt einer, oder dod) nad) ihm in 
dem Kublmaunsthume “oder tanfendjahrigen Rese 


- He regieren follte: “ Vermuthlich war dieſer das 


ar af — Py y? 


Sind Gateme, deſſen ex in dem Beriiniſchen und 
Amſterdamer Kuͤhljubel *) gedenkt, welches aber 
ſruͤhzeitig geſtor ben ſeyn muß. Er hatte dieſen Sohn 
zum Zeichen der bevorſtehenden Vereinigung aller 
Religlonen in Amſterdam von einem katholiſchen 
Prieſter taufen, und als es ſtarb, in einer reformir⸗ 
tin Kirche begraben laſſen. 

Gegen das Ende des Jahres 1684 ſoll er aus 
England ſeyn verwieſen worden, da er ſich denn 
wieder nach Amſterdam begab, wo er ſich bis 1686 
auſhielt, aber Hanfige Streifzuͤge nach Weſel, Dus 
Whurg, Ackersloot und andere Orte that, wo er 
nur Fantaſten vermuthete, ihn gu unterſtuͤtzen. In 
Holland hatte er ſeiner Bigamie wegen Verdruß, 
ob ich gleich nicht ſagen kann, worin derſelbe bes 
ſtanden. Vermuthlich ward ler aud) Hier verwie⸗ 
ſt daher er denn bald Hier bald da herum irrete. 
1684 und 1685 ſchrieb er, nach feiner eigenen 
Lerſicherung, drey Briefe an den Engliſchen Tyran⸗ 
hen Konig Jacob 2, von welchen id) niche weiß, 
Wh ſie jemahis gedtuckt worden. Von 1684 bis 
1686 gab er zu Amſterdam feinen Kuͤhlpſalter, 
NE Kuhlmanns aPfatter, in drey oder vielmehr 
4 Thelen heraus. Er beſtehet aus lauter Gedich—⸗ 
teh. oder fogenannten Pſalmen, welche er auf die 
mancherley Abentencr feines Lebens von Luͤbeck 
an, verfertiget Hat, daher fie viel gu feine- Lebens⸗ 
gzeſchichte Geytragen koͤnnen, übrigens aber eit 
mertwurdiger Beweis find, wie weit es ber menſch⸗ 
lide Geiſt, aller guten Anlagen ungeachtet, wel⸗ 

PMunſchuld. Rade. Th. 5; ©. 407. 
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che nod Bit und wieder vorblicken, in den: Tollhei 
und dem Unſinne bringen tann, Hier. find ein, 
paar. Steffen: zur) —— suesbers bes. Ste 
Pſalmes lautet ſo 

Teta: wir fab. in une Stuf. bas em 


arta ba Drabitz weis riumf da Hom, , 
tim Moheh | 
| Triumf! da Kotter ivi Triumf mit. te 
Chriſtinen! ne 
» Trina! da Doris, Bdhm! Triumf! mit 
| uns erfdienen | } 
Triumf! da Tauler —* Trine! mit Ene 
| « gelbredt!.. 

a» trinmf! bo. Nregel d barf! Trinmf wit few 2 
| man lehren! > 
Triumf! ba. Gottes Bolt! Triumf! empféngt 

fein Recht: 

| Aumti da Soni fia) (ft! Triumf! brew 

— einig hoͤren! 

Triumf! o Deedes Tetungt Sriumf! zum 

Zeſus⸗Spil/ 

ta iumfariuw Triumf! der ohne 

Ziel! oie. the 

| Und ber’ rue Bers im S3ten Palme: ; * 

Libtuͤſſe Jeſue ſaſe tribe 

Der ſuſten ſoſſen ſoſten libe 

o Mit ewig fiferm Jeſustus , | 

Im ewigſuͤſſern libesflus. | a 


*) Im Bertin. Riblindely Gi wy 


ein, Sat taft. a 73. 
vp Sibquelle, Jeſus libe liber, : 
wehr fi quillet ewigh ther, 
⸗ mehr ſi ewigſt dich libkuͤſſt; 
Aibkuſſend ewigſt did durchſoͤſſt; 
Durchſuͤſſend ewigſt dich umhertzet, 
xumhertzend ewigſt in dich ſtertzet. 


“Hue: bem Titelkupfer des gten Buches erſcheint 

Sihimarn mit Sdwert und Zepter. in den Hans. 

ben und ſieben Sternen um das Haupt, zu beyden 

Suiten aber Sonne und Mond, und zu Ende der 

ewe nennt er ſich: „Auirin Kuhlmann einen, 

enen Pringen Bottes der Iſraeliten, Chrts 

» Sefueliter ,* tind in ber Borrede heißt ess. 

2 eIſraeliten waͤhrten bis auf die Chriſten, die 

uiſten bis auf die Jeſueliten,“ unter welchen 

er ſich und fein neues Reich verſteht, 

‘i beſen Stridjtung ihm erſt 300 und dann gar 
T0000 Siuben zu Hilfe fommen ſollen. 


~~ Jahr 1686. ſtarb die Anglicana, daher 
th ſih ben 2oten San, 1687, fuͤnf Donate nad 
ihren, ode gu Ackersloot mit einer jungen Sd wars. 
merin aus Amſterdam, Nahmens Eſther Michae⸗ 
lis perlobte, welche er in ſeinen Pſolmen unter dem 
Rahmen Eſther gleichfalls fur eine Prophetinn 
usgiebt. Er gab ihr cine. Trautette, und bekam 
ton ihr einen Ning in Lapis: Golde, und fahrt⸗ 
Re als feine Frau mit, fi fid) Herum *. | Mit ifr. 
a er nod, in eben demſelb en Jahre ſeine ſo lange 


en Alckmaracker Schlootiſchen Kuͤhl⸗ 
“wa nad den Unſch. 121%) ©. 762 


u 
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beſchloſſene Reiſe nach Rußland an, und fam dew 
17ten Auguſt nach Berlin, wo er den Berlinſchen 
Kahl Jubel an den Churfuͤrſten Friedrich Will⸗ 
helm aufſetzte, und ihn darin zur Vereinigung der 
reformirten und lutherſchen Kirche aufforderte. 
Der ganze Wiſch beſtehet theils aus Erklaͤrungen 


zweyer ſeiner Kuͤhljubel, theils aus Prophezeihun⸗ 


gen Drabicii nach des im vorigen genannten Albert 
Otto Fabers Ucberfesung. Die Zuſchrift fange. 


ſich fo an; ir trittet anf vor E. Churfirgt, 


„Durchl. eine Perfor, weldje von der einen Pars 
thet mit-allen Ehruahmen unvergleidlider weife 
„bis an den Simmel gehaben worden; von. der. 
a tvidrigen Parthet hergegen mit allen Schandnah ⸗ 
wien, Laͤſterungen, Verteufelungen bis zum Ab⸗ 
„grund verſtoſſen. Die Art von beiden Seiten iſt 
gain allereuſerſten Gipfel, dergleichen auf der Welt 
„von anbeginn ab noch nicht geſehen und erfah⸗ 
„ren, wie meine 70 Zeugen vor aller welt es aus⸗ 
reden, da ſolches hergegen umkehren meine wi⸗ 
„drigen, u. ſ. f. In den auf die Zuſchrift folgen⸗ 
ben erklaͤrten Kuͤhljubeln prophezeiht er, daß ſich 
den roten Yan. 1696 Geſetz und Evangelium zu⸗ 
und aufthun ſollen; vermuthlich ſollte ſich alsddann 
auch das tauſendjaͤhrige Reich anfangen, in wel⸗ 
chem er herrſchen wuͤrde. Zugleich iſt dieſe Erklaͤ⸗ 
rung voll der ungezogenſten Schmaͤhungen auf die 
herrſchenden Religionen, die verfuͤhrten Hoͤflinge/ 
dic er verblendete Satansknechte nennt, und die 
Fuͤrſten ſelbſt, deren Hauptkunſt nichts als Narr⸗ 
heir, aie und Grauel fey, Ob diefe Serift 


in Berlin wirklich bekannt geworden, oder wie ſie 
auſgenommen worden, weiß ich nicht. 

So viel iſt gewiß, dah er ſeinen Weg nach 
Rußland fortſetzte, fis), um nicht erkannt ju were 
ben, nunmehr Ludovicum Ludovici nannte, and 
im folgenden Jahre it Preuſſen und Liefland mit 
ſeiner Schwaͤrmerey viele Unruhen erregte. Allein 
in Danzig waͤre ihm das Handwerk beynahe gelegt 
worden, weil er Hier ſeiner Loͤſterungen wegen, 
und weil es bekannt ward, daß er zwey Weiber 
am Leben Habe, beynahe den Scheiterhaufen haͤtte 
beſteigen muͤſſen. Doch dieſe Ehre war ihm in 
NRußland vorbehalten, daher man ihn als: einen 

bios aus dem Gebiethe der Stade . 
verwies *), Gr fegte Hierauf feinen Weg nad 
Kupland fort, und langte unter dem nunmehr ans 
genommenen Nahmen im Sommer 1689 zu Mos⸗ 
au der damahligen Reſidenz, an, wo er gar bald 
has Ziel fand/ wornach et fo lange gerungen hatte. 
Er fand in Moskau unter de daſelbſt wohn⸗ 
haſten Deutſchen an die dreyßig Boͤhmiſten, Chill⸗ 
after und andere Sehwarmer, twelthe fid) aber aus 
darcht vor der Strenge der Ruſſiſchen Regierung 
rühig verhielten · Mur Kuhlmann, den alle Klug⸗ 
heit und Maͤßigung ſchon laͤngſt verlaſſen hatte, 
WE ſogleich mit vielem Geroͤuſche auf, hielt heim, 
lide Verſammlungen und ſuchte durch feine Pro— 
heehüngen/ Offenbarungen und ausgeſtreuete 

dieſes ſchwoaͤrmeriſche aber doch rubige 
Hbiifdhen ay die Hise gu btingen, um vermittelſt 
9* barra platon. Chriſtenth. 6. 325. 


cA 
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beſſelben vermuthlich den Grund ſeines neuen Rei⸗ 
ches zu legen. Ungeachtet bag nun in. a 
noch mehr als in irgend einem andern Reiche “ale 
Ketzerey, Aufruhr und. Hochverrath geahndet wer⸗ 
den muſte, ſo fand ſich doch ein heutſcher Ra 
Nahmens Conrad Nordermann, welder —* 
Kuhlmann willig aufnahm und unterftigee , . 
Chiliasmus mit Leib, und Seele anhing, und. 
auch von der nahe bevorſtehenden Zerſtoͤrung ves 
Antichriſts und Erridtung. des tanfendjé 
Wunderreiches traͤumte, in Ausbreitung ſen 
Meinungen eben ſo wenig Behutſamteit gebrauchte 
und dadurch ihrer beyder Untergang verurſachte 
Die naͤchſte erondo fins dazu wee auf erie 
dene Art erzoͤhlet. | 

Arnold fuͤhret — ‘einanber. gang anideripser 















= Sende Nachrichten an. Mad) der erften waren die 


Sjefuiten oie Triebfeder ihres Unglides. Kuhl⸗ 
mann hatte nehmlid einen geheimen Anſchlag, 
welden. die Jeſuiten wider den Zar gefdpmidet 
Hatten, einem Ruſſiſchen Minifter entdeckt, wor⸗ 
auf einige Jeſuiten in Verhaft genommen und bins 
geridjtet wurden. Um ſich gu raͤchen, ſtellten ſie 
dem Angeber ein ganzes Jahr nach, bis ſie ihn 
endlich als einen Ketzer verdaͤchtig machten, und 
durch den Patriarchen hinrichten ließen. Er wuts 
de dabey auf das ſchrecklichſte gemartert, indem 
man ihm mit gluͤhenden Eiſen alles Fleiſch am 
Ruͤcken und den heimlichen Theilen wegbrannte, 
ihn hierauf wider geneſen ließ, und endlich voͤllig 

den Flammen arhbelentr. 


⸗ 
⸗ 
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Allein dieſe Nachricht behaͤlt bey einer nue 
fildcigen Unterſuchung nicht den geringften Schim⸗ 
mer. von Wahrſcheinlichteit uͤbrig. Kuhlmann 
tain im Sommer 1689 nad) Moskau und den 
igten Octb. eben deſſelben Jahres ward er ſchon 
derbrannt. Wo bleibt da die Nachſtellung, die ein 
ganzes Jahr gedauert haben ſoll? Und iſt es Aber: 
dieß wohl glaublich, daß ein elender Abenteurer in 
tinem ihm fo gang fremden Orte, als dem Fanta⸗ 
fen Moskau war, in fo wenig Woden Getegen: 
heit finden koͤnnen, einen heimlichen Anſchlag eines 
fo verſchlagenen Ordens gu entdecken ? Zu geſchwei⸗ 
gen, daß die Ruſſiſche Geſchichte von einem ſolchen 
Anſchlage, ſo viel ich mich erinnere, nichts weiß. 
Alſo zur zweyten, welche mehr Wahrſcheinlichkeit 
hat, und daher auch von allen uͤbrigen Schriftſtel⸗ 
lern, welche feiner gedenfen, angenommen wots 
ben. 

Es befand ſich damahls an der deutſchen Luther 
tigen Gemeinde gu Mosfau ein Prediger, Nah⸗ 
mens M. Johann Meineke. Als diefer die Uns 
tuhen erfubr, welche Kuhlmann in feiner Gemeine 
anrichtete, fo lief er denfelben gu ſich rufen, vers 
wies thm fein Verfahren, und rieth ihin, fid) rus 
hig gu verhalten, weil er ihn font der Obrigkeit 
angeben muͤſte, welches defto nothwendiger (deinen 
fonnte, da die Lutherifche Kirche erſt fury vorher 
die Religionsfreyhett erhalten hatte, daher es dop⸗ 
pelt nothwendig war, einer damahls nod) fo bats 
dartſchen und intoleranten Marton feine Bispen 
W geben, Allein Kuhlmann veradtere allen gus 


‘ 
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ten Nath, ſtreuete feine Schriſten und. aufrdhrt 
ſchen Prophezeihungen ungeſcheut aus, und verlei⸗ 
tete den Nordermann, der ihn in ſein Haus aufs 
genommen hatte, gu gleicher Unbeſonnenheit. 
Dieſer feste in. Ruſſiſcher Sprache eine Schrift 
ber die Erfheinung Kuhlmanns als des zweyten 
Chriſtus auf, oder uͤberſetzte vicleidt nur Kuhl⸗ 
manns Traume in das Ruſſiſche, und da er einen 
gewiſſen Ruſſiſchen Staatsminiſter zum Goͤnner 
hatte, fo trug er den Wiſch gu ihm, und bath ihn, 
den Dru durd) fein Anfehen ju befoͤrdern. Dies 
fer erftaunte iber die Frechheit des Menſchen, und 
rieth ihm alé Freund, von der Sache abzuſtehen, 
weil er fonft gewif gum Scheiterhaufen wirde vers 
urtheilt werden. Allein aud) diefer war gegen aller 

guten Rath taub, und trug die Schrift gu einem 
Buchdrucer, und da diefer fle ohne Einwilligung 
des Patriarden nicht drucken durfte, fo bewegte 
er ifn, fie demſelben zur Cenfur zuzuſchicken. ~ Cis 
ner tollern Streich konnte ein nur halb vernuͤnfti⸗ if 
ger Mann in einem Lande, wie Rufland war, 
wohl nicht begehen, daher auch der Erfolg nicht 
anders ſeyn konnte, als er wirklich war. Der 
Patriarch ließ ſogleich beyde, den Nordermann 
und Kuhlmann, in Verhaft nehmen, und zugleich 
die Lutheriſchen und Reformirten Geiſtlichen fragen, 
ob dieſe Leute zu ihnen gehoͤrten, und ob auch ſie 
ihren Meinungen zugethan waͤren. Beyde muſten 
ganz natuͤrlich mit nein antworten, und die Ver⸗ 
hafteten fuͤr plumpe Schwaͤrmer erklaͤren, daher 
denn der peas nad) Ruſſiſcher Art wider fle ans 
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gefangen ward. Man bradte fie auf die Tortus, 
und da ſie, wie man fagt, hartnaͤckig bey ihren 
Traͤumen beharreten, ſo wurden ſie beyde den aten 
Octbr. in einer Badſtube, oder vielmehr in. einer 
yon Pechtonnen und andern brennbaren Materia⸗ 
lien. aufgefuͤhrten Hutte lebendig verbrannt. Ueber 
Kuhlmanns Verhaiten bey dem Progeffe und der 
Tortur weichen die Nachrichten ab, Mach einiges 
blieb ex waͤhrend der Marter halsftarrig, gab fid 
uuverandert fir. Gottes Sohn und den zweyten 
Chriſtus aus, und drohete mit Feuer vom Himmel, 
nad andern aber ward er kleinmuͤthig, bath unt 
Gnade und gab auch einen Mahler als Theilhaber 
an der Nordermanniſchen Schriſt an, der aber 
ber Hinrichtung durd) gu fid) genommenes Gift gus 
vor fam *). 

Daß die zu Moskau befindliden Reformirten 
und Lutheriſchen Geiſtlichen, und beſonders Mei⸗ 
necke, nicht ohne Anthell bey dieſem Trauerſpiele 
gewefen, ift nicht zu laͤugnen, und [aft fic) gum 
Ueberflug mit Meinecfens eigenen Briefen **) 
'*) Rortholts Hitt. ecclef, — und daraus Tenzel in 

Monathl. Unterred. 1698, &. 328; Benthems 

olldnd. Kirchen⸗Staat Th. 2, GS. 344; Biv 
mings Gefchichte der evangel. Gemeinden wm 
uff. Retche, Th..2, GS. aor. 


**) An D. Soh. SBreuern, — Suverin⸗ 
tendenten in Riga, in Gam. Schelwigs ſectiri⸗ 
ſchen — 49, 58 und 255. 5, Sd). habe 
nthn vor Ungluͤck gewarnet, und ernftlich vermabs 
pet, er -follte fich hier ftille verhalten, und fidh 
nicht duffern. Gollte ic) etwas vermerken, wars 
«de teh thun, was mein Amt und Gewisfen erfor⸗ 
c ©) pderte und mich feinem fanatifchen Geift mit Macht 
„widerſetzen. Waͤre wohl gemefen, wenn er mei⸗ 


t 
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beweiſen: - Aber ich fehe vod niche, wie Mendip 
daruͤber fo viel Aufhebens machen, und dieſen Vors 
gang als ein Beyſpiel der Verfolgungsſucht der Lu⸗ 
ſheriſchen Geiſtlichen anfuͤhren konnen, ſeibſt wenn 
Meinecke der Angeber geweſen, wie aus deſſen 
Briefen beyrahe zu erhellen ſcheint. So lange 
Boͤhms Anhaͤnger ſich ruhig verhielten, wider fuhr 
ihnen von keiner Seite etwas, fle konnten traͤumen 
wie ſie wollten. Kuhlmann aber war kein bloßer 
irrender Schwaͤrmer, ſondern ein vielfacher Bers 
brecher und offenbarer Betrieger, welcher ſchon 
Tange zur Strafe reif War. Man nehme noch die 
Amſtaͤnde dev Zeit und des Ortes dazu, fo weiß ich 
nicht, wie man den Proteſtantiſchen Geiſtlichen, 


welche in Moskau mehr als eine Urſache hatten, 


allen Verdacht der Theilnahme zu vermeiden, otwas 


per trenhersigen Vermahnung gefolgt, fo wuͤrde 
set der ſchmaͤh⸗ und ſchmerzlichen Beſchimpfung, 
ingleichen des gewaltſamen Todes, ich aber vie⸗ 
soley Mihe und Verdruͤßlichkeiten, die ich doch 
nicht groß geachtet, uͤberhoben blieben fenn 
Und in einem andern: „Er (Ruhlmann) hat hier 
„ſchier pits Haͤndel ait efaunen 1 alg 1669 Thos 
mas Tanto und Jacob Taube in. Luͤbeck anſin⸗ 
agent, und Conventieula gehatten, Uber das auch 
ein Trgetaͤtchen ing, cin Schandhuch, cin Schmaͤh⸗ 
Aund LAfterbuch , Darin er wider reine evangeliſche 
„Miniſteria geldftert, viclen inſinuiren laſſen, 
„davon mir auch eins ye Haͤnden kam. So habe 
ich auch gethan, was meine Seelenſorge und die 
„Wohlfahrt meiner anvertraueten Gemeinde und. 
anderer Chriften erfordert, welches durch Gottes 
„Gnade fo weit gelungen, dab nicht allein einige 
sdte Conventicula gemeidet, und etnige, ſo darin⸗ 
„nen, daraus getteten, foudetn daß es auch vor 
„den — atriarchen und folgends vor die Her⸗ 
xen Gaaren fontmen. 


, a5 
ein Sanraft. gt 


dabey gut Laſt legen tarin, daß fle beyde fir das 
erklaͤrten, was fie wirklich waren, nehmlich fuͤr 
Zeinde allet herrſchenden Religionen und fuͤr plumpe 
Sdwarmer ; ‘fo a id) ihren Orden font von 
Intoleranz frey fprecjen mag. ~~" | 


Ich getraue mir nicht, zu entſcheiden, ob 
Vahnſinn und Verrüͤcktheit oder Bosheit and vors 


ſehzlicher Betrug bey dieſem Menſchen die Oberhand 


gehabt. Ein großer Theil ſeiner Traͤume und 
Haudlangen laͤßt ſich ohne einen voͤllig verruͤckten 
Verſtand bey nahe nicht begreifen; ein anderer 
Theil aber, z. B. ſeine Alchymiſtiſchen Betriege⸗ 
Yepen ,. feine Geldſchneidereyen, uff, ſetzen wie⸗ 
der geſunden Verſtand genug voraus, der ſelbſt 
mitten unter dem groͤßten Unſinne aus manchen 
einzeinen Zuͤgen hervorleuchtet. Dem ſey nun 
nie ihm wolle, ſo iſt gewiß, daß es ihm ſo wohl 
ſelnem Leben, als nach ſelnem Tobe nicht an 
Anhingern und Bewunderern gefehlet hat.* Hens 
Wing Witte gedentet in ſeinem Diario Th. 2, 6. 
165; tines von Andr. Lappio heraus gegebenen 
Lupferſtiches von demſelben, auf welchem ihm fol⸗ 
sinde abenteuerliche Nahmen gegeben werden. 


f Alter Scaligerum, Taubmannus, Grotius, 


ie: DP * NZ, 
‘ 4 2 Barthius, Ifcanus 3 G ryph ius 3 Muretus, 
Wa, 2 Erafmus, 


| 2 Henoch , Tofephus, Davides, Tofua, Mo- 


23 fes, 
*-Blias; Daniel, Salomon, Elifa, Icharines, 
Wide marys.% — ¢ | 


? 
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Cyrus, Alexander, Conftantin , ‘Rar. 


va Fridcricus, ~ > 
Liligerus, Iuvenis, Frigerans, Artifta, 
| | Sophata, 
O Pater, hac tua funt! Hac ad te cuncta 
“+ reflexit! - 


Sh weiß nidjt, wer diefer Andr. Luppius war; 
wenn derfebe aber Urheber diefes Unfinnes iff, fo 
hatte er gewif feinen Gran gefunden Verftandes 
mehr, alg fein Held *). 

Ich will nur nod feitte vielen Schriften, fo viet 
mir deren bekannt geworden find, herſetzen. Sie 
find insgeſammt, befonders die von 1674 an, von 
ſehr großer Seltenheit, weil er fie auf feine Koſten 
bruden ließ, daher fie wohl nicht auf die gewdhn 
fide Art in den Umlauffommen finnen, viele auch 


| *) 30 beſitze dieſen Kupferſtich zwey Mahl mit einigen 
cee etdnderungeny ob es gieich eine und eben diefelbe 
Platte iſt. Er it ing, und die Umſchrift deg, in , 
einem Oval cingefchlogenen Bruftbildes heißt 
Q us Kuhlmannus Vratislavie Silefiorum a* 
ng die 15 (25) Febr. Anno M. D. C. L. L Unter. 
Viefet man: I. Mufcowita pinxit 1697. R. White 
{culpfit 1683, woraus erhellet Dag er in Gondor 
geftochen worden. Darunter liefet man denn die 
oben angefihtten Berje. Auf dem einen Abdrucke 
fichet noch zwiſchen dem Nahmen des Mablers und 
RKupferftechers: Andreas Luppius Edit. und neben 
Dem Kopfe des Fantaften: Ætat. 2§ Iahr, Der ans 
dere Abdrud hat Feinen von beyden Zufdeen. IM 
Den linfeh Lace. 1712 G. 4r f. ftebet ein Brief. 
gon Chriftian Gryphio Aber diefe Gnferiptioyy 
woriner feat wabricheinlich muthmafet, daß Rubls 
mann felbft der Bertaffer derjelben fen. Das Wort 
Liligerus foll fich auf eine — der Liligero⸗ 
aum beziehen, welche aber nie recht it Stande ge 
7 fommen; Frigerans aber auf eine efellfchaft det 
Refrigerantium bey den Ensliſchen Schwaͤrmern. 


ey Fantaſt. iis AY g3° 
anmehr als einem Orte unterdrcket wurden. Dies 
ig dean auch bie Urſache, daß fo wenige derſelben 
in den Verzeichniſſen det ſeltenen und merkwuͤrdigen 
Vider vorkommen. Folgende kann ich wenigſtens 


Entſproſſene deutſche Palme. Breslau, 
1670; Fol. eine Sammlung Gedichte, 
Hundert Spiel erſinnliche Grabſchriften. 
— — gs Sena, 1671, 8. Su dem 
Prolifomo'qainguenhit mirsbilis fagt “er S. x" 
deß et ſie imn rsten’ Jahre fetnes Altets geſchrieben, 
un daß die Jenaiſche Ausgabe ſchon bie zweyte fey, 
dahe dieß vermuthlich ſeine erſte Schrift iſt 
auſend geiſt/ und weltliche Rechtsſprůche 
kenne dieſe Schrift nur ans ‘der Zuſchriſt 
WME BefthidhtsHersits. 
&Uebrreidher Weisheit Lehrhof, Sugend 
Cttnenbiurmen, an Hrn. Georg voit Schobel 











Welt dieſelbe Schriſt, welche ich irgendwo unter 
iit Titel ergbtzliche Hofreden, Sena, 1674,: 
bi Habe angefuͤhret gefunden, © 
Himmiifche Liebesluſe Aber ‘bie vornehm⸗ 
let Derter der hochgeheiligten Schrift vornehm⸗ 
lid} des Salomoniſchen Hohenlides wie auch ane 
Mette dergletchen Himmelſchmeckende thevlogifthe 
Ruther poetiſch abgefaſſet. Sena, 1671, 8. 
deh Unſch. Nachre 1711, Se 756 heißt es’ 
Wig, daß ex dieſe Gedichte, (denn es find nicht 
‘$2 
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alles Sonnette, wie daſelbſt sefagt wird,) im 


13ten Sabre ſeines Alters drucken laſſen, ‘ob et fle; 


gieich, ſeiner eigenen Verſicherung Mae: Mod). zu 
reélau verfertiget Oat. theme 

6. Lehrreicher Geſchicht⸗ Hevold oder freudige. 
und. traurige. ene beubelten, hoher und niedriger 
Perfonen.. Sena, 1673.8 Sd habe Pas 
ſtaͤndlich davon geredet. 

— Epiſtolæ theoſophieæ Leidenfes. Vers, 
muthlich, Leiden, 1674 8; denn ich tenne ſie nur 
aus Bailens Anfihrung, der fie. bor Augen hatte, 
und ver{chiedenes daraus anſuͤhret. a — 

8. Prodromus quinquennii , mirabilis, Lei⸗ 

ben, 1674, 83 aus welder Schrift, welche Baile 

gleichfalls vor Augen hatte, Morhof, in ſeinem 
Polyhiftor S. 357 f. verſchiedenes angeſuͤhret 
* 

9. Neu begeiſterter Boͤhme, begreiffend 150 
SGeiffagungen mit der. funften Monarchi. oder dem 
Jeſus⸗ Reiche des Hollaͤndiſchen Propheten Jo⸗ 
hann Rothens uͤbereinſtimmend und mehr als 
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gen und Gelehrten zur Beantwortung vorgelegt, 
u. ſ. f. Leiden, 1674, 12. Es ſoll die ſeltenſte 
unter allen ſeinen Schriften ſeyn, weil er, nach⸗ 


dem er mit Rothen zerfallen, fie ſelbſt ſoll unter⸗ 


druͤckt haben; indeſſen iſt ſie doch beynahe die bekann⸗ 

teſte unter allen. ©. davon Sinceri Nachr. Th. 
2, S. 128; Colbergs Platoniſch⸗ Hermetiſches 
Chriſtenth. Th. 1, S. 323; Sinceri Mache 
richten, Th. 2,G.128; Vogts Catal.- libr, - xar. 


— 


b 
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6, 387; und ‘Baumeart: Hall Biblioth. Th. 8, 
8. 291. 

10. Der Briefwechſel mit dem Nthanafius 
Kitcher, welder fic) 1674 anfing und einige Jahre 
fortdanerte, da denn Kuhlmann die Briefe, fo 
wie er fie erhielt , forgfaltig drucfen fief, und den 
fpitern immer die frithern beyfiigte, aud) diefen 
Abdruck, wie es ſcheint, an mehrern Orten wieders 
hohlte. Ich habe feine diefer Ausgaben ſelbſt ges 
(then, ſondern fenne diefe Briefe nur, theils aus 
Bailens Anfihrung, theils aus —“ 
niſſen. Es find folgende: 

MAth. Kirckueni Epiftola reſponſoria ad Qui- 
Kuhlmanni epiſtolam de arte magna ſciendi £, 
combinatoria.. Seiden 1674, 12. | 

2) Q. Kuhlmanni epiftolae duae cum reſponſo⸗ 
ria Arh. Kircheri. Leiden 1674, 8. ſcheint pon 
dem vorigen nod) weſcheden. zu ſeyn; da⸗ 
gegen 

3) Q. Xuklmanni Kircheriana de arte magne. 
{ciendi £, combinatoria, Leiden 1674, 8. mit 
dem vorigen einerley zu ſeyn ſcheinet. 

4) Q. Kuhlmanni Reſponſoria de Sapientia in- 

‘ fafa, Adamaes, Solomonaeaque circa Februa- — 
rium 1676. eLubecaRomam {criptaad Ath. 
Kircherum. --- | 

5) Diefen und die vorigen Briefe ließ er gu Lon 
bon 1681, 8. mit einigen Sticen vermehrt, 

“Wieder neu auflegen, um fic) bey dem Koͤnige 

von Franfreid) damit groß yu machen, da fle 

denn den Litel erhielten: O. Kuhlmann. Kir 
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4 cherigna de arte magna fciendi £ combina. 
~ toria, admixabilibus quibusdam inventis Sa- 
_. pientia infuſa, Salomonacaque poft fep- 
tennalem publicationem orbe Ruropaeo fru- 
{tra ringente confummatius emiffa ad Lu- 
douicum XIV. Regem Liligerum, Frey⸗ 
tags appar. libr. rar, ©. 503.. Aus welchen 
gehoaͤuften Ausgaben man deutlich genung 
ſiehet, wie ſehr das ſcheinbare Lob Kirchers 
den Fantaſten muͤſſe gekitzelt haben. 


7? Epiftolae : Londinenfes — me 
terdam 1674, 12. | : 
12. Londoner: Schreiben an bie wbiciefien, 
Maldenfer, Huffiten, Zwinglianer, Lutheraner, 
Calvinificn. Amfterdam 1680. Arnold fest fie in | 
bas Nahr 1696, da er dod) damahls Kon von Lons 
Don weg war. 3 | 

13. Quinarius feiner Eqheuderſeine. Am⸗ | 
: — 1680, 12. | 
14 Parifer Schreiben an Rother, Frau 
Tanneke von Shwinter, Hrn. Franciſcus Mer⸗ 
curius von Helmont, und Jungfer Antoinet⸗ 
te Bourignon. Amſterdam 1680, 12. Daß dieſe 
wirklich gedruckt worden, ſagt er in den folgenden 
Lutetier -Schreiben ſelbſt. Arnold gibt die Aus—⸗ 
gabe, Amſterdam 1686, 8. an, welche, wenn ſie 
richtig iſt, eine neue Auflage ſeyn muͤßte. 
—J— Lutetier oder Pariſer Schreiben. (An 
Breckling, Ge. Wende, Bathurſt, und die Mag’ 
balena von Lindau.) London 1681, 12. S. davon 
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Saumg. Merlw. Bid. Th. 1c. S. 177; drew 
tags apparat. ©. ~504- 

16. Baile gedentt einer Sammlung — 
Heinen Auffage, welche er gu London 1681, Hers 
aug gegeben, und wovon der erfte bem Koͤnige von 
Frankreich mit folgenden Morten ugeſchrieben fey: 
Salve, Ludouice XIV, Rex Liligere falve. Es 
befinde fi) darin ferner fein obiger Brief an Kircher 
‘ie Sapieritia infufa Ademaea, und die Schrift de 
Conuerfione Turcarum, , 

“17. Cyrus —— Hierofolymitanus 
Ne magnalibus naturae vitimo aeuo refervatis, 
Genf 168, 8; Oxford 1682, 8. Arnold gibt foe 
‘Me Genfer Ausgabe bas Jahr 1680. an; allein 
damahls befand er fidy noc) nicht in Genf. 

18. Quinarius lapidum aduerſus Goliathum 
‘omhium tribuum, populorum, linguarum, in- 
‘uidiffirnae antapologiae loco pro fuis {criptis 
fronti {criptorum ſuorum ordinandus. London, 
‘1681, 12. 

“19. Aréanum microcofmicum, a 1681, 
8 deſſen Baile gedenkt. 
** 96,‘ Conftantinopolitana de conuerfione Tur- 
Axvin, Romae nouae, f. Stampoldae, {cripta, 
1 Aug. 1678. et Londini Angliae figillata, pu- 
— 1 Maji 1681. ad Mahomethem IV. 
Tinper. Turcicum. Adjunctae funt epiftolae ad 

Agath Smirnenfem, Patriarchamque Graecum. 
Senden 1682, 8. 

“ois Myfterium XXI. Septimanarum Rothe- 
‘Yiwiaram , quod vera clauis ad Danielem , Apo· 
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ealypſin omnesque Scripturae numeros, Spiri. 
tus S. ope apertum, Smyrnae Natoliae, menſo 
Qfq. 1678, London 1682, 8. Sreptags Appa- 
rat. ©. 503. 

22. Salomon a Kayferftein Cofmopolita ‘te 
~Monarchia Iefuelitica ultimo aeuo releruata ad 
Politicos orbis terrarum. London 1682. 

23. Dauid rediuiuus, 6. 1682, 8. 

24. Abominatio defolationis in loco Babe. 
Eb. 1682, 8. 

25. De magnalibus naturae vitime’ aeyo res 
fervatis, ad adeptos — orbis terrarym. 
Genf, 1682, 8. 

26. Pfeudofophia mundi a⸗ fede fua detap 
bata. 1682, 8. 

27. Chriftus myfticus, 1682, 8 | 

28, Hochtheure Beſiegeluug, als er pon Pa⸗ 
ris Amſterdam jum dritten Mabl betreten ⸗⸗⸗ 
Wrnold, 

29. Heptaglotta fiorum operum jauentlium. 
London und Orfprd.1683, 8. Sind fleben ehedem 
einzeln herausgegebene und zum Theil aus dem 
Deutſchen uͤberſetzte Jugendſchriften, weiche aber 
nicht naͤher bezeichnet werden. Freytags SEPM: 
S. 502, . 

30. Teftimonia —— Londo 1 683, — 

31. Sein Kuͤhlpſalter, welcher von 1679, an 
bis 1686. in folgenden Stuͤcken heraus fam, 
A. Z. D. Funfzehn Geſaͤnge. Ohne Zeit. und 

Ort, auf 43 Seiten ing. S. Baumgart. 

merkw. Buͤcher, Zh. 10, S. 177. Ich hose 
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and eine Ausgabe dieſes erften Bheils (einer 
Kihipjaimen, London. 1679, 12. angefuͤhret 
gefunden, Eine neuere erſchien unter dem 
Titel: der Kuͤhlpſalter oder die funfzehn Ges 
ſaͤnge. Amfterdam 1684, 12. Baumg. Hall, . 
Bibl. Th.8. S. 295. 
Des Kuͤhlpſalters zweyter Theil. Amſterdam 
1685, 12. Baumg. merkw Buͤcher, Th.10. 
S. 174 und 321. ae 
Q. Kuhlmanns wefentlihe Kuͤhlſpalter. Dav 
Wunder der Welt. Amfterdam 1686, 123 
enthalt das finfte und ſechſte Sud. S. 
. Baumg. merkw. Buͤcher, TH. 10. S. 321. 
‘Des Kubipfalter, dritter Theil. Amfterdam, 
1686, 12; welder dag fiebente und. achte 
Buch in ſich faſſet. S. Baumg. Lc. >. 
Ich habe and irgendwo cine neuere, und wie es 
ſcheint, vermehrtere Ausgabe unter der Ange 
ſchrift: Hundert und funfzig Kuͤhlpſalmen, 
1689, 12. angefuͤhret gefunden, wenn ans 
ders die Zahl 9 nicht ein Druckfehler fir Giſt. 
32. Hiftorifche Verhaal van 2. Kuhlmann \e- 
rendige Hoofdgetügen. Amſterdam 1685, 8; 
ſcheint aud) unter dem Titel: Hiſtoriſche Er zaͤh⸗ 
ling vor feinen 21 lebenden Hauptzeugen, her: 
aug gu feyn,  Diefe Hauptzeugen sder Propheten 
find: Rothe, Hafeven, Schwinder, Osmanton, 
Hoͤllgrafe, Beresford, Bleſſet, Tanneken, 
Magdalene, Wentwortin, Peikin, Injurien, 
doſterin, Gertrud, Sara Curtis, Andre Geers, 
Rary Beatman, Nelſonin, Eliſabeth, Eſther 
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und Anglicana; vow welden Fantaſten und Fan⸗ 
taſtinnen die meiſten ſehr unbekannt find, und vies 
fe im Jahre 1685 woh! nod) ſchwerlich fir ifn 
wuͤrden geyeuget Haber. 
33. Munde Erklaͤrung vor den Auger Jeho⸗ 

vens an Brecklingen. Amſterdam 1686, 8. 

34. Widerlegte Brecklingsworte. Auiſterdam 

1686,8. 

33 . Almaracker Schlootiſcher (Wik Ackersloo⸗ 

tiſcher) Kuͤhlpſalm. Amſterdam 1687, 8. 

36. * und Sieg des ewigen Wortes 

Gottes.⸗ 
37. Sedaang cusBafelundeingang uuGott⸗⸗ 
38. Weſeler Kuͤhlpſalm.⸗ 

39. Goͤttliche — 221688. 

40. Zwey erklaͤrte Berliniſche Kuͤhljubel, von 
ber Vereinigung des Luther⸗ und Calvinusthums 
an S. Churf. Durchl. zu Brandenburg. Amſter⸗ 
"dam, 1688, 8. Arnold und Walch in Bibl- theol. 

Th. 2. S. 91. geben eine Ausgabe von 1686 an, 
wrelche aber wohl ein Irthum it, indem ev ecft im 
Auguſt 1687 nad) Berlin kam. 
41. Berliniſche und Amſterdamiſche Kuͤhlju⸗ 
bel. Amſterdam 1688. 9 Bog. in Fol. vermuth⸗ 
lich nur eine mit dem Amſterdamer Jubel vermehr⸗ 
te Ausgabe des vorigen. S. davon Unfd. Nacht. 
1705. S. 405. 
42. Der Kuͤhl⸗ Salomo, von welchem bas 
vorige ein Stuͤck ſeyn ſoll. — ns mit — 
davon bekannt. 


8 — 
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. Heinrich Khunrath —* 
ein Theoſoph und Goldkoch. 





_* 


, Sie Nachrichten von. dem Leben diefes Men⸗ 
ſchen find ſehr ſelten, unvollſtaͤndig und ſparſam, vers 
muthlich weil er nicht ſo vieles Geraͤuſch machte, 
als der vorige, ſondern im Stillen uͤber ſeine Gril⸗ 
len bruͤtete; indeſſen zeigen dod) ſeine Schriften, 
und beſonders fein beruͤchtigtes / Amphitheatrum 
lapientiæ æternæ, daß fein Kopf fic) niche in viel 
Peffern Umſtaͤnden befand. Gr war aus Leipzig; 
gebuͤrtig, und da Arnold und andere ihn aud Cun⸗ 
rad und Conrad ſchreiben, fo ſcheint er aus der bes 
tannten Familie diefes Nahmens gu ſeyn, aus wels 
cher Friedrich Cunrad als Kaufmann und Raths⸗ 
herr 1692 ftarb, deffen Sohn Gottfried 1712 Cas 
echet an der Peterstirde ward. Mit dem unſti⸗ 
den zu einer Beit lebte Conrad Khunrath, ein Me⸗ 


Arnold hat in ſeiner Rirdyens und Reger: Hiſto⸗ 
ie Th. 37S. rr, febr wenig von ferment ¥eben; 
eye -Defto weitldufiger aber ift er bey feinen Meinungen. 
Ys Chen fo fury iſt Bruder in der Hitt. Philof. Bb. 4» 
COB. 1p Se 675, und nod) Edrger C. W. Raftner im 
Mediciniſchen Gel. eric. Cin wenig mehr bat 
wi £1 Mioller in Cimbria litter. Th. 2, G. 440, und Dare 
aus Yoder im Allgem. Gel. Lexic. und Chaufes 
pie’ bm Dictionn. hiftorique. 
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bicus eichfalls von Leip3ia, welder fi id) aber ia 


Jahre. in Schleswig und Hollſtein aufhielt, und 


| - durch verſchiedene chymiſche “und hiſtoriſche 


Schriften bekannt gemacht hat *), und dieſer 
war ſehr wahrſcheinlich ein Bruder unfers Hein⸗ 


richs, ob er gleich in der Denkungsart ſehr we d 


pon ihm abgegangen zu ſeyn ſcheinet. 


Unſer Heinrich war gu Leipzig 1 560 gebohren, 
welches Jahr aus der Umſchrift (eines Bildniſſes 
in ſeinem Amphithedtro erhellet, two es heißt, daß 
‘er 1602 zwey und vierzig Jahr alt geweſen. Er 


‘war ſo wie fein vermuthlicher Bruder Conrad ver 
Medicin gewidmet, gerieth aber ſehr fruͤhe auf die 
Chymie, indem ev in einer ſeiner Schriften **) 


ſelbſt ſagt, daß er bereits in einem ‘Alter von 23 


Jahren die Chymie theoretiſch und practiſch getrie⸗ 
Hen Habe; allein er habe erſt im reifern Alter dürch 


Beten und Arbeiten von Gott den Geiſt des Unters * 
ſchiedes bekommen, durch welchen er das Gute von i, 


‘bem Béfen und das Wahre von dem. Falſchen un⸗ 
terſcheiden gelernet. Vermuthlich gerieth er dabey 


“auf Henr. Gorn. Agrippa und ParacelfiSGehriften, 
welche denn in der Folge feine ganze Vorſtellungskraft 


verſchoben, dagegen es ſcheinet, daß fein: Bruder 


Conrad auf dem gebahnten Wege in der A 4 


und Meedicin blieb. 


Alem Anſehen nach ſtubierte er die Mediein 
anfaͤnglich in ſeiner Vaterſtadt; er toma ſich aber F 


ie S. von. diefem Conrad Rhunrath moilern in 
Cimbria litter, ©. 439 und daraus Joͤchern. 


In ber Confeffione de Chao, in der Vorrede. 


/ 
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hernach nach Dafel begeben haben , wo er permits, 
telſt einer Schriſt de Signatura-rerum 1688 Does, 
tor ward, und fic) darauf der ausibenden Medic, 
cin widmete, Die Borrede feines Bekenntniſſes 
hom univesfelicn Chaos. ift. gu Magdeburg den. 
13ten Sun. 1597 unterſchrieben, Daler ev fid) unt. 
diefe Zeit daſelbſt aufgehalten haben muf. Allein, - 
da der Syndicus zu Hamburg D. Wilhelm Moller 
fein Verwandter war, fo begab er fic nad) diefer 
Stadt, er fid) 1598 aufhielt. Allein er. muß 
hier — nicht gefunden haben, indem er 
ſich nach Dresden wandte, wo er auchtgeſtorben iſt. 
Arnold wollte in einem alten chymiſchen Miſte. 
geſunden haben, daß er Profeſſor zu Leipzig gewe⸗ 
ſen, und verfuͤhrte dadurch Bruckern zu gleichem 
Jerthum welchen dieſer nod) dadurch vermehrte, 
daß er ihn zum ordentlichen Profeſſor der Medicin 
macht. Allein ich kann zuverlaͤſſig behaupten, daß 
er. nie Profeſſor daſelbſt geweſen, indem die Gers 
zeichniſſe der akademiſchen Lehrer dieſer Stadt nichts 
von ihm wiſſen. Ueberdieß befige ich eine umſtaͤnd⸗ 
liche handſchriftliche Geſchichte der mediciniſchen 
dakultaͤt in Leipzig und ihter Profeſſoren, (vermuth⸗ 
lich von Polycarpus Gottlied Schacher,) wo gleich: 
- falls tein Khunrath vorfomme. Ich wijte and. 
nicht, in welche Zeit feine Profeffur fallen. koͤnnte, 
da er von {einer Doctor Promotion an, wie ed 
fheinet, von Leipzig abwefend war. | 
Das Jahr ſeines Toves wird verſchieden anges 
geben welche Verſchiedenheit doch blos durch eine 
dem Arnold fo ſehr gewoͤhnlichen Fluͤchtigkeit 
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verurſacht worden. Dieſer verſichert, Erasmus 
Wohlfarth, der Herausgeber des Amphithestri 
fage, er fen fribgeitig geftorben, und ſetzt in Pas 
rentheſt dazu, nehmlich im 4aten Sabre feines Al⸗ 
gers. Dieſes letztere fagt nun Wolfarth keines 
Meges, fondern nur, daß er fruͤhzeitig geftorben 
ſey immatura morte preventus, Aber Arnold’ 
las auf dem Bildniffe Khunraths, welches gleich 
auf dem Titelblatte folget: Effigies Henrict Khun-: 
rath Lipfenfis, Theofophiz amatoris fidelis, & 
Medicine utriusqtie Doctoris: anno a THSVH® 
Chrifto, fervatore noftro, hato, MDCH, 
 wtatis fue XLIF, verband das hurtig mit dem fruͤh⸗ 
zeitigen Lode und ließ ihn folglich {hon 1602 ſter⸗ 
hen. Hatte er nur ein wenig weiter geblartert, 
fo wuͤrde er des Churfuͤrſtlich Saͤchſtſchen Confiftos. 
rials Secretirs Johann Seuß Lobgedicht auf uns” 
fern Khunrath gefunden Haber, welches an ihn 
alg einen nod lebenden gerichtet iſt, und dle? Uni? 
terſchrift hat: Td. Mart. ann, 1604 Dresdae. Gr: 
fann alfo nicht fruͤher, als gwifdhen 1604 und 1609" 
geftorben feyn, daher Witte immer nod) den vor⸗ 
atiglichften Glauben verdient, welcher ihn gu Dress 
bden den gten Sept. 1605 im 45ten Sabre ſeines 
Alters ſterben laͤßt. Zwar Heift es auf dem Titel 
Der dritten, vermehrten Ansgabe ſeines philofophe 
ſchen Athanors von 1615, daß fie in Verlegung 
des Auctoris gedruckt fey; allein es iſt dieſes ents. 
weder eine vor den gewohnlichen hermetiſchen Winds. 
beuteleyen, oder es iſt vor dem Urheber der vorges 
gebenen Germehrungen gu verſtehen. te 
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Was fuͤr cin verworrener und verruͤckter Kopf 
ewer, erhellet am beften aus feinem ‘Amphithe-: 
atto Sapientiae aeternae ſolius verae Chriſtiano- 
Rabboſtico. divino-magi¢o, mec non phyfico-: 
chymico , tertriuno catholico, feinem wichtigſten, 
aber auch abenteuerlichſten Buche, weldes ein furs: 
it: Degriff des gangen mofaifdschriftligen oder: 
vielmehr kabbaliſtiſchen Pantheismus ift, und daher 
auch bey allen Narren ng Art in einem: vorzuͤg⸗ 
lichen Anſehen ſtehet. Er ſchrieb es erſt in deutſcher 
Sptade, in welder es aud) 1602 gedruckt ſeyn 
fol, wollte es aber hernach vollſtaͤndiger ausarbei⸗ 
ten; allein, da der Tod ihn uͤbereilte, fo vermachte 
er ſeine Papiere auf ſeinem Todbette dem oben ſchon 
ynannter Erasmus Wolfarth gu Wernigerode, 
der denn das wichtige Wert vollendete, und es 1609 
in dateiniſcher Sprache heraus gab. Schon die 
zuſchrift verraͤth den kranken Kopf des Verfaſſers, 
denn das Buch iſt zugeſchrieben: J. Aeterno, invifi- J 
bili, foli-fapienti; omnium optimo, infinito & 
omnipotenti lehovah Elohim Zebaoth, Deo De-» 
orum, enti entium, unitrino, --- Domino ac’ 
Patrono fuo Cathoiico, benigniffimo, fideliter 
timendo, unice amando, humillimeque adoran-} 
do, & im omnem seteriitatem devotione debit: 
(debite) merito laudando;’ II. Toti coeleftis exer- 
citus fpiritualig militiae praepotenti, reverentey } 
habendae, Flammeis nimirum Iehovae miniftris, : 
divinitus mihi conceffis, officioque fuo & dis: 
dactico & tutelari ultro adfiftentibus; II. Proxi-. 
mo fuo «+ fideli cuivis;; cumprimjs. dilũgendo _ 
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IV. Sibimet ipfi, ſervo a¢ organo Det =~ feculo 
pro modulo Donorum a Domino liberaliffime 
concreditorum ;-V.-Toti St, Biblicae -Scripturae,’ 
utili ad docendum, ad arguendum, --- VI. Na- 
turae mirificae, -miniftrae Elohim in mundo uni- 
verfo (ejusque filio, Magnefia Philofophorunr 
indigitato, nunquam odiofae, Numini a¢Lumi-’ 
nd fufpiciendo ; denique VII. Scientiis & Artibus’ 
fingulis per quas de Deo gratiffima in orbe ter- 
rerum ſparſa eft-fama; praefertim vero fublimio- | 
ribus ac fecreti oribus, quaeque Ignis, omnid | 
probantis adminicylofpagyrice peraguntur u.ſ. f. 
denn der Unſinn gehet noch etliche Blaͤtter fort, und 
ſchließt ſich endlich fo: Anno Maſchiach juxta pro- 
miffionem divinam. miſſi MD CIV, Hallelu- 
jah! Hallelu~jah! Hallelu- jah! phy Diabolo! 
Terque quaterque phy caluminiatori cuivis; nullo 
excepto! Iehovae unitrino: fit laus, none & 
/ gloria, Amen! 

Dann folget auf einem beſondern Bogen die’ 
ganze kabbaliſtiſch⸗ theoſophiſche Weisheit in einer 
Tabelle, welche von der Erkenntniß Gottes, ſeiner 
ſelbſt und der groͤßern Welt ausgehet, und fich mit 
ber chriftliden Kabbala, der géttliden Magic und 
der Alchymie endiger, welde ihm die einzige und 
hoͤchſte Weisheit find, gu welcher dieſes fein Werk 
den Weg zeigen ſoll, worauf ſich ara dieſe Tabelle 
uit einem phy diabolo! iterum atque iterum phy 
calumniatori cuivis u.ſ. f. liebe. 

Das Werk felt iF in zwey Haupttheile gethets 
let, wovon der erſte und ſtoͤrkſte den Titel Prologus 
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ve —— Salomo) als des Buy 
ns beyden 365 Verſe genommen und fie nash 
ſelicher Ordnung untereinander geworfen har, 
Hier der Weisheit jeden Tag im Jah⸗ 
ete wero indem⸗ der aben⸗ 
| * die ganze kabbaliſtiſche, magiſche 
und nmigifcve Welehen én den Spruͤchen Salas 
mo und oi * sere der Weisheit zu finden glaube, 
: daa tet): Srv deme zweyten Hauptthei⸗ 
dieſe 365 Spride in einem. abens 
— ** Style erklaͤrt und durch He 
, jot uerliche Kupfer erlaͤutert. 
he “Gntebehfetung ‘des dunkeln 424 
* aller aͤhnlichen Fantaften niche 
| sas fo nahin fic) ber bekannte 
3 Stent tb, aud ein Eingeweiheter der theofos 
a Beishee, obgleich nod einer der befcheis 
at ————— den Inhalt in einem Briefe 
it anten Heraus ju ziehen; da mar 


vot A 








a smas hinaus lauft. Der Grund ift 
ty ohne welche an feine Weisheit gu 
—* Weisheit begreift drey Gegenſtaͤnde 
hea den Menſchen und die Natur, 
ee wae nur eindift. Wenn 
salle Koͤrpern und koͤrperlichen 
opje lene n fiehet: und verftehet, fo iſt er 
Ses feine Kunſt heift die Magie. 
$ Licht in den Geiltern und unſicht⸗ 
—* G 


j 


lala: 


Naud-einer: doppelten. lateiniſchen Ueber⸗ 


Peisheit beſtehet, dod) fo, daß der Vers 


ty bag alles wieder auf den verchriftlichs ‘ 


98  § «seg FS Ayeintiahy —*—— — 


baren Ween ound kann fie zu ſeinen Abſcchten der 
brauchen/ fo heißt er ein Kabbaliſt und ſeine 
die KRabbalas Das hoͤchſte Licht it die Cher 
dieſe iſt der heilige Geift ſelbſt, der unmittelb po! 
dem Theologo redet und ihm alle: Heimlichke 
und kuͤnftige Dinge offenbaret. Die 
nur ein Theil der Magie und ſetzt dieſe ‘vor 
Das iſt nun die ganze? herrliche Weisheit, weld “i 
durch vier eben fo abenteueruche Kupfer auf se nze n 
* erlaͤutert werden ſoli Su ies Gon ee 
Der dritte Haupttheil beſtehet wieder aus ste 

: — ſeltſamen Kupferſtichen mit ihrer Grea — 
worauf ein Epilogus mit einer eigenen Figutet 
Beſchluß macht. All⸗es iſt in dem — 
worrenſten Style, der unmittelbar an den Unfit 
graͤnzt, eingekleidet, und mit den plumpeſten Schm⸗ 
hungen auf alle Niche / Pantheiſten und Richer Shen 
ſophen, dei. auf alle — ——— rch 
wuͤrzt. oH —— 
Dieſes Unſinnes wegen iſt er denn von allen 
Schwaͤrmern und Schwaͤrmerfreunden don je her 
. far eines der griften Lichter ihrer’ Qunfe anal 
worden. Daf Frid. Srecling, Quire K 
und ‘andere dhntiche Fantaften ihm mit — 
bungen uͤberſchuͤtten, laͤßt ſich ſchon ohne dieß erwar 
ten; daß aud) Yoh. Arnd und Arnold ifn fir einen 
goͤttlich erleuchteten Mann halter, aft: fich aug 
leicht begreifen, indem der letzte ein erklaͤrter Freund 
und Verfechter aller Fantaſten, der erſte aber elit 
bekannter Myſticker und Theofoph iſt zaber d 
ſo gar Yoh, Bal. Mndveddhm nod eine vorzuͤgliche 


V * . 
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, , | 
| ein Theofoph und Goldtod. 9 
Veißheit zutrauete/ koͤnnte eher befremden. In⸗ 
deſſen iſt gewiß, daß dieſer ſonſt verdiente Mann 
wenigſtens eine Zeitlang mit den theoſophiſchen 
Schwuͤrmern lief, und immer noch eine geheime 
Migung fae: fie behielt, fo ſehr er auch von ihrem 
Unfug in der Folge uͤberzeugt ward. Es iſt niches 
leichter/ als hep, dieſer Art Menſchen den Ruf einer 
hehen Weisheit und unmittelbaren Erleuchtung zu 
erlangen.· Man nehme nur das bekannte theoſo⸗ 
phiſche oder kabbaliſtiſche Syſtem, oder, nur einen 
einzelnen * daraus, werfe die Begriffe unter 
ander, und kleide alles: in einen raͤthſelhaſften 
iit rangewagniiche Tropen und gbhentenerlide 
{0 wird man deſto mehr —— 
dert we je mehr man die Kunſt verſtehet, mit 

einem Schwall von Worten und Bildeyn nichts oder 
did). wenigſtens Unſinn gu. ſagen. Das iſt der ges 
mhaliche Kunftgriff der meiſten theoſophiſchen mys 

ſtiſchen und alchymiſtiſchen Schriftſteller ; und fe 
ſehr er auch verbraucht if, fe thut er dod ute 
ere: soch 2: > | 

eweidlich er nad ‘Met. aller — 






















eishelestrAmer gn ſchimpfen weiß/ erhellet unter 
anden aus der Vorrede zu ſeiner Confeſſion, we 
a heigt: ¶ Hore bu Laͤſtermaul, ſprichſt du, ich din 
atin dieweil id) von. Vifionibus und 
efiddten Z.und. fonderlidjen jedoch gut geiſtlichen 
Offenbornngen.fage: fo ſpreche ich mit Warheit, 
Pui Phe ein naͤrriſcher Fantaſt/ der noch niche 
(ity er aus Unbeſonnenheit ifn nicht bedente, 
- HAS, 0G Milan eigentlich heißt, wil avid 
. Ge 









s- si — 
we —— 
et — 


u. ſ. f. 
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geo 3. Zeinrich Rhuncath⸗ 


„gen, —— Hier” opts piuidi 
det du — antriſtlich verſpotteſt* 


Aus eben dieſer Vorrede erhellet ante, daß er 
mit ſeiner Theophraſtiſchen Schwaͤrmery Wider⸗ 
ſpruch gefunden; beſonders unter den, Aerzten, und 
an einem andern Orte klagt er; „der Feind alee 


Warheit haͤtte ihn mit hoffaͤrtigen, ehrendiebiſchen, 


„ſchandluͤgneriſchen Poeten hohen und particular 


„Schulfuͤchſen und Pennals⸗Herren igeplagt™ « 


Seine meiſten Schriften betreffen die Alchymie 
and obgleich ſein Styl hier nicht fo raͤthſelhaſt und 
verworren iſt, als bey vielen ſeiner Mitbruder 
ſo wird doch gewiß niemand aus ihnen ein Geheim⸗ 
miß lernen, welches er ſelbſt nicht wuſte. Sie ſind 
gJahlreich, ob ih gleich nicht dafuͤr ſtehen kann, daß 
fie insgeſammt von ihm find, weil ihm mauche 
mach ſeinem Tode von andern Goldſudlern uncerge, 
ſchoben zu Piper ſchanen. — betanni 
geagorbemtes 8 
1. Thefes doctorales de. — rete , 
Baſel 1588; 432 feine Doctor s Disputation, 
welche er ſeinem Berwandten, dem Syndtcus ſu 
—— DP Willh, Mollern zuſchrieb. 
2. Lebelis, Regis. &:fepientis Araburn' yetul 


| aiffimi, dé interpretatione quorundam ‘geciden- 


Aum, ‘tam interhornm,; quam externortiin,: five 
eventuum inopingtorum,, ſecundum Lunae mo · 
tum, per 12 Zodiaci coeleſtis, ſigna. Obferve 


gonbes aeduratiſſimae Latino· Germani¢ae ex Bibl. 


Henrich Khurrach gditae, ° Prag 1592 nach 


ein Theofoph und Golb¥od. ilor 


andern 1593, 4, ein abenteuerlicher Unſinn, vor 
weldyem in dem Deef: Catalogo von 1680 eine neue 
Auflage von Franffurth aus verfproden wurde. — 
3. Confeffie de Cheo Phyfico Chymicorum 
estholico, in quo catholice habitat Aroth, f. 
materia prima mundi, hoc eft Mercurius fapi- 
entum, whi Magnefiae (fubjecti {cil. lapidis Phi- 
lofophorum catholici) conditiones fideliter recen- 
fentur. Natur⸗gemaͤße, alchymiſche und recht: 
lehrende philoſophiſche Confeffio und Beferntnif 
vom Holialifden, d. i. Pri⸗ materialifchen katho⸗ 
liſchen oder allgemeinen, natuͤrlichen Chaos der 
Natur gemaͤßen Alchymie und Alchymiſten. 
Magdeburg, 1597, 1598, 1599, relleicht nur 
tite und eben dieſelbe Ausgabe,) in 8; eb. daſ. 
1603, 8; eb. daf. 1616, 8; Strasburg, 1699, 
12; Granffurt, 1708, 8; und unter dem Titel: 
Achdniſch philoſophiſches Bekenntniß vom uni⸗ 
verſellen Chaos der naturgemaͤßen Alchymie — 
neue von deutſchen Sprachfehlecn gefauberte 
Auflage, Leipsig 1786, 8 
4 Symbolum phyfico --.chemicum, de Chao 
phyfico ~-chymicorum catholico --- alchimiſches 
Symbolum vom allgemeinen dreyeinigen Chav. 
Magdeburg, (nad) andern Hanau,) 1599, 83° 
ſcheint pon dem vorigen nidjt verſchieden gufeyn. 
5. Magnefia catholiea Philofophorum; 5, i. 

hoͤchſte Nothwendigkeit in Alchymia and) moͤg⸗ 
ithe Ueberkommung augenfdjeinlide Weifung 
Und genugfame Erweiſung fatholifaer verborge⸗ 
— Magdeburg/ 5599) 8; Relpita, 


ted - 59. Heinrich Rhunrath, 


1784, 8.Unter der Magneſia verſiehet er die 
erſte oder Urs Materie woraus alle ſyſtematiſche 
Goldkoche ben Stein der Weiſen gubereiten wollen, 
Die grofe Frage ift nur, . gibt es wirklich eine folde 
Urs Magerie, als der. Pantheismus anninint? 
und ift fle wirklich vorhanden, wie iſt fie aug. ben 
groben Kérpern heraus zu giehen? und dieſe Frage 
‘Hat Khunrath bey allem einen kauderwaͤlſchen Ge 
ſchwaͤtze ſo wenig — als irgend ein pie 
Aichymiſt. ish 
6. Wahrhaftiger Bericht vom philofophifd | 
Uthanore, aud) Braud) und NRutz beffelbigen: 
Mtagdeburg, 1599,.-83. Hamburg, 1603, 183 
britte vermehrte Ausgabe, Magdeburg, 16159, 85 
Leipzig, 1783 8. . Bey. diefer legten Ausgabe! 
| 








der ungenannte Herausgeber ein Verzeichniß ‘der 
ſaͤmmtlichen Schriften Khuuraths vorgeſetzt, mel: 
ches zwar ziemlich vollſtaͤndig aber ſehr ad 
ren iſt. i 
7. Das oben beſchriebene Amphitheatron 
Saplentiae aeternae, in Fol. von weldem mat, 
wenn den Buͤcherverzeichniſſen gu trauen tt, ſeht 
viele Ausgaben Hat, von welchen folgende angefuht 
ret werden: Prag, 1598; Magdeburg, 1602} 
Hanau, 1604; Magdeburg, 1606; Frantfurthy 
- 1608, Leipzig, 1608; Luͤbeck, 1608, Magde— 
Burg, 1698; Hanan, 1609; Hamburg, 16115 
Hamburg, 1648; eb 16513 Hanau, 16535 
Srantfurth ,. 1653; Hamburg, 1711. Albeein 
* Moller bemerkt ſchon, daß die meiften dieſer Ausgar 
Sen Hirngeſpinſte ſind. Der erſten deuiſchen Auegabe 


| eis TheofSph.undiGold¥od. tag” 
2} gedente Rhunrath in feiner Confeffion 
dahe fie wohl richtig ſeyn muß. Darauf 
r es weitlaͤufiger Lateiniſch ausarbeiten, 
a} ſchon mit dem Drucke anſangen, ſtarb 
er da ee; worauf Erxraſmus Wolfarth das 
ere is Hatau,’ 1609 voͤllig Heraus gab. . Diefe 
soak vielleicht die einzige wahre iſt, 
r mit, und da auf. dem friiber geſtoche⸗ 
adie Jahrzahl 1602 ſtehet, fo fans 
n Sritiume von einer in dieſem Sabre 
tn Audgabe Anlaß gegeben haben. Die 
2 * Frankfurth, 1653 wird in Baumg. 
—— aBur f. beſchrieben; allein 
ſe ſche 6 die Hanauiſche Ausgabe mit einem 
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aeuen Titelblatt zu ſeyn, welcher Betrug ſowohl 
‘Yor! t ale s nuchher mehrmahls mag fey: gefpiclet 
Aus welchem mehrmahls verſuchten Kunſt⸗ 
Rally erie, daß das Buch bey aller Selt⸗ 
doch keinen Abgang gefunden Hat, woher 
— deſſen große Seltenheit ruͤhret. 
Vrim om &Thummim Chriftiano-Cabbaliftica 
. * ‘ocofmo.& S. Scriptura Biblica deſumta. 
—— nach dem — — von 
det? + am 
aeftiones tres — necnon ſamme 
tum curationem tum praecautionem 
— podagrae, gonagrae, 
— & aliorum morborum Tartareorum, 
ae nothwendige dren Fragen 
xpi Griesſteins und Podagras 
Leipzis, 1607y: 83 DoF 


Khunrath befindet. Ingleichen neu wieder aufgeit 


wey ogee Heli Khunrath / 
| a611,' 3 Go OIn Ant. Sotomajors Indice ex 
, WMadrit 1667S) 4Bsiweeden einigt 
Stellen angezeigt/ — be ieee — 
fen. Fig Lp 4d = 
| “16. ‘Sighture —— ——— — 

— * «Aes TAB dicta; bey her Ausgabe’ fone 
. Confefi de Chao, Strashurg, 1699, 12. ». : 





ie its De igne Magarant —— — 
beeroton extemno 8 vifibili, d. i. philofophifihe 
Erklaͤrung von und uͤber dem geheimen —: Got 
und Flammenfeuer der uralten Magorum 
eoder Weiſen. Strasburg, 1608, 8; saudi 
dem Trino chymico ſecundo Strasburg, 700 
vvcrin ſich auch eit fuͤrtrefliches Zudeium eines 


<i. 
4 


vier Figuren des großen imphitheatei D. Sent: 








| — eben: dieſem Judicio, Leipzig, 2783 y 8. ; 


172, Katraetus —— 
Strastury,; GeO, Br, a era 

13. Lux ducers in tenebris,: ſoll Deutiehnors 
handen ſeyn. Der. ungenannee Herausgeber der 
Schrift Tractatus .aliquot: chemicĩ, Geismat, 


16647, verſprach eine lateiniſche Ueberſetzung davon 


heraus zu geben. "Das Lux lueens in. tenebris, 

welches ſich in einer Sammlung vier alchymiſtiſcher 

Schriften, Budiſſin, 1677 beſindet fol ‘daven 
wo verſchie den ſeyn arto. ee aT 

Tq. Treuherzige Barnungé 1 Beemahnung 

an alle Liebhaber der Natut-gemafen Alehimist 

 Wansmintetoriae ances Sem Mahmen Riceni Thra 








ein Theofoph und. Goldtod). 19. 


bt on beeen, Dlacrins iu Theatro: Anon.. et» 
— Se91 gedenkt, iſt ohne Zwei⸗ 
de treuherzige Warnungsvermahnung, wegen, 
hen — betruͤgeriſchen Arg⸗ 
mete den Ausgaben feiner Confeffiow: 
11616, art beygefuͤget worden. 
5. anugle Grstuactatus phy fico mediens 
wugedrudt, nad bem Arnold. 
“s e — 535 onbſchrift vor thru, 
nd in der Sra le zu Gera, 
fone uric ſe Bibl. T7904 8. 
introduc C in. notit. rel a3 
rr dod 1 ist weip By. 0b fi e i dent 
Brant mit hn gegangen Gine 
al lchym niſche Hand dit, worln ¢ er die Suntt 
: den n ne der Weiſen aus dem hohen? Aede 
pa. p 1 rtigen, foll J in der apes, 
cane — a BI 80834 vis 


Tosh e 
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ts: 5. George Reid at dy ei, at 
Be ¶ ein Aftet⸗ Prophet. 


—R —8R —— 
— bieles — bicker Sewirmer zu {einer 
Bie befonders in eintgen entfernten Gegenden . 
ace i wenis ani man * von ſeaen Le⸗ 





ee tc — x Mn immer adh unt bie Fortpflan: 
8" iſchen Unſinnes, als um Ger ⸗ 
mid Mritié gu chun it, fertiset fein Lebew 
































165" 56. George Reidard; ao 


Altenberg gebuͤrtig, und wie es ſcheinet ein gen 
ner Buͤrger. Allein, als die kaiſerlichen | 
1631 in dieſen Ort einfielen und denſelben vita 

derten, fo fam er nicht allein sun calle: ſeine 
Bergwerk, Weib und Kinder, ſondern ey 
aud gefarigen mit weggefͤhret und mußt * J 
Jahre im Exilio herum wandern Syne — 


Ohne Zweifel waren es Woange und "Se 
bie ‘ign bey dieſer Gelegenheit auf den dint tag 
ten ¥ einen Propheten abzugeben won thn ‘a 
_ Benfpiel aur’ Warners, eines BerAchtigten 2 te 
Propheten n aus Bockendorfi in Meiſſen/ ss 
ben id) in ‘einem der’ folgenden Theite le chie b 
en werde, lind Ser ſih burch {eine ’ 
geting e um niet bey allen causa g 
f cane Ehre und Brot erwarb aufmuntern ne 
Gr hatte auch alte koͤrperlichen Anlagen ð y : 
a dickes ſchwermuͤthiges Blut, —— Ein 
bildungskraft, und ein reichliches Maaß oon | 4 
ditaͤten im Magen und Blahungen in den Gedaͤ 
men; denn (eine Viſionen fingen ſich allemahl mi 
einem lieblichen Geſchmacke in ſeinem unde, 2 ind 


mit cin Paar Worten ab, um fich defto tduger b { 
= ‘batten Erfcheinungen und Prophegeihungen ¢ jg 
ae it weg mehr haben tiolter in Cim* 
bria ‘litter, Th. 20 SG. 690, woraus auch 7 ef 
Pe ott hat and Chrift. Meißner iu fener. iy 
richt vont der Bergſtadt Alrenberg S411. Dat “ 
aber noch mebrere feiner Diftonen vor mir raf 
alg det vorige Berfaffer, jo fann ich ein wens 
; vollſtaͤndiger — | ares 4 F 


be, Er erzaͤhlt diefe umſtaͤnde ſelbſt in der ol 
vor dem erſten Theile well ahi — 58 — 


— 


ein Atter / prochen ap 


mit einem —— —— in sacar * | 
—SS er einige: Sabee herum * wes 
ward er umn Johannis 1635 **) durch Vorſptache 
einiger gutherzigen Perſonen Schulmeiſter zu Sees 
hauſen, einem kleinen Dorfe in dem Kreisamte 
Leipzig, eine Meile vow dieſer Stadt, nach Eilen⸗ 
burg zu. Ohne Zweifel hatte er ſich vorher bey 
Warnern eine Zeit lang aufgehalten, und da die⸗ 
fer ſahe, wie gute prophetiſche Talente in dem Mars 
ren verborgen lagen, fo befam er 1635. eine Of 
ſenbahrung von: Gott; in welchem thm auferleget 
ward, den Reichard an eine Statt auftreten zu 
laſſen, dem findigen Volke in Sachſen Gortes Wik 
len weiter anzukuͤndigen. Reichard habe fic zwar 
ſehr geweigert, uhd fey dafir in eine ſchwere Krankheit 
gefallen, ‘von welder er nicht eer. wieder geneſen, 
als bis er verfprothen, dem Herven gu gehorden.***), 
; Solche Grimaſſen erfordert der Wohlſtand bey eds 
nent Propheten, und da Reichard dadurch ſeint 
goͤttliche Sendung beſtaͤtiget zu haben glaubte ,’.fo 
ſchritt er. hurtig zum Werke. Er hatte ſeine erſte 
Erſcheinung den zoſten Sept. 1625, und dieſe war 
nosh ſehr beſcheiden, vermuthlich, weit ſie nur die 
— ** qu den folgenden ſeyn ſollte; i ndeſſen 
ys orrede vor bem efter ‘Pheite feiner Pifonen. " 


— Exnennt zwar hier das Jahr 1636 
ein Pa AaB mtyaben ets dag e ein rade 
yi I Denn fetne befte Offendabrang 

“als pee zu Seehauſen den zoften 
Eeꝛt 1635. 


Warners Beldeeid. eticber Difisnen 6. as 
elas i nande nichts. 






408 $4 George Reichard, . 
guckt doch der Schulmeiſter und deffen fleine Sphar 
re uͤberal hervor. Als er an dem one aa 
das Morgenlauten verrichten wollte, und auf den 
Kirchhof fam, hoͤrete er eine ſchoͤne Helle Stimme 
welche dad Lied:Allein Gore in der Hoͤh fey Ehr 
fang. Gr ward daruͤber ſtutzig, ging aber, dod) in 
bie Kirche; allein da {eine Fantafie ſchon verſtimmt 
war ; fo fahe er die ganze Rirdje erleuchtet, und 
zwey Prieſter vor dem Altare ſtehen, und 
Abendmahl austheilen. Nach einiger Beit» wer! 
ſchwand das Geficht, und er verrichtete fein 
ter, fahe aber waͤhrend deffelben einen alten Monch 
mit einem fuͤrchterlichen Geſichte, der gum Gluͤc 
aber auch bald wieder verſchwand. « Diefeerfte Er 
ſcheinung konnte die Wirkung einer erhitzten Fantar 
fie ſeyn; aber es miſchte ſich gar bald: vorſetzlicher 
Betrug mit darunter, wie aus ſeiner zweyten Bil 
fion vom zten October erhellet. Hier erſchien ihm 
én der Nacht ein ſchoͤner heller lichter Stern, der 
ſich zur rechten Seite ſeines Bettes niederließ, wor⸗ 
auf aus dem Sterne eine uͤberaus kleine liebliche 
Stimme erſchallete, welche gu ihm fagtes Fuͤrchtt 
wdid) nicht du Menſchenkind der Here ſey mit 
dir, verwundere did) nicht uͤber dieſe Erſcheinung 
des Glanzes den du ſieheſt, denn ich bin der Geiſt, 
„der dich lehren ſoll, von der heiligen und hochge⸗ 
lobten Dreyfaltigkeir gu dir geſendet, von. welder 
a Gottlidhen Majeſtaͤt du Gift vor dreyen Jahren da⸗ 
au verſehen und beſtaͤtiget worden/ denn fie hat 
Luſt und Liebe, große Dinge durch dich aus zurich⸗ 
ten.“ Der Gantt antwortete wenn. der. Ruf 
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Gin Ufters Prophet. 8g 

jel, Dreyfaltigkeit tame, fo wollte er ſich 
oor ** weihen, worauf der Geiſt ſeine 
nee ‘th die Hoͤhe Hob, und ihm 
n Eid fhwor, daß er von der Drey⸗ 
nme} ihn aud) im Nahmen derſelben 
mlich — einweihete. Darauf hielt 
ne on eine Lange Predigt, auf welche ich 
* inlaſſen kann, denn er iſt ſo ſchwatz⸗ 
it at in Sulmeigee, der ſich durch Lefung 
§ tor wund der Offenbarung Sohannis den 
fr — Begriffen angefuͤllet hat. 
etter,’ daß er fic) außer dem Prophezeihen 
ym * uit ren Arten des phyſiſchen Aberglaubens 
* * Have, denn det 2oten Oetbr. ließ er ſich 
en von Loͤſer zu Meinharts gebrauchen, 
Waſſerquellen aufzuſuchen, und bey dies 
enheit hatte er feine dritte Bifion; denn 
Feiſt des Herrn erfdyien thm, und fagte ihm; 
| — nad Seehaufen tame, fo follte er 
bats gehen, und die letzte Pfoſte am Als 
cs: fititteraiforedyen, da werde er eine verwahꝛ lofete 
gneve Hoſtie finder, die follteerverwahren; und 
of  Auftl zrung diefes Raͤthſels erwarten. Er fand 
Hoſtie auch wirklich, und las ſeinem Pfarrer 
er de ae der aber nichts aus der Sache zu 
— darauf hatte er cine göttliche 
——— er den Glockenſtrang zerreiſſen 
— Pfarrer mittheilte, der ihn 
| agte:! ,¢8 ift ein gewaltig Shun, 
in G —* ſtrang zerreißt.“ Da er nun 
Aeinem Pfarrer mis ſeinen Pro- 


— — ——— 


te | “S6 George: Reidhard, 


‘Pinion: und. die Hoſtien verfirenet wordeny — Br 


— Schulmeiſter uͤberall hervor gut, a n 


Strafen, und widriger Schickſale, brie 


Einfalt ſelbſt deutlidy genug an den, Tag gibt. *)) 


bereits voriber war, und da war es bails teint 
aunt —* prophezeihen. 
leichtolaubigen Perſonen ſeiner Gegend Auff 
machten, fo hielt er es fuͤr nothwendig, mad 2h 


derſchreiben follte, weil es fix einen Prorbeten 
































phezeihungen nicht anfam, fo huͤtete er: fich ind 

Folge vor dem unglaubigen Weltmann, und x 
trauete ihm vichts mehr, trdftete ſich aber bam 
daß beyde Offenbahrungen: im folgenden Sabre 
Erfillung gegangen, da von den taijerliden 3 
pen die Rirche geplindert, die Glockenſtraͤnge al 


Ich uͤbergehe ſeine folgenden Viſionen, wo be 


welche immer aus albernen Bildern —— 
ten, Gubpredigten im bibliſchen Style beſte 
Zugleich enthalten ſie Ankuͤndigungen goͤttlic 


mahls im dreyßigjaͤhrigen Kriege leicht guy 
zeihen waren, zumahl wenn ſie ſo in ——— 
ſchwankenden Worten dahin geworfen werden, a 
die Mropheter dieſer Zeit gu thun gewohnt i . 
Ueberdieß brauchte ev den Kunſtgriff, den er) a 


daß ev feine Vifionen immer niche eher inden Deus 
gab, als bis die Zeit, da fie erfuͤllet werden ſollten 

Da ſeine Prophezeihungen auf dieſe rt, * 
ber aͤltern Propheten ſich einen Diener — y 
men, der feine Bifionen aus feinem, Munde 1 


ananftandig war, ‘fi ch ſelbſt damit abzugeben. Er 
) In der Vorrede wor dem aten Th, ſeiner wine 


— — — 


“ein Aſter / Prophet oo™ 


 wahte dazu den Schulmeiſter und Organiſten vor 


Drandis, LaurentiumMatthai, einen nicht gerin⸗ 
gern Fantaften als ev felbft war. Diefer legte aus 


| Hang yu prophetiſchen Abenteuern feine Stellen in 


Drandis nieder, hielt fid) qroprencheils bey Reichar⸗ 


den auf, bettelte fir ihn Geld sufammen, unter 


bem Vorwande:, den Oru feiner Offenbarungen 
damit ju beftreiten, undvertrddette fie daraufdurd 


Niederſachſen, und bis nad Curland hinein *, 
Denn daß er feine Offendarungen ju einem Dejttel 


bes Erwerbs machte, weil doch ein Arbeiter feines 
Lohnes werih fey, geſtehet er felot-**), 
Der damahls Aber ganz Deutſchland verbreitete 
Krieg gab ihm und andern Fantaſten dieſer Art 
Stoff genug an die Hand, bald dieſen bald jenen 


At mit den Plagen des Krieges zu bedrohen, und 


da damahls faſt keine Stadt damit verſchonet ward, 
fo fonuiten dergleichen Propheseihungen, fo ſchwan 

und unbeſtimmt ſie aud) dahin geworfen wur⸗ 
en, leicht erfuͤllet werden. Unſer Reichard machte 


fd vel mit ten Staͤdten im Sachſen zu fchaffer; 


beſonders ‘mit Leipzig, Eilenburg, Wittenberg) 
Dresden ui ſ.f. Den 27ten Sul. 1636 betam ec 


Wa Gore VBefeht, nach Leipzig. zu gehen,’ und dem 


Rathe-gu melden, daß dem Seven etele der grohen 
Dlutſchande und Hurerey/ welche in der Stade 
Wivieben werde, indem die. Hoffart fo aͤberhand 


Uehme},’ daß gar kein· Ginfehen ſey. Der Rath 
bollen daher pe dtey verſchiedenen Mahlen durch 


Obie te migon'im seen Shei, 





~ 


mit th. George Reihard, ; 
Affentiithen: Ausruf alle uͤhermaͤßige Prod sew 
biethen, und fie Ben Uebertretern gar abnehmen 
aaſſen. Zugleich ſollte ex gu dem Quperintendentes 
gehen, daß er fleiffige Betſtunden veranftalte, weil 
ſonſt die hohen Hoaͤupter niches ausrichten koͤnnten. 
Wie der Rath den Fantaſten aufgenammen , weiß 
ich nichts. allein der damahlige Superintendent, 
Johann Hoͤpfner, begegnete thm glimpflicher als 
av es verdiente,. denn ab er gleich, feiner eigenen 
VBVerſicherung nach, mehrmahls vor dem Confiftorie - 
werhdrer worden, fo ſcheint es dod), daß man tha 
nicht wetter beunruhiget, fondern ihn geduldet. 
Das machte denn den Menſchen immer dreifter, 
ſo daß er endlich oud) die Welt bereden wollte, daß ee. 
die Gahe Wunder gu than habe, Gin Beyſpiel 
davon iſt gu merkmuͤrdig, als daß id) es bier uͤber⸗ 
gehen koͤnnte, zumahl da daraus handgreiflich ey 
hellet, daß er kein bloßer verruͤckter Fantaſt, ſondern 
ein vorſetzlicher Betrieger war. 1636 den geet — 
Aug. ſchickte der Geiſt des Herrn ihn nach Witten 
herg, wo er dem Miniſterio eine die Gtadt Setrefs 
fende Bifion ſchriftlich und muͤndlich uͤbergeben may 
fie. Er war damahls (dor Wilkens, fermen. aͤrm⸗ 
lichen Schulmeiſterdienſt zu Seehauſen mist einem 
beſſern zu vertauſchen, und da ein ſolcher eben zu 
Roͤſa erlediget war, ſo wollte, er ſich anf denn Ruͤck⸗ 
wege hey einem gewiſſen adeligen Gutsbeſitzer ein 
Empfehlungsſchreiben an die Kammerraͤthin zu 
Pouch/ Patronin von Roͤſa, auswirken, welded 
er auch erhielt. Als er damit nach Pouch unter 
Weges mar, tam gine Suimme yor jranagl, wel⸗ 


ein After⸗ Provbee. ay 

Ge pi ihm prac: bleib ſtehen, da Menſchenkind, 
-- plind hore) was ich dix zeigen fol, wende dich zut 
sttdren Hand, fo witht du mith, deinen Geift 
ier, wie id) div vorher erſchienen bin.“ Um 


far; gu machen, denn Reichard und fein Geift - . 


find citer fo wortreich als der andere, fo fahe et 
jirade vor fid) ein Feuer, durch weldyes er geben 
a ſehr er ſich auch ſtraͤubte; denn der heilige 
penne vor ihm her in ſeinem herrlichen 
BHRe > Niches deſto weniger ſchwitzte er vor Angſt 
palsies Hindurd war, Gleich darauf, ſahe 
ey Tuͤrken ſich in der Luft hauen, daß die 
eh een fe um flogen, ein Feld voll Leichen, und 
16 et for — alles ſahe. Man ſollte denken, 
{ —* zungen mifden ihn genug beſchaͤft 
u ** Zeit gelaſſen haben, an ſich zu 
—**— ein Prophet ſetzt ſich daruͤber leicht 
+ Denn indem er wieder zu dem Edelmanne 
Hl ot, ‘ahd ihin die neve Mordgeſchichte erzaͤh⸗ 
Woltey Fel ihm plistid. ein: wie, wenn du 
—* Dienſt zu Roͤſa nicht bekaͤmeſt, was 
* denn da mit deinem Weibe und Kindern 
Her pubuich erſchien ihm ſein Geiſt wieder, und 
ſcherte ihm nochmahls, daß die Heil. Dreyfal⸗ 
J ste ihn nicht verlaffen wuͤrde, ehe ſollten ihm 
Steine zu Brote werden. Damit er auch niche 
Angee zweifeln durfe, mußte er einen Stein von 
htt: Felde nehmen, denſelben zerſchneiden, und 
Hts: Biſſen davon eſſen. Geſagt, gethan; er 
ks erften Steir, ben er fand, 30g ſein 
fet Heraus, ünd fo bald er den Stein halb 
- Seid, 9. Narrh. 5, Bog H 




















— 
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von einander geſchnitten hatte, verwandeite ee 
ſich in ſeiner Hand in Brot. Er aß einen Biſſen 
davon, der ihn denn außerordentlich ſtaͤrkte, und 
ging mit dem uͤbrigen zu ſeinem vorigen Edelmann 
zuruͤck, der aud) davon af. Wie Reichard: verfy 
chert, fo. war dieſer leichtglaͤubig genug, alles fdr 
hare Muͤnze angunehmen, und. verfprad, das 
Wunder an Hihere Orre gu berichten. Das Wahte 
{chien wohl zu feyn, dab Reichard dem. erhaltenen 
Empfehlungsſchreiben nicht genug getrauet, und 

daher den plumpen Streich erdachte, ſeinen oF 
ner traftiger fir fic) eingunehmen. 4 

Sonderbar genug, daß er gelang, aber eve 
Jang nun einmahl, und er ward 1637 wirklich 
Schulmeiſter yu Roͤſa, im Amte Bitterfeld im 
Churkreiſe ). Da ev diefe Berbefferungi feines 
Zuſtandes blos feinen Gifionen zuſchrieb, fo wath 
er in denfelben nun immer dreifter. Freylich fand 
er dabey Einfaͤltige nnd Leichtglaͤubige genug, welche 
{hn begaffeten und bewunderten, dergleichen es her 
fonders in dem zo jahrigen Kriege, da die abroeds 
felnden Degebenheiten die Gemuͤther ohnehin fair 
das Wunderbare ftimmten, und die Drangfate 
eines fo lange anfaltenden Krieges eine allgemeine 
Schwermuth verbreiteten, natuͤrlicher Weiſe mehr 
geben mußte, als zu andern Zeiten. Aber wahr 
itſt es dod), daß er mit allen feinen Prophezeihun⸗ 
*) Det verkappte Aletophilus in dem Sendſchrei⸗ 
“ben von unterſchiedlichen neuen Propheten it? 
ret Daher, wenn er S. 32. ſowohl diefes Roͤſa, als 


doas vorige Seebauten in das ——— Anhalt 
$ ae 


* 


ein After: Prorhet. ae 


gen in Sachſen wenig Aufſehen machte, und wenn 
hein: paar von ihm ſelbſt genannte Dorfoeiſtliche 
ehme, fo weiß ich niemand, dev ſeine Erſchei⸗ 
een fuͤr etwas anders als fuͤr Betzug, oder 
idfiens fir. die: Wirkung einer verruͤckten Einbil⸗ 
aſt gehalten haͤtte. Man war im dreyßig⸗ 
fabrigen Kriege des Prophezeihens (chon fo gewohnt, 
— man es entweder duͤmmer oder weit geſcheidter 
Mangen muſte, als Reichard, wenn man, einer 
Maglichen Eindruck machen wolltes:. , Ucberdieg 
ieth es dieſer nur gar zu deutlich, daß ſeine 
Vifionen eine bloße Betteley waren, denn eg. trug 
fie an die benachbarten Orte gemeiniglich ſchriftlich 
herum und zuweilen war man fo hoͤflich, ihn mit 
tinem Zehrgelde abzuſpeiſen. Oft aber muß man 
ihn auch nach Verdienſt abgewieſen haben, daher 
Benn die ungaufhoͤrlichen Klagen uͤber die Beradhs 
‘ting ſeiner als eines Lieblings der, Dreyfaltigkeit, 
and ines unmittelbaren Borhen Gottesy.. Aber fels 
ttn blich es Sey bloßen Ragen, ſondern er drohet 
allen den Orten fo wohl als einzelnen Perſonen, 
welche letztere ex doch niemals neunet, Gottes Strafe 
und Rache an, welche ſeine Sendung nicht anneh⸗ 
met, oder vielmehr ihm feine Viſionen nichetheutr 
genug bezahlen wollten. A 
Merkwuͤrdig find um, deswillen die 78te und 
fete Viſton, wo der Geiſt Gottes ihn wegen: der 
erachtung, welche ev beſonders in; Leipzig und 
Vitenberg finde, eben ſo einfoͤltig und ſchwatzhaft 
Bits, als ein armer Schulmeiſter den andern 
troͤſten kann. Aus der letzten erhellet zugleich, 
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He 56 George neichaid, 


daß der zu fm gefandte Geiſt auch armſelige Wort⸗ 
ſpiele ganz in dem Geſchmacke eines Dorfſchulmei⸗ 


-fters machen konnte. „So ſieheſt du, “du Mow 


»ſchenkind, heißt es daſelbſt, du halt vermeint, 


‚ihrer fey etwa eine große Anzahl, die an Gottet 


VWarnung ſich kehren, und dich als einen Wum 


„dermenſchen in acht nehmen wuͤrden, der du ihnen 
„vorgeſtellet biſt, did) gwar nicht vor einen großen 
„Herrn su Halten, fondern daß fie dich. vor einen 
» Rounder : Menfden erkennen foliten. Denn große 
„Herren in der Welt werden fallen, und find ſchon 


/ (qui Theil: gefallen, ſprach der Geift des Her⸗ 


ren. Drumb biftu tein groper Here: uniter ifnen, . 
„ſondern der niedrigſte und fleinfte, von welchen 
„gottloſen Berddtern du aud) vor einen Schuhha⸗ 
» der gehalten wirſt. Ja fie geben auch fir, dette 
„Geiſtes Wort, welde auf das Papier geſchrieben 
» Werden, Wohl etwas anders daran gu fiffen oder 
ng wiſchen; $- 0-88 wird denen ſchwer werden, tok 
„der den Stachel gu lecken! Dent fie verfolger 
„nicht did), und aud) nicht mid), ſondern die hoch⸗ 


gelobte Dreyfaltigkeit, von welcher td gu dir ge 


„ſandt bin: & Und der Geiſt ſprach zum anderit 


yp Mahler’ O⸗ Wehe! » Wehe! denen wirds uͤbel 


„gelingen, denn fie nehmen zwar die-Vifiones ait, 
„und nénnen fie aud) mit dem! Munde Vifiones, 
„aber von ihnen werden fie gehalten als Fuffiones, 


_ mdi, unter den Giffen muͤſſen ſie ihnen liegen 


„und kommen ihnen nicht ing Herg* uff. 
Tag thir doch ein selec: und: witziger Seif | 
feynt 


* 


dit After⸗ Prophet. ot 


Noch mehr, it der rooten. Bifion offenbaret 
thm der Geift fogar: die. fieben grofen Wunder; 
—— Gott den-25ten Maͤrz gethan habe; denn 

an dieſem Tage habe er die Schoͤpfung der Welt 
vollendet, den Menſchen geſchaffen, Sodom und 
Gomorra zerſtoͤret, dem Noah den Befehl zur Er⸗ 
bauung der Arche gegeben, die dieſer auch am 25 
Maͤrz vollendet, die Suͤndfluth kommen laſſen, 
und Den Engel Gabriel zur Jungfrau Maria ges 
‘Phidkt; und an eben diefem Tage werde ev aud die 
Welt wieder untergehen laſſen. In eben diefer 
Vifion. gibt ihm der Geift; (denn der miſcht gern 
bas hundertſte in das tauſendſte,) zugleich Vorſchrift, 
was fuͤr eine Diaͤt ev ju beobachten habe, wenn er 
beſſen Ankunft an dem ſuͤßen Geruch und Geſchmack 
derſpuͤre. Er ſolle ſich nehmlich an dem Tage aller 
bittern ſauern und: ſcharf gewuͤrzten Speiſen ent⸗ 
halten; denn weil er ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug 
Gottes und ein Wundermenſch ſey, ſo wolle Gott 
andy etwas beſonderes in ſeiner Speiſe und ſeinem 
Tranke beobachtet wiſſen. Nach mancherley Um⸗ 
ſchweifen kommt er wieder auf Sachſen, urd ich 
Wilfte beynahe fein Ungluͤck, welches der Geiſt dies 
ſein Lande nicht androhete, bloß weil es den Nar⸗ 
ren nicht fie den Wundermenſchen halten wollte, 
* er ſo gern waͤre angeſehen geweſen. 

Da er nun in ſeinem Vaterlande die gewuͤnſche 
Aufnahme nicht fand, wenigſtens hier kein ſol⸗ 
Gee Monn von Anſehn auftreten wollte, der fet 
‘Het Traͤumen deri gehoͤrigen Nachdruck verſchaffet 

“Pate; wie Warner an dem SGuperintendenten zu 


— 


us|” s6.:Geouge Reichard⸗ 


_ Stettin, Jacob Fabricius fand, ſo beſchloß er | 


feinen Stab weiter gu ſetzen. Verſchiedene Schrift⸗ 


ſteller behaupten, man habe ihn in Sachſen ſeines 


Dienſtes entſetzet und vertrieben. Verdient hatte 
er es; aber aus ſeinen Schriften erhellet doch nidt, 


daß ſelbiges geſchehen fey, fondern vielmehr,- dag 
er freywillig gegangen, teil dod) fein Prophet in 


feinem Vaterlande etwas. gelte. . Denn in det 
78ſten Viſion vom roten San. 1637. befiehlet ihm 
ſchon der Geiſt, ſi ich ein Wanderbuͤndlein zu machen, 
weil er hier keine bleibende Staͤtte habe, und in 
der Jooten vom 25ſten Maͤrz eben dieſes Jahres 
werden die Viſionen uͤber Sachſen beſchloſſen und 
verſiegelt, weil er ſich in der Folge nad Norden 
wenden ſolle. In der bald darauf geſchriebenen 
Vorrede vor dem etſten Theile ſeiner Viſionen, ſagt 


er zwar, daß er von dem Chur-Sachſen- Lande 
goͤnzlich ſey abgewieſen worden; allein aus dem Zu⸗ 


ſammenhange erhellet, daß ſolches nur von dem Bet 


ſchluſſe ſeiner Viſionen uͤber Sachſen gu verſtehen 


iſt, weil es an den in ſeinen 101 Viſionen demſel 
ben angedroheten Strafen genug habe, und er dem⸗ 


ſelben weiter nichts anzumelden wiſſe, daher er 


nunmehr an die großen Hanſee-Staͤdte gewieſen 
ſey, und man ihn kuͤnftig in Hamburg zu erfragen 
habe. Indeſſen muß er ſich doch wieder anders bes 
fonnen haben ; ‘ wenigitens befand er fic) nod) im 
Mary 1639 in Roͤſa, ob es gleich (cheint, daß et 


ſich bald darauf nach Niederſachſen begeben habe. 


— Pfeiffer *)- und Joh. Moller “ verſ⸗ 
Im Anti · Enthufiafmo ©. 347 
*) Su Cimbriz litter. Oh. 2. eS Me 
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Geeks; “sag er fic) wirklich nach Luͤbeck gewandt,: 
und dafel6ft fo viel. Gerdufdy gemacht habe, daf 
dud) der Prediger ant der dafigen Marien : Kirche, 
Jacob Stolterfoth, 1634 feine Confiderationem: 
Vifionum hodiernarum wider ihn, Warnern und 
Herm. von der Hude heraus gegeben habe. Ale 
‘fein es ift ſolches ein fleiner Srrthum in Anfehung 
des Jahres. 1634 madte Reichard nod nice in 
Sachſen einiges Auffehen, fondern fing feine Vis’ 
flohen erſt 1635 an, und die in dDemerftern Jahre 
wor Stolterfothen herausgegebene Schrift ift eis 
gentlich wider Felgenhauern, Brecklingen, Raz 
ſun und andeve Fantaften gerichtet, welche damahls 
um Luͤbeck viel Geraͤuſch machten. Da er deswe⸗ 
gen von dem ſchon gedachten Jacob Fabricius an⸗ 
gegriffen ward, ſo vertheidigte er ſich in zwey in 
der Folge herausgegebenen Schriften, und in die⸗ 
ſen beſtritt er denn unter andern auch Warners 
und Reichards Offenbahrungen. Aus Caſpar 
Heinrich Starkens Luͤbeckiſchen Kirchen⸗Hiſtorie 
ſcheinet beynahe zu erhellen, daß er gar nicht nach 
Luͤbeck gekommen, wenigſtens nicht vor 1643, mit. 
Wilder Jahre dieſe Geſchichte aufhoͤret, denn in 
deſer wird Reichards nur einmahl beylaͤufig ger’ 
dacht , und zwar nicht fo wohl ſeiner als, viel⸗ 
wehr ſeines Emiſſarii und Apoſtels Conr. Matthaͤi, 
der mit deſſen Weiſſagungen 1638. unter dem ges, 
weinen Voike vieles Auſſehen erreget. Das meiſte 
Geraͤuſch machte dieſer Matthaͤus mit ſeines Mei⸗ 
fees Siſtonen in Vriand⸗ wovon man 4 einen eiges 
mys, es. AL. ~ «a IS 


re ‘$6. George eicbate 

nen ausfuͤhrlich wahrhaften Bericht hat, welcher 

ſich bey Jacob Stolte rfoths Repetitioni controuer- 

ſiae de Vifionibus, Luͤbek, 1649 befindet, und 

welches arg geweſen ſeyn muß, weil der damahlige 

Rector au Reval Pet: Liden inm einer eigenen Rede 
ein Examen Viſionum Ge. Reichardé:, Oerv 

4647, anſtellte. 

— kann daher nicht einmal mit. Gewißhen 
ſagen, ob er wirklich von Roͤſa weggegangen iſt 
noch wo er ſich, wenn ſolches ja geſchehen, herum 
getrieben hat, oder wenn und wo er geſtorben Aft, 

Vermuthlich blieb er arm und verachtet, wie vor⸗ 
her, und da keine ſeiner Prophezeihungen eintreffen 
wollte, und der darauf erfolgte Weſtphaͤliſche Fries 
de alle ſuͤßen Traͤume Reichards und ſeiner Suni. 
genoſſen, von dem nahe bevorftehenden Ende t 
Pabſtthums, von dem Untergange des: Hauſes 
ſterreich, von dem tauſendjaͤhrigen Reiche aff. zu 
Schanden machte, ſo wurden ſie ——— und ne 
mand dadhte weiter an fte. 

Bon den Schriſten dieſes Santafien fin ni 
— 

1. Erſter bis. vierter Theil ellicher fob: ‘nade 
benfliden Bifionen und Offenbarungen; weld 
yb 1637 — bis: 1639 yu Halle: in. 4. gedruckt, 
auch sum Theil zu Berlin und: Haller wieder: nach⸗ 
gedrudt find. Dieſe vier Theile, welche zuſammen 
Too. Viſtonen enthalten, habe ich Hep vous — 
richt vorzuͤglich genuͤtzt. aS 

2. Fuͤnfter Dheil, etlicher ——— wun⸗ 

derlicher und ſehr hoher nachdenklichen Biftouen, 
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ober Engliſcher Geſichter und Goͤttlicher Offen⸗ 
bocungen. Andere Edicion, gedruckt yu War⸗ 


nungsburg in Deutſchland bey Chriſtian Gufs 


freund. 1646, 4. 

3. Sedhfter Theil —- — — bdarinn viele 
Niſfiven an die Daͤnen und ——— Cur⸗ 
und Liefland und an die Hanſee⸗Staͤdte enthal⸗ 
fen, —~ —— 4. | 

4. Eine wahrhaftige Viſion oder Offenba⸗ 
rung uͤber die Stadt anh Sank uneburs · 
Zweyte dition, .1639, 4. 

5, Cine wabrhafte Vifion oder Geficht, dad | 
if, Zornsund Guadenfoiegel Gottes. 1638, 43 
1639, 4. | “3 

6. Ein wahrhaftiges Geſicht und wunderliche 
Geſchicht, welches mir Ge. Reicharten — den 
‘Aten Aug. 1637 am Firmament iſt fuͤrgeſtellet 
worden. 1638, 1Bog. in 4. 

7. Zwey wahrhaftige Viſiones, Geſi cheer 
und Offenbarungen — uber etzliche fuͤrnehme 
Handel⸗ und Anſeeſtaͤdte, fuͤrnehmlich aber uͤber 
die Stadt Bremen, Luͤbeck, Hamburg, Roſtock, 
Luͤnehurg, Braunſchweig, Magdeburg u.ſ.f. 
Halle 1638, 43 ebend. 1639, 4. 

8. Eine ſchoͤne Viſion und goͤttliche Offen⸗ 
harung von der rechten Pruͤfung der guten und 
boͤſen Geiſter. 1639, 1Bog. in 4. 
9. Diefes wird genannt der Engel P Sieg, 

wider diejenigen, welche die engliſchen Gefichter 
oder Geifier (ungepruft und ungelefen) verwerfer 
wollen. 1639, ein Halber Bogen elende Reime in 4. 
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QDQuietiſten ſind myſtiſche Schwaͤrmer, welcht 
bad Weſen der Religion und die hoͤchſte Gluͤckſe⸗ 
ligkeit in eine voͤllige Einkehr in ſich ſelbſt und 
hoͤchſte Ruhe des Gemuͤthes ſetzen. Die Sade 
felbſt HE ſehr alt, und: fo alt als die Myſtik, Theor 
fophie undbder Neu. Platonifche Pantheismus ſelbſt. 
Det Nahme ward aber erſt in der letzten Haͤlfte 
des vorigen · Jahrhundertes gangbar j..da Michael 
Molinos, der bekannte Spaniſche Myſtiker, work. 
zuͤglich auf dieſe hoͤchſte Ruhe nes Gemuͤthes drang, 
ba dent (ein Gegner, der Jeſuit Paul Segneri, den 
Nahmen aufbrachte. Molinos ward in Rom zut 
ewigen Gefangenſchaft verurtheilet, worin er 1696 
ſtarb. Allein (eine Schwaͤrmerey ſtarb nicht mit 
ihm, ſondern ward durch unfere Guyon umd ihre 
Anhaͤnger erſt recht verbreitet. ee oe 


Die vollſtaͤndigſte Nachricht von ihrem Lebert rahe 
ret won the ſelbſt her, und Fam-unter dete Sitely 
la Vie de Madame I. M. B. de la Mothe ;Guiom, 
eerite pat elle-meme, gu Coͤln, (vielmehr Amſtet⸗ 
dam, bey Wetſtein), nach ihrem Code, 1720, 1 
drey Banden in gr.r2 heraus, iſt aber, weil 4 
hendenSichter, die Herzoginn vonSully und Madd 
~ Gardieres, zur Ehre der Familie, den groͤßten 1“ 
der Auflage aufkaufen ließen, felten, Sndeffen hat 
man eine deutſche Ueberſetzung davon, Frankfurt 
und Leipzig 17278. Aus dieſem Leben haben 
alle neuere Schriftſteller, welche ihrer gedenken We 
ſchoͤpft, und die folgende Nachricht iſt gleichfa g 





ein Auszug daraus. 





‘eine Quietiſtinn. ‘323 
ZJohanna Maria. Bouvieres be la Mothe 
Guyon war den 13ten April 1648 gebohren. Wes 
der jie noch ein anderer Gerfaffer ihres Lebens fagt; — 
we ſolches gefchehen, noch wer ihr. Vater gewefens ~ 
Allein aus andern Quellen weiß ich, daß Montars 
gis ihr Geburtsort war, und daß ihr Vater ein 
anſehnliches Vermoͤgen beſaß und zu einer vorneh⸗ 
men adeligen Familie gehoͤrte. Sie verſichert, 
daß ihre beyden Aeltern, beſonders aber ihr Vater; 
ſehr andaͤchtig geweſen, und daß die Froͤmmigkeit 
in ihrer Familie ſo erblich geweſen, daß faſt jedes 
Glied derſelben einen Heiligen abgegeben habe 
Das ware denn fuͤr die unſrige ſchn Bewegungs 
grund genug geweſen, ein ſo heiliges Blut nicht 
ausarten zu laſſen. Allein es fand ſich in den Um⸗ 
ſtaͤnden ihrer Geburt, und in ihrem ganzen Koͤr⸗ 
perbaue noch eine wirkſamere eye) fie zur pale 
ligen gu ftimmen, : , 
Sie fam einen Monath zu fruh zur Welt, und 
war die erſten Tage nach ihrer Geburt ſo ſchwach, 
daß man fie aud) geraume Zeit fir todt hielt, daher 
ſie auch nicht eher, als den 24ten May getauft 
werden konnte. Gleich darauf entdeckte man ein 
großes Geſchwuͤr auf ihrem Ruͤcken, und als dieſes 
geheilet war, bekam ſie krebsartige Schaͤden an 
ihren Schenkeln. Alles das verrieth verdorbene 
Saͤfte, daher es denn fein Wunder war, daß nach⸗ 
mahls aud) Verſtand und Einbildungskraft Theil 
an dem ſchwachen Baue ihres Koͤrpers nahmen. 
Als fie dritthalb Jahr alt war, thaten ihre: 
Aeltern fie gu den Urfelinerinnen, nahmen ſie aber 


Aebtiſſinn der Benedictines Nonnen, — 


gag 57. Madame Guyot, | 
nach einiger Zeit wieder gu fic. Allein ihre Mut / 

ter liebte ſie nicht, daher ſie fremden Perfor 
uͤberlaſſen blieb, die fie gleichfalls vernachlaͤſſigten, 

und Urſache wurden, daß ſie bey ihrer * 
keit manchen gefdiheticher Gall that, Als fi ier 
Zahr alt war, ward die Herzogin von Mont 




















zu Montargis), welde die junge Douvieres auf 
nahm, und fie febr liebte. Dieſe war ind ſſer nt n 
aufhoͤrlich kraͤnklich, und mehrmahls gefäͤhrn 
krank. Indeſſen aͤuſſerten ſich bey ihr f ſchon J 
fruͤhe kleine Anfaͤlle ihrer kuͤnftigen Schwaͤrme 
Gin Traum, den fie von der Hoͤlle hatte, ſchreck— 
| fle fo, daB. fie anh, ihrer Kindheit ungec 
bdbas Abendmahl verlangte. Da man dieſes in 2 
Roͤmiſchen Kirche auch Kindern reicht, fo trug m 
ſie in den Beichtſtuhl, und nach der Commit 
empfand fle einen ſolchen Eifer bey fi), dai He 
aud) die Nonnen inftindig bath, ihr den — od 
fod anzuthun. Dieſe, die fid) eine Luft mit ibe 
maden wollte, ließen fie niedertnien, und ſtellten 
fidy, als wollten fic ihr den Ropf abſchlagen. WE 
fein faum fahe fie den bloßen Hirſchfaͤnger, als: fie 
aufſprang, und fagte, daß fie ohne Erlaubniß | 
Vaters nicht flerben duͤrfte. Die Nonnen zogen 
fie darauf mit ihrer Feigheit auf, welches fie Deum 
fo ſchwermuͤthig madte, dab nichts im Stande way, 
fie ju troͤſten. 2 — 
Ihre beſtaͤndigen Krantheiten machten, bag, 
man fie aus dem Kloſter nahm, allein da ihre. 
Mutter den Sohn — ae P als die Todter, 














eine Quictiftim: > Mage 
ſoblieb fie bem Gefinde uͤberlaſſen. Der Vater 
War verniinftiger, und da er die uͤblen Folgendiner 
ſo nachlaͤßigen Erziehung vorher fahe, fo that ee 
ſeine Tochter, als fie fieben Saber alt war, wieder 
qiden Urfelinerinnen, wo ihre bepden Stiefſchwe⸗ 
fers, die eine von ihrem Barter, und die andere 
von ihrer Mutter, bereits als Nonnen eingefleider 
Waren, deren eine ſich ihre Erziehung befonders - 
Gtigelegen feyn lief. Das Jahr darauf Dielt ſich 
die Koͤniginn von England eine Zeitlang im dem 
Hauſe ihres Vaters auf, und fand an den Einfaͤl⸗ 
len und dem Witze dev Heinen Schwaͤrmerinn ſo 
Wikien Gefallen, daß fie ſelbige aud) zu fich gu nebs 
men beſchloß, weldes aber ihr Vater nicht zugeben 
wollte. Da ihre Sdwefter in dem Kloſter viet 
auf Andache Hielt, fo ward fie gar bald davon ans 
geſteckt, fo daß fie auch taͤglich viele Zeit mit Bee 
teh in der Kirche zubrachte. Am Ende des Gars 
tens befand fid) eine dem Kinde Jeſus gewidmere 
Kapelle, welche die unſrige alle Morgen befuchte, 
lind, um fid) gu kaſteyen, ihr Fruͤhſtuͤck hinter dens 
ARſus /Bilde verſteckte. Aber dieſes verdienſtlichen 
Bertes ungeachtet, ware fie vod beynahe in einem 
Sloat erſtickt, in welches fie aus Unvorſichtigkeit 
fit, wenn nicht cin Bret, welches zugleich mit ih 
ty fie’ getragen und erhalten hatte. Auch thee 
Geſundheit ward dadurch nicht beſſer, und im neun⸗ 
an Jahre ihres Alters bekam ſie ein ſo heftiges 
Vlutauswerfen, daß man auch an ihrem Leben 
welfeite, So gut es nut auch ihre vaͤterliche 
Seſſchweſter oo mit ihe meinte / ſo ſehr haste die 








undere fie, welches deun ihren Vater bewogeſe, 
da fie faſt zeyn Jahr alt war, wieder au: —2*— 
nehmen. Bald darauf nahm die Vorgeſetzte eines. 
Dominicaner ⸗Kloſters fi fe gu f ſich, da ſie denn die 
wüden Blattern bekam. Da die Nonnen eine 
große Furcht vor dieſer Krankheit hatten, ſo ward 
ſie von jedermann verlaſſen und brachte drey odes 
én ihvem Zimmer. ohne alle menſchliche Gefelhichalt 
gu, aufier daß ihr eine Aufwarterin alle Tagerihyr 
Speiſe brachte. In diefer Einſamkeit — 
uͤber die Bibel, welche ſie mit großer B 
durchlas, und bey ihrem guten Gedaͤchtniſſe | 
auswendig lernte, welches fie denn. nad) ihrer s 
neſung nur noch andaͤchtiger machte. ° 
Indeſſen blieb ſie nux acht Monate Septet 
| Dominicanerinnen, indem ihre Aeltern ſie — 

















zu ſich nahmen. Ihre Mutter ſchien jetzt ein 
nig mehr Neigung fuͤr ſie zu bekommen, zog ihr 
aber doch immer den Sohn vor, welches ihr denn 
manche kleine Kraͤnkungen verurſachte, zumahlſde 
ſie auch eine harte Aufſeherinn hatte, welche ſie 
oft mit Schlaͤgen mißhandelte, wodurch denn 
font ſanfter Charakter einen Anſtrich von Bitterke 
und Widerwillen bekam. Im eilften Jahre iht 
Alters that man ſie wieder auf einige Zeit ua | 
Urſelinerinnen, two fie unter der Aufſicht ihrer pa 
terlichen Stiefſchweſter ihre erſte Sterliche Commu 
nion hielt, und darauf wieder zu ihren Helterng 
ghd tebrte. 14 
Da ſie nun — heran wuds,. und, 
Gen ftarter wuds, als in ihrem Alter Bova 












war/ auch ihre Bildung ſich gu ihrem Vortheil aue⸗ 
zeichnete, fo fing ihre Mutter an, ein wenig mehr 
Sorgfalt far fie zu hegen, fie putzte fie, undnahm 
fie mit in Gefellfchafeen. Sie machte bald Cins 


druck, und es hielten mehrere um fie an; alleinda . 


fie rod) nicht swdlf Jahr alt war, fo wies ihr Vas 

ter alle Antraͤge diefer Art von der’ Hand. | 
¢.. Da the Nervenbau uͤberaus reigbar und ihre 
Ginbildungstraft von Natur lebhaft, und leidt. gu 
erhitzen war, fo hing es blos von den Umſtaͤnden 
ab, welde Stimmung fie annehmen follte, Jetzt 
ereignete fid) einer, der ihren fruͤhen Hang gur Aris 
dacht wieder in ihr erweckte. Ihr Vater hatte 
einen Meffen, der in dems Geruche der Heiligkeit 
fiend , und de Toifft hieß, obgleich fein Leber in 
ben Mifjionss Bericdten unter dem Nahmen de 
Chameffon beſchrieben iff. Er war ein Ordenss 
geiſtlicher, (vermuthlid ein Sefuit,) ging eben das 
mals mit dem Biſchof von Heliopolis als Miſſiona⸗ 
rius nad) Cochinchina, und da er durch Montare 
gis mufte, fo beſuchte er ihren Bater. Die jum 
ge Bouvieres war eben ſpatzieren gegangen, und 
als fie wieder nad) Haufe fam, war der Fremde 
fon wieder fort; aber das, was man ihr vor 
feiner Heiligkeit erzaͤhlte, madte einen fo ploͤtzli⸗ 
Gen und tiefen Cindrud auf fie, daß fie vor Gram 
vergehen wollte. Sie brachte den ganzen uͤbrigen 
Tag und die folgende Nacht mit Weinen zu, ſtand 
den folgenden Morgen in aller Fruͤhe auf, und 

ging gu ihrem Beichtvater, bath, fie auch zur Hei⸗ 
ligen zu machen, und legte ihm eine allgemeine 


— mdeme Guper, 


Veichte ab, bh dieſer Zeit an Hing fie bloß dem 
Grame uͤber ihre Suͤnden nach, weinte ganze Ta⸗ 
ge, that nichts als bethen, leſen, faſten und Al⸗ 

moſen geben, und nahm dabey fo ab, daß ſie ſich 
micht mehr aͤhnlich ſahe. Zum Ungluͤck gerieth 

ſie dabey auf die Schriften des. heiligen Fram 
eiscus von Gales, und auf das Leben der Frau 
von Chantal, wodurch ihre Einbildungskraft noch 
mehr zerruͤttet wurde, ſo, daß ſie auch den Namen 
Jeſus mit großen Buchſtaben auf ein Papier ſchrieb, 
und denſelben mit Baͤndern und Nadeln auf die 
bloße Haut der linken Seite befeſtigte, weil ſie ihn 
nicht, wie die Frau von Chantal, mit einem gluͤhen⸗ 
den Eiſen auf ihr Herz brennen konnte. Von die⸗ 
fer Zeit an wollte fie ſchlechterdings eine Nonne wets 
ben, ob fie gleich nod) nicht zwoͤlf Sabr alf war, 
und da fie einmahl in den Geil. Franciscus vor 

Gales verliebt war, fo wollte fie auch in keinen 

andern Orden, als den von der Vifitationtreten, 

daher fie oft in das Klofter. ging, und fowohl die ~ 

Nonnen, als ihre Mutter unaufhoörlich darum aw — 

dag. Weil ihe Vater abweſend war, fo vertrdftete 

man fie auf deffen Ruͤckkunft; allein ihre Hitze war 
fo groß, daß fie and) die Hand ihrer Murer nade ~ 
machte, und in deren Nahmen die — 
ſchriftlich bath, fle einzukleiden. Allein dieſe merf 
te den Betrug, und wies fie ab, Ihr Vater ward 
had) ſeiner Ruͤckkunſt gefaͤhrlich krank, und ae] | 

ihre Mutter ecft von einer Krankheit genefen war, , 

fo fag die ganze Wattung ihres Vaters auf fie, 

— * das ee gine’ Beit fang aus den Ge 


+ 
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danfen verlor· Bald darauf bekam fie ſelbſt ein 
doppeltes dreytaͤgiges Fteber, womit fie ſich acht 
Monathe plagte, ohne dabey etwas von sche ans 
dacht gu. verlieren. 

Aber Ser Teufel ſpielte ihr — einen von fete 
nen gewoͤhnlichen haͤmiſchen Streichen, derifrdas 
Aloſter und die Andacht ſehr bald aus hen Gedanken 
brachtt. Ungefoͤr ein Jahr darauf gingen ihre 
Aeltern auf das Land, und nahmen einen jungen 
Edelmann, der mit ihnen verwandt war, mit ſich 
Dieſer war ſterblich in unſere neue Heilige verliebt, 
wid haͤtte ſie gerne geheurathet; weil aber die Dis 
ſpenſationen in ſolchen Faͤlleu ſchwer gu erhalten ſind, 
ſo wollte Der Vater nichts davon hoͤren. ndeſſen 
mochte Dod der junge Menſch and) auf fie Eindruck 
gemacht haben, denn er: war ein gtofer Verehrer 
der Heil. Jungfrau, ober ftellte fid) wenigftens , es 
zu ſeyn, bethete Daher alle DagetheOfficium, und 
nahm das jutige Maͤdchen dadurch fo ein, daß fle 
zuglelch mit ihm bethete, und um eit dazu gu ges 
winner, ifr nipenes inneres Gebeth des Herzens 
vernachlaͤßigte. Sie war doch dabey fooffenhersig, 
bof fie thren Beichtvater dabey zu Rathe zog, und ihn 
ſragte, ob es nicht beſſer fey, daß fie dad Officium 
der heil. Jungfrau bethete, als daß ſie ihrem bishe⸗ 
rigen innern Gebethe nachhing, indem ſie doch nur 
un einem pon beyden Beit habe, und dieſer war ge⸗ 
filig:genag, ihr nach ihrem Verlangen gu antwor⸗ 
te, und ſo ſchlich ſich unter bem Scheine der Ane 
dacht die Liebe in ihr Herz, ihre Einbildungskraſt 
delam eine andere Nahrung, und fo ward ſie nuns 

orn. d. Marth, 5B, J 
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mehr wie andere: — verliebt, ——— 
Sie geraͤth bey dieſer Stelle in ihrer Lebensbeſchrei⸗ 
bung-in eine ſo hitzige Declamation uͤber die Liebe 
zu Gott, daß man wohl ſiehet, Daf die: Liebe: gu 
dem jungen Menfhen damahls — ies fo ite 
: — war. 
Mach und nad: ward fie and been Gehethe 
— 8* dev heiligen Sungfrau- uͤberdruͤßig, ob fie 
gleich noch manche Religions «Uehungen aus Ges 
wohnheit beybehielt, und fie geſtehet ſelbſt, daß fie 
ſo eitel ward, und taͤglich ſo viele Zeit vor dem 
Spiegel zubrachte, als irgend eine andere ihres Ge⸗ 
ſchlechtes. Ihr bisheriges eifriges Leſen ſetzte fie 
zwar ununterbrochen fort; aber fie las: nicht melt 
Giebete und Heiltgen - Marden, fondern Momane 
und erhitzte dadurch ihre — ee 
| — noch mehr. — 
Sie ſagt nicht, was aus dieſem fame pi 
I geworden iſt; aber es iſt gewiß, daß wenn 
ſie ihn, oder einen andern aͤhnlichen jungen Mant 
eheirathet hatte, fie vor den thoͤrigten Ausſchwei⸗ 
fungen ihres folgenden Lebens wuͤrde ſeyn bewahrt 
‘worden; allein ſo bereitete der Eigennutz ihres Sa 
ters Tht ihr ganzes kuͤnftiges Ungluͤck vor. Er ging 
mit ſeiner Familie nach Paris, wo ihre Eitelkeit 
nur noch mehr Nahrung bekam, zumahl da man 
nichts ermangeln ließ, ſie zu putzen, und in der 
großen Welt zu zeigen. Da ſie wohl gebildet war, 
Mis und Empfindſamkeit beſaß, fo ward fie ſehr 
Bald bewundert, und es bewarben fic viele junge 
Manner von guten Familien und Gluͤcksumſtaͤnden 
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t thr: Vater hatte gegen: alle etwas ein⸗ 
— * ſahe er aber am Ende doch, 
i ae oder einen sTRann ease aber. er 
) taͤndig genug, daß er dabey mehr auf 
th it als auf ihre Meigung und ihren 
Aten Unter denjenigen, welche 
en um beworben hatten, befand ſich auch 
cin iger Berwandter, der ihr an Jahren, 
j und Denkungsart ſehr unaͤhnlich war, 
ge Sahre her um fie beworben hatte, 


mn ein 


F jes Vermoöͤgen und da ihr Vater 

ge Tochter moͤchte bey, den vielen 
ie, fish suf fie bewavben, ofue ifn 
eftinnnte et fie wider, den Willen ihrer 
er ice Mr Reniaen, ohue ihr ein Wort davon 
zuſte ſogar den 28ten San. 1664 
tract, wnteelareiben és ohne daß 


aren — * ein Sopn des. berůͤhm⸗ 
va een hmers des Canales von Briare, der 
0 ein großes Vermoͤgen erwors 
—R nun gleich nicht die geringſte 


hl ehe als ein paar Tage vor der Hoch⸗ 
—* ſo war ſie doch anfaͤnglich froh, 
at Heathen ſollte, weil fie, dadurch hoffte, 


— 


er war abgewieſen worden. Allein 


diefem: Wenſchen empfand, ja, ihn 


ere evhelt,anbefommen , und. der unaufhoͤrli⸗ 








‘ aͤnkungen, welchen ſie von Seiten ihrer 
atte ausgeſetzt war, los zu werden. Allein, 

tine Liebe, gu ihrem Gatten empfand, dee 
Bet. 3. 


, 
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ohnehin zwey und: zwanzig Saher’ —* 
ſie, ſo blieb thy vor Natur eipfindſames H 
allein unbeſchaͤftiget / ſondern — 
uͤblen Launen vielmehr gekraͤnkt/ Die We sn 
gen, zu welche Der Eheſtand fie ——— 
ren eine Marter fir ihren Stolz, oder’ wie ſie fa 
fuͤr ihre Schamhaftigkeit, und — 
riſchen Mutter, bekam fie eine zaͤnkiſche S 
ꝛ ee bas: Seber nod) mehr v | 
terte.. orgie Sa Tass 124 thoes solaie-drodt i 
$i) Da ihre Familie * der angeſehenſten ir 
targis war, ſo ward ihre — *— 
zen Stadt mit einer allgemeinen Vreude 
nur ſie allein blieb traurig und —R 
And weinte den ganzen Tag nad). ites 96 
Sie fagt soar, “fie wife nicht, woher dieſe T 
rigkeit gekommen ſey, allein wer mit dem jut 
weiblichen Herzen nur ein wenig betannt iſt 
ſich ſelbige leicht erklaͤren koͤnnen. Bey * 
ſtaͤnden war es denn kein Wunder/ daß die N 
gung zum Kloſterleben, welche der sonia we 
den tinftigen Freuden der Welt in ihr unterdrt 
Patte, jetzt ſehr fruͤhe wieder in ihr: ‘eewatgee) 4 
ihre ganze Seele mit bitterer Reue erfuͤllte 3 ie 
Denfungsart, an welche fie fich bey ihren Nea - 
gewoͤhnen follte, vermehrte ihre traurige Lage. Sit 
Vater machte ein glangendes Has und ote 
dem anſtaͤndigſten Fuße, und bey ihrer: Eitelkeit 
hatte ſie gehoffet, in ihrem Eheſtande noch n Hes ye 
glangen gu konnen; allein bey ihrem Mane 
deſſen Mutter war * ———— und * 
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eine Quietiſtina. ⁊ bas 
ADB er Gat. bald entdecken mußte Saf feine 
verlobte keine Liebe zu ihm einpfand, fo’ kam 
sis ihren Plagen tod ſeine und ſeiner Mutter Se 
ſerſacht. Ihr Vater war ein Mann von Geſchmack, 
GHD hatte alles angewandt; den Geiſt ſeiner Toch⸗ 
nr auszubilden, und bey ihren guten Anlagen hattt 
fe ſeine Erwartung Dbertrofferr © Ales). was fie 
ſegte und: ſprach, ward bewundert und erhoben. 
Shre Schwiegermutter war gerade der Gegenſatz 
davon; ber Verſtand ihrer Schwlegertochter wat 
tſe in Dover in den Augen; fo ald leben Mund 
Aſchat, hieß es, fle wolle Wut’ Lehren geben, "thd 
wenn es Bete: gab, und fie in dem Geipedde 
Meiqung ſagen wollte, “fo nannte man’ tat 
fittitent wnt widerſprechen/ undhieß fie auf Bee 
fie Art ſchweigen· Ihr Mann/ von 
Wie eine beſſere Begeqnung hatte erwarten Ese 
Fward von {einer Mutter ſehr bald eingenoni⸗ 
fie; und machte es fein Haar beſſer. Nun febe 
Hast ein zunges bluhendes empfindſames Maser 
Hit noch nicht ſechzehn Jahren in dieſe age; fo - 
WHEE kein Wunder, wenn fie auf die groͤbſten 
Weide Ausſchweifungen gerieth. Vor dieſen 
Mhrie fie nun zwar ihr Stolz and die ſtrenge 
Wufide: ihrer Schwiegermutter; allein fie verfiei 
re, welche nur gu vielen Einſius aut 
bes Lebert hatten. 
te SA wiegerniutter war das anertt ͤglichſte 
ane Gonhe, eitie wahre Megaͤre, 
| Ud dem “Morgen: bis in die Mache rides 
hat als zanten und ſcheiten / und fie Gey jeder Ge: 
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ge. 57 Madame Guyon, 


legenheit mit den ewpfindlichſten Demuͤthigungen 
kroaͤnkte. Ihr Maunn ſtimmte damit ein, san ma | 
zog · ihr ſo gar bie; niedrigſten Perſonen im 
vor. Ihre Mutter, die dieſe Unanſtaͤndigkeiten 
von. fremden Perſonen erfuhr, und Stolz genug 
beſaß/ die weiblichen Rechte zu empfinden, machte 
| 





ihrer Tochter die bitterſten Vorwuͤrfe wegen ihrer 
Feigheit und Nachgiebigkeit, und ſo ward fie von 
allen Seiten gepelniget. War es cin Wunder, 
daß das Andenken an ihre vorigen 8— 
die Achtung und Bewunderung, welche ſie von ihnen 
genoſſen hatte, doppelt lebhaft auf ſie wirkte, und 
ihr ihre gegenwaͤrtige Lage zur wahren Hoͤlle madhte? 
Wag ihre Plage, vermehrte,iwar, daß ihre Schwie 
germutter jederzeit auf das veroͤchtlichſte von ihren 
Aeltern ſprach, und bey andern ihrer eigenen Schwie 
gertochter nicht ſchonte, um dadurch don, Oeyfal 
zu vermindern, den ihe ihre aͤußern und innern 
Vorzuͤgeverſchafften. Bey dein aller, war ſie faſt 
keinen Augenblick allein, ihren Schmerz der Ein⸗ 
ſamkeit anzuvertrauen, ſondern mußte den ganzen 
Tag in gem Zimmer ihrer zaͤnkiſchen Schwieger⸗ 
mutter zubringen, und wenn ſie von dieſer befreyet 
war, fo hatte ſie ein Kammermaͤdchen zur Auffe⸗ 
herin, welche ſie auf die unanſtaͤndigſte Art miß⸗ 
handelte Shrer Mutter durfte fie von alle dem 
nichts klagen, weil ihr foldes nur neue. Germeife 
ber. ihre feige Duldſamkeit wuͤrde zugezogen haben. 
Der flumme Gram vergehrte fie daber fo, daß fie 

fit) ganz unaͤhnlich ward, und fie ward. dabey . fo 
ſchuͤchtern, daß fie ſich nicht getrauete, ohne ihre 
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Schwiegermutter ans dem Hauſerzu gehen, und 


in ihrer Gegenwart fein Wort vorbringen konnte: 
Alles das. geſchahe ſchon in den erſten Monaten 
ihrer Shep und da ihre Empfindfaméeit und ihre 
Einbildungskraft in derſelben teine Nahrung fans 
Hen’, ihe Stolz und die Umftaͤnde ihr andy: nicht 
verſtatteten/ ibe Herz auf unerlaubten Wegen ju 
deſchaͤftigen/ ſo gerieth fie gang natuͤrlich wieder 
auf dew Gegenſtand / der ſie ſchon ehedem an ſich 
gezogen hatte, ich meine die Religion, und da-fie 
fſehr lebhafte Empfindungen hatten fo fiel fie andy — 
peal mitcder groͤßten Heftioteit auf. diefelbes 
da ihrem fen ale andere — nies 

ten waren. eer gs 9 
Sie verbannte coated alle ——— fas. aa 
DEW Bibel und Heiligengeſchichten, und bethete 
gnd weinte dendgauzen Tag. Sie machte ſich zwar 
dadurch ihr Schickſal in Anſehung ihrer Schwieger⸗ 
mutter nicht Leichter ; erwarb ſich aber. mehr Ge⸗ 
duld, es zu ertragen, und ward bey allen Kraͤnkun⸗ 
en: Und Demuͤthigungen fo gelaffen-als eit Lanna,’ - 
Allein ihre natuͤrliche Lebhaftigkeit ließ ſich nicht for 
hicht unterdruͤcken, ſondern artete-von Zeit zu Zeit 
Berʒweifelung und Seltſamkeiten aus. Da fee 
hed Wort awas fie ſagte, getadelt und gemeiſtert 
Ard ſo nahm fie einmahl ein Meſſer, und» woll⸗ 
u ſich die Bunge abſchneiden/ adamitefie: nur nichts 
mehr reden duͤrfe· Vermathlich aber befann fies 
$b doting rcethyted: Zeit ; daß das ſchmerzen moͤchte; 
—— — und begnuͤgte ſich fleißig, zu) 
gd couimuniciren, Mind Meſſe leſen se, fafa; 
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296 | ——— Euyon, 
fer, ales én ber Af, —— — anand 
— 


theure Hilfte vier: Monathe nad der: Hochzeit das 
Podagra bekam, und zwar fo heffig, daß er meh⸗ 


rere Monathe nach einander aufdem Kraukenbette 


zubringen mußte: Sie war nunmehr auch die Kran⸗ 
kenwaͤrterin eines ohnehin ſchon zaͤnkiſchen und hef⸗ 
tigen Mannes, und ob ſte gleich ihrer Jugend un⸗ 
geachtet, den moͤglichſten Fleiß anwandte, und ihm 


faſt keinen Augenblick vow der Seite kam, fo: fonns 


te fie es doch auf keiner Seite recht machen. Das 


fand.fie in allem, unertraͤglich, und fie. mußte es 
noc) flr eine Gnade Halten, dah man jie: am Bets 
te duldete. Da es ihe. dabey nicht an, Freunden 
und Verehrern fehlte, welche. ihr: gelegentlich zu 
verſtehen gaben, daß ſie zu etwas beſſern beſtimmt 
ſey, als die Krankenwaͤrterin eines alten muͤrriſchen 


und undankbaren Mannes zu ſeyn, fie. aber: bey 


dem. allen. doch ihrer Pflicht getreu blieb: ſo verroͤth 
ſolches eine ſeltene Feſtigkeit bes Charakters, welche 
fie in der Folge noch deutlicher eutwickeln wird, 


So viele Urſache fie: and hatte ji. fidy uͤber threw 


Mans gu beflagert, fo liebte erfigrdad ſehr, und 


weollte, alé ſie zu einer Zeit tran? ward, ſich vor 


Schmerz ders Kopf abreiſſen. Aber deſſenangeach⸗ 
tet zankte er den ganzen Tag mie ihr, — ſchon⸗ 
te ihrer ſogar vor fremden Perſonen nicht. 


Unter dieſen traurigen Umſtaͤnden sant fa 


faivanger , und fo groß and) die Freude daruͤber 


im Hauſe war, sweil.oas große Vermoͤgen ihrer 


“BBO ihe Leiden vergedperte war, daß ihre 


eine Quietiſtim. 
Schwiegermutter nur auf diefe Art * der Familie 
bleiben konnte, ſo ward ſie doch um deßwillen nicht 
mehr geſchont, als vorher. Ihre ohnehin tran’ 
liche Leibesbeſchaffenheit vermehrte ſich waͤhrend 
lieſer Zeit, und ihre gamze Schwangerſchaft was 
eine ununterbrochene Reihe von Krankheiten und 
widrigen Zufaͤllen. Ihre Entbindung war aͤußerſt 
beſchwerlich und ſchmerzhaft, und hatte cine lang 
wierige Krankheit und Entkraͤftung zur Folge 
Nachdem fie wieder hergeſtellet war, verbeſſerte ſich 
ihre aͤuſſere Geſtalt, und ob fie ſich gleich von Zeit zu 
Qeit aus Verzweifelung der Religion in die, Arme 
warf, fe geſtehet fie dod) ſelbſt, daß ihr dabey noch 
viele Gitelteit und Eigenliebe uͤbrig geblieben, utd 
bab es ihr ein Vergnuͤgen gewefen, wenn bas von 
— bewundert ward. 

Bald darauf lite he Mann einen anſehnlichen 
Beriag;, und da fiz einmahl der Gegenſtand war, 
an welchem aller Unwille im Hauſe ausgelaſſen 
werden: mußte, fo hatte ſie ein ganzes Jahr fang 
neue Krunkungen auszuſtehen. Ihre geitzige 
Schwiegermutter, die Aber dem Verluſt untroͤſtlich 
thar; fagte ihe beſtaͤndig, daß nur ſeitdem fie im 
Hauſe fey, alles Ungluͤck aber fie tomme, rind was 
din zaͤnkiſches und unverminftiges Weib bey folchen 
Gelegenheiten nur ſagen tann. Ihr eigener Bus 
tat, dex fie ſonſt zaͤrtlich liebe, aber von ihren haͤus⸗ 
iden Leiden nichts wußte, ward ihe abgencigt, 
weil te die Zuruͤckhaltung, worin fie gegen ihre 
, Stet tebte, und die ſparſamen Befuche, die. fie 
bey ihnen machte, einer Verachtung, and. eintr 


rs 
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336. $7. madame Guyodn, 
abertrlebenen Anhaͤnglichkeit an: ihrenr Mann zu⸗ 
ſchrieb. Da die. Finanzen “des: Hofes damahls in 
der groͤßten Zerruͤttung waren, ihre Schwieger⸗ 


muttet aber den groͤßten⸗ Theil ihres Vermoͤgens in 


den oͤffentlichen Fonds hatte, fo folgte cin Verluſt 
auf den andern, und ſo gleichguͤltig dieſelben auch 
ihr fuͤr ihre Perſon waren, fo vermehrten ſie doch 
bie uͤble Laune im Hauſe, welche — wie — 
— immer uͤber ihr ausbrach. an Sar 
Ihr Mann reifere nad Paris; unt sais demesehif 
brace des Staates fo viel von feinent Vermoͤgen zu 
retten, als ihm moͤglich ſeyn wuͤrde; aber da ſeine Be⸗ 
muͤhung vergebens war / ſo ward er vor Verdruß krank 
Seine Frau blieb indeſſen zu Hauſe ihter zaͤnkiſchen 
Schwiegermutter uͤberlaſſen, und da ihre Geduld ends 
lich ausriß, fo reiſete fie zu ihrem Manne nach Paris, 
bet {ich in der Pallaſte der Madame de Longueville 
aufhielt, welche damahls mit ihrer Froͤmmigkeit ſo 


vieles Geraͤuſch machte. Allein ſie waͤre beynahe aus 


hem Regen in die Traufe gerathen. Sie kam nun⸗ 
mehr wieder tit die große Welt, ward ver⸗ 
ehret und bewundert, und fand ſich dadurch ge⸗ 
ſchmeichelt. Ihr Mann, deſſen uͤble Laune durch 
ſeinen Verluſt war vermehret worden, ward? mutts 
mehr eiferſuͤchtig, fo ftrenge fie: auch ‘allen. außern 
Schein zu vermeiden ſuchte, und ſich dadurch mehrt 
als einmal laͤcherlich machte, indem ſie z. B. kei⸗ 

ner Mannsperſon ihre Hand veichen wollte: «Der 

Qwang welchen fie-fich anthat, die Heftigkeit ibs 
res Mannes, und vielleicht auch die Meike, - wel 
chen ihr — —— Herz ins Paris nicht 


f 
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eeeine uietiſtinn ·· BD. 

entgehen * beſtuͤrmten the Gemuͤth ſo, daß 
= ein eir toͤdtliche Krankheit fiel, in welcher die 
% yr alle Hoffnung abſprachen, nachdem ſie 
|) * h haͤufiges Aderlaſſen alles Plut bis auf den 
letzter mabgezapfet hatten. Shr. Mann war 
—*8— geitzig er war, ſo ließ er doch 
—* ſie leſen, und kaum war das ge⸗ 
ſie an, ſich gu, beſſern. Allein, ſo⸗ 
ne Gefahr-fahe fing er auch wieder 
— und Krantungen, zu peini⸗ 
—* ward ſie wieder geſund ob 
h noch ſechs Monathe mit Sines tablets 

| Fie Agen mußte. 

Hetero er ihre Mutter, nace, fie 
mm ( alles gum Nachtheile ihrer Tochter 
i tha tte, welches diefer doch ſehr gleichguͤltig 
ged wenn fie nur mehr haͤusliche 
it genoſſen haͤtte. Sine weyte Schwan⸗ 
ſcha —— ihr wieder eine Reihe von koͤrper⸗ 
yeh: Bef * derden. Shr uuaufhoͤrliches Haus⸗ 
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te fi¢ mit der Religion vertraut gemacht, — 
in fe ſie we — Mangel der Anleitung bisher in 
we se nicht weiter, gegangen,. als. gewoͤhnliche 

wh | Der rfonen zu gehen pflegen; das heißt, ſie 
fe fleibig ie, Kirchen, bethete taglich zwey— 
nunicirte haufig und gab. reichliche Al⸗ 
aes uunmebr lernte fie eine Perjon fens 
digfem Girunde fortbauete, . und 
mn Samen der Schwaͤrmerey in ihr Herz 
at gewiſſe Madam be Ch. welche vor 
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te: und es in der, myſtiſchen 


Froͤmmigkelt * weit gebracht hatte,’ zog zu ihren 
Vaͤter in das Haus. Sobald fie die unſrige tei 
nen lernte, entdeckte fie, wo es ihr nod) fehlte und 
ſahe, daß fie zwar viele thaͤtige Frommigkeit beſah 
daß es ihe aber noch an der Gefchaulichfete und dem 
waren Hergzensgebete fehlte. Sie ließ ihr erwas 
davon merken, aber ſie begriff noch nichts davon. 
Indeſſen wirkte doc das Beyſpiel dieſer Frau, und 
die innere Heiterkeit, welche fie jederzeit blicken 
lleß, ſehr maͤchtig auf fie; fie wollte es nachmachen, 
und zwang ſich, unaufhoͤrlich an Gott ju denken; 
aber das Ding! wollte doch nicht gehen weil fy 
wie fie fagt, ed unretht anfing, und etwas: 
eigene Anftrengurig erhalten wollte, was na ial 
| Gnders alé durch Verlaͤugnung aller eigenen Bertie 
Hung erfangen kann. Sie flagte es ihrem Beicht/ 
water) aber dieſer war fein Freund von myſtiſchen 
‘Seltenheiten, “und ſuchte ihr die Grille 9 B 
reden. 
Zum ingle kam ihr (chor * —— 
ter aus Cochindina zuruͤck, in der Abſicht, Pri⸗ 
ſter fuͤr dieſes and anzuwerben, und da er es in 
Det Heiligkeit ſchon ſehr weit gebracht Harte, fort 
hielt fie durch ihn mehr Aufſchluß. Er war in der 
Beſchaulichkeit bereits ſo weit gekommen, daß ſeine 
Seele in einer unaufhoͤrlichen Unterredung mit Get: 
ſtand, welded iin’ denn in allen andern Dingen 
Gerftveut machte, ob er gleich, wie het ſelbſt (Agee, 
beh allen ſeinen Gebethen nichts dachte “Das war 
‘eine herrliche Erſcheinung fuͤr vie lebhafte Erbil, 
dungslraft unſerer Guhon, way ſien gab ſich · ale 
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ihe es dahin gu bringen, daß fie Sey ihrem . 


































auch nichts daͤchte; fie ſpeculirte unaufhirs 
bac e beftandig nidts als Gott, und weds 
2* zu Zeit mit haͤufigen Stoßgebethen 
s Ding wollte lange nicht gelingen, ob 
g haͤufige Thraͤnen daruͤber vergoß. Endlich 
! ce Sin ihe einen Franciscaner zu, dev 
it Mt groper Myſtiker war; und den Gort: auss 
dricklich de in beſtimmt hatte, ihre verlaſſene Seele 
— “Der Franciscaner beſuchte eigentlich 

re , dev tranf war, und die unfrige bes 
been jum sere Male in ihrem Woden: 
8 fie die Kraukheit ihres Vaters erfubr, 
yr anfanalidy verſchwiegen hatte, fo vers 
gap fie ihr etigene Geiabr, eifte zu ihm, und lerute 
hiet der Re assztes fennen. Dieſer ſahe gleich, 
| ihe fehite, und fagte ihr mit wenig Worten, 
er Gott bisher aufer fid) gefucht; fie follte 
rin fich felbft ſuchen, fo wiirde fie ihn: fins 
iefe Morte fuhren ihr wie ein Pfeil durch 
th Aund verurfadten ihr von diefem Augens 
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1 ch ostomy daß fie felbige Beis Lebens zu bes 

ft wi SGenug, fie ging nad Haufe, 

i inte d —85 — ihre Einbildungskraft 

auf dé Aah und fand, twas fie bisher außet 

it hatte, Gore in dem Gnneren ihres Hers 

— war die Schwaͤrmerinn fertig, 
b ſie gleich damahls erſt neunzehn Jahr alt war. 

Sie ging den andern Morgen ſogleich wieder 

n bem Franciscaner und erzaͤhlte 4 ihre Ent: 
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n,/ eine tiefe Wuhde, aber eine fipe und - 


4a 57. Madame Bayon, 
beckung mit groper Freude. Ihr Herz war auf 
einmal ganz veraͤndert, und ſie hatte in demſelben 
das lebhafteſte Gefuͤhl von Gott, nicht dem Ver⸗ 
ſtande und dom Gedanken nad, ſondern als eine 
Aberaus ſuͤße und fanfteEmpfindung, welche ſich 
wie ein Balſam durch ihren ganzen Koͤrper vere 
Hreitete, und ihr oft den Gebrauch aller ihrer Sinne 
benahm, fo daß fie weder den Mund nod) die Arts 
gen “Offnen konnte. Zugleich fuͤhlte fie die Liebe 
Goͤttes in ſich als ein verzehrendes Feuer, welches 
gine ſolche Flamme in ihrer Seele entzuͤndete, welche 
alles in einem Augenblicke ju verzehren drohete. 
Kurz, fle ward nunmehr ſo verliebt in Gott als 
fie bey ihrer lebhaften Empfindſamkeit in einen jeden 
andern Gegentand geworsen feyn wuͤrde, wenn 
die Umſtaͤnde demfelben guͤnſtig gewefen : wirens 
Dale ihre ganze Veranderung dem Franciseaner 
zuſchrieb, fo bat ſie ihn, in Zukunft ihre Gewiſſens⸗ 
faͤhrung zu uͤbernehmen. Er ſperrete ſich des Wohte 
ſtands wegen ein wenig; allein da im Gebethe cine 
Stimme zu thm fagter 5, firdchee. did nicht, fie angus 
nehmen, ſie ift meine? Werlobte; * ſo madtener 
weiter keine Umſtaͤnde der Gewiſſensfuͤhrer einer 
liebenswuͤrdigen —— — von neunjebin gahten 
i werden, — ie ee Te 
Sie erzaͤhlt * biefer Giegenheit dig, Gevdurs 
* * , welche in ihr vorgegangen war, ſehr weit⸗ 
laͤuftig, aber in lauter verworrenen Bildern und 
Ausdruͤcken. Aus allem erhellet zur Genuͤge, daß, 
da ihre von Natur aͤußerſt lebhafte Einbildungskraft 
sinmat einen Gegenfand: hatte, auf welchen fie 


eine Quieriftinn ~ 843 
‘fib heſten konnte, auch ihr ganzes ſo reitz bares Em⸗ 
Pindungsvermigen denfelben mit einem / Ungeſtuͤm 
ergriff/ welcher deſto ſtaͤrker ſeyn mußte, je groper: 
blsher die Leere geweſen war, welche ſie in ihrem 
Herzen gefuͤhlet hatte. Faͤllt ein ſolcher Gemuͤths⸗ 
ſtand auf ſinnliche Gegenſtaͤnde, fo: loͤſcht der Ges 
nuß die Flamme durch die Befriedigung der ſchmach⸗ 
tenden Begierden; allein bey einem unſinnlichen 
Gegenſtande bleibt der koͤrperliche Theil unbefrie⸗ 
diget; die Einbildungskraft und die Empfindungen 
treiben ihr · Spiel fort, bid es endlich zur andern 
Natur wird.’ Daher find Schwuͤrmer une Schwaͤr⸗ 
merinnen dieſer Art ſo ſchwer zu bekehren, zumal 
da fie die Vernunft, welchediefeVeranderung allein 
bewirken kann, als die Erbfeindinn ihrer Taͤuſchung 
von dem erſten Anfange an unterdruͤcken· Die 
Guyon ſagt ſelbſt, daß fie Gort deswegen bisher 
nicht in ſich entdecken koͤnnen, weil ſie ihn mit dem 
Verſtande geſucht; ſo bald fle dieſen ablegte und ſich 
der —— — — fede, bag war er 
gefunden. re ot a 
aS éfe dieſer große Schrin⸗ etentsc. — fo 
koſten Ericheinungen, Entzuckungen, Offenbacuns 
gen und alles, wozu cine herrſchende Einbildungs⸗ 
taf nut fuͤhren kann, weiter nichts mehr, als 
ein wenig mehr Anſtrengung/ und fie werden deſto 
gfaͤhrlicher, je mehr ein reitzbares Empfindungs⸗ 
vermogen damit verbunden iſt. Sie ſelbſt geſtehet, 
daß der beſchauliche Umgang mit Gott, und das 
darauf gegruͤndete Herzensgebeth, ohne alle Mite 
wirkung dev Sedenten und des — 


— 


me 57. Madanie ‘Guyon, 


Quelle fey , aus welder alle Erſcheinungen, can 
zaͤkungen und: Offenbarungen herflieſſen. Doch 
iſt ſie noch ſo billig, daß ſie viele Behutſamkeit da⸗ 
bey empfielet, denn bey allen folden Wirtungen 
fommeies auf Bilder an, die niche Gott. felbft find, 
folglich von dem Teufel koͤnnen nadgemadyt wers 
dens ‘aber was man bey ‘bem innern Umgange mit 
Gott empfinde , fey Gott ſelbſt, und. davon muͤſſe 
der: Teufel wohl die Hand faffen. Man fiehet oars 


aus, daG fie die Ginbifdungstraft bloß ein wenig 


mehr einſchraͤnkt, als andere Schwaͤrmer diefer Art, 
aber deſto mehr auf die Empfindung banet, Aber 
in der Folge verſchmaͤhete ſie doch auch Erſcheinum 
gen und Offenbarungen nicht. Beſonders iſt ſie 
fuͤr die. Entzuckungen ſehr eingenommen, welche 

fie in cine gaͤnzliche Wernichtung ſetzt, wo die Seele 
alle Eigenthuͤmlichkeit verliehret, und ohne Anſtren⸗ 
gung und Bemuͤhung in Gott, ihren natuͤrlichen 
und eigenthuͤmlichen Ort uͤbergehet. Denn Gott 
iſt der Mittelpunct der Seele, und ſo bald dieſe 
ſich von alle dem losmacht, was fie an ſich ſelbſt 
adet an andere Kreaturen feſſelt, fo — fie au⸗ 
unmittelbar in Gott uͤher. 

Ich habe es bereits mehrmals beimertt tag 
die, ganze Myſtik und. Sheofophie mit alien: ihren 
utitergeordneten Theilen nichts anders als der, vers 
chriſtlichte Dane und Polytheismus der heidniſchen 
Vorwelt it. Die Lehre von dem. unmittelbarers 
goͤttlichen Urſprunge der Seele, nach welchem fie — 
nicht blos cine Wirfung, ein Geſchoͤpf der Gots 
heit, fondern cin weſentlicher Theil derſelben iff, 


welche and ihr in. den. Koͤrper uͤbergegangen iff, und 
ſich durch Beſchaulichkeit wieder in das Ganze, zu 
welchem ſie gehoͤret, verſenken kann, iſt der Grund 
der ganzen Myſtik, der denn auch in den Tranmen 
rong Capen nicht zu verfennen: iff. . 


— da fle ſich fo gang it Gott verfente 
m ſeyn glaubte, hatte fie andy fiir nichts anders 
wehr Bewußtſeyn und Empfindung als fie igus 
Phe Hauskreuz, weldhes fie bis dahin aus bloßer 
Verlaͤugnung getragen Haste, ward ihr jetzt eine 
n und ein Gegenftand des lebhafteften Bergnids 
gin denn da ihre gange Serle Genus war, ſo 
thelite ſich dieſe Empfindung aud) allem mit, was 
mip mit ihr in Verbindung ſtand. Um fie gang 
ven ſich zu entfernen, und ſich ganz in Gortcyn 
verſenken, ſchrieb ihr ihr neuer Gewiſſensfuͤhren 
die ſtrengſten Bußuͤbungen vow, die ſie auch aus 
eigenen Entſchluſſe bis auf das aͤuſſerſte trieb. So 
zart auch ihe Koͤrperbau war, fo that. fie ſich dod 
die empfindlichſten Martern an, geiſſelte ſich taͤglich 
einige Zeit mit ſpitzigen Drathgeißeln, und vergoß 
dabey ſo viel Blut, daß fie oft daruͤber ohnmaͤchtig 
wand; Bey: dem aden-empfand fie, wie ſie glaubte, 
eine Schmerzen, und: ſahe dahet die Werkzeuge 
ihre? ſreywilligen Dearter mit Unwillen und Bers 
adjtung an, weil ſie ihe teine Gnuͤge thaten, und 
die raͤfte fie eher verlieſſen, ehe fle die. verlangtert 
Sqhmerzen 


















empfand. Sie trug auf dem bloßen 

Leite Guͤrtel von Haaren und eiſernen Stacheln; 

die erſtern ſchienen F ein Spiel der Eigenliebe zu 
“Hid, b. — 5. B K 
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ſeyn; die letztern ſchmerzten fie zwar heftig, wenn 
ſie ſelbige an und ablegte, aber ſo bald ſie ſelbige 
einmal anhatte, fo thaten fie ihr nichts. Sie gelſ⸗ 
felte ſich mit Dornen, Diſteln und Neſſeln, und 
da die Stacheln davon in der Haut ſtecken blieben, 
ſo daß ſie weder ſitzen, noch liegen und ſchlafen 
konnte, fo that dieſe Art der Marter ihr pod die 
meiſte Genuͤge. OF fle gleich jederzeit fo wenig af, 
daß fle ſich ſelbſt wundert, wie fle leben koͤnnen, 
fo wuͤrzte fie ihre Speifen dod) noch mit Wermuth 
und Coloquinten, ‘und wenn fie ging, fo legte ſie 
Heine Steinden in ihre Schuhe. Entdeckte fle 
‘nur irgend etwas, das ihr von Natur oder aus: 
Vernunft zuwider war, fogletd) that fle es. Go 
Hatte fie einen heftigen Abſchen vor dem Auswurf 
anderer; allein als fie einmal einen ſchmutzigen 
widrigen Menſchen auswerfen ſahe, ſo bekam ſie 
ſogleich Befehl von Gort, dieſen Ekel zu uͤberwin⸗ 
den, und ſie leckte folglich ſo lange daran, bis ſie 
ihn uͤberwand, ob ſolches gleich nicht ohne die hef⸗ 
tigſte Empoͤrung ihrer ganzen Empfindung abging. 
Eben ſo leckte fie den Eiter aus den Wunden ander 
rer, und kauete mit Eiter beſudelte Pflaſter ſo lange, 
bis auch dieſer Widerwille unterjocht war. Alles 
das that fie auf Befehl ihres himmliſchen Braͤutt 
gams, denn der uͤberſahe ihr nichts irdiſches, ſon⸗ 
dern herrſchte unumſchraͤnkt in ihrem Herzen. Die 


letztern Arten der Ueberwindung eines natuͤrlichen 


Ekels zog fie den Kaſteyungen nod) ſehr weit vor, 
“weil dtefe die aͤußern Sinne in ihrem Wefen laſſen, 
_ forte fie. aber garg toͤdten. Wer die Gewalt der 
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immer auf einen Punct gehefteten Einbildungskraft 
und Empfindung kennet, wird alles das ſehr glaub⸗ 
lich finden. Sie geſtehet ſelbſt, daß fie die brens 


nendſte Liebe zu Gott empfunden, welche ſie jeden : 


Augenblick fo ſehr befhaftiger, daß ſie unmoͤglich 
eiwas anders denken koͤnnen. Wenn fie ihren Fran⸗ 
ciecaner predigen hoͤrte, fo vernahm fie anfaͤnglich 
noch deſſen Worte; aber gleich darauf verging ibe 
Hren und Sehen, und fie ward ganz Gefuͤhl, 
iid eben die Wirkung hatte der bloße Nahme Gots 
te-auf fie. Alles war fir fie fo in Gott verſchlun⸗ 
den; daß fie fic) auch keinen Heiligen, und ſelbſt 
die heil Jungfrau nicht mehr außer Gott denken 
foniite; und ob fie gleich manche Heiligen ſehr zaͤrt⸗ 
ich liebte, fo waren fie thr dod alle mit dem ghtts 
ane vermiſcht. 


‘Da fie in Der: Chat viel Verſtand beſaß, und 


ales was in ihr vorging mit vieler Aufmerkſamkeit 


auf ſich ſelbſt, mit vieler Aufrichtigkeit und Kennt⸗ 
UP ihrer Faͤhigkeiten, bis auf den Lieblingsirrthum, 

Auelle ihrer ganzen Schwaͤrmerey war, bes 
ſchreibt fo-ift thr Leben ſehr lehrreich, den tes 
ſſrang und Fortſchritt dieſer Krantheit des Geiſtes 
daraus kennen gu lernen. Man ſetze nur anſtatt 
des Gottes in the, die nach völliger Erſtickung der 
ae erhoͤhete Ginbdiloungstraft und Empfins 
Sder vielmehr nad) ihrem Syfteme, die 
bie Empfindung eingefhrantte Cinbiloungss 
pond ‘fo wird “alles far und deutlid. Ich fans 





I hier an der weitlaufigen Entwickelung ihrer Ver/ 


Ra 
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duderung nad. allen Stufen. nidt ſolgen, ſondern 
Hebe nur das vornehmſte Heraus, 
Sie brachte es in diefem Zuftande bey ihter nas 
tirliden Aniage und bey der unaufhoͤrlichen Wus 
firengung, in furger eit fo weit, dap fle nichts ane 
ders fahe, Hirte und empfand, als ihre Liebe, das 
her die Beicht ihr. alle mahl die. meifte. Muͤhe machte. 
Sie ſollte ſich alsdann ſelbſt pruͤfen; aber das war 
ihr unmoͤglich, denn wenn ſie nur ein wenig ver⸗ 
nuͤnftig denken wollte, ſo ergriff die ewige in ihr 
wohnende Liebe. fie mit fo vieler Gewalt, und Sal⸗— 
bung, daß fie nichts denken fonnte, Es blieb ihr, 
alſo nichts uͤbrig, als ſich in dieſem Zuſtande ihrem, 
Beichtvater darzuſtellen, und dann gu reden, was - 
ihr ihre Liebe ohne ihr Wiffen eingab. Won dens 
was er ihe fagte, hoͤrte fie nichts; aber wenn er 
die Abfotution Aber ihe ausſprach, fo ward fie wies 
der mit einem ſo ſuͤßen Gefuͤhl durchdrungen, daß 
fie an ete ſolche Kleinigkeit, wie ihre Sinden, 
waren, nicht denfen fonnte, 
Allem Anſcheine nach erhoͤhete ihr verdndertet. . 
Gemuͤthszuſtand ihre hduslichen Widermartigteiten;: 
aber jetzt waren fie, ihr defto leichter gu ertragen,: 
da fle nichts anders.fahe und hoͤrte alé Gott, Gees 
muthlid tam gu, bem Unwillen uͤber ihe nod) die: 
Verachtung, gu welder fie denn durch ihre, vorges 
gebene Verldugnung. Gelegenheit genug gab. ie 
that die. niedrigiten. Berridtungen im, Haufe, und, 
demuͤthigte fic) auf die unanſtaͤndigſte Act vor ihrer: 
gebietherifden Aufwaͤrterinn, die fie fogar beſchenkte, 
wenn felbige fie gemishandels hatte, welches denn. 


eine Guietiftinn: tig 
then fein Bewegungsgrund war, fle vernuͤnftiger 

A machen. Shr Mann litt unaufhoͤrlich am Do: 
bight, und ließ feine Schmerzen gewoͤhnlich in rei⸗ 
Git Mahe an ihr aus, zumahl da ſie aud in dem 

Mhene die Schwaͤrmerinn machen, und ote Ein⸗ 
ung Gottes keinen Augenblick aus dem Ger 
verlieren wollte. Da fie zugleich alle Ge: 
~ feat mied, unt wenn fie andre Perfonen feher 
> ine, immer zerſtreuet und außer fid) wat, fo 
Wath fie ſehr bald in der Stadt lacherlich, und dad 

Mijrden dor ganzen Gegend. Dazu tatn nod), 

“tii fees Oud) mit ihrem Beichtvater verdarb, der 

“TiN Greuttd der Myſtick war, und jest aud) daruͤ⸗ 
bet afferſuchtig thar, daß fie einen Franciscaner zu 

Hen Gewiſſensrathe angenommen hatte. Kurz, 

ue jest alles wider ſich, und je mehr ſich alles 
Hehle, ſie wieder zur Vernunft zuruͤck zu bringen, 
bio hattnoͤckiger widerſtand fie, weil fie glaubte, 

NPales, was fie that, auch die laͤcherlichſten Streit 
*uistausgenommen, ihe vor der in ihr wohnenden 
Mibigen Liebe ſelbſt vorgefdrieben fey. Sur Sdabs 
behaltung verſchaffte ihe Franciscaner ihr die Be: 

| tanith thit der Priorinn des Benedictiner - Klos 

| fete) der Gertevivre Granger, einer dbntiden 

“Mittinn, die fie denn in allem dieſem Unweſen nod) 

nhr beſtaͤrkte. 

Do ihr Beichtvater und ihre Familie wußten, 
Naf ife fogenanntes innered Gebeth, wobey fie im 
ME DE Augen verſchloß, und gang itr fich felbft ents 

czet war, die Quelle ihres ganzen Irrthums wat, 
d ſuthte man ſie auf alle moͤgliche Art daran gu vets 
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Gindert. * fragte fle aud) wohl, warum ſie 
denn Gott ſo inbruͤnſtig liebe, ob es wegen ſeiner 
Barmherzigkeit, oder ſeiner Guͤte, oder warum 
ſonſt geſchehe. Aber ſie wuſte nichts zu antworten, 
und geſtehet ſehr offenherzig, daß in ihrem Kopfe 
nichts, aber deſto mehr in ihrem Herzen vorgegan⸗ 

gen fey. Sie liebte Gott bloß, weil fie ihn liebte; 
eri weif fie nichts. Oft bekam fie Verzuckungen, 
und weiß ſich felbige fehr geſchickt fo gu erklaͤren; 
Gott wohnte in ihrem Herzen, und wollte alle Abris 
ge Glieder und Fahigkeiten gu fid) als dem Centre 
ziehen, und mit fic) vereinigen; und da fie deſſen 
nod) ungewohnt waren, fo ging es anfaͤnglich nice 
ohne Gewaltthaͤtigkeit ab, bis fie fid) darein-finden 
lernten. Da ein. folder unnatitlider Gemuͤths 
guftand unmoͤglich lange cine und eben diefelbe Gtim⸗ 
mung behalten fann, fo war er aud) bey ihr, ſehr 
abwechſelnd, welded fie fid) aber alles aus dem 
obigen Irrthume gu erflaren weif. Bald empfand 
fle die ſchrecklichſſten Schmerzen in ihrem Gemithe, 
welche fie das Feafeucr auf Erden nennt, bald fuͤhlte 
. fie eine Trockenheit in ihrem Herzen fo, daß ſie die 
ewige Liebe geraume Zeit weder empfinden noch 
lieben fonnte. Sehr natirlid), denn-wenn ibe 
Nerven-Syſtem einmahl zu fehr war angefpannet 
Worden, fo mufte die Spannung gan; natirlid 
wieder nachlaſſen, oder eine andere Richtung bes 
fommen. Ich glaube vielmehr, daB dicfe Abwech⸗ 
felung nod) gewiſſer Maßen ein Gluͤck fir fie war. 
Gine immer wahrende Spannung einer Act iſt der 
naͤchſte Weg sur voͤlligen Verruͤcktheit; fo aber bos 
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Hielt fie noch immer einen gewiffen Grad bes Bers 
flandes, p —*—* fi e es auch ſelbſt Wort haben 
ne 


: “Tuner bieſen umſtaͤnden that ſie mit ihrem 
Manne eine neue Reiſe nach Paris, und dieß war 
ee vn Ort, wo fie bey ihrer Sugend wiedee 
Hie Vernunft hatte kommen koͤnnen, wenn fie diefe 
Reiſe in einer andern Geſellſchaft, als ihres trants 
tigen, muͤrriſchen und eiferſuͤchtigen Mannes gethan 
phe.’ Bie geftehet ſelbſt, daß fle von Verehrern 
and Liebhabern umgeben geweſen, daß ſie ſich eitel 
And nach der Mode gekleidet habe, und daß ſie den 
Geliebten ihres Herzens ſehr oft aus dem Geſichte 
: eee habe. Aber der Zwang, welchen fie fid) 
Ha Anfehung ihves Mannes anthun mufte, hielt 
pon der ſchoͤnen Welt immer gu fehr entfernt, 
—* ließ ihr unangenehme Augenblicke genug uͤbrig, 
fie denn freylich nicht beffer als mit den ſuͤßen 
Redumen augfiillen tonnte, an welden fie einmahl 
a vielen Geſchmack gefunden hatte. Einmahi 
HG fie fid) bewegen, einer vergniigten Mahlzeit 
8D. Cloud beyzuwohnen, und es ſcheinet, daß die 
Zeſellſchaftlichen Reise ihre Wirkung gethan, dents 
efletlagt, daß Gott fie auf das empfindlichſte dafuͤr 
— und ſich ihr drey Monate lang entzo⸗ 
gen habe. Doch ein Zufall brachte ſie bald wieder 
‘uf thee alte Grille. Als fie einmahl nach Notre⸗ 
Dame gehen wollte, redete ein gemeiner unbekann⸗ 
ter Menſch fie an, und ſagte ihr fo viel herrliches 
von der heil. Dreyeinigkeit, daß ſie daruͤber erſtaunte. 
| Bas fie aber nod) mehr aus aller Faſſung brachte⸗ 










— 


ase - J — madame — | 


waren die andidtigen Schmeicheleyen, die er the 


madhte, indem er ihr von den großen Dingen vorpre⸗ | 
digte, die Gott mit ihr vorhabe. Alle Umftehende 
ſagten, daß der Menſch wahnſinnig ſey; allein ſie 


wußte das Ding beſſer, und hielt ton fir nichts gt. 


ringers alé fir einen Abgeordneten der ewigen Weike 
heit, zumahl da der Menſch! bald darauf verſchwand, 
oder ſich vielmehr in dem Gedraͤnge verlòrr. 
Von Paris reiſete ſie mit ihrem Manne nach | 
— und von da nach Touraine, und uͤberal 
erwarb ihr ihr Stand und ihre Jugend Berehrer, 
und der Kampf der Natur und Gnade, wie ſi ſie dat 
Ding nennet, machte ihr tauſendfaches Leiden, - 





Sie nahm ihre Zuflucht zu den Beichtvaͤtern, abet 


die waren keine Myſtiker, und verſtanden alſo von i 
ihrem Anliegen nichts, Ihre Zaͤrtlichkeit ging - fr." 
weit, daB fie es aud) fir eine intreue an ihrem 
Geliebten hielt, wenn ſie an fremden Orten die 
Seltenheiten beſahe, die es daſelbſt gab. Aus, 
ihrer weitlaͤufigen Beſchreibung erhellet ſehr deutz 
lich, wie viele Muͤhe es ihr gekoſtet, ihre Vernunſt 
zu unterdruͤcken, und es gelang ihr auch nicht — 





als bis fle wieder nad) Hauſe fam, da denn die 


Einſamkeit und die haͤuslichen Leiden wieder — 
vorige Wirkungen thaten. — 
Sie fand bey ihrer Ruͤckkunſt ihre Kinder aw. 


den Blattern trant, woran auch eines ſtarb, und 


ihr Mann bekam ſein Podagra mit der groͤßten 


Heftigkeit. Bald darauf, nehmlich den aten Oct. 


1670 befam fi fie im 22ten Jahre ihres Alters ſelbſt 


die Blattern, und gwar mit einer außerordentlichen 


“~ 
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“eit So gefoͤhrlich und ſchmerzhaft auch 
ite Krankheit war, fo uͤberſtand fie ſelbige doch, 
und hatte eine herzliche Freude, daß fie nunmehr 
ihe Schoͤnheit los war, die ihrer Schwaͤrmerey 
Sider ſo manchen tuͤckiſchen Streich geſpielet hatte; 
ſe ar daß fie aud) thre Haut mit keiner Pomade 
fGmicten wollte, weil die Stimme ihres Geliebten 
im Innern zu ihr ſagte: wenn ich dich ſchoͤn haben 
whites’ fo haͤtte ich dich gelaſſen, wie du wareſt. 
‘Se digfer ging fo ſtrenge mit ihr um, daß er ifr 
auch befahl, nach kaum abgeheilten Blattern an 
die Luft, und mit unverdecktem Geſichte unter die - 
Leute zu gehen, damit ihre Demuth jest da trium⸗ 
 phiten moͤchte, wo fonft ihre Eitelkeit triumphiret 
hatte; und man wird wohl nicht lange fragen, ob 
When Befehl befolget habe. 
Ob fie nun gleich durch den Verluft ihrer Shins 
Heit, wie fie qlaubte, auf der einen Seite gewann, 
fo verlor fie defto mehr auf der andern, denn. ihre 
Hausliden Widerwaͤrtigkeiten nahmen gufehends gu. 
Borher Hatten ihre Meike noch oft die Able Laune 
ihres Mannes in Schranten gehalten oder unters 
brit, aber jest uͤberließ er fidy ihr ohne Zuruͤck⸗ 
Haltung, Da die Bewunderung, welche fie bisher. 
bon oa genoffen hatte, fic) nunmehr von, felbft 
o* , 40 blieb ihr gar nichts mehr Abrig, als der 
"Gesenitand ihrer Ginbiloungsfraft, und fie warf 
ſich demſelben ohne atle Einſchraͤnkung in die Arme, 
ohne dabey im geringſten einigen aͤußern Wohlſtand 
zu beobachten. Sie communicirte alle drey bis 
Bist Tage, lag dabey ganze Stunden in den Kit, 
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hen anf ihren Knien, und verſchenkte alles was 
fie hatte und habbaft werden fonnte, an die Armen 
und an die Kirchen. Ales das erzaͤhlet fie mit fo 
vieler Ruhmredigkeit, daß man deutlich genug 
ſiehet, daß Stolz und Eitelkeit ihre herrſchende 
Leidenſchaft war, die auch bey ihrer ganzen Schwaͤr⸗ 
merey zum Grunde lag. Hatte ihre Andaͤchteley 
ihr vorher tauſend Verdruß zugezogen, ſo machte 
ſelbige ſie jetzt, da ſie haͤßlich war, voͤllig veraͤcht⸗ 
lid), und es vereinigte ſich alles, ſie daran zu hin⸗ 
dern und ſie zu kraͤnken. Man glaubte deſto mehr 
Urſache dazu zu haben, da fie das Hausweſen dar⸗ 

Aber vernachlaͤſſigte, und nichts als thre ſuͤßen Traͤume 
dachte, ſah und hoͤrte. Sie ging an einem Tage 
zehn Mahl in den Garten, nach etwas zu ſehen, 
warum thr Mann fie befragt hatte, ſahe es aber 
immer nicht, oder vergaß es dod, fo bald fie es 
geſehen hatte. Cine folde Zerftreuung hatte aud 
wohl den kaltbluͤtigſten aus der Faffung gebracht 
Zugleich btieb fie bey allen Vorwirfen, die ihr ges 
macht wurden, fiemodten aud) fommen, von wem 
fie wollten, jederzeit ſtumm und ſprachlos, und ba 
man das fie Verachtung oder Verſtockung hiele, 
fo machte fie thre Gade dadurch natuͤrlich niche 
beffer, Ihre Schwachheiten fielen fo gar ihrem 
Heinen Gohne-auf, der ſich ein Geſchaͤft daraus 
machte, feiner Mutter gu fpotten. Da fie fic eins 
bildete, daß alles das von ihrer zaͤrtlichen Liebe zu 
Gott herruͤhrte, ſo ertrug fie es night allein mit 
Gedult, fondern wuſte fic) aud) viet mit ihrem 
Kreuze, und tar untubig, wenn fie einmahl 
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efit paar Stunden Nahe hatte, and nicht verfolgt 
ward, weil- (fe das einer Kaͤlte Gottes gegen fie 
zuſchrieb. Die Urfache iſt wohl, weil die unanges 
nehmen Enipfindungen von aufer den Werth ihrer 
ſaͤßen Hirngefpinnſte erhoͤheten, die. freylich niche 

folebhaft auf fie wirken konnten, wenn fie nicht 
entgegenseſetzte Empfindungen von außen hatte. 
Aller dieſer Widerwaͤrtigkeiten ungeachtet, ſetzte 
ſie doch ihre freywilligen Kaſteyungen, ſo oft ſie 
‘nur Gelegenheit dazu hatte, ununterbrochen forts 
Ne geißelte ſich mit Neſſeln, ließ ſich geſunde Zaͤhne 
ausziehen, und hegte ſchmerzhafte mit der groͤßten 
Zaͤrtlichteit. Sie wollte ſich einmahl geſchmolzenes 
Sley auf die bloße Haut gießen, machte es aber 
Mungeſchickt, daß es herunter floß, ohne ihr den 
geringſten Schaden zu thun. Wenn ſie einen Brief 
“guflegelte,, fo troͤpfelte fie ſich Siegellack auf die 
“Wand, und wenn fie einen Wachsſtock in der Hand 
8 ſo ließ ſie ihn lange in die Finger brennen. 
‘seen De fie von ihren Blattern Her ein boͤſes Ange 
** hatte, ſo ſchickte man ſie nach Paris, ſich 
ft heilen gu laſſen. In ihren. gegeuwartigen 
ftanden war dicfer Ort ihr nun niche mehr ge 
UGhHtlich,: denn alles was ihre Eitelteit hatte ſchmei⸗ 
“geta tinnen / fiel jetzt von felbft weg. Sie fand 
—* vielmehr neve Nahrung fuͤr ihre Ausſchwei⸗ 
| igen, denn die im vorigen genannte Mutter 
nger empfahl ſie an einen ſchwaͤrmeriſchen 
x: ‘Waittiden Bertot,. der der Mentor ihres Gewifs 
+ fens in Paris ſeyn ſollte. Allein, ex war ihr nicht 
— als ſie gehofft hatte, weil ihr noch die 








Her Melt bereits fo fehr entwoͤhnt fey, vb 


hafte Suͤßigkeit empfunden, die fie ſich n 


ter war, als unſere Guyon, vermaͤhlte fie i 
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Gabe ſich deutlich zu machen fehlte; ein klaret ® 
weis, dah alles was ihr ihr vorgitg, nichts als 
ftimmte Einbildungskraft und Empfindung 

{ith verworrene Vorſtellung war, welches * 
Uch nicht von fic) geben konnte · Waͤhrend if 
Aufenthaltes gu Pariserfuhr fie, dah ihe Va 
toͤdtlich frant ſey; fle bildete fic gwar eit, 
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Nachricht feinen Eindruck auf fie gemacht’ 
allein fie betrog fic), wie in fo vielen ander’ * 
gen, fo aud) hierin. Denn fie geſtehet fel6f 
fie einen gewiffen fifen Schmerz, over eine’ fe ‘i x 


erklaͤren gewußt, daß fie matt und afte 
ben, und: weder efferr tod) ruben koͤnnen. 
eilte ſogleich nach Hauſe, ihm Huͤlfe zu le 
fand ihn aber ſchon beerdigt, und in derſelbe Na Ra 
nach ihrer Ankunft ſtarb aud) ihre eirigige 2 tt 
die fie fer liebte, und es blieb ihr nur hoe 
Sohn, ein muthwilliger Knabe uͤbrig, der ſch oe 
Verſtand genug beſaß, die Frdmmeley ſeiner * 
ter laͤcherlich gu — Das geſchahe im J ufi 
1672. +), RE 4 
Die Mutter Granger, welche nicht viel ge 


fern Jahre am Magdalenen-Tage foͤrmlic mit 
Chriſto. Sie befahl ihr nehmlich an — —— as 

gu faſten, auferordentlidhe Wimofen gu geben, / 
einem Ringe an dem Finger gu comntuniciven, un 
alsdann vor einem Jeſus-Bilde ejne ſch 


Eheſtiftung, die fig the zugleich mitſchickte, “ne 


* 


\ / 


zeichnen. In diefem Contraete verfprad) fie Jeſum 
zu ihrem Braͤutigam anzunehmen, und ſich ihm 
wr, Braut zu uͤbrrgeben, und verlangte yur Dore 
gengabe nichts als Kreuz, Verachtung, Schande 
und Schmach, deſſen fie ohnehin ſchon genug hatte. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, was fuͤr ein Spiel 
das ihrer Einbildungskraft muß gemacht haben. 
Gon dieſer Zeit an ward ihr Kreuz immer ſchwe—⸗ 
rer und druͤckender, fo daß dadjenige, was fie vor⸗ 
her gelitten hatte, kein Vergleich mit ihren jetzigen 
Viderwaͤrtigkeiten war; ohne Zweifel, weil ſie immer 
naͤrriſcher ward, immer die Zerſtreute ſpielte, beſtaͤn⸗ 
dig mit verſchloßnen Augen da ſaß und ihren Traͤu⸗ 
men nachhing, und — die wunderlichtten Gris: 
m9 —* 
*. 

i » Riches ift ‘anitedfender: als bie ——— 
weil jeder Einbildungskraft und Empfindung hat,’ 
weiche durch das Beyſpiel leicht erhitzt werden, und 
MH wenige Vernunft genug beſitzen, ihnen dad 
Gleichgewicht gu halten. So wenig unſere Guyon 
bey ihren Grillen und ihrer haͤuslichen Einſchraͤn⸗ 
tung in Geſellſchaft kam, fo gluͤckte es ihr doch ein⸗ 
Mahl, daß fie auf die Gemahlinn des Gouverneurs 
Vaden machte, welche denn in kurzen eden fo’ 
andoͤchtig ward, als ihre Lehrmeifterinn. Ste 

haue es auch noͤthig; denn bald darauf ſtarb ihr 

Gemahl, und fie fam um ihe ſaͤmmtliches Vermö⸗ 

{nip focdak ihr nichts als cin kleiner Landfig ͤbrig 

oo —— ihren faden Cahenen vee ; 

oe EE a 
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Indeſſen ward ihr Mann. immer kranter das 
fe er mit ſeiner Gattinn eine Andachtsreiſe nach 


- Ge Reine verrichtete, uud da er nur einen einzigen 


Sohn hatte, der dazu immer kraͤnklich war, und: 
ex doch gerne fein Vermoͤgen auf Leibeserben gebracht 
atte, fo fehrte er auf der Ruͤckreiſe zu S. Edme 
ein, der damahls der Fruchtbarkeit wegen beruͤhmt 
war, und bath ihn, ihn mit einem Erben zu ber 
fdenten, Der Heilige war aud) galant genug das 
zu, und. unfere Guyoneward gur gehdrigen Zeit 
von einem Sohne entbunden. Am eben dieſelbe 
Zeit ſtarb die Priorinn Granger, welche die ſtaͤrkſte 
Stuͤtze ihrer Schwaͤrmerey war, daher ihr der Tod 
derſelben außerordentlich nahe ging. 

Es ſcheinet, daß ihre letzte Enebindiing eine 
Beranderung in ihrer Gefundheit gemacht ; wenig⸗ 
ſtens verlor ſie von dieſer Zeit an die große Reitz⸗ 
barkeit ihres Nervenbaues fo. wohl als ihrer Sing’ 
bildungskraft. Der Zuſtand dunkeler Empfindun— 
gen, das Gefuͤhl ohne Bewußtſeyn ward immer 
ſchwaͤcher, und fo wie es abnahm, wurden ihr Ver⸗ 
ſtand und ihre aͤußere Sinne immer wirkſamer, ſo 
daß es blos an ihr lag, fo verninftig als ein anderer 
Menſch zu werden. Allein zum Ungluͤck ſahe ſie 
das als eine Strafe ihres Geliebten an, der ſich 
ihr entzog, weil ſie ſich dieſer und jener kleinen 
Untreue ſchuldig gemacht hatte, und gerieth daruͤ⸗ 
ber in einen außerordentlichen Kummer. Sie vers 
ſuchte alles, ihre Leidenſchaft wieder zu erhitzen 
kaſteyete ſich, bethete, gab Almoſen, aber verge⸗ 

bens, ihre Nerven blieben ——————— und * 


— 
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Einbudungskraft war erſchoͤpft, und dieſer Zuſtand 


des myſtiſchen Todes, wie ſie ihn nennet, hielt 
ſieben ganzer Jahre bey ihr an, fo viele Muͤhe fie 
ſich aud) gab, ihre vorigen Traume wieder ju ers 
wecken; es wollte ihr nicht einmahl gelingen, die 


Augen des Tages zuzuſchlieſſen, ungeadhtet fle ihr 
vorher ganze Stunden lang von ſelbſt guoefallen 


waren, Es ſcheinet, daß die dufern Umſtaͤnde 
viel dazu mitgewirket, indem ſie jetzt allerley Zer⸗ 
ſtreuungen hatte, welche die bisherige fire Idee 
theilten und auf andere Gegenftande richteten. Die 
erſte Wirkung that die Einweihung einer neuen 
Kirche zu Drontargis, wo das dufere Geraͤuſch 
ihre Trdume verſcheuchte. Sie wohnte der Hoch⸗ 
zeit ihres Bruders zu Orleans bey, und bald dars 


auf machte derſelbe ihr tauſend Verdruß, indem er 


in einen Prozeß mit ihrem Manne verwickelt war, 
der durch ihre Verwendung bey den Richtern zum 
Vortheile ihres Mannes entſchieden ward. Oie 
betheuert, daß ſie von den Umſtaͤnden des Prozeſ⸗ 
ſes vorher keine Sylbe gewußt habe; allein ſo bald 
fle vor den Richtern erſchienen ſey, habe Gott ſie 


Yon allem auf das genaueſte unterrichtet, und thr 
alle Grinde und Gegengrinde fo deutlich aufaes 


ſchloſſen, daß jedermannerftauntfey. Sn der Folge 
will fie nod) mehr dergleichen juriſtiſche Eingebun⸗ 


gen von Gott gehabt haben, welche nebft ber gros 


fen Ruhmredigteit, mit welder fle immer von 


ſich thee Bußuͤbungen, guten Werke und an- 


dern Grimaſſen ſpricht, deutlich genug beweifen, 


— 


hells * Eitelkeit der — Bewegungsgrund 


a 
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7 ihrer — war, theils aber audy; daß 


fie nicht ganz frey von vorſetzlichem BWerrnge: ifty 
Sie ward bald darauf wieder von einer Tochter 
entbunden, und zugleich haͤuften ſich die Krankhei⸗ 
ten ihres Mannes, und endlich ſtarb er gar, da 
fle denn mit der Berichtigung ſeines Nachlaſſes und 
ihrer eigenen Angelegenheiten alle Hande voll zu 
thun bekam. Alles das beſchaͤftigte fie mit wikis. — 
den, Dingen fo, daß fie ihre Hirngeſpinnſte dards: — 
ber vergaB, und, wie fie ſich auszudruͤcken beliebt, 
wie Nebucadnezar ſieben Jahre lang zu dem Viehe 
auf dem Felde verſtoßen, d. i. andern ————— 
Menſchen gleich gemacht ward, 
Iyhr Mann ſtarb den arten Sul. 1676 naachdem 
ſie zwoͤlf Jahre und vier Monathe mic, ihm war 
verheirathet geweſen. Ob ſie ſich gleich ſchon im 
dem Stande der Unempfindlichtelt befand, ſo be⸗ 
kam ſie doch einige Stunden nach ſeinem Tode 
einen heftigen Schauer innerer Freude, (vermuth⸗ 
fic) weil fie ſeiner los war), and bald darauf bekam 
ſie von Gott die innere Ueberzeugung, daß ſeine 
Seele in demſelben Augenblicke ſey aus dem Fege⸗ 
feuer erloͤſet worden. Zugleich erfuhr ſie auf die 
gewiſſeſte Art, daß er deſſen ungeachtet erſt am Ta⸗ 
ge Jacobi, den asten Sul. in den Himmel einger 
gangen fey. Damahls war ihr das ein Rarh fly 
aber in- der Folge erfubr fie, daß es zwey Fegefeuet 
gebe, deren eines infinnliden Strafen, dag andere: 
aber blos in der Beraubung Gottes beftehe; folg⸗ 
lich hatte ihr Mann die Zwiſchenzeit in dem letztern 
azugebracht. Sie war kurz vor ſeinem Tode noch 


von einer Tochter entbunden worden, und da fie 
ihn deſſen ungeachtet die ganze Zeit ſeiner letzten 
Krantkheit uͤber auf das orgfaͤltigſte gewartet hatte, 
ſo war ſie ſehr ſchwach; allein ihre Schwiegermut⸗ 
ter ſchente ihrer, deswegen nicht mehr. Sie haͤtte 
ſich jetzt mit allem Rechte von ifr trennen koͤnnen; 
allein, ſie war des Kreutzes bereits fo. gewohnt, 
daß ſie es nicht that. So unerfahren ſie auch in 
Rehnungsſachen und weltlichen Geſchaͤften doers 
haupt feyn wollte, ſo brachte fie dod) ihres Mannes 
ly ohne irgend jemands DBeyhulfe in 
et. Zeit. in, die beſte Ordnung, urd ſchlichtete 
zwanzig frembde Prozeſſe, wovon fic) die Acten 
ane hree Mannes Schriften fanden. Alle dieſe 
opera erhielt fic durch außerordentliche Gens 

rund. Eingebung Gottes, wie ſie mit großer 
Auhmredigkeit ausdruͤcklich behauptet; denn ſo bald 
lic bie. Prozeſſe jum. GVergnigen aller Partheyen 
aeiGlidhtet hatte, verſtand fie auch von allen den 
mnidts mehr, und war ſo unwiſſend und 
EMS vorher. Damahls war fie aber vor 
We tar ynod nicht voͤllig verlaſſen, ſondern der 
eachuſtaſtiſche Schwindel regte ſich noch von Zeit zu 
» Ret Gey ty 18 er. ſie hald nad) dem Tode ihres 
foe pl mehr Geſchaͤfte and Greyheit ber 
i, BOMig. verließ/ und fie in. den Stand des anys 
iden Todesgerieth; . Anfangs war. ihr das eis 
ME Leider,, und fle verſuchte Kaſteyungen and 
andere Mrittels ihre Fantafie wieder zu erwecker, 
Ober es 4 mealies i it ont — — ve fee 
—— $B, : 7 
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Es War daher ein feltfamer Eigenſinn, und 
ein Ueberreft ihrer vorigen Verridung, daß fie 
| ſich jetzt, da ſie ihr eigener Herr war, nicht von 
den Perſonen trennte, welche fie bisher am meiſten 
gekraͤnket hatten. Sie blieb nicht allein bey ihrer 
Schwiegermutter, ſondern behielt auch ſorgfaͤltig 
die obige unvernuͤnftige Bediente bey, welche ſich 
jetzt dem Trunke ergab, und ihr tauſend Verdruß 
zufuͤgte. Sie that eine Reiſe nach Paris zu ihrem 
Gewiſſensrath Bertot, ſich ihres innern Zuſtandes 
wegen bey ihm Raths au erhohlen; allein fie konnte 
nidt fagen, wo es ihr fap, und was ifr febite, 
daher er ihe aud nidts zu rathen wußte. Indeſ⸗ 
ſen war ihre Reiſe doch nicht ganz ohne Nutzen, 
indem ihr Bertot einen Geiſtlichen zur Erziehung 
ihres aͤlteſten Sohnes, der ein boͤſer Range war, 
empfahl. An ihrem Wohnorte befand ſich ein 
vornehmer Geiſtlicher, der ein Janſeniſt war, und 
ſich viele Muͤhe gab, fie gu ſeiner Parthey zu zie⸗ 
hen; allein ſo nahe auch der Janſenismus mit der 
Myſtick verwandt itt, fo fand fie doch an dem erſtern 
keinen Geſchmack, und entzog ſich daher dieſem 
Geiſtlichen, wodurch fle die ganze Parthey wider ſich 
aufbrachte, von welder fie bey aller Gelegenheit 
verlaumdet ward, welches denn fir ihren Stolz 
eine neue Kraͤnkung war. Der obige Geiſtliche 
ſchonte ihrer fogar in oͤffentlichen Predigten nicht, 
beſonders nachdem fie aufgehsret Hatte, durd) Haag: 
fige gute Werke die Augen aller Froͤmmlinge aw§ 
ſich gu ziehen, indem er fie nunmehr alg bas Aer⸗⸗ 
Gert.» der ganzen — — Ob ſi is niche 
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etwa einigen Anlaß dazu. gegeben, fann ih nice 
behaupten, da von ihrem Leben feine andere Nach⸗ 
witht als ihre eigene vorhanden iff, und,fie aus Gis 
telteit gewif alles gu ihrem Gortheile erzaͤhlen wird. 
‘Genug fie fam durd die Janſeniſtiſche Parthey 

‘um ibren ganzen guten Mahmen. Nichts -defto, 
weniger bewarben fid) verſchiedene Perfonen von 
‘Anfehen und Vermsgen um fie; allein aus einem 
feltfamen Gigenfinn, welder einen Hauptiug in 
‘ihrem Charatter ausmacht, wies fle alle folde Ans 
trige von der Hand, um, wie fie ſagt, Gott das 
Burd) gu uͤberzeugen, daß fie ihm treu geblieben 
fey, wenn er fie gleid) verlaffen Habe. Vielleicht 
traf es ihre Schwiegermutter beffer, wenn fie fagte, 
daß fie blos darum nicht heurathen wolle, weil unter 
Benen, die fie ſuchten, feiner war, ‘ber ibe ges 
fiel. 
Man hatte glauben ſollen, ihre Ruͤckkehr zur 
Vernunft haͤtte fle mit der Welt wieder ausſoͤhnen 
follen; aflein fie madhte fic) faft jedermann zum 
Feinde, und es ſcheinet in der That, daß entweder 
fn ihrem. Charakter oder in thren Sitten etwas 
“fear, was ihr einen grofen Sheil ihrer bisherigen 
VWiderwaͤrtigkeiten gugesogen hatte. Ihr Gewife 
“fensfdhrer, und alle Geiftliche, mit welchen fie 
bisher im Briefwechſel gefanden war, entzogen 
ſch ihr ganz, und fagten ihe gerade Heraus, daß 
ſie nidts mehr mit ihr gu ſchaffen haben moͤchten, 
Aund - mit ihrer Sdywiegermutter gieng es fo weit, 
daß dieſe ihr auch die Gemeinſchaft der Wohnung 
* anffaste daher fie mit ihren Kindern mitten, im 
22 
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Winter ausziehen mußte, und da. fie nicht wufte, 
wohin fie fid wenden follte, fo begab fie ſich zu den 
Benedictiner⸗Nonnen. Alle dieſe Widerwartigteis 
ten ſchteibt fie fehr liſtig einer befondern Veranſtal⸗ 
aung Gottes gu, damit man nicht glauben fell, fie 
yabe ſich ſelbige {AGE zugezogen, und doch geſtehet 
He; fle habe allerley ſeltſame Ginfalle gehabt; bald 
wolite fie fic) entleiben, bald aber aud) nad Genf | 
gehen, und reformirt werden, Ich glaube, alles 
das verrath nod dazu einen unrishigen und. heftis 
gen Gemuͤthsſtand, fo ſehr ſie ſich auch ihrer Ge⸗ 
dult im Leiden ruͤhmet. * ES 
. Gin folder Charakter war nun frevylich ftets in 
Gefahr, fid der groͤßten Ausſchweifungen fehuldig 
zu machen, und dem unſrigen fehlte es blos an Ge⸗ 
legenheit und Veranlaſſung, wieder auf den vori⸗ 
gen Irrweg zu gerathen, und dieſe zelgten ich nun⸗ 
miehr bald, Sie gerieth mit dem P. la Combe, 
Surberior der Barnabiten gu Tonon, in einen Brieft 
wechſel, und da derſelbe jetzt die Rolle eines Schwaͤr⸗ 
miers vom erſten Range ſpielte, fo wußte et ihr 
ſehr bald den Kopf wieder zu verruͤcken. Diefer 
Menſch, der ein finfteres und trauriges Anſehen 
hatte, war aus Savoyen gebirtig, und hatte ſich 
in ſeiner Jugend durch den ausſchweifendſten Hang - 
zu Wolluͤſten aller Art ausgezeichnet, machte aber, 
nachdem er in den Orden getreten war, den Heili⸗ 
gen. Er hatte die unfrige ſchon ehedem bey ihrem 
Vater gefehen, allen damahls machten beyde kei⸗ 
nen Eindruck anf einander; allein jetzt, da ſie in 
dines fremden Sache an ihn zu ſchreiben hatte, 


* 


— 


bath fie ihn, att bem. bevorſtehenden Magdalenen 
Tage’ (es war 1680,) eine Meſſe fir fie gu lefer, 
Der Moͤnch mochte fic ihrer erinnern, und da er 
glauhte, daß fie tein unwuͤrdiger Gegenſtand fuͤr 
ſeine Begierden ſey, ſo las er nicht nur die berlangrg 
Meſſe, ſondern er hoͤrte auch waͤhrend derſelben im 
Innern eine Stimme, welche mit großer Heſtig⸗ 
keit zu ihm ſagte: „ihr werdet kuͤnftig an einem 
Orte wohnen.“ Genug der Geiſtliche erhitzte ihre 
ganze Einbildungskraft wieder, welches deſto leich 
ter war, da ſie ſeit der Trenuung von ihrer Schwie⸗ 
germutter ohne Geſchaͤfte und ohne Aergerniß wary 
und weil fie ſich viele Feinde gemacht hatte, von 
allex Geſellſchaft abgeſondert lebte. Anfaͤnglich 
war ihre Unterhaltung nur ſchriftlich; allein fe 
winkte deſſen ungeachtet ſo heftig auf die Lebhaftigs 
tat der Guyon, daß fic ed in kurzem in der Schwaͤr⸗ 
merey wieder fo weit brachte als vorher. Ihre 
Ennbildungskraft, welche bisher vow einem Gegery 
ftande zum andern herumgeſchweifet hatte; ſand 
jetzt wieder einen feſten Punct, welches om Grunde 
bet P. la Combe war, vb fie -gleid) glaubte , oder 
| BE giauben vorgiedt, daß es Gott, der Braͤutigam 
‘eee: Seele geweſen. Sie empfand nunmehr alle 
bovige ſuße Traͤume wieder, konnte die Augen wie⸗ 
Re anze Stunden zuſchließen/ und war denn fe 
otis, — daß ſie leckte und ſchmatzte, und 
‘Mader ſah noch hoͤrte . Dem⸗ la Eomhe war zu viol 
daran elegen, ſich einen ſolchen Biſſen nicht entges 
Wi guctoffer,“umd.da) er ihre Schwoͤche kannte, ſo 

ecihr⸗ engaht ihm offenbaret, daß ar 
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große Dinge mit ihr vorhabe. Wie ſehr das thee 
Eigenliebe kitzelte, ſchimmert deutlich genug durch, 
ſo ſehr ſie auch dabey die Miene der Demuth und 
Ergebung in den Willen Gottes en 
ſucht. 
Sie begab ſich den folgenden Sommer auf. ine 
Landgut, und da: fie Hier wieder allein war, fo 
Gefirderte und naͤhrte die Einſamkeit ihren verlieb⸗ 
ten Grillenfang. Zugleich hoͤrte auch ihr bisheriges 
Kreutz auf; alle thre Lisherige Feinde wurden jest 
ihte Freunde, und fprachen wenigftens: Gutes vor’ 
ihr, und ſelbſt thre zaͤnkiſche Schwiegermutter war 
jetzt mit ihe zufrieden, vielleidt weit fic (elbige nicht 
mehr um fid) Hatte; fo ſehr veraͤnderte ſich alles, 
ſobald nur ihre Leidenſchaft einen Gegenſtand hatte, 
an welchen ſie fic) heften konnte. Einige Geſchaͤfte 
riefen fie bald darauf nach Paris, und da fie bes 
reits darauf geſtimmet war, andaͤchtige Abentener 
zu erleben, fo blieben fie auch nicht iange aus. Sie 
gieng bald nach ihrer Ankunft in eine dunkele Kir⸗ 
che, um daſelbſt gu beichten, und wandte ſich an 
den erſten den beſten Beichtvater, ohne ihn gu fers, 
ven, oder ihn nad) ber Zeit wieder geſehn gu Has 
Len. Nachdem fie ihre Beicht abgelegt hatte, welche 
ſehr kurz war, ſagte der Geiſtliche zu ihr: Ich weiß 
nicht wer fie find, aber ich fuͤhle einen innern Trieb 
in mit, ihnen zu ſagen, daß ſie das thun, was 
Gott von ihnen verlangen wird. Sie antwortete: 
ich bin eine Wittwe, welche kleine Kinder von vier 
His ſechs Jahren hat, was koͤnnte Gott anders voit 
mir veriangen, als ſie zu erziehen? Der Geiß⸗ 


lide erwiederte: das weiß id nidit praber: ſie mip 
fen wiſſen, ob Gott ihnen ſeinen Willen Hat zu 
erlennen gegeben, und wenn das iſt, ſo kaun fte 
nichts abhalten, ihn zu vollziehen. — St die 
ganze Geſchichte nicht eine Erdichtung von ihr, ihren 
Ausſchweifungen dadurch ein Anſehen zu geben, fo 
war es gewiß eine angeſtellte Sache, ihre Eitelkeit 
andLeichtglaͤubigkeit dadurch zu taͤuſchen. Genug, 
fie faßte den Entſchluß, ihre Kinder und alles zu 
wrlafen, wenn Gott es von. ihr fordern wuͤrde. 
36 uͤbergehe eit andres Abenteuermit einem ſchwaͤr ⸗ 
nweriſchen Dominicaner, ob es gleich dabey auch: 
rift an Traͤumen und Einbildungen fehlt, und 
trwaͤhne nur des Anfanges ihrer Bekanntſchaft 
nit dem Biſchof von Genf, d' Arenthon. 
Mieſer hielt ſich damahls yu Paris auf, und 
da ſie eben in dieſer Stadt etwas. zu thun hatte, 
ſo ward ſie vermittelſt des eben gedachten Domini⸗ 
caners mit ihm bekannt. Der Eiunfall, welchen 
ſie ehedem hatte, nach Genf zu gehen und reformirt⸗ 
zu werden hatte ſich ihr zu feſt eingepraͤgt, und wenn 
gleich an der letzten Hoͤlfte deſſelben bey ihrer jets: 
zigen Veraͤnderung nicht mehr gu denken war, fo’ 
war ihr doch die erſte Haͤlfte immer noch merkwuͤr⸗ 
big’ Perfonen von ſolchen Denkungsarten wird 

die zufaͤlligſte Verbindung der Umſtaͤnde merkwuͤr⸗ 
Vig ‘Der ehemahlige Gedante nach Genf zu ge? 
hen, und der Biſchof von Genf jetzt in Paris und 

tin Bekannter von ihr; das konnte nicht natuͤrlich 
Agehen. Kary, fie eroͤffnete dem Biſchoff ihr Vor⸗ 
Jaben, daß ſie ſich dahin begeben, und aus ihrem 
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Vermoͤgen tine Anſtalt fuͤr alle diejenigen ſtiften 
wollte; welche ſich von ganzem Herzen zu Gott ber 
lehren und ſich ihm ohne Einſchraͤnkung ergeben 
wuͤrden. Der Biſchoff billigte sed, ganz natuͤrlich, 
nur ſchlug er ihr Gex fuͤr ben Ore der Anſtalt vor; 
allein fle antwortete, daß ihr Ruf nach Genf ant 
nicht nach Gex gehe. Sie befragte ihren Gewiſt 
ſensrath Bertot, und ſonkalt er. bisher gegen: fie 
gethan hatte, ſo ſehr biligte er jetzt ihr Rorhaber, 
und verſicherte ihr, daß Gott ihm ſchon vor einiger 
Zeit offenbaret habe, daß et etwas Großes aus ihr 
Machen wollte, Sie hing dieſem Gedanken nach 
ihrer Ruͤckkunft nad, und hatte mehrere geheim⸗ 
nißvolle Traͤume, welche ihe” nichts als Kreutzz⸗ 
Verfolgung und Schmerzen ankuͤndigten. Die 
gange Sache hing nur noch von dem P. la Combe 
ab, mit welchem ſie einen vertrauten Briefwechſel 
unterhielt, und ohne deſſen Einwilligung ſie nichts 
mehr that. Dieſer beſtaͤrkte fier gleichfalls darin, 
und ſchrieb ihr, daß er drey heilige Nonnen in der 
Gegend habe bethen laſſen, und daß fie ale darin 
uͤberein kaͤmen, daß Gott fie nach Genf verlange. 
Eine Nonne von: der Vifitation ; welche andy im 
Geruche derHeiligteit lebte, war gleider Meinung; 
und verficherte, “wie ihr ware offenbaret. worden; 
daß fie eine Tochter des. Kreutzes gu Genf: merdest 
ſollte. Gine andere Marrinn , cine Urſelinerinn 
wollte von Chriſto gehoͤret haben, daß er fie zum 
Auge ber Blinden, gum Fuge der Lahmen, zum 
Arme der Armloſen uff. beſtimmt habe. Ihr 
Hausgeiſtlicher hatte nod). immer Bedenken dabeny/ 
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und glaubte es ſtecke ein Betrug — allein 
nachdem Claude Martin; ein anderer Ordensfan⸗ 
taſt, ihm ſeine Bedentlichkeiten gehoben hatte, ſo 
blies er mit Det uͤbrigen in Ein Horn. Das waren 
benn freylich nur zu viel Bewegungsgruͤnde, eine 
tele: beri zu einem crrdan Oteiche — ver⸗ 
Seiten, ©: fu 2 
“is Ste geftehet ſeibſt, bap fend ohne alle ue 
legung dem Willen Gottes uͤberlaſſen, und bereuet 
Wihe.als cine begangene Untreue, daß ſie ein 
einziges Mahl uͤber den wichtigen Schritt, welchen 
ſit ihun wollte, vernunftig nachgedacht habe.» Su: 
üſſſen fanden ſich doch allerlen Hinderniſſe, welche 
die Ausfuͤhrung ihres Entſchluſſes verzoͤgerten, 
Wein fie ſelbigen gleich nicht ganz hindern koͤnnten 
Shre Schwiegermutter, welche befuͤrchten muſte, 
bap fie Wieder heit athen moͤchte, ward auf einmahl 
tourer’ Sanftmuth ‘und Gefoͤlligkeit gegen fies Sie 
WHigte-dicfes beſonders, als. die unſrige gefaͤhrlich 
teint ward, da fie ſelbige fat keinen Augeublick 
verließ Die Erkennilichkeit haͤtte ſie zuruͤck halten 
Unnen und ſollen; allein wenn man glaubt, einen 
Hnlichen Beruf sw einer Thorheit gu Haber; 
ie fic) Aber folche Kleinigkeiten, dergl. 3. B. 
 MEDaritbarteit gegen Wohlthaten, die Sorge guͤr 
—— ihrer Kinder unſ. f. find, ſehr leicht 
Der Winter vor ihrer Abreiſe war hart 
——* Und ſie erzaͤhlt bey dieſer Gelegen⸗ 
Hae vie Almoſen welche fe und ihre Schwieger— 
‘wtter’ ausgetheilet, mit vieler Prahlerey. Auger 
Bh) was ſie insgeheim an Hausarme gaben, 
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vercheilten fle in ihrem Hauſe woͤchentlich g Duty 
zend Brote. Ich ibergeheandre Zuͤge ihrer Ruhm 
redigkeit, z. B. daß fie Wunder that, und taͤglich 
Wunder erfuhr, und einmahl an einem ſehr heißen 
Tage vermittelſt weniger Worte einen kuͤhlen Bind. 
entſtehen ließ. Das waren ihr, wie ſie ſagte ſy 
viele Beſtaͤtigungen ihres goͤttlichen Rufes roa 
fie beſchloß, demſelben blindlings zu folgen Sund 
ba ihre Eitelkeit und Einbildungskraft dadurch im 
mer mehr — ſo — ſie * aben 
— Entwuͤrfe eee Joe er 
Ihr erſter Anfchlag war, * Geuf geri 
wo fie ſowohl Reser: als neuberehrte Katholiten 
deren es damahls mehrere daſelbſt gab, zu ihre 
Schwaͤrmerey verfuͤhren, oder wie ſie ſich ausdruͤct 
_ gat innern Leben. in Gort. Gringen wollte: Mm 
iefe Abſicht gu erreichen, wollte fle ſich eine Flees, 
Bimmer miethen, und da fie; mit Salben und 
derer Quackſalberey umzugehen wufte; 4. ‘befonpers, 
‘Da fie ein ficheres Mittel wider den Krebs zu hates 
glaubte, fo wollte fie: fid) auf diefe Bre bey: * 
WMenſchen einſchleichen, und: glaubte in ihren 
danken ſchon, eine Menge derſelben durch ‘ine 
Schmiererey angeſteckt zu haben. Allein, diejen⸗ 
gen von ihren Freunden, welche noch ein wenig 
VWerſtand Hatter, und beſonders der Biſchoſf vow 
Genf, widerriethen ihr ein ſolches naͤrriſches Vorha 
wen, und wollten vielmehr, daß ſie nach Ger gehen, 
und daſelbſt eine bereits angefangene Stiftung fir 
mieubekehrte Katholicken weiblichen Geſchlechts vole 
Aenden ſollte, wozu ſie ſich denn endlich aud) ent⸗ 
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ſchloß. Ihr Liebling und Geiwiffensrath, der P. 
la Combe, beſtaͤrkte fie anfaͤnglich gleichfalls darin 
aber, als die Sache cin ſolches uͤbles Ende nahm, 
wußte er ſich ſehr geſchickt heraus yu luͤgen, indem 
er ſagte, er habe wohl gewußt, daß fie nicht gelin⸗ 
gen wuͤrde; allein er rae vergeſſen ſie ihr abzu 
— 
Ihr Entſchluß war gefaſe, aber da ſie ihn ger 
heim halten muſte, weil ihre Verwandte ſie ſonſt 
als eine Naͤrrinn wuͤrden haben einſperren laſſen, 
fo entdeckte fie ihn nur wenig vertrauten Perfonem 
Sie hrathte indeffen ihre Sachen in aller Stille in 
Ordnung; and fchried eine grofe Menge Briefe, 
und da.fie das bey ihren erhitzten Leidenſchaften mit 
großer Leichtigkeit that, ſo daß ſie ſelbſt daruͤber 
erſtaunte, fo ſchrieb fie alles: einer unmittelbaren 
Mitwirtung Gottes zu. Cine gewiſſe Nonne, 
welche cine nicht geringere Marrinn gewefen feyr 
muh, hatte eine Erfceinung, worn fie das Herz 
Der’ Guyon ganz mit Dornen bedeckt, den licker 
Gott aber ſehr vergnuͤgt heraus gucken fahe, und 
aun war dent. Fare dollendé>der Soden — 
ſtoßen. Be 
Sie nahm ihre Todter von fang Saheen ‘und 
ein. paar Bediente mit, und Aberlies die beyden 
Abrigen Kinder der Vorforge der Heil. Jungfrau. 
Zugleich nahm fie ſo viel mit, als fie ohne Verdacht 
Iun erwecken mitnehmen tonnte; nicht, die Bedirh 
iniffe three Reife gu beſtreiten, denn das hatte nod 
ein wenig Bernunft iverrathen, fondern, um es 
Os. cine: Wahnfinnige gu Paris zu verſchenken. 
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Die Verlaumdung ſagte zwar hernach, fie haͤtte 
ſehr große Dummen von Hauſe mitgenommen, und 
fie unter die Verwandten des P. la Combe ausge⸗ 
thejlet; allein fie laͤugnet es, und verſichert, daß 
fie nut 9000 Libres mitgenommen, alles, nebſt ihrer 
nothduͤrftigen Waͤſche/ deni Kloſter der. neubekehrten 
Nonnen zu Paris, von welchem das zu Gex, wie 
es ſcheinet, abhing, geſchenkt, und ſich nur ſo viel 
gurid behalten habe, als yu ihrer. Reiſe auf der 
Seine nach Annect erfordere wurde, und aud) bas — 
behielt fie nicht in ihrer Gewalt, ſondern uͤbergah 
es cin paar Schweſtern, welche fle aus bem eben 
gedachten Kloſter mit ſich nahm. Sie tam daher 
den Abend vor-bem Magdalenen⸗ Tage 1681 ſ0 
arm ju Anneci an; daß fie auch feinen Dreyer © 
hatte, einem: Bettler ein Himofen zu geben, and 
daher ihre Hemdeknoͤpfe daran wenden mußte. 
Den folgenden Tag las ihr her Biſchof von Genf, 
der jetzt not ihr Goͤnner war, eine Meſſe an dem 
Grabe des Heil: Franciscus von Sales, und ſie 
erneuerte bey dieſer Gelegenheit thre Vermaͤhlung 
mit Gott auf die feyerlichſte Art. Den Tag — 
reiſete ſie uͤber Genf nach Gex. 
Allein fle war kaum angekommen, als fi e 
Felgen ihrer begangenen Thorheit ſehr empfindlich 
fuͤhlte. Das Haus, in welchem ſie ihre wichtige 
Molle ſpielen wollte, befand ſich in ſehr armſeligen 
Amſtaͤnden, und es war nicht einmahl ein Bert fuͤr 
ſie und ihre Tochter zu haben. Die letztere befand 
fit von den Beſchwerlichkeiten einer fo abenteuerlichen 
Meiſe ihrer ndreifhen Mutter ſchwach und krank, 
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und fie hatte fich aller Mittel beraubt, ihr die nds 
thige Pflege widerfahren gu faffen. Sie Harte fle 
gern zu den Urſulinerinnen zu Tonon gethan, als 
lein man wollte ihr nicht verſtatten, dahin zu rei⸗ 
ſen. Nunmehr verſchwanden auf einmahl alle die 
ptaͤchtigen Hirngeſpinnſte, womit fie ſich bisher 
geweidet hatte; die Vernunft erwachte noch einmahl 
bey ihr, und fie empfand die lebhafteſte Reue. 
Aus ihrer eigenen Erzaͤhlung erhellet indeſſen deut⸗ 
lid genug, daß ihre getaͤuſchte Eitelkeit ihr die meiſte 
Kraͤnkung verurſachte. Ohne Zweiſel hatte ſie ſich 
eingebildet, Hier als eine nene Heilige mit großem 
Gepraͤnge auſgenommen zu werden und ihre 
Schwaͤrmerey uͤberall verbreiten zu koͤnnen. Al⸗ 
lein es geſchahe nichts weniger als das, und da ſie 
erſt ihe Noviciat halten mußte, fo ſollte fie jetzt ge⸗ 
horchen, fo gut wie eine andere Schweſter. Sie 
fand bey den dafigen Nonnen aud gleich fehr wee 
nig Hang und Stimmung zu dem innern Leben, 
ſo daß fie wohl fahe, daß fie hier nur ſehr ſchlecht 
wuͤrde glaͤnzen fénnen. Das wer ihr unertrags 
lid, allein als fie den einmahl gewagten Schritt 
nid ſogleich wieder zuruͤck shun konnte, fo wufte 
fie feinen andern Rath, als an. ihren geliebten 
la Combe gu ſchreiben, daß er gu ihr kommen, und 
fie aus ihrer Verlegenheit beft eyen ſollte. 

Dieſer verzog auch nicht lange, und fo bald ſie 
den: lieben ‘Mann nur erblictte, ſo erwadhte ihre 
Sdwarmerey wieder in ihrer gangen Staͤrke. Sie 
fihite einen Strom von Gnade ans dem Innern 
Winer Seele in die ihrige, und aus der ihrigen in 

J 
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bie feinige fliefen, und da er eben daſſelbe empfand, 
fo verfenften fic) beyde vermittelſt dieſer Ebbe und 
Fluth in-die goͤttliche und unfidrbare Ginheit, Al— 
les das gieng fo geiftig gu, daß bender Seelen das 
durch nidt einen Augenbli€ auger Gott beſchaͤftiget 
wurden. Da ihr das noch etwas neues war, ver⸗ 
muthlich weil ihre Bekanntſchaft mit dem Moͤnch 
bisher noch ein wenig entfernt geweſen war, ſo 
that es auch die lebhaftigſte Wirkung auf ſie, und 
ſie vergaß in einem Augenblicke ihren ganzen Kum⸗ 
mer. Nachdem dieſe erſte gegenſeitige Ebbe und 
Fluth ein wenig voruͤber war, klagte ſie ihm ihre 
Noth, und der liſtige Monch war galant genug, 
ihr in allem Recht gu geben. Er ſagte, ihre Toche 
ter muͤſſe nad Tonon gebracht werden; die Nenbes 
kehrten ſchickten fid) gu ihrer Denfungéart . nit, 
Cotelleidt weil fie xu viel Verftand fair eine folche 
Maͤrrinn mit aus ihrer vorigen Religion gebrade 
Hatten, denn die allermeiften waren bloß aus Zwang 
und politiſchen Ruͤckſichten zur xoͤmiſchen Kirche 
getreten ) fie moͤchte daher ohne alle Verbindung 
“Gn Ger bleiben, bis Gott ihr ſeinen Willen naͤher 
wirde gu erfennen geben, Um fie dazu defto kraͤft 
tiger vorzubereiten, wurde fic in’ der Mache pldgs 
lid) aufgewedt, und hérte eine Stimme, welche 
fagte: „im Buche ift von mir geſchrieben, daß ich 
„deinen Willen thues* welches ihr denn eine neue 
Entzuͤckung abjagte, Gleich varauf fagte eine 
Stimme im Innern: „du Gift Petrus, und aif 
„dieſen Felfen will id) Ganen meine Gemeinde, - 
„und da Petrus an dem Kreutze geftorben iſt, fo 
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„ſollſt du auf dem Kreutze ſterben.“ In der naͤch⸗ 


ſten Nacht erfolgte eine aͤhnliche Erſcheinung, und 


den Tag darauf verſicherte la Combe ihr, daß auch 


ihm ſey offenbaret worden, daß ſie der Felſen ſey, 
auf welchen Gott ein großes Gebaͤude gruͤnden 


wollte; und nun ward ihr Stolz und ihre Eitelfeit 


ſo rege gemacht, daß aud) ber nod) uͤbrige Funte 
geſunder Vernunft dadurch erſtickt ward. 


Der Moͤnch begleitete ſie nach Tonon, wohin 


‘fie ihre trante Tochter brachte, und Hier lernte fie 


einen andern Fantaſten, einen Einſiedler, den Bru⸗ 


der Anſelmus, kennen, welcher ein großer Wunders 
thoͤter war, und allem Anſehen nad mit dem fa 


. Combe im Bunde ftand, wenigſtens fagte er bey⸗ 


“Pew taufend herrliche Sachen vor, welche Gott mit 


ihnen vorhabe, verſchwieg ihnen aber: aud nidt, 
daß fie viel Kreutz wirden erfahren miffen. Cine 
mahi hatte er eine Erſcheinung, worin der Guyon 


der Kopf abgefdlagen, ihe aber auch fogleid wie⸗ 


der aufgefegt, und fie hernad mit Blumen gekroͤnt 


wurde; den la Combe hieb man mitten von einan⸗ 


der, ſetzte ihn aber auch wieder zuſammen, und 


| bekleidete ifn mit einem rothen Mantel, worauf 


a 


fie beyde eine lange Predigt an das: haͤufig verſam⸗ 


melte Volk hielten. Durch dergleichen plumpe 


Ranfigriffe gelang es denn dem liſtigen Moͤnche, 


eine Naͤrrinn, welche ſchon von ſich ſelbſt nur gu 


feb dazu geftimme war, gang an fic gu feſſeln. 


Den meiften Kummer machte the nur ihre Toch⸗ 


er, Die fie mit in ihr abentenctliches Schickſal vers 


—— bette, ? und die Natur fprad zu laut, als 


— 
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daß die — ihre Stimme haͤtte unter 
druͤcken koͤnnen. Zu Tonon konnte fie, aus Mangei 
der ihrem ſchwaͤchlichen Koͤrper angemeſſenen Nah⸗ 
xrungsmittel nicht bleiben, und zu Ger nod) wens 
ger, wo es fir fie an aller Dequemlichteit, und _ 
ſelbſt an ſchicklicher Nahrung fehlte, daher ſie mit 
jedem Tage ſchwaͤcher ward. So feſt fie vorher in 
dem Taumel ihrer Einbildungskraft entſchioſſen 
wary: ihrem Berufe alles aufzuopfern, fo behaup⸗ 
tete doch jetzt die Vernunft ihr Recht, und arf 
ihr vor, daG fie die Moͤrderinn ihres Kindes fey, 
Vergebens verglich la Combe ſie mit dem Abrahany - 
und machte es ihr zur Pflicht, ihr Kind, ſo wig 
dieſer, Gott su opfern, verſicherte ihr auch, es ſey 
Gottes Wille, daß fie gu Tonon bleiben ſollte; allez 
bas wuͤrde dießmahl wenig gefruchtet haben, wenn 
nicht die. Nonnen zu Tonon far beſſere Nahrung 
geſorgt haͤtten, da ſie denn fein Bedenken trug, 
fie bey. ihnen zu laſſen, und mit dem Ta Sornbe - 
wieder nad) Ger ju gehen. 

Indeſſen hatte ihre unbeſonnene Flucht bey allen 
ihren Befannten und Verwandten das groͤßte Auf⸗ 
ſehen gemacht, zund fo bald man erfuhr, wo fie 


war, fo gaben ſich mehrere alle erſinnliche Muͤhe, 


ſie zur Ruͤcktehr zu bewegen. Sie geſtehet ſelbſt, 
daß ihr das den groͤßten Kummer gemacht Haste, 
troͤſtet ſich aber damit, daß es Leiden waͤren, wo⸗ 
durch Gort die Seele reinigen wollte, Chen fp 
febr, und vielleicht nod) mehr kraͤnkte es fie,» daß 
man fiein Ger fo wenig unterſchied, denn-fie bes . 
kam chen, fo verdorbenes gltiſch, als die Abrigen 


Derfonere in der Anſtalt. Sie ſagt zwar, daß fe 
Ne) endlich aus Liebe zu Gort: dardber hinaus gee’ 
I6t habe 5 allein: fie wuͤrde doch einen Umſtand, 
Me ia Rͤckſicht auf thee Lage. eine unbedeutendé 
Slitigteie war, nicht fo ſorgfaͤltig angefuͤhret haben, 
Maher ihr nicht ſeht wichtig gewefen waͤre 
Der Biſchoff von Genf, der ein gutes einfaͤl⸗ 
tigt Schaf war, und jedem Recht gab, beſuchte 
ſech vaar Tage mad) ihrer Ruͤcktunft zu Gers 
undader Geiſt Gottes mit außerordentlicher Galt 
Suny aus the, redete, fo glaubte er ihr alles auf 
‘Mort, um ſich die Muͤhe der Unterfuchung zu 
tiparen, Da fa Combe bey" thin in großem 
Anfehen and , und er von demſelben Vermuthtidp 
ion Wat geftimmet worden, fo gab er ifr. - wie 
Intihert, denſelben aus eigenem Anrriebe zu ih⸗ 
MMM bes Kloſters Gewiſſensrathe, weil er ein 
Winidteter Mann jey, der dad innere Leben aud 
in Grunde verftehe. Ds war freylich das beſte 
Bile, welches fie auf ihre Maͤhle befomnien 
Hines allein die Freude, welche ſie daruber hatte, 
ive ihr beynahe ſehr verbittert worden, indem ſie 
Wiahelidy krank ward, ſo daß ſie auch bem Tode 
Wie War. Die Schweſtern tn ihrer Anſtalt was 
Wi babey fy grauſam, daß fie die nene Heiligz hey: 
Wt Derhungern ließen, und da fie alles Geld, - 
As aus Paris fuͤr ihre franfe: Mitſchweſter ans 
an, fuͤr ſich behielten, ſo mußte ſie die Folgen 
bret hdvvifchen: Unbefonnenheit empfindlich genug 
en. Man meldete dem la Combe thre Gefahr, 
"ob er gleich ache Stunden von ihe ensferns 
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war, fo kam er doch in-der Macht au Fuße gewan⸗ 
dert; aber kaum hatte er das Haus betveten, fo: 
ließen ihre Schmerzen nad, und-fobald er in ihr 
immer fam, «ward fie auf einmahl gefund, fo 
daß fie ſogleich in die Meſſe gehen fonnte. Aber 
es blieb ihr doch nog ein Huften zuruͤck, daher fle 
nach Tonon gehen wollte, die Milchcur gu ges 
brauchen. Unter Weges fiel es dem la Combe, 
Dent der war wieder ihr Begleiter,' ein, ein neues 
Kunder zu thun,. und das foftete ihm nur ein 
Bort, Er durfte nur fagen: hoͤre auf, Huſten! 
ſogleich war der Huſten weg. Gleich darauf ent⸗ 
ſtand ein heftiger Sturm, fo daß das Fahrzeug, 
(denn fie reiſeten auf dem Fluſſe,) untergehen woll⸗ 
ae; aber la Combe machte ein Kreuz, und ſogleich 
bilieben die Wellen von dem Schiffe zuruͤck. 

Dieſer verſchmitzte Moͤnch hatte ſie nunmehr 
ſo gefeſſelt, daß ſie nach ihrer Ankunft zu Tonon 
Has feyerliche Geluͤbd der Keuſchheit, der Armuth 
und des blinden Gehorſams gegen den Willen Gots 
tes (vermuthlich ſo wie la Combe ihr denſelben 
verkuͤndigen wuͤrde,) auf ihre ganze Lebenszeit ab⸗ 
legte, ohne ſich doch fuͤr ein beſtimmtes Kloſterleben 
zu erklaͤren. Sie geſtehet ſelbſt, ſie habe ſelbſt nicht 
gewußt, was und warum ſie das alles gelobet 
habe, und daß ſie es bloß gethan, weil es ihr ſo 
ſey geheißen worden. Nunmehr betrug ſie ſich im 
Aeußern wie eine andere Nonne, und um ſie in 
der guten Laune zu erhalten, hatten mehrere Per⸗ 
ſonen die Offenbarung, daß ſie eine Mutter eines 
großen Volks werden wuͤrde, und bas war dent 
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 DecheWarlid) keine Kleinigkeit. Sie beſchreibet 
| i enwaͤrtigen Gemuͤthszuſtand bey diefer Gee. 
ſehr ausfibrlid, woraus man denn fies - 
Babin aus Genf, welche fie in ihrer 
Heit curiren follten, aber fagten, dag 
Jang Lebel: cine Gemuͤthskrankheit fey, niche 
Hatten ob fie gleich Proteftanten und Rete 
mem fie, ſo wie andere Hei⸗ 
—— des Geiſtes, wodurch ihr 
—* die Hoͤhe geriſſen, und der 
gegogen wurde, welchen Flug fie 
jen und myſtiſchen Ohnmachten weit 
— ſie kleine Fehler beging, ſo ems 
Scheidewand zwiſchen ſich und Gott, 
Ger fo durchſichtig Wie cine Spinnewebe 
— auf ſich hatte, als das fie 
tigam von det Braut ein wenig unter⸗ 
mt Gin. Abenteuer , weldes fie von 
——— vot Tonon erzaͤhlet, tft gue 
Weis, daß man aud) auf ihre Wahr—⸗ 
: & nh. nit fehr fupen darf. Sie nahm 
VWe —* Gienf, und da ſie hier keine Ges 
M weitern Fortfommen fand, fo borate 
site eden ein Pferd. Vermuth⸗ 
seine Heilige, und ein leichtfertiger 
re voruͤber ging, gab dem Pferde. 
nt Schlag, fo daß eS einen Gab that, 
mit ihrer. ganzen Heiligfeit auf 
—— ſagt, ſie haͤtte des Todes 
wenn nicht eine unſichtbare Hand ſie 
und doch ließ dieſe — and 
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- fie fo Hart: fallin, daß fie: das Dadenbein morſch 
entzwey brad). Aber diefes fo gefaͤhrlichen Brus 
ches ungeachtet fest fie ihre Reifeanf einem anders 
Pferde weiter fort, fagt aud). nicht, daß fie einige . 
unangenehme Folgen son ——— —— — 
habe: Glaube das, wer da will und kann! 
Als ihre Verwandte fahen, daB ihre Rarrheit 
unheilbar ſey, fo ließen fie ſelbige ruhig zu Ger, 
und waren vermuthlich froh, daß ſie ſich an einem 
Orte befand, wo ſie dem Anſcheine nach vor groben 
Ausſchweifungen ſicher war. Und da zugleich die 
Wunder, welche durch ſie und um ihrentwillen ge⸗ 
wirket wurden, auf das gefliſſentlichſte unter die 
Leute gebracht wurden, fo fehlte es auch nicht an: 
Leichtglaͤubigen, welche fie ſchon jetzt file eine Hei⸗ 
lige hielten, welches ſie denn mit vieler Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit erzaͤhlet. Da ſie nun als eine Nonne be⸗ 
trachtet werden konnte, ſo drungen ihre Verwandte 
darauf, daß ſie ſich der Vormundſchaft uͤber ihre 
Kinder voͤllig begeben, ihnen ihr ganzes Vermoͤgen 
aͤberlaſſen, und ſich mit einem geringen Jahrgelde 
begnuͤgen ſollte. Sie unterſchrieb alles was mar 
wollte, und war von ihrer. Heiligkeit ſo voll, daß 
fie andy bie nachtheilige Claufel nicht ſah, nach wel⸗ 
Ger ihe Vermoͤgen, wenn ihre Kinder vor ihe ſter⸗ 
ben wuͤrden, nitht an fie, fondern an — Seiten⸗ 
verwandte fallen ſollte. 

So wenig ſie es auch Wort haben will, formes 
ten doch dieſe lund andere aͤhnliche Rranfangen eine 
gewiſſe Bitterkeit in ihrem Gemuͤthe zuruͤck laſſen⸗ 
welche ihrer Fantaſie und Empfindung cine andere; 
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Stimmung gaben; wenigſtens bekam fie. von Rett 
QU Zeit fuͤrchterliche Erſcheinungen, welche dene 
natuͤrlich nichts anders ſeyn konnten, als der leidi⸗ 
ge Teufel ſelbſt. Ohne Zweiſel hatte auch la Combe 
die Hand mit im Spiele, denn fie ſah einmahi 
den Teufel von Angeſicht zu Angeſicht, bey dem 
Schelne einer blaulichen Flamme, weldhe er ver: 
muthlich ſelbſt machte/ allein obgleich ihre Sinne 
dabey einen kleinen Schauer empfanden, ſo blieb 
doch die Seele anbeweglich in ihrer Lage, ſo daß 
fe ſich auch nicht einmahl die Muͤhe nahn, den 
Gore ſey Hey wus! durch cin Heiliges Schnippchen 
th Meine das Zeichen des Kreutzes, zu vertreiben, 
damit er ja niche etwa glauben moͤchte, fie fuͤrchte 
ſich vor ihm. Dieſe Verachtung kraͤnkte ihn and 
entſetzlich, Daher ev ſich nicht mehr in dieſer Geſtalt 
deigte, aber dafuͤr, wenn fie des Nachts aufſtehen 
und in die Kirche gehen wollte; oder aus derſelben 
pirheé kam, ein ſchreckliches Gepolter machte, alle 
Viertelſtunden an ihrem Werte ruckte, und alle 
Mache’ die papiernen Fenſterladen ihres Zimmars 
herriß· Da er ſahe, daß auch dase nicht ruͤhrte, 
fe verließ ex thre Perſon, hetzte aber dafir andere — 
ee fee auf, worin es ihm beſſer ge 
we 


“Ste Shave, daß das, was ſie als einen Se: 
“wets bas’ anfũuhret, von dor Arti, daß es jeden 
vamanſtigen Menſchen anſtoͤßig ſeyn mußte, wenn 
“68 auch nite einen Teufel gegeben hatte. Die erſton 
Werfolaungen, wie ſie es zu nennen beliebt, waren 
“obi veringer Vedentons pi devin ſie beſtanden bloß 
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in Zaͤnkereyen mit den Abrigen Nonnen gegen 
welche fie, aller ihrer angenommenen Verlaͤugnung 
und Demiith ungeadhtet,, immer viel Stolz 4 
Herrſchſucht blicken ließ. Allein das Aufſeh 
welches ihre Schwaͤrmerey und noch mehr ihr aͤrge 
licher Umgang mit dem la Combe — 
mehr zu bedeuten, denn beydes fiel nunmehr a 
außer dem Kloſter auf. Sie und ihr Gewiſſens 
rath predigten den Urſulinerinnen zu ee net 
lige Verlaͤugnung feiner ſelbſt, das Schweigt 
Seele, die Toͤdtung aller: Faͤhigkeiten und, pi 
dungen, und eine villige Gleichguͤltigkeit — 
hewund Tod, und ſelbſt gegen Himmel, and) S 
aiid beyde wurden verfpotter, zumahl da bepd é 
Hertrauter Unigang anſtoͤßig ward. Der sit ff 
von Genf, der ein leichtglaͤubiger bequemer 2 mM 
sar, hatte ſich bisher von dem la Combe eittr je — 
men laſſen, und hielt die Thorheiten rice un 7 
gebenen fuͤr nichts geringers als fir lautere ig 
keit. Allein jose oͤffnete ihm cin. anderer Geiſt 
cher, der viel uͤber ihn vermochte, die Augen oo 
er es aus Rache gegen die Guyon gethan, wee 
wie fie verfichert, eine huͤbſche Monne, ana ol 
wiſſensfuͤhrung entzogen hatte, will ich gerne da 
geſtellet ſeyn laſſen. Genug, er ſtellte dem Biſe 
Hor, daß ihre Vertraulichkeit mit dem —* 
wohl etwas mehr, als bloße Andacht zum Sw 
| haben michte, daher man ein wenig aufmerkſa 
auf beyde wards Verhaͤlt ſich die Sache ſo * 
fie ſelbige etgaͤhlt, fo ſuchte man ſie auf, eine gute 
Manier tos gu werden, «Die war in der Abſch 


























ſie, 
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nad Ger gekommen, ihr Vermoͤgen zut Vollendung 
‘des Riofters fuͤr neubekehrte Katholiken anguwerts 
den, und dafuͤr hatte man: ihe die Stelle ‘einer 
Superiorinn verfprochen. Allein als fie bey den 
Nonnen die Bewunderung und’ Verehrung niche 
fand, mit welchen ihr Stvolz thr geſchmeichelt hatte, 
ſo ward fle dieſes Ortes car bald uͤberdruͤßig, , unter 
dem Borwande, daß Gott fie zu etwas andern be: 
ſtimmt habe, Vermucthlich ließ ſie ſich Das in ihren 
Rintereyen mit den Nonnen merken/ daher matt 
zu wiffen verlangte, tie nian “mit ihr Saran fey, 
Sie follte ſich nehmlich voͤllig ettidven} ob fie the 
Berfprecher Halten , dadsjenige Vermigen, welches 
fie ſich vorbehalten hatte, dem Kloſter zuwenden, 
Und defen Gupeviorinn werden wollte. Gie anti 
Wortete, daß ſie in Anſehung des letzten Punktes 
erſt iht Moviciat aushalten, und dann ſehen wollte, 
Was der Wille Gottes fey s° den erſtern aber ſchlug 
fle voͤllig aus, ‘weil fie einen andern Beruf habe, 
und ſich nur auf einige Zeit Hier: avfhalte. Die 
Superiorinn antwortete ihr gerade zu, wenn ſie 
einmahl nicht in dem Kloſter bleiben wollte, ſo 
moͤchte ſie lieber gleich gehen. Allein das war ihre 
Sache noch nicht, weil ſie vermuthlich nicht wußte, 
wehin fie ſich wenden ſollte. Sie hatte zwar, wie 
es ſcheinet/ immer noch den vorigen ſeltſamen Ein⸗ 
ſall wegen Genf in dem Kopfe; allein, es war 
vermuthlich fo leicht nicht, denſelhen auszufuͤhren, 
ſondern et erforderte gewiſſe Vorbereitungen. Ae 
bie Superidrinn ihre Abſicht auf dieſe Are ‘nige: 
exrrichte, ſo ‘Qviff: ſie ſelbige auf ihrer ſchwachen 
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Meite att, und. fuchte fie in Anſehung des 4ae 
auszuhorchen indem ſie ſich ſtellete, als ven 
ihn gleichfalls zu ihrem Gewiffersfahrer annehr 
wollte, und da, mochte fie ſich denn wohl ein men 
au ſehr bloß gegeben haben. Bald darauf tc 
Moͤnch ſelbſt nach Gex, und da er ein chain 
arger Schwaͤrmer war als die Guyon, wenigſte 
dem Scheine nach, denn im Grunde war er w 
mehr ein verſchlagener Heuchler, der unter 2 
Borwande der Myſtik blos feine —— 
digen, und Aufſehen machen wollte; fo Ff 
ober gedachte Geiſtliche mandhes ——— 
ſen Predigten. Beſonders zog er —** 
Heraus, welche er nach Mom ſchickte, damit ſie 
der Inquiſition unterſucht werden moͤchten, wo 
gber in der Folge nichts daran austen fi 
Allein ehe man folded noch gu Gey wiſſen fi 
wardauch der Bifchoff von Genf wider’ ben 10.61 Ons 
eingenommen ,, und da jebt allerley Geſch i 
von ihrem Umgange mit. demfelben: ruchtbar wi 
den, ſo ward das Aergerniß allgemein, sand 
Biſchof fuchte beyder ans feiner Dioͤceſe toe 
werden, oder doch weniaftens die Guyon gu m 
gen, ihr Kloſtergeluͤbde foͤrmlich — sant 
er mehr Gewalt hatte, fie in den gehorten S * 
fen gu halten; denn bisher war ſie nur noch pint 
blofe Roftgangerinn.. Der Mind io al J 
auf eine Zeit lang aus der Schlinge, und gingel 
weder aus eigenen Antriebe, oder auf Hers 
tung des Biſchofs nad Savoyen, die Faftent 
ten gu Aofia au halten, und von da nach ' 
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etmuthlich ſich wegen der ihm gegebenen 
| Gitihiimer zu verantworten, und nach ſeiner Ab⸗ 
hatte die Verlaͤumdung freyes Feld; ſich auf 
Kolin beyder Heiligen luſtig zu machen. Man 
g i er habe fie in Genf in einer Kutſche herum 
“Bidhren, und mitten in der Grade umgetvorfens 
Mf mit ihe im Lande herum gezogen, (in Donon 
‘Mihrwenighenscinige Mahl mit ihr;) ein andes 
WMoahl habe ev fie hinten auf dem Pferde gehabt, 
Gnd fey fo mit ihr durch Giegf geritten. Da id) 
bloß i mrenenes Zeugniß vor mir habe, fo kann ich 
gen, wie viel von dieſen und andern Vor⸗ 
fon gegrundet iſt, oder nicht; allein wenn man 
kt, daß ft ſie in einer Religion lebte, in welcher 
if dev naͤchſte Weg zum Kirchenhimmel iſt, 
tan fet, daß fidy ohne Unterſchied alles 
t empérete, ‘was nod) Empfindung von 
und guten Sitten hatte, fo fann man 
hin; ‘auf den Gedanfen gu gerathen,; daß 
sata dem Riofterbruder nicht ſo unſchul⸗ 
r, — vorgiebt. Der Erfolg wird dieſes 
beſtaͤtigen. 
enn es erlaubt ware, Boles * bie hochſte 
— ſo ſcheint mir in der Wendung, 
ihe ihre: Andaͤchteley jest nahm, auch etwas zu 
“ig Ny was eine Aenderung in ihrem ganzen Em⸗ 

Vidura: permoͤgen errathen laͤßt. Ihre erſte 
warmerey bey Lebzeiten ihres Mannes war 
von einer erhitzten Einbildungskraft und 
gen begleitet, welche Verzuckun⸗ 
“gm, Eugicungen, Offendarungen, wnd was 
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36 | 57. Madame Guyot, 
weiß id, was alles flr Ausſchweifungen in pt het 
vor bradhten. Allein feitdem fie mit dem Meng 
bekannt geworden war, war-fie, wie vii: — 
von allen ſtarken Empfindungen — lebu 
in einer ununterbrochenen Ruhe und Art 
empfindlichkeit in und mit Gott, und. ob fi 
auf diefe Are in Gott: ſehr vieles ſahe — 
was. andern ehrlichen Leuten verborgen 
War es dod) nicht mehr mit den ſtarken Eu 
get verbunden, durch. welche fie ſich oo — 
zeichnete. Sie nennet den erſten Zuſt t 
‘Stand des Lichtes, und den zweyten, ben @ 
des reinen und nakten Glaubens, und ziehet! 
jenem weit, vor, Wollte man, wie ety 
argwohnen, fo koͤnute man jenen Zuftand den S 
‘ber unbefriedigteny und diefen den. Stand der 
friedigten Begierden nennen. Dod) es kanna 
der letztere Zuſtand eine Folge ihrer vielen: 
Heiter, und Widerwoͤrtigkeiten gewefer: fon, 8 
durch die Reitzbarkeit ihres Nervenbaues gefe 
werden mufte, fo daß ihre Schwaͤrmerey jesem + 
ein Werk ded Vorfakes und der. — 
Her Fantaſie und: Empfindung war.» Allein da if 
Moͤnch es nok nicht zu dieſem Grade der myſti tiſch 
Vollkommenheit, worin eigentlich der Quietis 
zu beſtehen ſcheinet, gebracht hatte, ſonder F 
nod in dem Stande des Lichts befand, ſo ſu 
‘thn nun wieder dazu gu verhelfen, und de * 
feine Mutter der Gnade zu werden, da bee 
Fluth und. Ebbe der gegenfeitigen Einfluͤſſe ve 
wieder anging Ged 


5 De en in Ger alles wider * aufgebracht 
halte, ging fie zu den Urſulinerinnen nach To— 
non, * 0 fich thre Tochter befand, vielleicht in der 
Abfid fy Die Nonnen in Gex ihren Verluſt empfin: 
den aff fen, und fie dadurch zu mehrerer Gefaͤl⸗ 
Higttitgu bewegen; vielleicht auch) dem {a Combe 
ans pH fepre der aber gleich nach ihrer Ankunft 
ſta abreiſen muBtex: Allein’ die Verlaͤum⸗ 
ath dabinedy niche beſaͤnftigt, ſondern bekam 
Net Abweſenheit vielmehr neue Staͤrke, 
“yore alle ihre frommen Grimaſſen zu 
tin ty turder alle Briefe, welche an ſie kamen, 
—— wie fie ſagt, aufgefangen. In⸗ 
eH) n der Biſchof nad Oftern 1682 ſelbſt nach 
ty tind) anfere Guhon verfuchte alles; ihm 

be —*— danken von ihr und ihrem lieben la Combe 
= pias Da der Biſchof einer von denen 
———— der zuletzt ſprechende Recht 
at, fo diet er auch jetzt befriedigt, drang aber 
ne Darauf , daß fie fic) zu einem ordentlichen Rio: 
bequemen follte) Allein, weil ſie dabey 
nie fi — 5* — en konnte, als in dem ungebundenen 
h ecumiſch nden Leben, ſo ſchlug fie ſolches hare: 
nig —* und erbitterte ihm und ihre uͤbrigen 
et dadurch auf das neue, zumahl da ſie ihren 
Ri yy) dex fich durch mehrere ſchlechte Zuͤge ver⸗ 
* — ser macht hatte, bey aller Gelegenheit auf das 
Mafteſte vertheidigte. Sie ließ ſich das alles niche 
— * weil ſie ſich in einem Zuſtande befand, 
ahve’ Serle mit dem: goͤttlichen Wefen, 


Den welchem fie ausgegangen if, bereits villig vets 
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miſcht war ſo daß, wenn fie eine Sunde parte 
begehen koͤnnen, daſſelbe ſie wieder huͤtte ausſpeyen 
miffer. Die groͤßte Suͤnde, deren fie in dieſem 
Zuſtande foaͤhig war; und wovor fie ſich am meiſten 
guͤrchtete, war vernuͤnftige Ueberlegung/ deren te: 
rterdruͤckung fie ſo weit trieb, daß fie auch niche ein⸗ 
mahl auf ſich ſelbſt acht gab, um andern etwas von 
ihrem Zuſtande zu ſagen; denn, fagtrfies die Be 
crachtung ſeiner ſelbſt, iſt der Bafiliet ; deſſen bles 
fer: Anblick ſchon toͤdtet. Mer viel verworrenes 
Gewaͤſch Aber dieſen Zuſtand leſen will, Her wird 
an ihrem Leben hinlaͤnglich befriediget werden. 
Ich uͤbergehe die kleinen Zaͤnkereyen, welche 
ſie zu Tonon hatte, und die ſie ſehr ſorgfaͤltig er⸗ 
zaͤhlet, und welche durch die Ankunft ihrer aͤltern 
Schweſter, welche eine Urſelinerinn im Erzbisthum 
Sens war, nur noch vermehret wurden. Endlich 
fam auch ta Combe wieder: aus Italien zuruͤch; 
allein er brachte ihr wenig Troſt mit, weil er wehl 
ſahe, daß weder ex, nod) ſeine Beichttochter wit 
eeun innern Leber in Gott in dieſen Gegenden 
vielen Eingang finden: wuͤrden. Indeſſen ward 
er ihr bod) auf eine andere Art nuͤtzlich. Ihre 
Tochter fag an den Blattern und hem Feiefel fo 
gefaͤhrlich krank, daß and) der Arzt, weldyen man 
aus Genf hatte kommen laſſen, an ih rer Geneſung 
zweifelte. Allein kaum trat la Cont be in: das dim⸗ 
mer und gab ifr ſeinen Seegev Pa verſchwandin 
die Blattern fo wohl als das Frie fel in demſelben 
Augenblicke und auch das Fieber horte auf, Wie 
das moͤglich mat, will ich gerne nicht unterſuchen 


sa der —— Mebicus aber das 
a rſtaunte, und fid) erboth, die Mirtuqh 
de Heben yu beſcheinigen. 
Me mußte ihr denn den lieben Mann nur 
— —— zumahl da er ihr nunmehr 
ern aͤhnlich ward, denn in der Capelle 
)Warier auf einmaht von dem Stande des 
Hoty Und wie fie in den Stand des nafs 
* zr worden. Aber dieſer Stand 
s die Offenbarungen und Wunder 
elche ihrentwegen immer haufiger wur⸗ 
M —* sues zu gedenken, fo hatte fie 1683 
sbthic ze Geld ju ihrem jaͤhrlichen Unterhalte 
i fa ſſen; der, welcher ed ihr zu Dferde uͤber⸗ 
en ey verlohr aus Unvorſichtigkeit die Beu⸗ 
en — Markte, und ob⸗ 
n — Senssyes hin und wieder gingen, 
— ſie doch alle mit Blindheit geſchlagen, 
nicht fahens Nur der Guyon, die ſich 
* der Saͤnfte uͤber den Markt tragen 
in die Augen ged fet daß fie ihr Geld 
d.e8 aufhob. 
xfonnten diefes und hundert aͤhn 
x ben io von, Genf nicht het 
mmer unzufriedner mit ihe ward. Beſonders 
wit —* he vertrauter Umgang mit dem la Combe 
by aber erand nad) Tonon ſchrieb, daß 
a Hindern moͤchte, weil er fonft traus 
mt haben koͤnnte. Allein fie hatte darin 
per und uͤbrigen Nonnen auf ihrer 


welche ſie bey dem Biſchofe sendin 
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| ſie in ſich den Tried gu einer geiſtlichen pati 


daß dabey eine einzige Idee durch ihren Kopf gt 
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der ſich aber dadurch nicht beſaͤnftigen lief, fonder 
ernſtlich darauf bedacht war, ſie aus ſeinen i 
thume los zu werden. Sie wußte das, allein — 
war Gottes Wille noch nicht, daß ſie ſich vonih 
sie, 

XF 

et 

9 



































lieben la Combe trennen ſollte, deſſen Seelen 
kleinſte Falten ſeines Herzens ſie ganz durchſch 
zumahl da Gott thr zu erkennen gad, daß er 
mahls der eingige in der Welt fey, der fo 
Gnade von ihm gewuͤrdiget werde · Zugleic f 
wohl in Anfehung feiner als: aud) anderer,  t r 
Gott ein feltenes Talent in ihr geleget hatte, ‘ant 
** zur Vollkommenheit zu fuͤhren. 
Um dieſen Beruf ju einer. geiſtlichen M ut 
der einer jungen Wittwe vor 35 Jahren pee 
kleidete, deſto beſſer zu erfuͤllen, bekam ſie nu 
auch einen unwiderſtehlichen Trieb zu (chee 
Ste weigerte ſich gwar anfaͤnglich, demſelb 
folgen; allein zur Strafe ward ſie krank und et 
Sie fragte ben fa Combe um Rath, und derha 
nun auch einen ſtarken Trieb empfundett,: 
ſagen, daß ſie ſchreiben follte. Cs mußte calfo ¢ 
fcfivieben werden, denn der Ueberfluß der ge dew. 
‘Mileh, welchen ſie fuͤhlte, hatte fie beynahe 
Sie wußte swar nicht, was oder wovon fe fa 
ben folltes allein, das war ihr geringſter Kum ne 
Go bald fie nur. die Feder in die Hand nahm, 
ſtroͤmte es von ſelbſt aus derſelben heraus oh 
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cd 
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gangen waͤre, und in dieſem Zuſtande — 
die geiſtlichen Stroͤme, und eas febr hi 
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was man ihraud) ohne Betheurung glauben wire, 
daf fie wahrend der ganzen Zeit feinen cingigen vers 
ninftigen Gedanten gehabt Habe. Wie ware es 
aud) moͤglich gewefen, denn fie hatte es jeitzt in der 
Verfenfung in Gott ju einer folden Gollfommens 
Heit gebracht, daß oft ganze Tage Hingingen, in 
welchen fie fein einjiges Wort ſprach. dees 
Beh dem allen war fie gegen Leiden und Wis 

derwaͤrtigkeiten nicht unempfindlich. Die meifte 
Noth machte ihr ihr geiſtlicher Sohn, der la Combe; 
deſſen brauſende Einbildungskraft immer noch 
manche Capriolen ſchnitt, ehe ſie ſich in den Stand 


des nakten Glaubens ſchicken konnte, daher es ihr 
ſehr ſchwer ward, dieſen Sohn des Schmerzens 


voͤllig zu gebaͤren. Aber ſo bald das einmahl uͤber⸗ 
ſtanden war, ſo war auch ihre Verbindung mit ihm 
weit enger und vollkommner als jemahls, ſo daß 
ſie keinen einzigen Gedanken hatte, den ſie ihm 
nicht geſagt oder geſchrieben haͤtte. Ein bischen 
Eiferſucht lief wohl aud) mit unter, daher es an 
Rinkereyen und Sdhmollenunter beyden nicht fehlte, 
befonders wenn fie ihm den geiſtlichen Zuftand einer 
andern Nonne verdddtig machen wollte, auf welche 
der Moͤnch fehr große Sticke Hielt, da denn feine 
Untreue, wie fie es nennt, ihe feine kleine Kranz 
tong war. + Dod) alles das waren geiſtliche Anges 


- fegenheiten, bey welchen man an nidts Sinnliches 


denken fol. Diefe Heinen Qwiftigteiter abgeredys 
net, gieng ihe Gehorſam gegen den Wunderthaͤter 
fo weit, daß, wenn fie auch in der duferften Krants 


Heit lag, und ev ihr befahl geſund zu werden, (ie 


- 
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auf der Stelle geſund ward. Aber zur Belohnung 
fuͤr dieſen ſonderbaren Gehorſam bekam ſie eben 
dieſelbe Gabe wunderthaͤtig zu befehlen. Ihre 
Schweſter hatte ein Maͤdchen mitgebracht, welche 

ſchon lange Zeit fuͤr eine Heilige galt, ob ſi ſie gleich 
auch nod) in dem Stande der Zeichen und Wunder, 
d. i. der erhitzten Cinbildungstraft, lebte. Dieſe 
hielt ſich gu Tonon ganz · an die Guyon, und wollte 
vor ihr zur hoͤchſten myſtiſchen Vollkommenheit ges 
bracht ſeyn. Der Teufel, der daruͤber aufgebracht 
war, ſich aber nicht allein an das Maͤdchen getrauete; 


nahm noch fang eines Gelichters zu fid, utd ſtuͤrzte 


ſie in cine gefaͤhrliche Krankheit, fo daß ſie dem 
Tode nahe war. Sobald die Guyon nur an ihr 
Bett trat, flohen ſi ſie alle mit Zittern davon, allein 
ſobald ſie weg war, kamen fie mit groͤßerer Wuth 
wieder. Die Wunderthaͤterinn ließ das Ding eine 
Zeit (ang geſchehen; allein endlich ward fle deſſen 
ſatt, und befahl der ſaubern Geſellſchaft, das Maͤd⸗ 
chen auf immer zu verlaſſen, und nie wieder zu 
kommen, welches denn puͤnetlich befolget ward 
Da fie aber deſſen ungeachtet immer krank bleh; 
ſo befahl die Guyon ihr, aufzuſtehen und geſund 
zu ſeyn, und ſiehe da, den Augenblick ſtand ſie 
auf und war geſund. Die uͤbrigen Nonnen erſtaum 
ten, abet da ſie von dem was uͤbernatuͤrlich wary 
nichts begriffen, fo fagten fie in ihrer’ Einfalt) dad 

Madden Habe nur Vapeurs urtd eg ges 

habt: Die Guyon wußte das Ding beſſer, und 

da ſie bey der Gelegenheit ſahe, wie viel Gewalt 

fie uͤber die Teufel Habe, forward fic fo keck, daß 
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fh Whe mehe mahls heraus forbtrte} ſich an ſie 
hii F ty) aber die Teufeliwaren kluͤger und blier 
a Das madhte fie denn fo ſtolz, daß ſte 
MO Yanbte,, fie wuͤrde alle Teufel ans der. Hoͤlle 
na Miner) wenn fle nur einmahl da waͤre/ Ste, 
lft fid) bey dieſer Gelegenheit in eine weirldufigd 
Entwickelung des Unterſchiedes unter den Wundern 
tit, welche vine vernichtete Seele “wie die: ihrige, 
welche gang mit Gott vermiſcht Hb; und An welchor 
er nay allein wirket und handelt verrichtet/ ag 
meer denjenigen/ welche Dev Poͤbel dev Heiltgen 
Amtelſt eines vorhergehenden Gebethes wivters 
welches ich aber dent Leſer bey ah * — 
anita fle sit, 8 726 ihe 
Bald darauf ward: fi e hefaͤhrlich 8 anben⸗ 
itch anhatterives Fieber bekam, welches vom Sep⸗ 
683 an bis in den Very Fes" folgenden 
Safes dauerce, und mit. einemgroßen Geſchwuͤre 
amber Naſe verbunden war.) In dieſer Kranke 
hat ſie noth einen Schtitt weiter in der· myſti⸗ 
leh Bollfommenheie,. indan ſie in den Stand vey 
Rindheit gerieth, iniavelehern Ake Jeſus ihro ate 
in Rindmmitthetlte, tind auch als ein Bind: durch 
Rhandeite: Bald weinte fie wierein· Rind, balb 
und ſKhaͤterte ſie (vermuthlich in der Fieber⸗ 
likt,) fo daG auch die Umſteheaddn nicht wußten 
iS fie aus iht machen ſollten ch begreife nicht, 
um la Combe jetzt niche: ſeine · Wundergabe ant 
Paedbey ſondern fie vielmehr nena Mronathetang - 
Machten ließ/Allein et ſcheint aͤberhaupt mehe ° 
aFreund vot gefunden als kranken Heiligen ge, 
Geih. 2, Narth. $B, N 
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weſen zu ſeyn, denn fie geſtehet ſelbſt/ ——— 
war Ehren halber beſucht, aber dod feine 
und Abneigung nicht habe verbergen firmer: us D 
machte ihr Denn mene: Doth, welche aud nach be 
Genefung fortdauerte,, weil er; wie ſie es nenn 
ſo ſchwer in dem Stand des nackten Gianbens 
verſetzen Wary und von Zeit zu Qeitin den See 
des Lichts zuruͤck fiel Die Wahrheit tare 00) 
daß der Moͤnch ein vine ting 
Her von einer zur andern flatterte und babe 
jungen und gefunden: den, kranken und alte 
ganz natuͤrlich vorzog. Das marterte ihre 
fucht fo, daß fie, auch ganze Tage wie verzwe 
auf der Erde lag, und dieſe Unruhe — 
eher auf, als bis es the nad. einigen Jahren 
fang) ihn voͤllig zu vernichten, und ihn dal hin 
hringen, wohin Gott ihn haben wollte, Se * 
ſie es gu bemaͤnteln fucht, fo. kann fie es doch 
verbergen, wie feſt ſie an den Moͤnch gefeſſeitn 
und wie viel ſeine Unbeſtaͤndigkeit ihr koſtete. Bi | 
twraͤumte ihr, daß das Kind Jeſus fie und der ap 
tor, auf das innighte vereinigte, und cae : 
nur Ging gu ſeyn; bald daß Chriſtus der ung ; 
Moͤnchwieder zu ihr zuruͤck fuͤhrte, und inne 
figin dem Stande ihrer Kindheit hein 
“and was des Dinges mehr iſt · J re @ 
Waͤhrend dieſer Krankheit lernte fe — 
fine Sachen z. B. die Engelſprache a 
einem unausſprechlichen Gefuͤhle bey: ‘et iefſ 
Stillſchweigen beſtehet. Denn ſobald lac 
ihe Qimmor trary, verlohr ſie ſogleich die E 
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und ihm gieng es eben. fo; aber defferr ungeachter 
fonnten fie fic) dod) alles entdecken, was fie nut 
wollten , und ganze Stunden in dem ſuͤßeſten Gee 
fohle gubringen, ohne ein Wort gu fprechen. Sie 
fonnte ſich auf diefe Art gwar auch mitandern glaͤu⸗ 
bigen Seelen unterreden, doch immer mit dem Uns 
terſchiede, DAB die Unterredung einſeitig war, in— 
dem die von ihr ausfließende Gnade fid) gwar ans 
Sern mittheilte, fie aber von ihnen nichts dageger 
erhielt. Aber, wenn fie dag Experiment mit dem 
Mindhe machte, fo war es cine wahre Ebbe und 
Futh von ausflieBender und zuruͤckſtroͤmender 
Gitade; welches man denn feht gern glauben wird, 
Ob fie gletch die Welt bereden wil, dap es Gort ſelbſt 
fy, der anf dieſe Art perſoͤnlich aus einer Seele 
it die andere Aberfirdme und wieder zuruͤck fließe. 
Ein anderer Gortheil, welchen fie von diefer Krank 
heit hatte, war der, daß thr ihre tinftige Deftim: 
mung in derfelben offenbaret ward. Sie ſahe ſich 
418 das Weib in der Offenbarung Johannis, welche 
den Mond unter ihren Fuͤßen hatte, von der Sonne 
umgeben war, zwoͤlf Sterne auf dem Kopfe trug, 
and Hey dem allen im Kreißen begriffen war, Dav 
bey ward ihr offenbaret, daß fle Millionen geiſtliche 
Kinder zeugen wuͤrde, daß der Teufel fie und ihre 
Kinder verfolgen, aber ihnen nidts anhaben, 
wohl aber ſein Muͤthchen an ihr kuͤhlen wuͤrde. 
Um ihr aud) einen Vorſchmack davon gu geben, 
fam Der Drache aus dem Vorhange ihres Bertes 
gekrochen, und gdb ihr einen Heftigen Stoß anders 
linten Gup. Sie fahe ihn zwar nicht; allein ſi ‘a 
. —9N 2 : 
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war deſſen ungeachtet uͤberzeugt, daß er es war, 
weil fie gleich darauf einen heftigen Fieberfroſt bes 
tam. Einige Tage darauf ward ihre Krankheit 
uͤberaus heftig, und ſie fuͤhlte es, wie ſie nach und 
nach von den aͤußern Theilen an ſtarb, ſo daß die 
Convulſionen ſich erſt in den Unterleib zogen, und 
dann auf das Herz zudrangen. Ihre Augen tours 
den gebroden, und Ser Ahem ward unordentlid, 
Der Pater la Combe, dev vor ihrem Bette kniete, 
fahe das, und fragte fie, wo ihr der Tod jest ſaͤße? 
Die wies nach dem Herzen gu, und fogleid legte er 
feine Hand auf ihr Herz, und befahl dem Tode 
nicht weiter gu gehen. Der Tod gehordte, und 
flieg nach und nad) in den Unterleib, vow da it die 
Sipe, bis an den Ort, wo der Drache fie geſtoßen 
hatte, der am letzten wieder dao gehdrige Leben 
erhielt. Waͤhrend ihrer Krankheit ſtiftete fie nebſt 
dem la Combe ein Hoſpital zu Tonon, welches 
nachmahls von vermoͤgenden Perſonen reichlich be: 
ſchenkt, und voͤllig zu Stande gebracht ward. 
Als fie endlich wieder geneſen war, verlangte 
der Biſchof von Vercelli in Piemont von dem Ges 
neral der Barnabiten einen aus feinem Orden, den 
er als einen Theologal braudhen finnte, und vies” 
fer ſchlug thm dagu den [a Combe vor, deffen ſechs⸗ 
jaͤhriges Superiorat in Tonon ohnehin gu. Ende 
gieng, Der Moͤnch, der ſich in diefen Gegenden 
viele Feinde gemacht hatte, und vielleidt- aud) der 
- Monnen daſelbſt fart war, nahm den Antrag willig 
an. Allein ehe er nod dahin gieng, that er mit 
ber Guyon nod) cine Reiſe nad Lauſanne, unter 
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dem Vorwande, die Schweſter des oben gedachten 
Einſiedlers, welche daſelbſt wohnte, zur katholiſchen 
Religion zu bereden. Allein ſie kamen uͤbel an; 
die Schweſter hatte ſich verheirathet, und drohete, 
ſie der Obrigkeit als Verfuͤhrer anzugeben, daher 
ſie ſich unverrichteter Sache wieder zuruͤck begaben, 
wenn das anders die wahre Urſache ihrer Reiſe 
war; denn aus dem Erfolge ſcheinet vielmehr zu 
erhellen, daß la Combe die Guyon nur an einen 
ſichern Ort bringen wollte, damit ſie ihm in der 
Folge, ohne vieles Aufſehen gu machen, nach Piemont 
nachkommen koͤnnte. Denn gleich darauf wandte 
ſie ſich ganz von Tonon weg, und bezog mit ihrer 
Tochter ein elendes Haͤuschen unweit Gex nicht weit 
von dem Genfer See, vermuthlich hier in der Stille 
fire Anſtalten zur Abreiſe nach Italien zu machen. 
Da ihr verdaͤchtiger Umgang mit dem Geiſtlichen 
immer mehr Auſſehen machte, fo drang der Biſchof 
von Genf immer ernſtlicher darauf, daß ſie ſeine 
Diͤͤceſe verlaſſen ſollte, und dieß, und der Verdruß 
ihren Moͤnch zu verlieren, bewegte ſie denn zu dem 
Schritte, mit demſelben nach Italien zu gehen; 
din- Schritte, der fie in den Augen aller Vernuͤnfti⸗ 
gen auf einmahl in ihrer wabren Geftalt darftellete. 
Sie gibt gwar vor, daß die Marquife de Prunai, 
Sdwefter des Staats: Secretairs, welde nad): 
mahls eine aͤhnliche Naͤrrinn ward, fie nad) Turin 
tingeladen Habe; allein wenn dem aud) alfo éft, 
fo war es dod) immer -der unbefonnenfte Streich, 
welchen ſie nur begehen konnte, daß ſie ſich von 
‘Berm Minch dahin — ließ, deſſen Reiſen mit 
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ihr in der Gegend von Genf bereits ein atlgemeines 
Aergerniß gemachthatten. Aber fie wußte ſich letcht 
daruͤber wegzuſetzen, und entſchuldigte ſich mit dem 
Befehle Gottes. Sie glaubte, allen Anſtoß bey 
Unerleuchteten dadurch zu vermeiden, daß ſie noch 
einen Geiſtlichen mit in ihre Geſellſchaft nahm; 
allein da fie denfelben nidt rennet, fo wird die 
Sache dadurch gweifelhaft, und denn zeigte awd) 
ber Erfolg, daß fie damit nur Abel aͤrger machte, 
denn ſo bald dieſe naͤrriſche Reiſe ruchtbar ward, 
ſo gab fie reichlichen Stoff zu Spoͤttereyen und Ses 
aͤoͤhlungen, die fie alle dadurch niederzuſchlagen ſucht, 
daß ſie ſich ja zu einer angeſehenen und unbeſcholte⸗ 
nen Dame begeben habe. Genug, fie fam mit ihrem 
Geliebten in Turin an, und nachdem er ſich ihr gu 
Giefallen nod) einige Wochen daſel bſt aufgehalten 
hatte, ſo ging er zu ſeinem geiſtlichen Poſten nach 
Vercelli ab, ſie aber blieb bey der Marquiſe de 
Prunai. 

Dieſer naͤrriſche Schritte brachte ſie voͤllig um 
den wenigen guten Nahmen, welchen ſie bisher 
noch bey manchen gehabt hatte. Der Biſchof von 
Genf ſchrieb an den Turiner Hof, und ſchilderte 
fie fo, wie fie war, Die Barnabiten ſpotteten 
‘ber die verliebten Abenteuer ihres Ordensbruders, 
und ihre Familie war auf das dufer(te aufgebracht, 
Ihr aͤlteſter Sohn fam ihr nachgereiſet, und fuchte 
fie zur Ruͤckreiſe zu bewegen; allein, da ihre Schwie⸗ 
germutter indeſſen geſtorben war, und man die 
Erbſchaft getheilet hatte, ohne ſie dabey zu Rathe 
zu ziehen, ſo glaubte ſie, in Frankreich zu nichts 
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BUG zu ſeyn. Was fie am meiſten Franke, war, 
DA fle nicht wußte, was ſie nun anfangen folltes 
—— ih nichts) und Ia Combe 
tentinegen auch keine naͤhere Offenbarung 
bt haben. Sie flaget Gey dieſer Gelegenheis 
cn daß dieſer Menſch, der gegen jedermann 
Ig und ſanft geweſen, fie oft mit der aͤußerſten 
es habe; vermuthlich wenn’ er ihrer 
Piffig War, 06" fle: gleith alles das Gott zu— 

Und doch geftehet fie, daß je Harter ev 
begegnet ſey, deſto mehr fey fie von ihm einge⸗ 
—— deſto naͤher mit ihm verbunden wor⸗ 
Die Man’ fan ſich alles das. ganz natuͤrlich ers 
Haven, obgteidy fie es als einen Beweis anfihret, 

— * ſi saat oder — 














— Geticte, welche ihre Abenteuer in 
‘iin verantagten, machten endlich, daß aud der 
Marquife de Prunai die Augen uͤber ihr aufgin⸗ 
gen, und daß ſie einſehen lernte, daß diejenige, 
welche ſie in der Ferne als eine Heilige verehret hat⸗ 
Romeiter nichts als eine ſcheinheilige Wolluͤſtige 
wary Sie ward ihrer daher gar bald ſatt, und. 
im ihrer auf eine gute Arr loszuwerden, ſo nahm 
fe cine Reiſe auf ihre Giter vor, Die Guyon bes 
ſand ſich nunmehr in einer neuen Verlegenheit, und 
obgleich der Biſchof von Vereelli, den la Combe 
fife eingenommen hatte, um dadurch allen Ver⸗ 
bat wegen feines Umganges mit ihr gu heben, an 
fit ſhrieb, und fie zu ſich einlud, mit dem Verſpre⸗ 

din, ſie als ſeine Schweſter gu halten, ſo hatte 


eeo 57. Madame Gupen, | 
ſie doch noch fo viele Behutſamkeit/ dab fie Pine Ein 
ladung ablehute, damit die Welt nicht ſagen — 
te daG fic dem [a Gombe uͤberall — 
Die ſagt zwar, daß ſie und der Moͤnch deph 
noch keinen Befehl von Gott gehabt haͤtten de 
wenn dieſer erfolgt ware,” fo wuͤrden ſie ſich lei t 
uͤber alle Betrachtungen hinweg geſetzt neem 
fein die wahre Urfache modre wohl feym, daß 
Combe ſelbſt fie nicht in der Mahe haber mod 
ob er gleich ſonſt ſeine Verbindung mit ihr, 
bereits ſo weit gegangen war, nicht 31 
te, Sie blieb alſo zu Turin, und gantte. fis 
ihrem geiſtlichen Ritter in Briefen, weil er ime 
noch nicht auf dem Wege des nackten Glaub 
war, und daher ihren vorgegebenen Offenbarun 
nicht trauen, ſondern alles beſſer wiſſen rote 
fies welches denn the groͤßtes Kreutz ausmac 
beſonders, wenn er eine oder die andere And 
tige ihr vorzog. Sie erzaͤhlet ſelbſt ein ies vuͤrt 
ges Beyſpiel von einer Wittwe, welche er ind 
Beichtſtuhle hatte kennen lernen, und von d 
Heiligkeit er ſo eingenommen war, daß er, wie 
fic) ausdruͤckte, von ihr gang fey parfumiret vr 
det, ‘Dagegen ſie, die Guyor, bloß als “a 
ter Koͤrper auf ihn wirke. Das war nun: 
lich nicht galants” fie empfand es daber 4 
fehe Hod), und befam gleich darauf eine Of | 
barung, in’ welcher ihr entdeckt ward, 
alles att ‘der Wittwe bloße Sinnlichkeit My 
und daß eben dieſe Sinnlichkeit den tiefew CMe 
druck auf den verliebten Gewiſſensfuͤhrer gemach 
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habe. Man kann leicht denken, dak das einer 
lebhaften Zwiſt zwiſchen beyden veranlaßte, der 
ſich bis in den Beichtſtuhl erſtreckte, wo ihr der 
Moͤnch uͤber ihren Stolz den Text (as, aber das 
durch tur machte, daß fie eine Ohnmacht beta; 
welche nicht eher aufhoͤrte, als bis ev ſich au glau⸗ 
ben ſtellte, daß alles was fie ſage und thue aus uns 
mittelbarem Eingeben Gottes Herrifre. Wenn 
bas niche Eiferſucht, Grimaffen und Betrug vers 
vith, fo weiß id) nicht, wo man fie fonft ſuchen 
ſoll. i. : 


MDazu kommt denn nur nod eit unertraͤglicher 
Stolz, der ſich in allen Stellen ihres Lebens aͤußert, 
ob ſie ihn gteid) dDadurd yu bemaͤnteln fude, daG 
fiefagt, fie fey nichts mehr, fonder alles was fie 
denfe, ‘fage und thue, dente fage und thue Gortin 
und aus thy, dem folglich alles zugeſchrieben were 
den muͤſſe. Go hatte fie die Gabe Wunder zu 
than, wenn und wie fle wollte; fagte fie zu einem 
Kranken, werde gefund, fo ward er es; wollte fi¢ 
tinem andern Unruhe und Geriffensange machen, 
ſo koſtete es ihe wieder nur ein Wort. Sie hatte 
ein Madden um fich, welches thre Schweſter mi¢ 
ſich nach Tonon gebracht hatte, und welche gleich⸗ 
falls auf bem Wege war, eine Heilige zu werden · 
Alein fie lebte, ſo wie la Combe, aud) nur nod 
WH Stande des Lichts, und da Gort beſchloſſen hat⸗ 
tt) fie gang zu toͤdten, um fie in den Grand des 
Hadron Giaubens su verſetzen, fo ward der unſri⸗ 
gen offenbaret, daß das nicht anders als durch fe 
geſchehen thrinte, daß ſie nehmlich fuͤr dag Maͤd⸗ 
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chen eben ſowohl leiden muͤſſe, als fuͤr ihren Lieb⸗ 
haber, wenn Gott beyde auf die hoͤchſte Staffel der 
myſtiſchen Vollkommenheit erheben ſollte. Sogleich 
bekam ſie ein unbeſchreibliches Leiden, welches ſie 
drey ganzer Jahre ausſtehen mußte, und welches 
darin beſtand, daß wenn dad Maͤdchen um ihe 
war, oder fie anruͤhrte, ſie ein Brennen einpfand, 
welches ſich nur mit dem Brennen ves hoͤlliſchen 

Feuers vergleichen ließ, und was dergleichen Pols: 
ſen mehr waren, wodurch ſie denn beweiſen will, 
daß ſie eben ſo gut fuͤr andere Menſchen haͤtte lei⸗ 

den muͤſſen, als Chriſtus fuͤr die Suͤnden der Welt 
gelitten hatte. Wenn ich recht rathe, ſo mochte la 
Combe das Maͤdchen auch lieber ſehen, als ihre Ge⸗ 
bietherinn, welches ihr denn alle die naͤrriſchen 
Martern verurſachte, welche ſo weit gingen, daß 
ſie ſich auch einmal in den Arm biß, als das Maͤd⸗ 
chen ſie nur angegriffen hatte. Wer die Wirkun⸗ 
gen der Eiferſucht bey hyſteriſchen Naͤrrinnen von 
einer brauſenden Einbildungskraft anne wird fidy 
bas fobr leicht erflaven koͤnnen. 

Indeſſen madte ihre Berbindung mit dem (a 
Combe in der ganzen Gegend-(o vieles Aufſehen, 
daß dicfer fein anderes Mittel ſahe, feinen guter: 
Namen gu.erhalter, alé fle wieder nad) Frankreich 
zu ſchicken. Ohne ihr etwas von feiner Abſicht zu 
fageny fant er einmahl unvermuthet nad) Turin, 
und fagte ihr, daß fie (chlechterdings der Augens., 
blick nad) Paris abreifen mifte. Ohne Sweifel 

War das.ein Donnerfdlag fir ſie, weil fie in Pas. 
ris im hoͤchſten Grade laͤcherlich geworden war, und, 


. dine Quieriftinit. - - 203 


ihre Verwandte, die fie fiir niches geringers als fae 
tine Rafende hielten, in der Mahe waren. Allein 
la Combe wollte fie einmahl {os feyn, und vielleidt 
modte man aud) zu Turin damit. umgehen, fie in 
Verwahrung yu brisigen, genug fle mufte fic) ents 
ſchließen, abgureifen; aber die. Abreiſe gab der 
Spoͤtterey eben fo vielen Stoff, als ihre Herreife; 
weil der Moͤnch bie Gefdlligkeit hatte, fie bis nach 
Grenoble gu begleiten, Als fie daſelbſt ankam, 
Ward fie mit einer Dame befannt, welche im Gee 
tude der Heiligkeit lebte, und ihr fagte, daß fie 
daſelbſt bleiben miffe, indent fid) Gott Hier durch 
fie verherrlichen wollte. Da fa Combe aud mit 
einſtimmte, fo fahe fie das als einen. Gefeht Goes 
tes an, that thre Todter in eit Monnenkloſter, 
“und blieb da. Das Geruͤcht von ihren Abenteuern 
verbreitete fic) bald durd) die ganze Stadt, und es 
famen taglic eine Menge Perfonen von alleriey 
Denfungsarten, fie gu fehen, welches denn ein 
Valſam fir ihre Citelteit war, zumahl da fie bey 
diefer Gefegenheit in den apoſtoliſchen Zuſtand vers 
ſetzt ward, fo, daß fie eine Perſon nur anſehen 
durſte, um ſogleich den ganzen Zuſtand ihres Her⸗ 
zens weg zu haben. Jedermann erſtaunte, daß 
ſie einem jeden in wenig Worten gerade das ſagte, 
was ſich fuͤr ihn ſchickte, und der Zulauf war ſo 
greß, daß ſie won ſechs Uhr des Morgens bis 
Abends acht Uhr nichts anders zu thun hatte, als 
dor Gott zu reden. Es kamen aus entlegenen Ge· 
genden Perſonen aus allen Staͤnden und Ge⸗ 
muͤthgarten an, die Wunderheilige gu ſehen und zu 
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hoͤren, und fle Befriedigte fie alle auf die bewun⸗ 
dernswuͤrdigſte Art, ohne daG fie je einen verntinfs 
tigen. Gedanten dabey gehabt hatte, weil es wieder’ 
Gott war, der unmittelbar aus ifr. redete. Das 
Gey that fie Wunder Aber Wunder, ſowohl an sen 
Lelbern als att den Seelen derer, bie zu ihr kamen, 
fo daG fie in der Geſchwindigkeit eine Merge Men⸗ 
ſchen bekehtte, die fie ‘alle mit dem Nahmen einer 
Mutter beehrten. Sie zeigte auch Hier ihre unbe: 
graͤnzte Gewalt iber den Teufel, denn eines vort 
ben Maͤdchen, welche fie beſuchten, war von ihm 
beſeſſen, indem er ihr einen beftandigen Widerwil⸗ 
len gegen die Mutter Guyon einfloͤßte; allein es 
koſtete ihr nur ein Wort, ihn zu vertreiben, ob er 
ſich gleich einen Succurs von ſechzehn det machtigs 

ſten Tenfel gehohlt hatte. 

Es muß damahls ein grofer Hang zur Sqwar⸗ 
merey in Grenoble geherrſcht haben, wenn auch 
nur der zehnte Theil von den vielen Bekehrungen 
wahr ſeyn ſollte, welche ſie hier will gewirkt haben, 
und wovon ihr die meiſten nur wenige Worte koſte⸗ 
fer. Moͤnche von aller Farben und Uniformen, 
Nonnen aller Art, Prdlaten, Aebte, Weiber und 
Maͤdchen, SDoldaten, Ritter und Pricer, kurz 
fie will Hier eine unzaͤhlige Menge Menſchen ges 
bohren haben; aber es befanden fic) nur wenige 
darunter, welche es in der Vollfommenheit fo weit 
brachten, ald der P. fa Combe, fo, daß fie, wenn 
fle dite Sprade der Enger reden wollte, zugleich 
empfingen und gaben; die meiſten empfingen nur, 
waren aber zu ungeſchickt zu geben. Da ſie bey 
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dieſen Umftanden den gangen Tag yu ſchwatzen 
hatte, fo ward ihre Einbildungskraſt immer mehr 
erhibr, und fie fablte einen nenen Drang yu ſchrei⸗ 
ben, daher fie 1684 ju Grenoble ihre Auslegung 
der Heil. Schrift auffeste, gerade fo wie fie {don 
die Stroͤme gefdrieben hatte, und wie ihr minds 
lider Gortrag eingerichtet war, d. i. ohne daß fie 
wußte, was fie ſchrieb, und ohne dabey einen vers 
hinftigen Gedanfen gu haben. Sie ſchrieb fogar 
viele Dinge, von welchen fie vorher feinen Buchs 
ftaben gewußt hatte, und das war denn fein Suns 
ber, weil die ganze Fille der Gortheit im ihr dachs 
te, aus ihe ſprach, und mit ihr fried. Auch um 
bie Parallel: Stellen ourfte fie fic) niche bemuͤhen, 
denn die wurden ihr gugleich mit eingegeben. Das 
bey (dried fie mit-einer unglaubliden Geſchwindig⸗ 
feit, fo, daß der fertigſte Copiſt das kaum in finf 
Tagen abfdreiben fonnte, was fie in einer einzigen 
Nacht ausgehecket hatte; denn ob fie gleich den gans 
gen Tag gu reden und gu predigen Hatte, umd alfo 
hur des Nachts (hreiben fonnte, fo ſchrieb fie doch 
in kurzer Zeit swangig Duodez Bande gufammen, 
und das nod) Dagu gu einer Beit, d4 fle dad viers 
thgige Fieber hatte, deffen Froft und Hise in 
ihtem Geſchreibe endlich ſichtbar genug if. Da 
bas Hohe Lied ein vorzuͤgliches Waſſer auf ihre 
ſchwaͤrmeriſche Muͤhle war, fo ſchrieb fie ihre Aus⸗ 
legungen daruͤber in anderthalo Tagen zuſammen, 
ungeachtet fie wahrend ber Zeit haͤufige Beſuche ans 
nehmen mußte, und ſchrieb dabey fo gefchwinde, 
bap ihr auch der Arm Heftig aufſchwoll, der aber 
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gleich darauf anf eine wunderthaͤtige Art geheilet 
ward, und zwar von einer armen Seele, die ſie im 
Traume aus dem Fegefeuer erbethen hatte. Cin 
anderes Wunder iſt nicht viel kleiner. Ein Theil 
ihrer Auslegung uͤber das Buch der Richter ging 
verloren, und man bath fie, den Verluſt gu erſe— 
‘Ket, Sie that es, und ſchrieb die fehlenden Seels 
Ien von neuen. Lange Zeit darauf fand man das 
Verlorne, und fiehe da, das alte und das neue Ges 
ſchreibe war fic) bis auf den geringſten Budftab - 
gleich, Gin fanatifcher Mind und Anhaͤnger von 
ifr, der fid ein Verdienſt daraus machte, ihre Pas 
piere abzuſchreiben, es aber nur in der Nacht thun 
fonnte, befant, weil ed in der ftrengiten Katte war, 
and er mit / bloßen Beinen ging, geſchwollene Fuͤße; 
aber ein einziges Wort von ihr war hinreichend, 
ihn zu heilen; kein Wunder, daß dem Gott ſey 
bey uns! endlich die Geduld ausriß, und er viele 
Perſonen, welche zu ihr kamen, mißhandelte. Un⸗ 
ter andern brad) er einem Maͤdchen, welche im 
Stande der Gnade lebte, zwey Zaͤhne aus, und 
gab ihe noch dazu eine Ohrfeige, daß ihr der Gas 
en aufſchwoll. Aber der. Wide war ihr gu pert — 
aͤchtlich, daher fle nur dem Maͤdchen fagte, daß fie 
in ihrem Nahmen den Teufel befehlen ſollte, zu 
weichen, und fogleich wid) er, Wie td diefe thre 
unbegrangte Gewalt Aber den Tenfel mit den Ber . 
folgungen reimen foll, die er jetzt seis fie ww 
fliftere, weiß ich nicht. 
Es war ſeht natuͤrlich, daß der Zulauf, welchen 
fie hier bekani, und dig Schwaͤrmerey/ ont. fit 
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wrhreitete, Aufſehen machen mußte, zumahl da 
haga ait Geiftliden aller Are nicht fehite, 
— zur Gewiſſensfuͤhrung anderer ‘pris 
vilegi itet' Waren / und ihr Daher das Handwerk yu 
nse Ohne Zweifel wurden auch ihre bigs 
% ‘Auftritte an den Graͤnzen Frankreichs ves 
a anit wage? denn ihre vorgegebene Heiligkeit eben 
page Licht ſetzten, und ihren Geg— 
ſilangliche. Waffen wider fie in die Haͤnde 
iv SO weitſchweifig ſie in andern Faͤllen bey 
ih easton Verfolgungen it, fo kurz 
* Sie ſagt bloß, es waͤren von 
nPafquille wider fie bekannt geworden, 
“fe ais eine Hexe und falſche Muͤnzerinn 
angegeben worden, und dads habe denn ein 
ie SUngewitrer wider fre erregt, dah ihre Freunde 
then haͤtten, ſich auf einige Zeit zu entfers 
wt — Der Almoſenier des Biſchofs von Grenoble, 
itt Geſchmack an ihr gefunden hatte, ſchlug 
— und Marſeille vor, wo es an My⸗ 
* rer’ Art niche fehle, und erboth ſich ſogar, 
e dahi nu begleiten. Da ſie nichts ohne des la 
laubniß that, fo ſchrieb fie vorher an ihn, 
cote Einwilligung erhalten hatte, ſo 
* le Mit dem Almoſenier And noch einem Geiſt⸗ 
yma Tear ab, nachdem fie ihre Tochter 
fi : ~ clin cin Nonnenkloſter gethan hatte. 
i geehe gern, daß ich’ mich in dieſen und 
ft folgenden Sheil ihrer Geſchichte niche firs 
ao daß tir ihre Aufrichtigkeit Hier gar 
y wird Sie (age, fieharte nad Vers 
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celli und Turin gehen koͤnnen, wohin fie auf das 
dringendſte ſey eingeladen worden; allein ſie habe 
den Verdacht vermeiden wollen, als wenn fig zt) 
Ja Combe nachreiſe, und dod) ging fie in, der F 
wirklich zu thm, obgleich mit manchen Grimmafi 
und allerley vorgefpiegelten Schickſalen Mir fg 
es, dab fie, ſchon in Grenoble den Vorſatz 
wieder ju dem Moͤnch gu gehen, ohne den ie 
Leber konnte. Da fie in Grenoble fo, viele Mer 
nen betehrt haben wollte, fo glaubte fie one3 0 
fel, fid) dadurch einen hoͤhern Werth in ſein 7 
gen erworben zu haben. Ueberdieß hatte fi 
auch in der Myſtik jetzt ſchon um einen Sch ri ity 
ter gebradt, denn fie war nunmehr pes 
fic) vermittelſt der Engelſprache mit: allen H i 
im. Himmel ju unterhalten. Sie legte i 
ſterſtuͤck mit dem Rinige David ab, mit dere 
einem unausiprechlichen Stillſchweigen, aber do d 
auf eine vollkommen wirkliche Art — dD 
die ſuͤßeſten Empfindungen aus deffem Derg in 
ihrige , und aus dem ihrigen wieder in das fe 
ſtroͤmten. — nit wt “ 
Was dieſe Bermuthung nod. wahrſe hei 
macht, iſt, daß ſie ſich nur acht Sauce slg 
Hielt, ungeadhtet, fie daſelbſt viele Cin 
der Sehwarmerey.fand, und aud dem dafige 
ſchof, wie fie vorgibt, jum. Freunde, Hatters ® 
Almoſenier des Biſchofs von Grenoble, dex f e ‘a 
her begleitet hatte, hatte thr dtefen Ore gun Aufet 
dalte vorgeſchlagen, bis ſich der Sturm wider 
in Grenoble legen wiirdes alleinzes {Gptines aa 
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fie keine Ruhe hatte, ehe ſie wieder zu dem la Combe 
kam, und von demſelben gequaͤlet wurde. Kurz, 
fie miethete ſich, ohne jemanden etwas davon zu 
ſagen, auf einmahl eine Saͤnfte, unter dem Bors 
wande, fic) zur Mearquife de Prunai nad) Turin 
zu begeben. Wie fie dabey auf den naͤrriſchen Gini 
fal fam , uͤber Nizza gu gehen, welches ganz aus 
bem Wege fag, weiß ich nicht. Vermuthlich ges 
ſchahe es in der Abſicht, daß man nicht auf den 
Verdacht gerathen ſollte, daß es ihr nur um den 
la Combe, nicht aber unt die Marquiſe gu thun fey. 
Wig fie gu Nizza ankam, erfuhr fie, daß fie mit 
der Ganfte nicht Aber das: Gebirge könnte, und 
nunmeht ſahe fie erſt ein, ‘wie thoͤricht fie, bey allen 
vorgegebenen unaufhoͤrlichen Offenbarungen Gottes, 
der nut allein in ihr dachte und wirtte, gehandelt 
hatte, Qu Missa fetzie fie fic) auf ein fleines Fahr⸗ 

nach Gena zu ſegeln, brachte aber widrigert 
Windes wegen eilf Tage auf dieſer kleinen Reiſe gu. 
His fie in Genua ankam, fand fie alles wider die 
Fratzoſen aufgebracht, welche die Stadt kurz vorher 
bombardiret Hatten. Sie verlangte eine Saͤnfte, 
die ſe anf das Gut der Mearqnije de Prunat brin⸗ 
Gen follte; allein zum Ungluͤcke wufte niemand in 
Genua, wo das fag, Wan follte glauben, ſie 
wurde nach Turin gegangen ſeyn, wo ſie das Gut 
dieer Dame ſehr leicht haͤtte erfragen koͤnnen, wel⸗ 
— von ihrem vorigen Aufenthalte nicht 
nt ſeyn konnte. Allein, das fiel ihr nicht 
ein, und ed erhellet aud allen Umſtaͤnden/ 

* gon Anfange an eine andere Abſicht gehabe 
Gig, d. Marsh, 5, B. | 
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hatte, als durch einen feltfamen Umſchweif nad 
- Vercelli gu reiſen, welches nod) zwey Tagereifen 
von Genua fag, dagegen der Weg nad) Turin, bes 
traͤchtlich kuͤrzer war. Ihr BVerlangen gu dem 
Monch zu kommen, war fo brennend, daß fie auch 
den Reſt ihres Geldes, welcher aus zehn Louisd'or 
beſtand, daran wagte, ſich eine Saͤnfte nach 
Vercelli miethete, und ſich dabey allen den Beſchim⸗ 
pfungen ausſetzte, welche ein Frauenzimmer, wenn 
es allein und ohne Beſchuͤtzer reiſet, in Italien 
exdulden mug. Daß es auf einer ſolchen Reiſe nicht | 
an Abentenern gefehler haben werde, kann man 
leicht denken; allein, wenn Heilige auf der irvens 
don Ritter(ehaft reiſen, fo darf es dabey auch nidt 
ohne Wunder abgehen. Nut eines gu gedenken, 
fo fam fie durch einen Wald, der voll Rauber ſteckte, 
und wurde von vier derſelben Aberfallen 5 allein for 
bald fle felbige nur anlaͤchelte, murden’fie fo zahm, 
wie die Laͤmmer, und gingen davon, ohne ihr das 
geringſte Leides zuzufuͤgen. Sie macht bey dieſer 
Gelegenheit dem lieben Gott ein ſonderbares Com 
pliment. „Du Sif,“ fagt fie, „o goͤttliche Liebe, 
pder beriichtigte Rauber, der feinen Geliebten alles 
„nimmt, und wert er fie rein ausgeplindert Hat, 
„ſie auf das unerbittlichſte ermordet. ened 
Endlich fam fie am Charfreytage Abends. 48 | 
Vercelli an, und fa Combe madhte ein paar entſetß 
liche Augen, als ſie ihm ihr Daſeyn melden lief 
Der goͤttliche Mann, der uͤberzeugt war daß 
keinen Schritt ohne unmittelbare Eingebung Gottes 
shat, fdnurstt fie weidlich an, ſagte, jedermann 
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werde glauben, daß fie um feinet willen gefommen 
fey, und das koͤnne dem Rufe der Heiligkeit, worin 
er ftehe, einen toͤdtlichen Stoß verſetzen. Auch 
ber Biſchof ſchuͤttelte anfaͤnglich den Kopf, allein 
in der Folge, da er ſie perſoͤnlich kennen lernte, 
ließ er ſich ganz von ihr einnehmen, welches deſto 
leichter war, da la Combe bey ihm in einem vor⸗ 
ilglidhen Anfehen ftand. Sie wußte den ſchwachen 
Naan fo gut zu nuͤtzen, daß er and) gu ihrem Bors 
theile ſogleich an die Biſchoͤfe von Marſeille und 
Grenoble ſchreiben, und viel Aufhebens von ihrer 
Heſligkeit machen mußte. Damit der Biſchof kei⸗ 
nen Verdacht befommen moͤchte, fo gab fie vor, daß 
fieeigentitch gue Marquiſe de Prunai gewollt hatte, 
und nur durch Abenteuer nach Vercelli ware verſchla⸗ 
gen Worden, Um nun eine ‘fo theure Perfon in. 
ſeinem Bisthume gu behalten, ſchickte er den la 
Combe nad Turin, Und ließ die Marquiſe mit ih— 
tet Tochter yu ſich einladen, weil er damit umging, 
tine Sammlung von Heiligen su Vercelli angulegen, 
und zu ihrem Behufe eine eigene Congregation zu 
ftiftens” Der gute Mann bedachte nicht, daß ſich 
niemahls zwey Heilige, geſchweige mehrere mit ein⸗ 
ander vertragen; zum Gluͤck ward ohnehin nichts 
daraus und es ſcheint, daß die Guyon die Sache ſelbſt 
hit gewuͤnſcht, weil fie mehr Geſchmack an der irren⸗ 
—— als an einem eingezogenen Leben 
ſand Die Achtung, welche der Biſchof ihe bezeigte, 
Ate den Rector der Jeſuiten neugierig, der Hei⸗ 
igen einmahl auf den Zahn gu fuͤhlen, daher er fie 
rd ſchwerſten daͤchern der Theologie examinirte. 
Q2 
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Sie verftard zwar von alle, dem Kram nichts; 
allein Gott floͤßte ihr die Antworten auf alle feine 
verfaͤnglichen Fragen auf der Stelle ein, fo daß der 
Jeſuit daruͤber erftaunte. 
gIhre neue unbeſonnene Reiſe gu dem la Combe 
brachte alle thre Verwandte, und wer fonft auf 
Wohlſtand and gute Sitten hielt, voͤllig wider fie auf. 
Befonders aͤrgerte ſich thr Bruder, dev P. la Mor 
the , Prior der Barnabiten ju Paris daruͤber, der 
bisher alles angetvandt hatte, fie zur Vernunft zu⸗ 
rhe gu fuͤhren. Da er ſahe, daß alle Vorſtellun⸗ 
gen und glimpfliche Mittel vergebens waren, ſo 
fuchte er wenigſtens den Moͤnch von ihr zu trennen, 
damit doch dad Aergerniß vor den Augen der Welt 
nicht fo fehr auffallend feyn moͤchte. Ofne Zweifel 
geſchahe es in dieſer Abſicht, daß er ſeinen Ordens⸗ 
bruder, den {a Combe, als Faſtenprediger nach Pw 
ris gu ziehen ſuchte, weil er nicht glaubte, daf fit 
das Aergerniß fo weit treiben und ihm bis in die 
Hauptſtadt nadhfommen-wirde, Er ſchrieb dahet 
‘an den General der Barnabiten, und ſtellete ihm 
vor, daß fein Orden jetzt Feinen einzigen guten Pre 
diger in Paris habe, daher ihre Kirche leer bleibe. 
Gs fey Schade, daß man einen Mann, wie la 
Combe fey, an einem Orte laſſe, wo er nur ſeine 
Sbrache verderbe. Paris fey ein anſtaͤndigeret 
Schauplatz fir feine Talente, zumahl da. ihe Kr 
ſter dafelb(t nicht beftehen könnte, wenn fie nidt 
einen Mann von diefer Are Hatten, ‘Der General 
war dazu willig; allein da bet Biſchof den Moͤnch 
nicht von ſich laſſen wollte, fo ward dießmahl nicht 
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tee Sache/ und da die Guyon verſprach, daß 
ty Im naͤchſten Fruͤhlinge, und fobatd es ihre 
bheit’ nur  verftatten wuͤrde denn fie war 
teat, nach Gex gehen wollte,’ fo gab fich 
— ** es ſcheint, zufrieden 
abe ihre Zeit in Vercelli nicht unnuͤtz 
t, ſchrieb ſie hier ihre Auslegung uͤber 
—* Johannis, welche den achten und 
at) Auslegung des neuen Teftamen- 
mad) ade. ait kann leicht denken, daß fle | 
er f Glemente befand. Sie brachte 
it —* Stande der’ Kindheit immer weis 
die Rindheit Chriftt fo ‘vollfommen 
er * jann dadurch bezaubert ward; zu— 
r ein Bettelmoͤnch aus Grenoble ihr ein 
dines Bild des Kindes Jeſu von Wachs 
—* denm j je laͤnger ſie daſſelbe betrach— 
cj * ward ihr die Gefinnung ‘eines Rin: 
Sie ward dariiber fo kindiſch, 
i is noch uͤbrige Vernunft ver: 
ie klagt ſehr bitterlich, daß ſich ſelbige deſſen 
ite eon Bett in Zeit gereget, und fie gum 
nt uͤber ihre naͤrriſche Kindheit verleitet 
mo dafuͤr von Gott anf der eae 
| geſtraft worden. 
ſſen ſtarb der bisherige General der Bar: 
* da ſie keine Anſtalt machte, nach 
ni uch ju fehren, ſo wiederhohlte ihr 
tuder, der P. la Mothe, ſein Anſuchen bey dem 
= —* car ; / indem er doch wohl ſaͤhe, daß er 
neSchweſter auf keine andere’ Art wieder nach 
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Frankreid wuͤrde bringen finnen, Da der. Genes 
al: Vicar teine Urſache hatte, dem Biſchof von 
Vercelli gefaͤllig zu ſeyn, ſo gab er dem la Combe 
Befehl, nach Paris zu gehen, und daſelbſt die 
jaͤhrlichen Predigten zu halten, und ſogleich war 
auch die Guyon entſchloſſen, mit dahin zu gehen. 
Sie verſichert, the Bruder habe den General-⸗Vi⸗ 
cay ausdruͤcklich gebeten, feine Schweſter von bem 
Moͤnche bealeiten gu laffen. Iſt dieſes gegrindet, 
fo geſchahe es gewif aus feiner andern Urſache, als 
weil la Mothe uͤberzeugt war, daß das ohnehin ges 
ſchehen wuͤrde, daher das Aergerniß geringer war, 
wenn beyde den Befehl des Ordensobern vorwenden 
fonnten. La Combe ging einige Tage vor ihr ab, 


am unter Weges einige Geſchoͤfte zu beſorgen, und 


ſie am Eingange der Gebirge zu erwarten, ſie aher 


liäeß der Biſchof von Vercelli auf ſeine Koſten bis 
—nach Turin begleiten. Sie brachte einige Tage hey 


der Marquiſe de Prunai zu, welche indeſſen in dem 
innern Leben ſehr weit ſortgeruͤckt wer, und lehtene | 
_ fle Salben und Pflafter kochen, welches denn die 
WMar quiſe bewegte, ein Hoſpital an ihrem Orte zu 
ſtiften. Sie verſichert, Gott habe ihr und dem 
{a Combe auf der ganzen Reiſe offenbaret, daß ſie 
ſehr großen Leiden entgegen gingen; es kann fey 
daß ihr ſo etwas geahndet Hat, und es wat wohl 
fehr natuͤrlich, daß es ihe ahnden mußte, indem fe 
durch thre naͤrriſchen Streiche ſowohl ihren angele? 
Henen Verwandten,. als der Kirche Urfache genus 
gum Mißvergnuͤgen gegeben hatte, Zu Chamberry | 
= fie, thten Bruder, der la Mothe any welds 
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gut Wahl eines Generals nach Rom reiſete, und 
ſich ſehr freundlich gegen ſie ſtellete, damit ſie nicht 
etwa wieder einen Seitenſprung machen und auf 


gut Gluͤck in die weite Welt hinein reiſen moͤchte. 


Hier trennete ſich aud) la Combe von ihr auf eine 
kurze Beit, indem er nad) Tonon ging, dte lieben 
Noͤnnchen, Schweſtern und andere andaͤchtige weib⸗ 
liche Seelen zu ſegnen, ſie aber ging nach Grenoble. 
Hier bekam ſie das taͤgliche Fieber, und ein andaͤch⸗ 
tiger Bettelmoͤnch, den fie bey ihrer vorigen Anz 
weſenheit hatte fennen lernen, turierte fie mit Bis 
pern, welde er ihr in allen nur moͤglichen Bruͤhen 
auftiſchte. Nachdem ſie wieder hergeſtellet war, 
kam auch la Combe nach Grenoble, und beyde 
langten den Tag vor Magdalena 1686 in Paris 
an. 


Da beyder enge Verbindung je laͤnger je mehr 


—** anrichtete, fo war aud) ihrer Verwand⸗ 


ten, und beſonders ihres Bruders, erſte Sorge das 


hin gerichtet, ſie von dem Moͤnche zu trennen, und 
ſie zu bewegen, nad Montargis, ihrem Geburts⸗ 
arte yu gehen, und daſelbſt in der Stille gu leben. 
Sie fast, es ſey ſolches aus Eigennutz geſchehen, 
Uh ſich ihres Vermoͤgens zu bemaͤchtigen, und die 
— ihrer Kinder an ſich zu ziehen. 
Alein der letztern hatte fie ſich ja ſchon gleich nach 
ihrer Flucht nach Gex begeben, und zu eben derſel⸗ 
“hen Beit hatte fie aud) ihr Vermoͤgen an ihre Kin⸗ 
der abgetreten, und ſich nur ein maͤßiges Jahrgeld 
vorbehalten. Es faͤllt alfo dieles Vorgeben gang 
Wes, Und es ift ungleich wahrſcheinlicher, dab for 
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wohl ihre als ihres verftorbenen Mannes Familie, 


welche beyde vornehm und angeſehen waren, ſie 


aus Achtung fuͤr ihre eigene Ehre von dem Geiſtli⸗ 


chen trennen wollten, zumahl da ſie den Schauplatz 


ihrer naͤrriſchen Rolle jetzt in der Hauptſtadt ſelbſt 
aufſchlagen wollte. Vielleicht hatte la Combe, went 


es bloß auf ſeine Neigung angekommen waͤre, das 
wenigſte dawider einzuwenden gehabt; allein es 


fam hier auf den Ruf der Heiligkeit beyder an, umd 
da diefer nothwendig leiden mufte, wenn beyde auf 


die vorgefhlagene Art waren getvennet worden, ſo 


heſtaͤrkte er ſie in ihrer Widerſpenſtigkeit, und da 
Eigenſinn und Harmaͤckigkeit ohnehin Hauptzuͤge 
in ihrem Character waren, ſo war ſie deſto leichter 
von ihm zu lenken. 


Nachdem ihre Verwandten ihr durch guͤtliche 
Vorſtellungen nichts abgewinnen konnten, ſo fingen 
ſie an zu drohen, womit ſie aber das Uebel nur noch 
aͤrger machten. Der Widerſtand that ſeine gewoͤhn⸗ 
liche Wirkung, und ſie ward dadurch nur noch mehr 
an ihren Moͤnch gefeſſelt. Sie geſtehet ſelbſt, dag 
ihre Verbindung mit ihm dadurch fo vollkommen 


geworden, daß ſie beyde nur Eins ausgemacht, und 


ſie ihn nicht mehr von Gott habe unterſcheiden koͤn⸗ 
nen, Gr ward durch die fo genannten BVerfolguns 
gen gleidhfalls biegfamer, oder wie fie das Ding 
nennet, erfernte nunmehr fein Nichts vollfommes 
einſehen, und ging voͤllig und auf immer in den 
Quftand des nacten Glaubens aber welches ihn 
ihr noch werrher. machte. 
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Ma Combe machte mit feinen Predigten anfang: 

lid) einiges Auffehen gu Paris ,~aflein fobald fein 
vertrauter Umgang mit der Guyon befannt ward, 
fo fehlte es in diefer unglaͤubigen ‘Stadt nidt an 
Spoͤttern, welche nidt glauber wollten, daß bloke 
Heiligkeit und Beſchaulichkeit der Grund ihrer Vers 
bindung war. Zugleich verbreiteten fid) allerley 
aͤtgerliche Geſchichtchen aus der Proving, daß fie 
mit einander im Lande herum gereifet waren, und 
daß fa Combe dabey nicht in den Kidftern (eines 
Ordens, fondern immer mit ihr in den Gaſthoͤfen 
eingekehret fey. Sie gibt das letztere ſehr deutlich 
ſelbſt zu, entſchuldigt es aber damit, daß es auf 
ihrem Wege immer keine Barnabiten s Ksfter gege— 
ben, daher er wohl aus Noth bey thr in den Gaſt⸗ 
hoͤfen Harte fogiren muͤſſen. Hierzu famen nun 
hod) die Moliniſtiſchen Arrthimer, denen beyde 
anhingen, und welche fa Combe in feinen Predigs 
ten und in feiner Gewiſſensfuͤhrung nur yu deutlich 
verrieth, und da diefe vor furzem in Nom waren 
verdammet worden, fo mufte thre. Verbreitung 
jetzt nothwendig vieles Aufſehen machen, zumahl 
ba ſelbige mit fo vielen aͤrgerlichen Umſtaͤnden vers 
knuͤpft war. Das war nad dem Geifte ihrer 
Rirche {chon mehr als genug, ein Paar ausſchwei— 
fende Schwaͤrmer in Gicherheit gu bringen, daher 
es der unzoͤhligen muͤhſamen Cabalen dazu wohl 
nicht bedurfte, womit ſie dieſen Theil ihrer Geſchichte 
aufzuſtutzen ſucht. Daß viele Zeichen, Offenba⸗ 
‘sungen und Wunder vorher gingen, wird weniger 
befremden, ba man das an ifr ſchon gewohnt ift, 
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und ber Wohlſtand der irrenden Ritterſchaft es eine 
mahl {fo erfordert. Che die Verfolgungen wider 
beyde noch voͤllig ausbrachen, ward ſie unter andern 
aus dem Zuſtande der Kindheit Chriſti genommen, 
und in den Zuſtand des gekreuzigten Chriſtus vers 
ſetzt, oder vielmehr in den gekreuzigten Chriſtus 
feibft verwandelt, und bas will gewiß — wenig 
fagen, 
_ Che das Ungewitter nod) fiber den [a Combe 
ausbrach, verfuchte ihr Bruder, der P. la Mothe, 
noch alles moͤgliche, fie zu bewegen, daß fie nad — 
Montargis, ihrem Geburtsorte gehen moͤchte, um 
nicht mit in deffen Schickſal verwickelt zu werden, 
Er ſagte ihr, daß ſehr anſtoͤßige Nachrichten wider 
ſie bey dem Erzbiſchofe eingelaufen waͤren, daß ſie 
z. B. mit dem fa Combe in einem und eben demfels 
Sen Zimmer geſchlafen habe u.f.f. Alem Anfeher 
nad) meinte ed ihr Gruder, der bey dem Erzbiſchofe 
in Anfehen ſtand, mit it und dem guten Mahmen 
feiner Familie fehr gut; ob gleidy fie bas Ding fo 
Herum drehet, daß er fie sur Flucht Habe verleiten 
wollen, damit fie dadurch ſich und den [a Combe 
verdaͤchtig machen moͤchte. Da fie in Paris nichts 
gu ſuchen hatte, aud) nod) fein gerichtliches Ver⸗ 
fahren wider ſie angefangen war, ſo konnte ja eine 
Reiſe in ihre Vaterſtadt fuͤr keine Flucht ausgege⸗ 
ben werden. Da ſie hartnaͤckig blieb, ſo ſuchte er 
den Vormund ihrer Kinder, der ein Parlaments⸗ 
Rath gu Paris war, wider fle einzunehmen, daß 
er fie moͤchte nad) Montargis bringen laffen; allein 
dieſer war, wie ſie fagt, von ihrer Unſchuld uͤber⸗ 
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zeugt, und thetgnete ſich⸗ Theil an der Sache zu 
nehmen. 

La Combe war ſeiner qietiſtiſchen Sdwirmes 
reyen wegen bereits dem Erzbiſchofe von Paris vers 
daͤchtig geworden, und jest gab man ihn and) dem 


*& 


Koͤnige als einen Freund des zu Rom verurtheilten 


Molinos an, worauf derſelbe befahl, daß der 
Weihbiſchof, Charon, ihn ſeiner Lehre wegen 
verhoͤren ſollte; zugleich wurde dem la Combe an⸗ 
gedeutet, daß er, ſo lange die Unterſuchung dauerte, 
nicht aus, ſeinem Kloſter gehen follte. Die Guyon 
behauptet, ſeine Feinde haͤtten, um ihn deſto 
leichter zu ſtuͤrzen, ihm den letzten Theil des 
koͤniglichen Befehles verſchwiegen, daher er nad 
wie vor ausgegangen ſey. Das iſt nun hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, denn der Befehl mußte nothwen⸗ 
dig · ſeinem Superior, dem P. la Mothe, gegeben 
ſeyn, und dieſer durfte ihn gewiß nicht verſchwei⸗ 


gen; daher es glaublicher iſt, daß la Combe als ein 


hartnaͤckiger Schwaͤrmer geglaubt Hat, er muͤſſe 
Gott mehr gehorchen als den Menſchen. Genug 
ser ging aus, beſuchte Noͤnnchen und andaͤchtige 
Schweſtern, und da der Weihbiſchof feinetwegen 
einige Mahl in das Kiofter fam, und ihn nicht 
fand, fo ward ev dem 3ten Octbr. 1687 als ein Un⸗ 


gehorfamer aufgehoben-und den Vaͤtern dev chriſt⸗ 


lichen Lehre sur Verwahrung uͤbergeben. Vermuth⸗ 
Hid) Hatte man’ fic) indeß an den Orten, wo er fid 
vorher aufgehalten hatte, naͤher nad) ihm erfundis 
Get, beſonders bey dem-Official des leichtglaͤubigen 
Biſchofs von Vercelli, der ſich eben gu Paris, be 
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fand/ und da alle Nachrichten ihn als einen raͤnke⸗ 
gollen Heuchler und gefahrliden Schwaͤrmer fair 
Derten, fo ward er bald darauf in die Baſtille gefegt, 
Nachdem ihr Verfuͤhrer in Sicherheit’ wat, 
gab ſich the Bruder alle Muͤhe, fie von ihrem un 
finne abjubringen, daher ev fid) auch zu ihrem Ge 
wiſſensrathe anbots-allein, da er fein Freunde 
fo hoch uͤberſpannten Myſtik war, fo war ifrn | 
ihin niche gedient. “Eben fo wenig war fie zu Gelber 
gen, nady Montargis zuruͤck gu geben; ſondern fie 
blieh in Paris, trabte den ganzen Tag in den Rit: 
den herum, mad)te fid) in denſelben durch Entzut⸗ 
kungen und andre andaͤchtige Grimaſſen laͤcheruch 
und ſüchte ihre Schwaͤrmerey, wo ſie nur konnte 
‘gu verbreiten. Ihr bisheriger Umgang mit dem 
la Combe vergroͤßerte das Aergerniß, und obe 
gleich, wie es ſcheinet, keine hinlaͤnglichen Bew 
hatte, fie gerichtlich einer ſtrafbaren Verbindung 
mit ihm zu uͤberfuͤhren, ſo wav doch dev aͤußen 
Schein ganz wider ſie. Zugleich ſtellete ſie auch 
nach des la Combe Verhaft heimliche Verſammlun 
gen an, welche von verſchobenen Koͤpfen aller Me 
beſucht wurden, und oͤffentliches Aufſehen machten. 
Es wurden daher verſchiedene Perfonen, welche ſich 
öffentlich zu eifrig fuͤr fie erklaͤret hatten exilit 
‘in Anſehung ihrer aber wirkte ihe Bruder urd) 
‘Den Erzbiſchof von Paris eine Lettre de Cachet aus, 
‘nad welder fie den gten Sait. 1698 als eine gefaher 
liche Wahnſinnige in das Kloſter der Bifitation in 
‘Der Vorftadt S. Antoine cingefperret wurde. - Ihre 
Tochter, welche ſie in der Welt mit ſich herum fuͤhrte, 
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und ſie zu gleichen Abenteuern einzuweihen ſuchte, 
ward von ihr genommen, und einer vernuͤnftigern 
Erziehung uͤbergeben. Sie klagt, daß ſie in die⸗ 
ſem Kloſter ſehr hart ſey gehalten worden; es kann 
ſeyn, aber ſie hatte es auch darnach gemacht. 
Man fragte ſie, wer ſeit des la Combe Verhaft ihr 
Beichtvater geweſen, und ſie nannte einen angefes 
henen Geiſtlichen, der aber, als man fid bey ifm 
nad) ifr erfunbdigte, nidjts von ihr wiſſen wollte, 
ſondern verfidverte, et fey niemahls ihr Beichtva⸗ 
ter geweſen, welches ſie denn als eine — 
darſtellete. 

Bald darauf fam der Official des Erybiſchefes 
mit einem Doctor der Sorbonne yu ihe in das Klos 
fter, welche fie wegen ihres Umganges mif dem la 
Combe, und wegen gewiffer verdaͤchtiger Lehren in 
ihrer furgen und leichten Anweiſung gu bether 
verhoͤrten, welded Verhoͤr noch dreymahl wieders 
hohlet wurde. Nach ihrem Vorgeben ging alles 
mit fauter Kabalen und MNullitaten yu, und dod) 
fonnte man am Gnde nichts auf fie bringen, Ale 
lein ihre ganze Erzaͤhlung diefes Vorganges ift fo 
unwahrſcheinlich als moͤglich; dent obgleich der fas 
tholiſche Lehrbegriff der Myſtik fo wenig abgeneiat ift, 
daß fie vielmehr immer der ſicherſte Weg yu dem 
Kirchenhimmel gewefen ift, fo hatte fie es doch fo 
Plump gemacht, und fid) durch ihr unftdtes Leber’ 
tinen ſolchen Berdacht zugezogen, daß es gar nicht 
ſchwer fallen konnte, fie ſchuldig zu inden. Ihrem 
Vorgeben nach befand ſie ſich in ihrem Verhafte ſo 
guͤcklich und vergnuͤgt, als wenn ſie im Paradieſe 
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geroeſen waͤre, und dod) wandte fie. in der Folge 
alles moͤgliche an, wieder gu ihrer Freyheit zu ges 
langen. Indeſſen war doc) aud) ihre Gluͤckſelig⸗ 
feit nicht ohne alle Vermiſchung, denn. da Gott ſie 
in allem Chrifto gleid) machte, ober vielmehr fie 

- gu Chriftum ſelbſt machte, fo ſchuͤttete er einmahl 
ſeinen gangen Grimm Aber. fie aus, ‘und ließ fie - 
‘etwas von der Todesangſt Chriftt in Gethfemane 
empfinden, welded von dem Tage der Verkuͤndi—⸗ 
gund Mariaͤ an bis gu Oftern danerte, da denn — 
xrihre vorige Gemuͤthsruhe wieder fam, nur mitdem 
Unterfhiede, duG fie jese im Innern fo vernichtet 
war, daG fie aud nidjt mehr wufte, ob fie noch 
fey, nod) wasfiefey. Das mag mir dod) ein Stand 
ber Vollfommenheit fern! | 
Ihrem Vorgeben nach ruͤhrte ihre ganze Bers 
ſolgung von ihrem Bruder her, der gern die geringe, . 
Penſion, die fie fic) noch vorbehalten hatte, an ſich 
gezogen hatte. Ich gweifele fehr, dab jemand die: 
geringſte Wahrſcheiulichkeit in dieſem Vorgeber fins 
den wird, Gewiffer ift, daB er blos fuchte, fie 
auf eine ober die andere Art von dem aͤrgerlichen 
unſtaͤten Leben abzuhalten, durd) welches fie ihrer 
Samilie nothwendig Schande machen mußte, zu⸗ 
mahi da fie durd ihre abenteuerlide Schwaͤrme⸗ 
rev fo viele Bloͤßen wider ſich gegeben Hatte. In 
deſſen Ruͤckſicht ward fie doc) immer noch ſehr gee 
Linde Cehandelt, vermuthlich weil man fie fir eine, 
halb Verrictte Hielt, daher man ihr auc) mehr 
Sreyheit in dem Kloſter verftattete. . Allein die Eins 
gezogenheit war ihr unertraͤglich, und fie lies nichts 
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unverſucht, wieder freyen Spielraum ju befotnmen, 
Unter andern ſchrieb fie an den koniglichen Beicht— 
vater, den P. la Chaife, und bath ihn, fid ihrer 
anjunehmen., Der Gefuit fprad) ihrentwegen mit 
dem Erzbiſchofe, und diefer war willig, fle in Frey: 
Heit zu ſetzen, wenn fie nur ihre Irrthuͤmer ſchrift⸗ 


lich wiederrufen wollte; allein dazu wollte ſie ſich 


ſchlechterdings nicht verſtehen, weil alles was ſie 
geſchrieben, geſagt und gethan haͤtte, unmittelbar 
von Gott herruͤhrte. Sie wurde daher in dem 
Kloſter immer enger eingeſchloſſen, zumahl da ſie 
auch hier Neubekehrte zu machen geſucht, und das 
durch Aergerniß angerichtet hatte. 
Sie behauptet, ihr enger Verhaft Habe daher 
geruͤhret, weil man dem Erzbiſchofe eine unterge⸗ 
ſchobene Schrift in die Haͤnde geſpielet, worin fie 
ſich mit vielen Thraͤnen fuͤr ſchuldig erkannt, der 
Tag und die Stunde, da ſie den la Combe kennen 
lernen, verwuͤnſcht, und alle ihre Irrthuͤmer wider⸗ 
rufen habe. Wer den Geiſt der roͤmiſchen Kirche 
in ſolchen Faͤllen nur ein wenig kennet, und weiß, 
mit welchen feyerlichen Umſtaͤnden ein ſolcher Wis 
derruf allemahl verbunden iſt, wird es ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich finden, daß ihr bey dem Erzbiſchofe ſo 
etwas habe untergeſchoben werden koönnen. Es 
ſcheinet mir daher wahrſcheinlicher, daß ſie in der 
Angſt wirklich widerrufen hat, aber wieder in ihre 
vorige Schwaͤrmerey zuruͤck gefallen iſt, und ſich 
eben dadurch den ſtrengern Verhaft zugezogen Hat, 
Wir werden in der Folge ſehen, daß ſie eben dieſe 
Rolle nachmahls noch einmahl ſpielte. Sie muß 
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ſich wirklich auf das neue groͤblich vergangen haben, 
weil alle ihre bisherige Freunde voͤllig von ihr abs 
febten; in. dem Riofter, wo fie dutch ihre Heuche— 
ley verfciedene eingenommen hatte, fing man an, 
ihre Froͤmmigkeit in Zweifel gu ziehen, und ſelbſt 
der Vormund ihrer Kinder, der immer noch einige 
Schonung gegen ſie betviefen. hatte, wollte nichts 
mehr mit the gu thun Haber. Vielleicht hatte ſie 
aud) Mittel gefunden, ein geheimes Verſtaͤndniß 
mit dem ta Combe zu unterhalten; wenigſtens hatte 
dieſer einen Officier in der Baſtille fuͤr ſich einzu— 
nehmen gewußt; da ſelbiges aber bekannt ward, ſo 
ward er faſt um eben dieſelbe Zeit nad) dev Infel 
Oleron gebracht. Gin anderer Grund, der ihren 
Verhaft verlingert zu haben ſcheinet, war ihre 
Todter. Ihre Verwandte hatten ihe eine anftins 
dige Heirath ausgemacht, um fie von ihrer naͤrri⸗ 
ſchen Mutter zu trennen, die geen eben eine fo an: 
ſtaͤte Naͤrrinn aus ihr gemacht hatte, als fie ſelbſt 
war, und dieſe ſollte nun ihre Einwilligung dazu 
geben; allein ſie weigerte ſich auch hier auf das 
hartnaͤckigſte, bloß weil der Braͤutigam ihrer Tochter 
nicht zum innern Leben eingeweihet waer. 
Der Verhaft ward ihrer unruhigen Seele je 
laͤnger je unertraͤglicher, daher ſie ſich bald an den 
bald an jenen wandte, deſſelben los au werden 
Unter andern hatte fie auch einige Mahl an die ber 
kannte Maintenon geſetzt, durch fie den Konig fae 
fle einzunehmen; allein es wollte keine Mine (print 
gen, weil beyde von ihren Ausſchweifungen gu ges 
nau unterrichtet waren. Endlich aber gelang es 
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i * j de eine ihrer Verwandten diefe Frau, 
gewinner ieee denn fo fraftig yu ihrem Bes: 
ſen ſprach, omg Koͤnig dem Erzbiſchofe Befehl 
* i Freyheit zu ſetzen, welches denn, 


























— * 1688 geſchahe. Doch mußte fie 
ine neue Schrift unterzeichnen, worin ſie 
ee di wihren Schriften und Ausdruͤcken 
rden moͤchte, verwarf und foͤrm⸗ 
ie ſperrete ſich zwar ein wenig; 
— — Rolle matey 
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ep igen lite in, bert Bees 
aa it seen geweſen, als bey “me 
*888 ALOR 130 ni my 
ter Befreyung wurden bie — 
any er als jemahls. «Die Frau voit 
weldhe-damahls allmadtig war, und 
* ie Anſtalt zu S. Eyr angefangen hatte, 
————— und ward durch ihre 
* ganz fuͤr ſie eingenommen. Eben ſo 
ich bey dem beruͤhmten Abt de Fenelon 
i in} der damahis cben-anfing, Aufſe⸗ 
can agen Jahre gum Ere. 
ber Enk Koͤnigs ernannt wurde. Dire. 
Dex bey ſeiner lebhaften Einbildungs— 
n wiegenden Hang zur Myſtik und. 
fae, ee fie wenig Tage nach ihrem: 
Kloſter kennen, und da fie feine: 
i weg hatte, fo verfuchte fie alles, 
ut ni rau ziehen. Anfaͤnglich machte ſie 
tare, 5, . ' > 3 
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— ‘so, Mad ame Guyon/ 
wenig Eindruck auf ihn, und er begegnete ieee 
alt, 06 fie gleich einen’ Heftigen Trieb bey ſich 
ſpuͤrte, ihr Herz in das feinige zu gieBen, daft 
aber nod ſehr verſtimmt Heo welches thr d 
nicht wenig Noth machte. Den folgenden: = 
fahe fie ihn wieder. heyde ſchwiegen eine Ze fan 
gegen einander, und dann fing es in der Wolke 
git wenig Helle zn werden; aber er war: Doct 
nicht ſo, wie fie ifn wuͤnſchte. Acht Tage li 
ſeinetwegen gar ſehrz aber nach — 
fand ſie ſich auf das innigſte mit ihm verbur 
und vor dieſem Augenblicke an ward ihre: Bert a 
dung immer reiner und unausſprechlicher un 
hetrachtete ihn nunmehr als ihren geiſtlichen « Si : ) 
Da diefer Mann in der Folge eine fo wichtige R Ko 
in ihrer Geſchichte ſpielt, fo habe id) dene 
Anfang derfelben Hier mit ihren — W J 
erzaͤhlet. — 9— 
Da ſie ſich jetzt in bean — dev ic 
{hen SGendung befand, in weldem fle: wen af ue 
hatte, andere gu lehren und zu bekehren, fo f tbe 
fie fid) jest aud nichts geringes ein, gumahto a 
jetzt einen ſo wichtigen Mann als: —— 
gebohren hatte. Aber dieſer Stand, hatte ber 
feiner Vollkommenheit dod) auch cite Som 
fie mußte in. demfelben eben fo wohl fair die 
Then leiden, die durch fle gebohren —2* llten, 
ais Chriſtus fiir die Welt gelitten hatte.) Berl * 
wiſſen mochte, wie dieſes Leiden — —— 
wieird fie hinlaͤnglich befriedigen; ich kann mich yi é 
dabey * aufhalten, zumahl da om: men * 
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‘auf unausſprechliche und unbegreifliche Dinge hin⸗ 
aus laͤuft· Um nun dieſem ihren apoſtoliſchen Ainte 
eine Genuͤge zu thun, hielt ſie haͤufige Verſamm⸗ 
lungen und ſuchte ihre Hirngeſpinnſte uͤberall zu 
verbreiten Madame de Miramion, auc ein’ 
Acht an dem myſtiſchen Himmel, welche daher ihre 
Freundinn war/ hatte eben: damahls ein Nonnen⸗ 
tloſter geſtiftet/ and unſere Guyon haͤtte ſich gern 
in daſſelbe begeben, weil fie daſſelbe als eine gute 
Gelegenheit anſahe, Neubekehrte zu machen. Al⸗ 
lein ſo ſehr aud). die Stifterinn ihre Freundinn war, 
ſo widerſetzten ſich doch die vornehmſten Geiſtlichen 
in Paris, weil ſie mit Recht befuͤrchteten, daß ſie 
das Kloſter mit ihrer Schwaͤrmerey anſtecken moͤchte. 
Indeſſen wurde ihre Tochter 1698 mit Ludwig Ni⸗ 
colaus Fouquet, Grafen vin Vaux, dem Sohne 
des beruͤhmten Finanz⸗Miniſters Fouquet, vers 
heirathet, und da dieſe noc ſehr jung war, fo bes 
gab ſie ſich zu ihr, und blieb dritthalb Jahr in ih⸗ 
vem Hauſe, ob fie. gleich gerade die unſchicklichſte 
Perfor vow der. Welt war, ein junges Frauenzim⸗ 
Mer in. ben Verhaltniffen des ehelichen Lebens zu 
anterrichten, Sie ift in Avfehung dieſer dritthalb 
Zahre ſehr kurz, und ſagt von. denſelben weiter 
nichts, als daß ſie ihren Umgang mit dem Abt Fe⸗ 
nelon fortgeſetzt, daß die Verlaͤumdungen tuts 
ber ſie waͤhrend derſelben nicht aufgehoͤret Hatten, 
und daß man ihr Schuld gegeben, ſie habe nicht 
aufgehoͤret, Proſelyten zu machen. Auf einmahl 
fiel ihe wieder die Kloſtergrille ein, und fle wollte 
ſich nunmehr zu den Benedictiner⸗ Nonnen zu Mon⸗ 
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nargis begeben. Allein es ſcheinet ihr damit tin 

Ernſt geweſen zu feyn, ob ſie gleich die ganze Schuld 

auf Gott ſchiebet, der fie zu ſeinem Opfer ans 

Welt beſtimmt haͤtte. 4ä Fs 
Nachdem ſie ihre Tochter verlaſſen hatie 308 

fie in cin kleines Privat⸗Haus zu Paris, und de 


ſie bey der Frau vow Maintenon, nod) -gue ſtand, 


fo ging ſie taͤglich in das von ihr: geſtiftete Kloſter 
@, Cyr, da es the. denn gelang, mehr ‘ols einer 


Nonne den Kopf ſchwindelig zu machen. Da des 
Molinos Irrthuͤmer damahls viel Geraͤuſch in 


Frankreich machten, fo ward mehr. als ein Geiſt 


licher auf ſie aufmerkſam, und beſonders ward ſie 


dem Biſchofe von Chartres, Paul Godet des Mar 


rais, der Superior von O. Cyr war, verdaͤchtig, 


der es denn bey der Maintenon dahin brachte, 
daß ihr das Kloſter verbothen ward. Da fle aus 
ſahe, daß ſie die vornehmſten Geiſtlichen in Paris 
‘wider fic) hatte, fo wandte fie alles an, felbige gu 
gewinnen, und hatte befonders. verſchiedene Unters 


redurtgen mit dem beruͤhmten Nicole, und oem 


Doctor Boileau, Bruder des Dichters dieſes Nah⸗ 
mens; allein bey beyden war ihre Abſicht vergebené, 


0b fie ſich gleich alle Muͤhe gab, ihre Anweiſuug 


zum Gebeth gu vertheidigen. Wald daraufward 
fie krank, und da fic) die Aerzte gu Paris in ihre 
Krankheit nice finden konnten, fo riethen fie it 
die Bader zu Bourbon an. Sie ging dahin, und 
“gab vieles Waffer von fic), welches die Dafigen Aerzte 
in das Feuer {Ailtteten, da ed denn wie Weingell#t 
brannte, woraus fie den Schluß madten, daß ft 


te, 
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aan Gifte bekommen vane miffe, 
te fie aud), daß ein Bedienter von. 
— ———— worden, ihr Gift bey⸗ 
tt. Da das Bad keine Wirkung that, fo 
vider nach Davis und litte von ‘dem Gifte 
i al a — — waͤhrend welder Zeit 
— poeta Mahe Gift beybrachte. 
——2 wie ſehr die ganze 
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— Perſon wie fie be: 
oi, And ſtirbt nicht davon, ſon⸗ 


SF} int brennt. Nun das mag 
i ie ** ſeyn! Iſt etwas an der 
fo Hat ein Schalk ſich einen Spaß 
it, and the Brantivein ſtatt Waſſer 
ry ig 
andere ‘Gui siste, weiche ſich um eben 
Zei et agetragen Haber fol, iſt nicht viel 
at,” Hr. Fouquet, der Onkel ihres 
es und auch ein Anhaͤnger der My⸗ 
) — 8 , in welchen ſich 
gti —** verliebte, und da er ihr kein 
sir get vollte/ ſo ergab fie fic) dem Teufel, 
* Sebi 311 ig} Daf er fie ju ihrem Geliebter | 
t ovate 6° Sie geftand es ihm ſelbſt, und 
ot ftir, daß et aud) ſogleich in 
trat, wo der Teufel keine Gee | 
i hatte. Aleit er ward bald - 
16, nadjdem er ſeinen ehemah⸗ 


“a dringendſte — —_ 


oe 


e‘und plumpefte Erdidjtung | 


@ getoume eit Waſſer von fich, wel: 


my Bs 
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ſich bes Moaͤdchens anzunehmen Zoumret 6 xchte 
ſie zur Guyon, die denn den. Teufel fog phe ne : 
und ‘vermige ‘ihrer goͤttlichen —— M 
auf ein paar Minuten, in die Freuden des P 
ſes verſetzte, damit ſie den Unterſchied d ſer 
dem Vergnuͤgen ſollte einſehen lernen, w - * 
dor Teufel verfhaffte. Warum ſie ihn 
vertrieben, weiß id) nicht, —— 

Maͤdchen den Geiſtlichen, — — * 

uͤber den Argen werden konnten, der 

ſelben den Hals brach das Maͤdchen th 

behielt, der Guyon allen Tort und Dampf ar 

thun drohete, und Lephenibten * we nel ! 

aud) richtig Hielt 2 9» roo: 

Mit andern Worten, der Satne ys 

i tigmus, welder fie —S—— | 
muͤhet war, und der manchen —— 
lichen Querkopf ſchwindelnd machte, 

immer mehr Aufſehen. Viele, welche v 

ren angeſteckt worden, kamen nach and nach 
der zu Verſtande, und gaben in den Beicht a 
die Guyon als ihre Verfihrerinnam Sell ges 
den vornehmiten Perfonen fandert fich vie ey | 
fich von ihr hinreiſſen lichen, worunter df ‘er 
" ginnen von Charoft, Chevreuſe · Beat 
und Mortemart bekannt find. Es fant 

ein gewiſſes Frauenzimmer in Paris e 

fuͤr eine Andaͤchtige galt, und bie Gchon 

ber Proving gekannt hatte, welche viel W 

von ihr ausfagte, und unter ander aud 9 
daß ihre Anweiſung zum Gebeth : 


-f 
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gor ihr fey, ſondern daß fie ſelbige aus dem Vie 
& conduite ſpirituelle de la Demoiſelle Ma 
delline Vigneron, Rouen, 1679, ausgeſchrieben 
Habe. Alles das oͤffnete allen Vernuͤnftigen die 
Augen, und man fing uͤberall an, fie fir eine ge⸗ 
ſaͤhrliche Heuchlerinn gu halten. Sie ſuchte dem 
Angewitter dadurch auszuweichen, daß fie vorgab, 
‘fie wollte auf das Land gehen, und ihr Leben in 
der Einſamkeit beſchließen, aber nach ein paar Tagen 
de der Stille wieder nad Paris zuruͤck kam, und 
ſich daſelbſt verborgen hielt; ein Kniff, welcher 
‘mit der Heiligkeit gar wohl beſtehen kann. Allein, 
da ſie dabey nicht aufhoͤrete, ihre Schwaͤrmerey 
Wo fie nur konnte, an den Mann zu bringen, fo 
wurde fie fehr bald verrathen, und man ging damit 
um / fie anf das neue eingufperren. Beſonders 
fidife der Biſchoff von Chartres die Maintenon 
‘nud uͤbrigen Perfonen am Hofe, die fich durd ihre 
ſheinbare Andache Hatten Hlenden laſſen, gu. ders 
Pugen, daß fie felbiger ihren Schutz entziehen muͤß⸗ 
Mth, weil fie die gefaͤhrlichſten Lehren verbreite, 
ih Sie Hatte bereits mehrere Verfude gemacht, 
aꝛßer dem Fenelon nod einen oder. den andern 
brühmten Geiſtlichen yx Paris in ihe Netz zu gies 
Mary. ume anter deffen Schutze voe allen Verfolgun⸗ 
‘Rtn ſicher zu ſeyn. Da es ihr bisher bey keinem 
“Matte gelingen wollen; fo, wandte ſie ſich jetzt an 
Enberuhmen Jac, Benignus Boſſuet, Biſchof 
WitoR Meaur, won dem man ihr ſagte, daß er kein 
3 —— Lebens oder der Myſtik ſey. Der 
on Chevreuſe faͤhrte fie, gu. -_ und em⸗ 
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— Gabe Nachdem er fie durchgegangen r 




















pfahl ſie ihm auf das dringendſte, und es kann fern, 
daß der Biſchof aus Achtung fuͤr den H rv * ſich 
anfaͤnglich gefaͤllig gegen fie bezeigte. Die G on 
ward: dadurd) fo muthig, daß ſie ihm alle ihre 
Schriften und ſelbſt die nod) aero 
ihre Auslegung uͤber die Bibel, gur Pri 2 


— 
J— 


die ihm anſtoͤßigen Saͤtze heraus nb 
gu Anfange des Jahres 1694. zur Bea 
Hor, und fie gefteher ſelbſt, daß ſie d 
keine Genuͤge thun finnen , weil or fehe 
** und fie nicht habe jum Worte kommen 
fers... Sie ließ ſich darauf mit ihm in e aaa 
wechſel eins allein Boſſuet haͤtte bey all * 
Vorliebe fir eine vernuͤnftigere Meyftit, der gel 
und aufgeklaͤrte Mann nicht feyn:t6nmen, 
wirklich war, wenn er an den verworrer 
men einer folchen Naͤrrinn hatte Geſchme 
ſollen. Es war ihr auch eigentlich nicht 
thun, die Meinung desBifchofes. ie , 
ju dren, und von ihm belehret gu wert A 
dern ſie hatte gehoffet, er wuͤrde * pe 
aus vorgegebener Eingebung Gottes niedergef 
ben Haben wollte, fir baare Maͤnze ⸗ 
und durch fein Anſehen verfechten. All 
nicht geſchahe, ſo machte ſie ihre pie 
Sache nur nok drger, fo fehr fie « le 
Einwuͤrfe damit abzuweiſen ſuchte, daf fi te 
fie wiffe nicht, was fie geſchrieben habe, fie fi 
auch fir nidjtss fie wiſſe nur fo vies, * 
geſchrieben habe, was ihr nicht von G —9— 
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ſohlen und eingegeben worden, und dergleichen 
Dinge muͤßten nicht mit der Vernunſt, — 
aesemn Herzen beurtheilt werden. <» 

gZum Ungluͤck wollte Boſſuet biefert Seg * | 
einſchlagen, und baer ‘die Guyon: entweder aus 
eigener Guͤte des Herzens oder aus Achtung gegen 
ben Herzog bon Chevreuſe, der fie auf das hart⸗ 
nuͤckigſte vertrat/ mehr fir: eine aberwitzige Mats 
rinn als fuͤr eine Betriegerinn und. vorſetzliche 
Heuchlerinn hielt, ſo gab er ihr den Rath, ſich in 
der Stille zu halten, und ihre Traͤume nicht weiter 
zu verbreiten. ‘Da fie ſahe, daß fie alles wider ſich 
hatte daß auch die Maintenon die Hand von ihr 
abgezogen hatte, und daß die aͤrgerlichen Geſchich⸗ 
ten welche ihren Sitten keine Ehre brachten/ ſie 
bey jedermann verhaßt machten, ſo beſchloß ſie noch 
einmahl/ ſich in Paris verborgen zu halten, und 
ſchrieb indeſſen Briefe aw die Maintenon und 
audere Vornehme bey Hoͤfe und ſuchte ſie wieder 
ſur ſich einzunehmen. Indeſſen ſtarb einer ihrer 
Gonner, ber Hee von Fouquet, der Otel’ ihres 
Schwiegerſohnes, nachdem ſie ihm die Stunde ſei⸗ 
nes Todes vorher geſagt hatte, ev. ihr aud in eben 
dem Augenblicke ‘da er ſtarb, erſchienen war⸗ 
ESie vollzog den Entſchluß, ſich gw verbergen, 
‘anit: forrvtelem Geroͤuſche, indem ſie an alle ihre 
Hreunde und Betannte die klaͤglichſten Abſchieds⸗ 
brieſt ſchrieb/ daß man ‘wohl. ſiehet, daß es ihr 
‘Romie tein Ernſt war. Sie wagte einen: neuen 
Werſuch bey der Frau vow Maintenon, der aber 
‘wiht giucklichet ablief / dagegen der Abt Fenelon, 
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der jetzt Erzieher ber. koniglichen Enkel war, ihre 
Martie auf das lebhafteſte nahm, ſich aber dadurch 
nicht wenig Feinde machte. Da munmehr ſo an⸗ 
geſehene Perſonen in ihre Sache verwickelt waren, 

die ſich gum Theil bey der Maintenon fuͤr fie ver⸗ 

wendeten, die vornehmſten Geiſtlichen aber ſie irri⸗ 


ger Lehren beſchuldigten, umd der Erzbiſchof vor 


Paris de Harlai, ihre Schriften oͤffentlich als 
tketzeriſch verwarf, ſo ward bey Hofe beſchloſſen, 
eine Commiſſion niederzuſetzen, welche ihre Lehren 
und Meinungen foͤrmlich unterſuchen ſollte. Sie 
hatte Urſache mit den Perſonen, die dazu ernannt 
wurden, zufrieden zu ſeyn; denn anſtatt orthodoxe 
Starrkoͤpfe dazu gu waͤhlen, fiel die Wahl auf den 
Biſchof Boſſuet zu Meaux, Der mit ihrem Geiſte 
wvereits bekannt war, den Biſchof von Chalons, 
nachmahligen Cardinal von Nogilles, und den Abt 
Dronçon, Superior zu S. Sulpice, denen: ſie in 
der Folge nod) ihren Freund, det Abt Fenelon 
beyzufuͤgen wußte. Sie hatte dieſe Perſonen ſelbſt 
gewaͤhlt, und bildete ſich ein, Daf ihr Urtheil tee 
ſie nicht anders als ruͤhmlich ausfallen koͤnnte 
Ungeachtet fie ſich unaufhoͤrlich ruͤhmet, babe 
von ihrer Seite nie einen Schritt gethan Have, ſich 
ſelbſt gu vertheidigen, oder jemand far fid einzuneh⸗ 
mien, fomdert alles Gort dberlaffe: ſo trug ſie doch 
keinBedenken, im Auguſt 1694, ehe die Commiſſarien 
ſich verſammelten, an ſie zu ſchreiben, und ſie vor⸗ 
laͤufig flr fic) einzunehmen. Sie erklaͤrete zugleich 
» fenertich,, daß fie ſich in Anſehung ihrer Lehren und 
WMeinungen gang ihrem Urtheile unterwerfe, indem 


fie nie Willens geweſen, ſich davin vow der Kirche 
zu entfernen. Zugleich ſchrieb fie gu ihrer Beleh⸗ 
rung die Auftifications,: worin fie diejenigen Stel⸗ 
len in ihren: Schriften, welche bisher am meiſten 
waren angefochten worden, zu erklaͤren und zu ver⸗ 
theidigen ſuchte. Sie hatte dem Boſſuet, als ſie 
ſich ſeinem Urtheile das erſtemahl unterwarf, andy 
ihr Leben anvertrauet, weil fie gehoffet hatte, ihn 
dadurd am erften zu gewinnen; allein es hatte ges 
rade die entgegen geſetzte Wirkung bey ihm gehabe, 
indém er fie daraus alé eine eitele und ſtolze Naͤr⸗ 
tiny hatte fennen lernen. Da nun diefes Leber: 
ſo nothwendig war, wenn mar fie gan; durchſchauen 
wollte, ſo drang ev daranf; daß fle and) diefes der. 
Commiffion vorlegen mußte, wogu fie ſich denn ends . 
lich aud), verftand, ſo ſchwer es F ——— 
— 


tet foun es in ihrer Erzahlung von deſer Lins 
tefudung, die gu Sify angeſteller wurde, nicht 
Gergen; daß es ihr. gar nidt um unpartheyiſche 
Pruͤfung und: Belehrung zu thun war, ſondern daß 
ſie ſchlechterdings eine voͤllige und unbedingte Ge⸗ 
nehmhaltung alles deſſen verlangte, was ſie ein⸗ 
mahl auf Gottes Befehl wollte niedergeſchrieben 
haben, daher ſie, ſo lange die Conferenzen dauerten, 
uberaus geſchaͤftig war, bald dieſen bald jenen fie 
ſich einzunehmen. Sie gab ſich auch Mahe, den 
Herzog von Chevreuſe der Commiſſion aufzudrin⸗ 
‘gtnpiob'man gleidy nicht begreift, was der bey einer 
| ſtreitiger Glaubenslehren au hun 


* 


ov ry; 3 — * 


hatte, daher es thr aud) abgeſchlagen twat we 
aes fie’ denn auf das empfindlichſte kraͤnktte· 
Als ſie ungefaͤhr merken konnte, w* at 
chei der Commiſſion ausfallen wuͤrde, fof 
kleinmuͤthig geworden gu ſeyn, und da Be Tin a a 
den Conferenzen der thaͤtigſte gegen ſie war, ſo * 
ſie dieſen dadurch zu gewinnen, daß ſie ſie 
einige Zeit it einem Kloſter ſeines Bisthi nt 
bringen, damit er. Gelegenheit habe, ſ 
‘Mahe su beobachten. Deer Biſchof ware dar * 
frieden, und ſchlug ihr das *— 
rie zu Meaux vor, wo ev hofte, daß fle ne 
nach wieder gu BVerftande kommen wiirdes S 
ging int Januar 1695 dahin a6; ‘allen et ‘ 
fie fehr bald als eine raͤnkvolle Heuchlerinn tent 
Ba er fie bisher bloß far eine irrende Schwẽ 
gehalten hatte. So viele Muͤhe ſich wine Fe 
gegeben hatte, gu zeigen, daß die von der Kin 
gebilligten und gum Theil. kanoniſirten M . r 
mit der Guyon einerley Sprache gefuͤhret, ail 
nicht behutſamer und beſtimmter ausgedri “a itt 
— als fies fo fanden fic) dod) in ihren Sch rift 
beſonders in ihrem Leben ſolche Grocer; tld) 
jetzt, da ſich der Quietiſmus immer meh — e rei 
tete, und durd) die Guyon ſogar an det 
sen worden, defto gefahrlider w 
Boſſuet feste hierauf 30 —* 
* der Guyon Schriften gezogen water, r 
die Commiſſarien durch ihre —— 
verwerfen ſollten. Fenelon ſtraͤubte ſich 
tonnte ſich aber doch mit einigem Wohlſtande 
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laͤnger weigern ;* und unterſchrieb fie, nachdem er 
den Boffuet bewogen hatte/ no vier hinzu zu 
thun,> welche die reine myſtiſche Liebe betrafen, und 
wodurdy ev ben Biſchof von Meaur zu uͤherliſten, 
undrdte Verwerfung der worhergehenden dreyßig 
Artikel zu vereiteln hoffte. Gleich nad: Endigung 
dieſer Confetenzen gaben die Biſchoͤſe ven Chalons, 
hattres und Meaur Hirtenbriefe wider den Quie⸗ 
tiſmus Heraug, worin ſie die ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
tender Guyon verdammten. Boſſuet begab ſich 
miti/den Artickeln und ſeinem Hirtenbriefe nach 
Meade» und legte ſie der Guyon zur Unterſchrift 
wor: Sie ſperrete ſich zwar geraume Zeit, und 
ſuchte ſich durch allerley Ausfluͤchte zu helfen; allein, 
da ſie ſich einmahl dem Ausſpruche der Commiſſion 
unterworfen hatte, ſo mußte ſie in einen ſauern 
Afelbeißen. Sie unterſchrieb/ was fie zu halten 
nicht Willens wat, verſprach in Zukunft nicht mehr 
zu lehren, nod) ſich mit Leitung der Gewiſſen abe 
ngehen, und erhielt dafuͤr von ihm ein ſchriftliches 
rays daß er mit. stint Vetragen. oe 

Ky 9 "s + Fr 

hdem fie diefes. Qeugni hatte, sade fe 
fidibaffetbe fo gut yu Nutze als fie konnte. Sir. 
gingietn paar Tage darauf aus dem Kloſter, begab 
ſich wieder nad Paris, bruͤſtete fic) mit ihrem 
Deugniſſe, und fing es wieder da an, wo ſie es ge⸗ 
laſſen hatte, machte auch in der Geſchwindigkeit 
Migwey vornehmen Damen zwey neue Proſelyten. 
denn neue Bewegungen, und der Hof 
ward mit Klagen uͤber fie uͤberlaufen. Die Main⸗ 






















J wenig Tage darauf nad) Vincennes ¢ 
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tenon gab dem Boſſuet einen Verweis daß et 
‘per Schwaͤrmerinn ein ſo guͤnſtiges Zeugniß — ben 
‘Hatte',- weil fie daſſelbe nur dagu mißbrau te, fi 
ein defto groͤßeres Auſehen zu geben, und bert 
Biſchoff nun endlidyaud)-fabe, daß en rad hen 
uAberliſtet worden/ ſo ſuchte ev ſie durch guͤt 
ſtellungen wieder in das Kloſter zuruͤck z Brit 
Allein das war ihre Gache. nit, —— 
| fid audy it hundert Stellen ihres Lebens 
Liebe zur Einſamkeit bruͤſtet, ſo fudhte fie 
immer for ſehr als moͤglich —— 
den vielen Klagen, welche wider ſie einliefen, 
ſich auch dieſe, daß ſie, fobald: fi e nur be⸗ 
oSoder der andern Perſon Eingang — 
won ihrem gewoͤhnlichen Beichtvater al a at . 
. Bem DY. Whleaume, einen fehnobemerif : 
tony zufuͤhrte, der mit the in: Gin Hot 
durch hatte fie denn die meiſten Pfarrer inꝙp ® 
—* Verſailles wider ſich aufgebracht· — 
“Da nan der Hof endlich fae, daß alle gin 
* ‘MYittet bey einer fo unruhigen und raͤnton 
Schwaͤrmerinn vergebens waren, ſo ude a 
beſchloſſen, fie auf ihve WStige Lebenszei 
Heit zu bringen. Giesward alſo den⸗ 
769% in Verhaft genommen, und fe fast 
daß der Koͤnig anfanglich Willens geweſen, — 
Kloſter in Verwahrung zu pebel valle ſie m 
ſich irgend worin vergangen haben, d 
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Slie ward Hier ſehr leidlich gehalten und hated 
* ihrer Bedienten zu ihrer Aufwartung bey — 
daher ihr außer der. Freyheit nichts abging. 
ſie von ihrer Selbſtverlaͤugnung,/ von ihrem a 
gegen, die Welt, und von ihrem großen Hange zur 
Einfainteit: in. rem Leben bey aller Gelegenheit 
ſo vieles Geſchrey macht, fo follte man glaubei} 
bag ihr biefer Verhafe fehe willfommen gewefen ſeyn 
warde weil ſie dadurch auf einmahl von ber Welt 
geſchieden wurde. Allein deſſen ungeachtet wim⸗ 
thet ſie ſehr daruͤber, und. nennt denſelben das 
geßte unter allen Leiden, welche thr nur widerfah⸗ 
Hiwaren, Von der einen Seite laͤgt es ſich dens 
N veil fir einen Schwaͤrmer wohl. nichts peins 

Geefeyn fann, als wenn er ſeine Vifionen. fir 
ſich 6 ſoll; zumahl wenn fie ein Mittel ſeyn 
lent ff Auffehen gu erregen, und ſich den Weg 
{Um Kirchenhimmel ju — — * der Guyon 
GIG der Fall war. 

Ob ſie nun gleich war zur Stage gebracht wor⸗ 
Sey ward doch der Streit Aber den Quietiſmus 
d der granzoͤſiſchen Kirche erſt recht lebhaft, Ger 
zwiſchen den beyden beruͤhmten Mannern; 
‘Heh Boffuct: und: Geneton, von welchen der legterd 
PMH nach den Conferenzen ju Iſſy Erzbiſchof zu 
GphGeay geworden war. Fenelon ließ ſich bey allen 
inen v eet 8 auch in diefer Sade 
WM PGrLonfeiner Einbildungskraft beherrſchen, 
Wud c *8* nicht alle verworrene Bilder und 
ige Ausdruͤcke dee Guyon billigen wollte, 
bwar er doch in Anſehung ihrer Grundſaͤtze vow 


























werfen, ſondern er eiferte nur wider die V 


zen, wo fich die wahre Myſtik von Ben 


ete 57: madame Guyen, +, 


dem innern Leben yi von bet reinen Sik 
Liebe gegen Gott’ ohne Ruͤckſicht auf Hi ef, Hl 
und Fegefeuer, gang: ihrer. —— un * * ne 
rin den Beyfall ſeiner Kirche fuͤr ſich owe er o 
jeher fo viele tauſend Traͤumer von aͤhnl * 
ſpannten Begriffen kanoniſire t hatte. Di 
ſelbſt konnte daher ſein Gegner —— 


























Gung derfelben,. und ſchien in: fo ferne Be 
und Billigkeit fir ſich zu haben. “aia 
Myſtik bloß ein Werk der Ginbildungstee fraf 
hes nichts fo fer als die. Vernunft he 
es auch in dem ganzen Dinge eine x 
Mittelſtraße, oder vielmebr, es faffen re 


ſcheiden fol, nidjt nach und aus. Grind 
men, fondern es kommt dabey alles auf : 

und ſchwaͤchere Einbildungskraft, *8 tf : 
oder groͤbern Geſchmack, auf die groß e 

ringere Gelehrſamkeit jeder: einzelnen —* erſt 
wie weit ſie darin gehen will mb fa —* 
ſchon allein den Ungrund des el 
verraͤth. Der ganze Streit in ei 
chen Falle auf einen: bloßen Wortſireit re 1 
Luftſtreiche hinaus, Und — 
obgleich der Roͤmiſche Hof. den 
Schwerte zerhieb, und des Fenele al 
und Schriften verdammmte y fo —* 
Aufloͤſung, ſondern die Sache ward 
wielter als jemahls, weil diefe B 
ſehr auffallender Widerſpruch des — * nif = 


| Neine cutetiiht. - - mat 
(Orme RAY ſelbſt war, der vorhet ſo viele anderd 
myſtiſche Fantaſten, welche es wohl noch aͤrger als 
Wei Guyon gemacht, kanoniſiret hatte. Allein man 
wußte auch DAP der Pabſt dieſen Schritt nideand 
Ped GIs gezwungen und auf dringendes Anhalten 
arwigs ⸗ oder vielmehr der Frau von Mainte⸗ 
adi hat, webde datum. wider den Fenelon auß 
yer hte er ihre Helrath · mit dem Konige 
| Gen HARA”: GH kann⸗ mich in die weitlaͤu⸗ 
Beſchachra dieſes Otreites Heer nicht einlaſſen, 
Mern muß in Anſehung deſſelben auf pie bekanm 
DE Kirchengeſchichte verweiſen, ts 
1 NOM die Hſtoĩte da a Vie Ge des’ ON 
de Mr. de Fenelon, Amſterdam, 1727, 12, 
Gan! Wo doch der gare Streit ſeht zu 
defer Vortheil und mit aus dvuͤckucher —* 


— erzuͤhlet wide 
iſt in ihrer font tocithdu fi ger Sebeniabendirek 


Sehg vow teem letzten Verhafte ate AGeraus tuty, 
‘owes Hrent invert Zuſtande ſagt fie ſehr 
gleich dis an ihr Ende in threr Schwar⸗ 
—8 rheils weil ihr dieſelbe endlich 
He Matut ward, theils auch der Wohlſtan⸗ 

erry rm aicht durth eine endliche Rucktehr 
evcinnnfe the ganzes vorhergehendes Leben Li 
Atrufen!et Sie blieb mehrere Sabre im Vers 
ar ſte von Vincennes erſt nad Vaugi⸗ 
AD heraach nach der Baſtille gebracht ward. 
r eigenen Verſicherung hat thre Gefam 
se eA Dave; folglich bis! 165! gedantett 
e SAHriftiteller Hingegen verfidern, bap fie 
el, 9 Ran 5, ®, | Q 


/ 
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bereits 1702 wieder auf freyen Fuh geſetzt werden 
Es ſcheinet daß fie zugleich nach, Blois verwie 
worden,’ wo ſie nunmehr vermythlid in der St 
thse bis ſie den gten Gunso PET daſelbſt ftarb 
Nach einem ihrem Leben, vorgedruckten Bri ve | 
far’ ſie an einer fangiwierigen Tae ca 
Heit, und; hehauptete ihren, bisherigen Sha 
bis an ihe. Gude. Als man fie Sffnere, fan 
alle innece; Theile anbruͤchig und entzůr 
auf das Gehirn, weldes, aber doch * 
als gewoͤhnlich war. Aud dag Herz we ie 
gen, und die Galle war voͤllig — fe 
hep dem Heil. Srancigeus von Sales. sys 
— esl $b She * 
Von ihrem Charatter barf ich nun. wohl 
— hinzuſetzen/ indem aus dem vorig et 
Gnuͤge erhellet, daß eine lebhafte Ginbitonng 
Heftige Begierden/ und beſonders ein andes 
ter Ehrgeiz, am Kirchenhimmel zu — 
Hauptzuͤge in demſelben waren. Man ver 
dieſe in einen ſchwaͤchlichen hyſteriſchen Koͤrr 
gebe ihnen zur Leitung eine gute Doſe pier 
Betruges, ſo werden fich alle die feltfamen E 
nungen in ihrem Leben fehr: leicht — 
Ihr Ehrgeitz ſtrebte nach nichts —— 
wo nicht bey ihrem Leben, doch wenie 
ihrem Tode auf den Altar gehoben zu werden, 
fie wuͤrde gud). ihre. Abſicht gewiß erveicht 
wenn fie fetbige nicht ju fehr verrathen —* 
ſo viele gt ‘i — ihrer Stten 
ite : 1b 4 
























ate 


pine Quietiftinn | %@.: 
“Shee Sdhriften, welthe; einige Meinere fruͤhere 
aucgenoinmen, fammelidy von Poiret, dem Gdn, 
net und Anhanger aller Myſtiker Heraus gegeben 
werden/ find folgende: 
Torrens. ſpirituels, Explication de la Conth 
* Vigne undMoyen court & trés-facile de faire 
eraifon, ſind ihre drey erftenSdriften, welde 
von 1684 an zu Lyon, Grenoble und vielleicht 
noch andern Orten mehrmahls zuſammen 
Medruckt worden. Sie erſchienen auch unter 
hem Titel: Recueil de divers Traités de 
| “WThéologie: myftique, von Poiret heraus 
gegeben, Eoͤln, (vielmehr Amfterdam bey 
Wetſtein) 1699, 125 und unter dem Zit: 
‘saQputenles spirituelles Coͤln, CAmfterdam,) 
Agyog, (1712, 1720/12, Gine deutſche 
Meberſetzung vor Arnold tam uniter dem Tis 
| tle: geheime Gottesgelehrtheit, 1701, und 
mer der Aufſchrift: etlithe vortrefliche Trat⸗ 
aͤtlein, zu Frantfurth und Leipzig, 1707, 
* ins, Das kurze und ſehr leichte Mits 
E zu bethen erſchien — keipis, 


278. 
La S, Bible avec * —— & reflenfons 


Ael regardent la vie ĩnterieure. Coͤln, (Am⸗ 
Edamd⸗ rig/ T715 ," wangig Theile in 
“8, Wovon acht das neue, zwoͤlf aber das alte 
ament betreffen. S. Baumg. Hall. Bibl, 
SHE 7, SD. 7. Das Cantique war ſchon 
vorher zu Lyon, 1688, 8, beſonders heraus 
_getommen » und von Arnold av —— 
3 a 2 | 













| . V J 
57. madame Guyon, tc. 
12706, 12, deutſch heraus gegeben twa 


iets qui regardent la vie intérietire. t 


* dam) 1716, zwey Theile in 
*R 


> La Vie dé Madame I. M. B. ee J 





















In der Berlenburger Bibel find ihre Ar 
kungen fleißig genutzet worden. wy 
Difcours Chrétiens & {pirituels fur diver 


TY 


pluspart de la S. Ecriture,, * 
deuſch unter dem Titel: Geiftreidheg * 
Leipzig, 1730) 1731, 8 — “oS F 

Adee Chrétiennes & ſpirituelles far. 

ſujets qui regardent Ja vie it * ‘ 

©) Pefprit dit vrai Chriftianisme. Cdin 
ſterdam) 1718, vier Baͤnde in OI 

—* de fon Dieureprelentt : ed 
_ Emblémes de Herm. Hage. & Jes 
‘idee & dans ceux d Oshow F aenii 
 P Amour divin. Coin, (Amfterdam) 2 

( gle I2. —* pate | 


_--eerite par Elle - mẽme. Gh 
Bande ” gv. 12. — dentſch/ 
24727, 8: Ege iB) 
Tuftifications de Mod, de Gaye. 14 F 6. 
Prey Bande in 8. — —— 
— facrds; Cantiqués ſpirĩtuels 
myſtiques. Eb. 5720, view 
12, 
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58. Antoinette Bourignon, - 
| etme — — 3. 


Re, verbinde mit der Guyon eine aender Schean 





merinn ’ * mit ihr beynahe zu einer Zeit lebte, 





ae 








— Cimbria litterata, befindet 
; a +209 ein ein zahlrei es Verjei slant foe 
ise ) te che von a ea womit auch 
| Wald: Biblioth OF As ver wlels 
f beeaten 
er rent —— e se abe aan 
; 7 a Vi 
—— oe ie partie 
ime, e par une perfonne de fa con- 
aki, 1683) r it ey Bande in g. 
SG Darin: 1. Pretacé apologétique, 
: e & la doctrine de Pyite. ou- 
annten Schwaͤrmer Pet. Poiret 


IF ou fa Vie interieure, par elle 
ie exterieure, par elle- —— 
onitinuée ; auch von Boi 












oiret, welder te 

: anute Perfonne de fa connoifla * 
— ae gu ihrem Vorthei 
fchimmert doch die Wahr- 


; ral f igftens bem, der mit d 
ae — Ate ber Svante a 

renfct hen Gerfies nut ein weuis befannt iff. 
( Dotret, Bourignon das war, mwas la 
ete threes Gye 2 


—* id nach ihrem Tode 
nacht, und ohl gegen den Baile, alg 
* i * hlgeg 








ſehr viel zu ſchaffen ge⸗ 
pi yon Sedendorf ju vers 
aber beyden war er nicht gewach⸗ 
n. iſt bie fells aus uel bee 
e Dies v jaa ht seat tueldhe ihrer m 
, fed, woranter Daile 
“Ga bri te = Br vas No be e 
— nehe andere 
Ane Rad — — 







i Moller 


, 246 58. Antoinette Souignoty | 


Aberaus viele Aehnlichteit mit ihr pat, und gu thee’ 
Zeit wenigitens eben fo viel Anffehen machte. 

Antoinetta Bourignon de la Vorte war den 
“ x3ten Jan. 1616 gu Lisle oder. Ryſſel in HFlandern 
geboren. Ihr Vater Johann Bourignon, der 
eigentlich ein Italiaͤner von Geburt war, war da: 
ſelbſt ein Kaufmann und dabey Lieatenanit fecond 
& Decant des douzeSergeants dela Prevotéroyale 
daſelbſt. Ihre Meutter hies Margaretha Becquart 
und mar aus der Gegendvon Lisle. Beyde Hatten 
in ihrem dreyßigjaͤhrigen Eheſtande anf Kinder 
gezeuget, naͤmlich vier Toͤchter, unter welchen die 
unſtige die dritte war, und einen Sohn. Alle ihte 
Geſchwiſter ſtarben in der Kindheit , bis auf ihre 


aͤlteſte Schweſter, welche zweymahl verheitathet 


war, und 1647 im 36ten Jahre ihres Aliers ohne 
Erben ſtarb. Ihre Mutter ſtarb im Julius döar, 
da ſich denn ihr Vater 1642 in einem mehr * 
Gojahrigen Alter zum zweyten pale Sechelt 
aber 1648 auc mit Tode abgieng, da denn 
frige die einzige — ihrer gehte Pender: —* 
ward. oc. it 
Es ſcheinet, daß ſchon die Rati, ſie den 
erſten Augenblicken ihres Daſeyns an, zu Aen⸗ 
teuern mancher Art beſtimmt hatte, denn fle 
bey ihrer Geburt mehr einem tletnen: Unge 
als einer menſchlichen Frucht aͤhnlich. Die —* 
war bis an die Augen mit ſchwarzen Haaren be 
bedtt, und die Oberlippe mar mit der Naſe gfarm! 
men gewarhfen,: fa das der Mund offen ſtand. Nie 
Aelt ern hielten fie dahet fit ———— lleß 
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—E ‘kip 
ifr 0 en lang von niemand ſehen, 
at wen meh mahls Willens fie zu erdroſſeln. 
J Poiret, Gott, der i Mißgeburt ju 
‘See Geftimmet ‘hatte,’ hinderte dieſen 
Feit Wunder, denn ehe man es fich 
— Haare auf der Stirn 
3) Die Oberlippe aber ward von einem 
te von Be ‘Rafe getvennt, ſo daß fie einen 
wie andere Menſchenkinder 
see: Mutter konnte doch den Gins 
f it — Den der Wechſelbalg bey der 
( mae cep hatte, daher fie diefe Toch⸗ 
i ge haſſete, zumahl da fle deſſen 
te * Sildung ihren uͤbrigen Schweſtern 

Braden fie bte thr Vater ſie mehr 
iti rigen Kinder; allein, weil er ſeiner 
t mmer aufer dem Hauſe war, fo 
tt ei * tg ja Statten, und fie ward von 
mute ‘and ie uͤbrigen Geſchwiſtern als 
i —* achtet, auf das fara 
J berall hin und her geſtoßen. 
gee fritheften Sugend ari der 4 
i * 1 Bitterteit, Seltſamkeit und Un⸗ 
—— em Character gelegt, welcher aud 
* Genden Leben: hervor blickt. 

re °C Gefehwifter fie von allen ihren Spielen 
kale mit ihrer Puppe der Ein— 
rlaſſen, und lernte aus langer Weile 
Anſthaften Gedanken nachhaͤngen, zu— 
ihr an guten Faͤhigkeiten nicht fehlte. 
en. Jahre ihres Alters konnte fie 


868 1 Fe _ tntaigerte Seurigneny 
nicht glauben, daß fie. unter. Chien Leb, w 
gehoͤret hatte, daß Chriſtus fein. ganzes Le 
durch in Armuth und Duͤrftigkeit — ‘a . 
ſie aber um ſich her nichts als Ueberfluß und 9 ; a 
leben ſahe. - Sie. fragte daher immer, wn 26; and 
fey, ‘in, welchem die Chriſten —— J 
immer nur verlacht, welches ſi ſie denn be 
kleinen Zweifel fuͤr ſich zu behalten. * 
Das iſt alles, was fie fet aang 
Einfaͤllen i in ihrer friheften Kindheit 
dem Poiret iſt das nod) bey svelte. 
daher ev fie nod) vor ihrem vn oh 
fige philoſophiſche Betrachtungen uͤber die 
ſelung und Vergaͤnglichkeit aller Ooo 
fiellen laͤßt, woraus fie denn: den Schluf 
tet, daß es nothwendig noch ein andeves al 
res Leben geben muͤſſe, in welder man w 
werde nod) fterbe. Diefe. — * 
denn von ihrer fruͤheſten Kindheit an bew 
Freuden und Ergetzlichteiten dieſes Lebe 
hen, weil ſie nichts wahres und — 
gefunden habe. Sie haͤtte ſich —— 
unaufhoͤrliches Gebeth an Gott “a 
denn auch ihr offenbaret, und von thre 
RKindheit an von ihrem Herzen Males genc 
habe. A — 
Sie ſelbſt if in ihrem Leben eins venic 
dener, und geſtehet offenherzig, daß fie. z 
keit ſey verleitet worden. Die erſte Bera i 
dazu gab eine Wittwe non Arrinch zu Sper ; 
welcher ihe Sater fie im oten Sabre aed fi 




























ne myfilbe Gdmodemeien. e. 


in die Koſt that, damit fie die Niederlaͤndiſche 
— — ſollte, welche Wittwe viele Liebe 
— und ſie daher nicht wenig verzaͤrtelte, 
eal allen Gwen ihren. Willen that. 
m in thver Eltern Haufe bey dem Wiz 
My weidien alles gegen fie hegte, eine fing 
ine and fidrrige Gemithsart angenommen, ſo 
= fe mune auch eigenfinnig und widerfpens 
2umG Hick ftarb die Wittwe nach neun Mona⸗ 
ba fie fo lange, bis ihr Vater fi fle abhoh⸗ 
be, zu einer Frau pon Albos in die Koſt 
wurde, welche fie auf eine gang entgegen ges 
foe tt efyandette indem fie felbige vernachlaͤßig⸗ 
k re ) fie den ganzen Tag auf der Gaffe herums 
bi mit — ſich im geringſten um fie gu bes 
Sie ward bey diefer Gorglofigteit rank, 
Bater fie nad) vier Monaten wieder abs 
tv und gu fid) nahm. 
« Fallen Umſtaͤnden ſiehet man, daß ſle etwas 
rtiges, Wildes und Sorgloſes in ihrem 
er gehabt, welches fie ber das ihrem Ges 
. * ff nothwendige Gefuͤhl des dufern Wohl⸗ 
Und anfiandigen Schmuckes hinweg ſetzte, 
* eles fe denn fo wohl ihrer Mutter verhage alg 
‘ Mein Geſchwiſter veraͤchtlich machte; obgleich Poi⸗ 
wet a alles von einer goͤttlichen Erleuchtung uͤber 
Me Citetfeit und den Unwerth aller irdiſchen Dinge 
itet. Ihre aͤlteſte Schweſter war ganz das 
Mentheil von ihr, indem fie den Schmuck und 
de unſchuldigen Vergnuͤgungen des geſellſchaftlichen 
ahi viele Driihe gab, ihre aus⸗ 
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I geartete Schweſter auf gleichen Ton. sat 
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Endlich gelang es ihr, ihren Ehrgeitz reg na 
chen/ und fie zu bewegen, dag fie’ fete 

junge Frauenzimmer ihres Standes trug,idl h te : 
den SGitten ablegte, ° und mit ihren Geſch a 4 
anſtaͤndige Geſellſchaften beſuchte, in wele * 
wegen ihrer Lebhaftigkeit und Offenherzigke 
bald gefiel. © Ihre Aeltern Hatten aber dieß 
aͤnderung ihres Charakters eine außerorde 
Grende, ‘und befonders unterließ ihr Bats a 
fie davin yu unterhalten , und fie weiter au 
den. Er lief fie im der Muſik, dem Tange 
‘Ginger und in pen haͤuslichen Beſchaten wn 


ei e J 


= . 
et f 7 * 


ken, ind da ſie in allem ſchnelle Fortſchritten * 1 ch 


‘und iff tauſend ſchoͤne Sachen ſagten. oie! e t 


‘fle zur Religion, welche aber von ieee 
und heſtigen Charakter eine aͤhnliche 























fo ſing fie nunmehr auch an, von außen be mer 
werden. Da ihr Vater Vermoͤgen beſaß 
keine Kinder weiter als zwey Toͤchter hat oy if : 

bert ſich mehrere Freyer, welche um fie ‘an jie 


ſelbige mit Vergnigen ans allein, fo se 
Heirathen f fprachen, 309 fi fie fi ich urd) w 
von nichts hoͤren woͤllte Sai a } 

Pave unter denjenigen, welche ſich E tr? 
Hand bewarben, irgend einer sh er 
druck auf ihr Herz gemacht hatte,” ſo wuͤrde 
gluͤckliche Heirath fie ohne Zweifel wor den? Kus use 
fungen ihres folgenden Lebens bewahr 
Allein zum Ungluͤcke erwachte thre vie 
Hidthige Laune in ihrer ganzen Starke ; 


-” 


| ————— ry 
ieee heſtehet ſelbſt, daß die: Furcht vor 
de und der Hoͤlle den erſten tiefen Eindruck 
lg fs q — Temperament gemacht, und 
J eich evfelbe anfaͤnglich nur voruͤbergehend war, 
blam bod) mehrmahls wieder, ward endlich 
Ne se f ib bilbete, in Verbindung mit ihrem 
Ch javattet', die ſchwaͤrmeriſche Naͤrrinn 
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i no 1gten Jahre ihres Alters, mit welchem 
auch Dic Seſchichte ihres innern Lebens in ihrem 
* Parole de Dieu anfingt. | Die erfte 
X jon’ wat, daß ſie eine Carmeliter-Nonne 
tw tte, weil fie Hier die wahren Chriſten 
, ine wibte bie fie fdhon in ihrer Kindheit 


ters war, fo ver both) et ihe nicht allein, 
er befudjerr, fondern aud) mit irgend 
Hiden: diefes Ordens Umgang ju pflegen. 
ee t nativliden Widerfpenftigfeit ward fle 


- ben fn —* gedachte Kloſter zu gehen, aber 
‘i bef r daß fie ſich bet) ihrem Bater auf die 
Syd ihe Ausſteuer teineMednung machen durfte, 
Pat fie die Achtiffin, fie unentgeldlich aufzuneh— 
; a € dem Berfpeedhen, daß fie mit dem gerings 
vm “4 is alte ‘gufrieden ſeyn, und fich denfelber 

—**— wollte. Allein ſie betrog ſich gar 
ide as es den Nonnen nur um Geld, nicht aber 


vant nities ward f fie Mud Aberpeugt, bag 
nia nari: 


—⸗ 


sds f Yerfor zu thun war, fo ſchlug man es ihe 


a 


—* e ſie wirklich ward. Dasgefhahe un⸗ | 


Hat ate. Da das nicht nach dem Geſchmacke 


— nur noch hitziger gemacht * und beſchloß 


of bie ain, Chriſten nicht in ben RU 
i duͤrfe, weil dieſe Geld verlangten hae * 
Dog ihre Altere Schweſter um dieſe Zeit ve 
‘athet ward, und, ivie es ſcheinet, glauͤckich 
0.906 das ihrer, Schwermuth eine et — Ng, 
und da einer Perfo von ihren Um nits 
als die Religion uͤbrig blieb, womit 
ſchaft naͤhren konnte, fo warf fle fish ihr auch 
einer wahren Wuth in die Arme. Sie io 7 
Geſellſchaft, ſchloß fid auf ihrem immer eir und 
that nichts als weinen und bethen, . Bugle J ib ‘ih 
ließ fie fid) den ftrengften Bufiioungen ihrer Ke 
fie {Alief auf dem harten Boden, faftete, + Pat at 
and trug einen haͤrenen Guͤrtel um den bloßen 4 
alles in der Abſicht, ihe Fleiſch zu kaſteyen ct 1 
gleich befuchte fie die Armen und ——— rabt 
in den Kirchen herum, und genoß das Ab pmap 
‘alle Woche zwey Mahl, weil fie, wie fi. fol0Gt 
night wufte, auf welde Art ſi fie gue, — ng 
mit Gott gelangen follte, Ales das mußte nid | 
allein ihe dices Blut noc mehr — 
auch ihre ohne dieß lebhafte Fantaſie mit den fi 
terlichſten Bildern erfuͤllen. Sie getrauete Me 
des Nachts nicht zu ſchlafen, weil ſie be st 
im Schlafe von der Erde verſchlungen zu werd 
denn ihre Suͤnden waren in ihren Augen fo gt 
daß aud die Hille nicht heiß genug war, fie da 
zu ſtrafen. 
Man kann ſich leicht vorſtellen ee | 


ater, der font ein vernuͤnftiger Manu geweſen gu 
feyn ſcheinet, ue enum Grimaffen werden ge 


































cine myſtiſche Schwaͤtmerinn. 453 
fallen haben, daher er alles anwandte, fle wieder 
zur Vernunft zuruck gu fithren. Oft wenn ee Ber 
ſuch von ſeinen Freunden hatte, lief ex fie vom ihe 
rem Zimmer rufen, Saf fie: die: Geſellſchaft mit 
Singen und Spielen unterhalten ſollte. Das warn 
he nun ein empfindliches Leiden; aber, da ſie ihrem 
Vater gehorchen mußte, fo verbath fie nur das 
Singen, ſpielte aber. weltliche Atien, und fang: 
dabey in Gedanken einen andaͤchtigen Vert, weld 
chen ſie ſelbſt darauf gemacht hatte und gwar oft⸗ 
mit ſolcher Empfindung, daß auch das Spinet vom 


9 Hive iſt eines dieſer Bieber st robe, welches fe 


verfertigte: 
EXtant un jour dans le deſein / 

. D’abandonner le monde, — 

Ye rencontray en mon chemin * 


L chair, lé Diable immiondey | tray 
Difant: on voulez vous aller ? | 
Nous voulez-vous abandonner? 
Oui, je vous quitte vrdyement, 

le ne veux plus vous ſuivre. — 

Car vos plaifirs font des tourmenis. of 

/le,nvy {caurois plus vivre. ¢ 

He nenny! ne nohs quittex pas; 
Nous vous donnerons du folas. 
Le foulas que pouvez donney - 
N’eft que peine cruelle, 
Qui toujours nous fait retirer 
De la vie eternelle, : ‘ 
He, nenny! ne noms quitter pass 
Prenez maintenant vos ebas, 
Les ébats que Vous prefentez 
Ne rempliffent mon ame; . 

* En un moment ils font paffez ; 
C’eft pourquoi je les blaine, 
He, nenny! ne les blame pas , 
Toniffez en jusqu'au trepass 


— 


— 
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War ſie auf ihrem Zimmer, ſo kniete ſie he * d 
und oft ganze Naͤchte vor einem —* 
ſie auf ihren Simmer hatte, und fprad mr 
ſelben; als wenn es lebte, klagte ihm ihre 
und: bat. daſſelbe, ihr zu ſagen, was fie thu vt — 
Bey einer ſolchen Auſtrengung einer. * 
lebhaften Einbildungskraft haͤtte es eins ¢ 
muͤſſen, wenn fie nicht —— 
barungen ſollte gehabt haben. Sie blbe 
der That nicht lange aus. Denn fon én 
neunzehnten Sahre, d. i. 1625, fabe flee ‘ : 
daß ſich dev Himmel wie mit einem Blitze sf ve 
und ¢ eine. Perfor. auf. einer flejnen We ke cA be 
ſtieg / welche Perſon wie ein Geiſtlicher al ) 
war’, abet’ cine tothe mit Gold und Soelfeine : 
{este Kappe, und auf dem Kopfe eine Hobe 9 gan 
wit Gold beſetzte Biſchofsmuͤtze trug Cr wa 
von mittlerer Gripe aber. — bar: my . 


¢ ~ 


* 
— — * >? 
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Ne me pourra-t~=il profier 
Lors que la mort-arrive? © 9) 0) ee 
Ye n'auray qWwunregret amem ei) 

.D’étre devant Dieu vuidey 
Ne nous quitter point-ponr cela, * 
Arrive alors ce qui pourra, 

S’il eft vray quieternellement . 
Mon ane Gevra vivre, . sip S38] 
Faut-il pour fi petic moment ete vivagt 
Les vanités en firivre? Sa cpste —* 
Ouy, & fi tu ne les ſuis P4Sy. gr) 8S 
De nous tourmentde feras. 7 

Ie ne veux craindre . les tourmens as —R 
O Diable et chair immondde. 
eyes mieux fuiyre conftamment =... 9) 

efus Chrift chafte et monde. Poet oy NS 
Puisque tes biens font temporels . 
; Ft que les fieng font can Se — 
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J vee : Haar und einen n blonden, kurz abgeſtutzten 
wera Bart Als er bis. eiwa zur 
ced ape niedergeftiegen war, ſo fagte: 
peice und rauhen Stimme zu irs: 
nem Orden in derjenigen Vollkom— 
er Herftelleny: welche du wuͤnſcheſt. * 
— cand fragte den himmliſchen Geiſtli⸗ 
fens worauf er aniwortetes: Ich 
* tin — * Sie erwiederte: aber Auguſtin 
a mi *2 ich habe ihn nie anders 
tein ſchwarzen Barte abgemahlt 
π nichts/ als: 
—* baueſt/ fo, wird er ſolche 
— * * rit agen und: damit war er weg, ließ 
len ſchoͤnen Weinſtock mit herrlichen Fruͤch⸗ 
nie em Zimmer ghd, der die ganze Wand: 
Deck einnahm. Sie betvadhtete ihn. 
hange, * ßte nicht was fie von dem Dinge 
i wii a — ſie dabey die Augen auf ſich ſelbſt 
ſonſahe fie zu ihrem Erftaunen > daß fie 
* oy — ſchwarzen Mantelbe⸗ 
ehdet wa Indeſſen verſchwand auch der Wein⸗ 
ie Kleidung blieb, worauf fie eine Ohn⸗ 
1, und als dieſe voruͤber war, war auch 
Sle id — Iſt die ganze Geſchichte, ‘die. 
ſein ihrem innern Leben ſeloſt erzaͤhlt, nicht erdich: 
tt, fo ift fie tin’ merfwirdiger Beweis, was fuͤr 

1 i Geftaten, eine zerruͤttete und uͤberſpannte 
ingstraft zu Markte bringen fann. aa, 

— fie den Weg gu’ Offenbarungen und 
einmahl ausgefpuͤret hatte, ſo bekam 
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fie: deren auch, fo oft fie: nur wollte. Das obigt 
Geſicht hatte ihr noch feinen klaren Aufſchluß in 
Anſehung ihrer kuͤnftigen  Geftimmung gegeben 
und ſie zerbrach ſich den Kopf Wher. deſſen Bede 
tung nicht wenig. Sie glaubte, ſie — 
ein Anguftiners Klofter begeben, konnte aber 
ausfindig machen, welches eine ſolche Liveres 
ais fie angehabt hatte: Sie fragte be Oe 
ten, 0b es denn kein Kloſter im der Welt g 
welchem man Nonnen umſonſt ñ— 
are zur Antwort, daß das nicht Mode Abies 

Da fie nun von außen keine Befriediguir 
halten konnte, ſo nahm ſie ihre Zuflucht wied 
ihrer we e, wo es ihr hefferglictte,: ie fe 
Gott, ob fie etwa nad ſeiner Vorfchrife: ales 9 
iſche verlaſſen muͤßte, und erhielt zur 
zʒwenn du nicht alles verlaͤſſeſt, fo — 
„Jünger nicht ſeyn.* Sie fragte weiter rol 
nicht alle Nonnen, welche ſich Gott mit Leib 
Seele gewidmet hoͤtten, und doch Geld; naͤhn 
deſſen Juͤnger waͤren/ und die Antwort war/9 
Auf die fernere Frage, wohin ſie denn gehen fo 
um. eine villige Uneigennuͤtzigkeit zu findemy erhim 
fie zur Antwort: „In der Welt iſt —— fit 
aden. Sie alle haben Mid) verlaſſen, und 
„Herzen an die Reichthuͤmer der Erdeigehange 
»Ouche mid) in dit ſelbſt.“ 532 

Ungeachtet ſie nun ſolcher Geſtalt ſchon * 
engſten Vertrauen mit Gott lebte, der ihr 
Frage unbeantwortet ließ, fo hatte fie doch 
ihre truͤben Stunden, und litte zu manchen 
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eine außerordentliche Angſt und Zerruͤttung ihres 
Gemuͤthes, und da wuͤthete ſie denn gemeiniglich 


‘wider ihren Korper, indem ſie fich geißelte und auf 


alle nut! erſtunliche Art kaſteyete. Sie af oft: in 
drey Gis vier Tagen keinen Biſſen, und wenn die 
Noch ſie endlich zwang, einige Nahrung zu ſich zu 
nehmen, ſo vermiſchte ſie ſelbige mit Koth und 
Aſche, damit fie ja fein Vergnuͤgen an der Speiſe 
fmbden moͤchte. Leinene Waͤſche trug fie jum Scheine 
nur vor auger, aber.unter ihren Kleidern trug-fie 
fleben Jahre lang etn Hemd vor den ſtaͤrkſten Pfer⸗ 
dehaaren, welded fie nie ablegte, fo viele Schmer⸗ 
jen es ihr auch verurſachte, beſonders wenn ſie ges 
ſchnuͤrt einher gehen mußte. Poiret verſichert, daß 
erin Friesland einmahl ihren bloßen Arm geſehen 
habe; der gang mit Narben bedeckt geweſen, da 
ſie ihm denn geſtanden habe, daß das noch Ueber— 
bleibſel von den Kaſteyungen ihrer Jugend gewe⸗ 
ſen. Ich glaube, alle dieſe Umſtaͤnde beſonders die 
heftigen Abwechſelungen ihres Gemuͤthsſtandes find 
Beweiſe genug, daß ſie in einem ſehr hohen Grade 
hyfterif war, fo ſehr fie und ihr Verehrer Poiret 
auch alles far unmictelvare Sirtungen — 
geben | 

Da ihr nun Gott fo rahe war, fo blieb auch 
der Teufel bes Mohiftandes wegen nicht ferne, 
und ba er ſelbſt ihr nicht beykommen konnte, ſo 
hetzte er ihre Aeltern, ihre Verwandien, Prieſter 
und Moͤnche gegen ſie auf. Mit andern Worten, 
ihre verkehrte Andacht und das Seltſame in ihrem 
uͤbrigen Beiragen war ihrer Aeltern kein — 


Wud.» Mase. §B. R 


se «gh Antoinetta Bourignon, 

Leiden, — daher ihre Zuflucht gu ihrem Beichs 
vater und zu andern Geiſtlichen nahmen, und ſie 
baten, ihr ihre naͤrriſchen Grillen auszureden. 
Seder verſuchte an ihr fein Heil, welches ſie aber, 
nur nod hartnaͤckiger machte, ſo daß man ſie end⸗ 
lich fuͤr wahnſinnig hielt. Sie hoͤrte einmahl, daß 
ihr Vater ſich gegen einen ſeiner Freunde beflagte, | 
daß er fonft an ihr eine brave Todhter gehabe hatte: 
welde gu allen fahig geweſen; allein ſeit einiger 


Zeit hatte eine gewiffe Andaͤchteley the den Kopf 


verruͤckt, fo daß nidts mehr mit ihr anzufangen 
ſey. Sie hatte genug Widerſi inniges i in ihrem Cha⸗ 
rakter, daß fie von dieſem Augenblicke an gin Bers 
dienſt darin ſetzte, vort jedermann fair naͤrriſch ge 
Halten gu werden, und wir werden ſehen⸗ daß es 
ihr vollkommen gelungen iſt. 
Die erſte Probe, die ſie davon oblegie tut, 
daß fie den feſten Entſchluß ſaßte, alles gu, verlafs 
ſen, und in die weite Welt gu gehen. Sie wußte 
zwar nicht wohin; allein ſie nahm ihre Zuflucht gue: 
Offenbarung. Sie fragte Gott unaufhoͤrlich, wenn 
werde ich einmahl vollkommen die Deinige ſeyn 
und erhielt zur Antwort· „wenn du nichts meht 
beſitzen, und dir ſelbſt abſterben wirſt.“ Und 100, 
fragte ſie weiter, ſoll ich dieſes thun? Worauf eb 
hieß: „in der Wuͤſte.“ Nun war. fie. auf einmahl 
tug, und dachte an nichts weiter, als an die Wilf, 
Die Frage wav nur, wo fie felbige ſuchen ſollte; 
allein zum Gluͤck hatte fie einmahl gehoͤret, daß es 
in Italien wuͤſte Oerter gebe, welche von niemand 
wnchu wuͤrden, und ſogleich war der Entſchluß 
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gefaßt, daß fie dahin gehen wollte, weil fie das. 
fir dad einzige Mittel anfahe, Gott. in fic ſelbſt 
pi finden, Wer hyſteriſche Perfonen getannt Hat, . 
wird bemerfet haben, daß fie oft einen unwider⸗ 
ſtehlichen Trieb gum Reifen haben, weil die leidende 
Natur ſich auf diefe Art Erleichterung zu verſchaf⸗ 
fen. hofft, und ſelbige aud) wirklich findet. Haben 
ſie keine Gelegenheit, dieſen Trieb auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Art zu befriedigen, ſo ſetzt das Beduͤrfniß der 
Natur ſie nicht ſelten uͤber alle Bedenklichkeiten 
weg, und es giebt Faͤlle genug, daß ſolche Perſo⸗ 
nen in den heftigſten Anfaͤllen der Krankheit ſich 
auf Gerathewohl in die weite Welt ſtuͤrzen. 


Zwar ſtiegen ihr allerley Bedentlichteiten — 
auf. Sie war ein junges Madchen von etwa neuns 
zehn Jahren, weldjes auf einer folchen abenteners 
lidjen Reife tauſend Gefahren ausgeſetzt feyn konnte. 
Sietannte weder Weg nod) Steg, ja fie wußte nicht . 
einmahl, gu weldem Chore von Lisle fie hinaus 
gehen ſollte. Sie war ſehr zaͤrtlich erzogen, und 
folglich des Gehens ganz ungewohnt. Allein der 
Gedanke, daß ſie auf Gottes Befehl handele, erſtickte 
alle Zweifel, und ſie beſchloß, ihre weibliche Kleidung 
abzulegen, und ſich in die Tracht eines Einſiedlers 
zu verbergen. So gleich den andern Tag kaufte 
ſie ſich graues Suc ; einen Hut und alles mas zu 
ber Verkleidung nothwendig war, noaͤhete den neuen 
Habit bey der Nacht, und damit niemand etwas 
merfen moͤchte, fo itellete fi ” fic) aufgerdumter und. 
heiterer, als gewoͤhnlich. 
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Indeſſen hatte ihr das anſehnliche Vermögen 


ihres Vaters ſeither mehrere Liebhaber von guten 


Haufern und Umſtaͤnden erworben; allein da fie | 


aus einem ihe einmahl natuͤrlichen Gigenfinne inv 
mer das Gegentheil von dem that, was andere 
wuͤnſchten, ſo hatte ſie ihnen allen den Korb gegeben, 

unter dem Vorwande, daß ſie niemahls heirathen 


wollte. Ihr Vater’ war damit ſehr unzufrieden, 
zumahl da er hoffte, daß eine gute Heirath ſie von 

ihrer naͤrriſchen Andaͤchteley zuruͤck fihren warde, | 
daher er alles that, fie auf eine glimpflide Art dazu 


zu bewegen, Er ſteckte ſich hinter ihren Beicht va⸗ 


ter, einen Jeſuiten, der ihr im Beichtſtuhle den 

Eheſtand zum Heile ihrer Seele anpreiſen mußte; 
allein er kam damit ſehr uͤbel an. Denn ſo bald | 
er nur diefe Saite berifrte, lief fie, ohne die Abr 
folution empfangen gu haben, wie unfinnig ais 


dem Beichtſtuhle, tat gum Altace und communb⸗ 
cite, und wollte vor diefer Zeit an bey keinem Ser 
ſuiten wieder beichten. Da nun. ihr Water’ fahe, 


daß alle glimpfliche Mittel ben ihe fruchtlos waren, 


fo beſchloß er, ſich feines vaͤter lichen Anfehens qu 


bedienen, und fie wider ihren Willen an einen jun / 


gen franzoͤſiſchen Kaufmann zu verheirathen, der 


ein großes Vermoͤgen beſaß. Sie ließ dieſem gwar’ | 
unter der Hand zu verſtehen geben, daß fie = | 


ſchlechterdings niche heirathen wuͤrde; allein, 


verließ ſich auf den Vater, und da die Tochter J 
ſen heftige Gemuͤthsart kanute, fo beſchloß fie, ihm’ 


zuvor zu kommen, und ihren naͤrriſchen Entſchluß 


je eher je lieber auszufuͤhren. Poiret verſichert, 


\ 
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der Teufel habe die ganze Heirath veranſtaltet, um 
ſie an der Ausfuͤhrung eines fo heiligen Entſchluſ⸗ 
ſes als die Reiſe in die Wuͤſte war, zu verhin⸗ 
dern; aber er fey haͤßlich angefuͤhret worden, in⸗ 
* er ſelbige vielmehr beſchleuniget habe. 
Der Bater kehrete ſich an den Widerſyruch ſei⸗ 
—* Tochter nicht, ſondern ließ alle Arts 
i guy Ausſtattung und Hochzeit machen. Die 
tere folie nod) vor Oftern 1636 vollyogen wers 
den; allein da Der Braͤutigam vorher eine Handels⸗ 
reiſe nach Frankreich gemacht hatte, und durch den 
zwiſchen dieſer Krone und Spanien ausgebrochenen 
Krieg zuruͤck gehalten ward, fo ward fle bis nad) 
Oſtern verſchoben. Unſere Antoinetta Hielt es nicht 
far rathſam, ſeine Zuruͤckkunft abzuwarten, ſondern 
ſetzte den erſten Oſtertag gu ihrer Wallfarth an. 
Sie ging den Abend vorher um zehn Uhr in ihr 
Jimmer, ſchnitt ſich die Haare ab, und zog ihren 
Einſiedler⸗ Rock an, unter welchem ſie nichts, als 
ihe haͤrenes Hemd trug. Die bloßen Fuͤße ſteckte 
ſie in ein paar grobe Bauerſchuhe, und zugleich 
legte ſie alles Geſchmeide, Gold und Silber ab, 
wid ſteckte nicht mehr ald einen Sous zu ſich, twos 
fhe ſie ſich den andern Tag Brot kaufen wollte. 
Sie ſchlummerte darauf ein wenig, und ſchlich ſich 
des Morgens um vier Uhr zum Hauſe hinaus. 
Us fie auf der Thuͤrſchwelle ſtand, hoͤrete ſie eine 
Sunime, welche zu ihe ſagte: „O, wo iſt dein 
WGlaube ? Verlaͤſſeſt du did) auf einen Sous?* 
Bogleich warf fie auch den Sous von ſich, und bat 
Gott wegen ihres Unglaubens um Vergebung. 


ð 
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So gieng fie nun fort ohne gu wiſſen wohin, F 


indem ſie ſich ganz auf die unmittelbare Fuͤhrung 
Gottes verließ. Sie wandte ſich linker Hand, und 


wollte erſt noch eine Meſſe bey den Jeſuiten mit 


auf den Weg nehmen; allein, da es anfing Tag 
gu werden, fo beſorgte fie, man moͤchte fie erkennen, 
daher fie ihren Weg fortlegte. Cin geheimer Tried 
30g fie hierauf rechter Hand, und fie wanderte zu 
dem Dornier Thore hinaus, und fangte bes 
Morgens um zehn Uhr gliclid in Dornick an. 
Hier greng fie gu den Carmelitern, wo fie die Hoe 
meſſe hoͤrte und communicirte, und fogltid) durd) 
die Stade weirer nad Mons zu wanderte. Sie 
fand fic) bem Gemuͤthe nad) fo. heiter, daß fie gang 


os 


~ mew geboren ju ſeyn ſchien, undiweder Hunger nod — 


Durſt empfand, fondern lauterGeift zu ſeyn glaubees 
ein deutlicher Beweis, daß die Leibesbewegung und 


veraͤnderte Luft ihrem Koͤrper Erleichterung ver⸗ 


ſchaffte, ob ſie gleich das alles Gott zuſchreibt. 


Aber die Freude ward bald durch Abenteuer 


anderer Art unterbrochen. Sie fam Nachmittags 


um drey Ubr zu einem Dorfe, Nahmens Baffec, 
und hier tonnte fie vor Mattigkeit teinen Schritt 
weiter. @ie febte fid) darauf Hin, ſchlummerte ein 
Wenig und ftapelte alsdann weiter, fo daG fie zwiſchen 
fuͤnf und ſechs Ube durch das Dorf tam. Auf ei⸗ 
nem offenen Platze in demſelben befanden ſich viele 


Menſchen und unter andern auch Soldaten, welche 


einem Ballſpiele zuſahen. Da ſie in einiger Ent⸗ 


ſernung von ihnen gieng, ſo ward ſie nicht erkannt, 
ſondern zjedermann arte Ge. Aber einige Kinder, 


⸗ 


\ . . 
eihr naͤher waren, fingen an zu murmeln: 
te Priefter ſiehet accurat aus wie ein Maͤdchen. 
re nurmel verbreite te ſich nach und nach unter 
Soldaten, von welchen ſich einige zu Pferde 
ini r nacheilten, und fic) ihver bemadhtigten. 
deckten ſogleich die Wahrheit, die ſie ſelbſt 
—* konnte, und nur verlangte, zu einem 
4 ipeiradtyamerden, det fie beruhigen wuͤrde. 
| Dir Officier. nahm fie auf fein Pferd, aber anftate 
Es —* it e em 1 Priester: In fahren; rite ev mit ihe in 
J Qu x tier, welches in dem Dorfe Blatton war, 
Da n einem, jungen Madsen, weldhes. in 
Ce et fold m naͤrriſchen Geftalt allein durch die 
Welt haf alles zu hoffen Urſach hatte, ſo that 
5, bewirihete fie mit Eſſen und Trins 
fh, und Hof in der Nacht ſeine Vergeltung mit 
hichte ¢ ju erhalten, Allein fie ſchrie und 
: < ow 6 ehe eines von beyden auf dem Platze 
ne ehe er ſeine Abjicht erreichen wuͤrde. 
Didurd fam das ganje Haus in Bewegung, und 
er Bre wen Gey der Mahlzeit entdeckt haben 
ty baB die Beute des Officiers ein naͤrriſches 
* al q Schaf war, ſo ſchickte man zu dem 
yy —X F ‘bee aud) fo gleich anfam, fie in feiner 
1G nahm pound fle die Nacht in feinem Haufe 
ee ſagt, es fey ein ſehr Heiligey Mann 
der von vielem Weinen fo rothe Augen 
ine Hete gehabe, ihren Entſchluß gefobt und 
r habe, fie in demſelben mit feinem gan: 
eed ; — zu unterſtuͤtzen. Zugleich ſey er in 
nem Smee fp entzuͤndet wens, daß ev Son 
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nicht genug danfen koͤnnen, daß er ſie gefunden 


habe *). Vielleicht ware es mir eben ſo gegangen, 


ob ich gleich nicht die Ehre habe, ein Heiliger zu 
ſeyn. Der Pfarrer pflegte alle Nacht von eilf bis 
mim zwey Uhr in der Kirche gu bethen. Er fuͤhrte 


ſie daher gegen eilf Uhr dahin undnahm eine Schuͤtte 


Stroh mit, daß fie darauf ruhen ſollte. Ob fie 
gleich den ganzen Tag nichts will gegeſſen und ge⸗ 


trunken haben, ſo war fie dod) fo entzuͤckt, daß fie 


ſich tn einem ſolchen vollklommenen Zuſtand der Ags 
muth befand, und empfand nicht die geringſte Liebe 
N Poiret hat es der Muͤhe werth gehalten, uns die⸗ 


fen heiligen Mann, der junge Madchen des Nacht) 
in feiner Kirche beverbergte, ndber kennen zu leh⸗ 


ren. Er hich George de Lisle und var ſchon einige | 
“Sabre Pfarrer ju Blatton gewefen, als ein unver⸗ 


mutheter Zufall ibn. auf einmahl zu einem Schwaͤr⸗ 
mer machfe. Er mar mit dem Richter des Dorfes 
auf emem fetter. Gchmaufe gewefen, und als fie 


fpdt in Der Nacht wohl bezecht nach Haufe gehen 


wollten, mard der Nichter ihm sur Seite von einem 
gue Verzweifelung gebradten Soldaten, der feine’ 


ebens uͤberdruͤſſig war, erſchoſſen. Dadurch bekam 
er auf einmahl heilige Gedanken, ließ ſich ſech 


Monathe von einem Jeſuiten zu Douay einſperren, 
der ihn fuͤr die ehedem genoſſenen guten Mahlzei⸗ 
ten auf das unbarmherzigſte kaſteyete. Rachdem 
er nun bier zum Heiligen mar gegeißelt worden, 


ing et wieder auf ſeine Pfarre, wo er fein ganzes 
chen hindurch fortfubr, fich auf die wabuiinnigite, ‘ 


Und oft [Acherliche Art gu kaſteyen, gefest das alles - 


wahr ift, was Poiret davon vorgiebt. Denn d 
et ſieben Jahr binter einander weder Wafer no 
ſonſt etwas Fluͤſſiges zu fich —— habe, ſcheint 
eine derbe Lage gu ſeyn. Aber dafuͤr hatte er au 
die Gabe Wunder iu thun und Teufel auszut 
ben, und ward endlich gu Blatton 648 im ſtaͤrkſten 
Geruche der Heiligkeit von einem von dem Teufel 
bejeffenen Soldaten, dem er alfo nicht mug feow 
gewachfen geweſen, ermordet. . 
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mehr zu ihren Aettern ſondern lebte und webte 
in Gott. 

Den folgenden. Morgen beſuchte der Pfarrer 
fet in der Rirdhe, und ſuchte ihe thre naͤrriſche Reiſe 
auszureden, indem er ihr vorſtellete, daß jedermann 
He Geſchlecht den Augenblick entdecken wuͤrde, wel⸗ 
ches ihr deri thgltd neue Ahenteng? zuziehen muͤßte. 
Sie beſtand zwar auf ihrem Eniſchluſſe allein da 
der Geiſtliche befuͤrchten mußte, Verdruß zu haben, 
er mochte ſie nun bey ſich behalten, oder weiter ge⸗ 
hen laſſen, ſo beredete er fic’, ‘fo lange da gu blei⸗ 
ben, bis er die Sache dem Erzbiſchof von Cambtah 
gemeldet haͤtte Er ging auch wirklich nach Mons, 
And erhlelt vor dem Erzbiſchofe Befehl, fie fo lange 
| bey ſich gu behalten, bis er ſelbſt ſie wuͤrde vernom⸗ 
‘ate —“ Das war nun freylich ein Strich 

vdurch ihre naͤrriſche Rechnung, daher ſie auch nicht 
“ati tonne, Gott zu fragen/ warum er flejese 


— “aufhatte da er ihr doch beſohlen gehabt, in die 


Waſte zu gehen. Die Antwort war eit wentg 
ſonderbar. Sie lautete: „warte, warte, dle 
wSeit iſt hod nicht getommen ; denn es můuͤſſen dir 
miehrere ſolgen.*Allein fie kehrte ſich nicht daran, 
ſondern ſuchte heimlich zu entwiſchen, und ihre 
Meiſe in Bie Wuͤſte fortzuſetzen. Zum Unglucke 
hatte der Pfarrer die Kirche, worein er ſie geſteckt 
hatte die gut: verſchloſſen, als daß fie entkommen 
inte’ Sie ward daruͤber ungeduldig und ‘gab 
Gott * derben Verweis, daß er ihe nicht die 

Gabe Wunder gu thun verleihen wollte; allein er 
* antwortete ihr: ‘nb ſollſt thun, was ich dir — 
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seat abe “~ Aber, fragte fie weiter, was Hatt 
du mir denn gezeiget? Einen Mann, einen Wein— 
ſtock, und einen Habit; aber ich verſtehe von dem 
allen nichts. Die Antwort war ſehr ausfuͤhrlich⸗ 
„du ſollſt meinen evangeliſchen Geiſt in den Moͤnchs⸗ 
„und Nonnenkloͤſtern wieder herſtellen, welche wie 
„die erſten Chriſten von allen Menſchen abgeſondert 
„leben ſollen. Das wird in meiner Kirche gute 
„Fruͤchte bringen Aber ſo bald ſie nachlaſſen wer⸗ 
„den, ſoll das allgemeine Gericht kommen; denn 
„das iſt meine letzte Barmherzigkeit.“ Da ihe 
der Ausdruck in, der erſten Antwort: „es muͤſſer 
dir mehrere folgen ,“ anſtoͤßig war, weil ſie be⸗ 
fuuͤrchtete, dadurch in dem einſamen Genuſſe Goites 
geſtoͤret zu werden, fo ſagte fie: aber warum wiliſt 
du mich denn, Herr, mit andern verwickeln, die mich 
nur von dir abziehen koͤnnten? Die Antwort konnte 
nicht troͤſtlicher ſeyn. „Sie werden, hieß es, eben 
daſſelbe genießen; ich werde ganz der Deinige 
ODN» denn dazu biſt du geſchaffen.“ Das Ge⸗ 
ſprach gehet noch weiter; aber es iſt ganz in dem 
vorigen Tone geſtimmt, daher ich mich nicht dabey 
mathale. os 
. + Bey der vorgegebenen Offenbarungen und Ges 
ſcheinungen andrer Schwaͤrmer laͤßt ſich vieles, wo 
nicht alles aus einer zuͤgelloſen oder aͤberſpannten 
Einbildungskraft erklaͤren. Aber die Offenbaruns - 
gen der Bourignon haben aud das nicht einmahl 
oor ſich, fondern verrathen eine vorfeglide und 
kaltbluͤtige Erdichtung, beſonders dieſe, welche ing 
geſammt darauf gbeielen, ſie als die Subering 
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-etner kuͤnftigen großen Kirche anzukuͤndigen; ; bie 
doch nie’ entftanden iſt, 06 es gleid) von Zeit gu 
Zeit nicht an einzelnen Fantaften gefehlet hat, sed 
ihr nachgelaufen find. * 

Nachdem ſie ſich zehn oder zwolf Tage bey 
heiligen Pfarrer ju Blatton aufgehalten — 
kam der Erzbiſchof van der Burg daſelbſt an, das 
Abenteuer in Perſon zu unterſuchen. Er ließ ſich 
in die Kirche fuͤhren, und da die Bourignon ihm 
in ihrer Tracht von ihrer Strohſchuͤtte entgegen 
kam, machte er eine Menge Kreutze, weil er ſie 
vermuthlich fuͤr eine Beſeſſene hielt. Allein. nachs 
dem er fie befragt hatte, fand er, daß ſie zwar 
Heine Beſeſſene, aber doch eine Naͤrrinn war, fuchte 
, the die Reiſe in die Wuͤſte auszureden, und that 
ihr den. Vorſchlag, daß fie lieber auf cine andere 
“Art einfam leben und Gott dienen moͤchte. Der 
Dlenfifertige Pfarrer war fogleid) bey der Hand, 
und erboth fid), ein Hausden auf feinem Gottes⸗ 
acer zu bauen, in tveldem fie als eine Verſchloſ⸗ 
ſene leben koͤnnte, welches denn aud von — 
Ahellen bewilliget ward. 

Indeſſen war ihr Vater uͤber ihre Flucht une 
““tedttich, zumahl da er den Gerdacht Hegte, dag 
fie fic etwa ſelbſt moͤchte entleibet haben. Er ſchickte 
Aberall Leute aus, die ſich nach ihe erfundigen mug: 
ten, ließ die Fuiffe in der Stadt durchſuchen, und 
“wollte ſich auf keine Weiſe zufrieden geben. Ihre 

tter, welche auch einen kleinen frommen Schuß 
* gates war. gefester , weil fie verfichert war, daß 
AG: thie Tochter bloß darum entfernet habe, um 
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Gott’ tn der Einſamkeit yu dienen. Endlich erfuhr 
ihr Vater durch ſeine Emiſſarien, daß ein verklei⸗ 
detes junges Maͤbchen zu Baſſee von Soldaten fey 
angehalten worden, ſich aber jetzt zu Blatton be⸗ 
. finde. Ee begab ſich ſogleich mit ſeiner ganzen Fas 
milie dahin, und kam gerade an dem Tage an, da 
Ber Erzbiſchof daſelbſt geweſen war. Als der 
Pfarrer ihr ſolches meldete, blieb ſie verhaͤrtet, 
‘und wollte von ihren Aeltern nichts wiſſen, ja ſie 
nicht einmahl ſehen. Ihr Vater war untroͤſtlich 
und bewegte endlich den Pfarrer, daß er ihn wider 
ihren Willen zu ihr fuͤhrte. Die Freude, ſie leben⸗ 
dig wieder gefunden zu haben, war bey ihm fo 
groß, daß er ihr den naͤrriſchen Streich ſehr gern 
vergab. und fie mir zur Ruͤckkehr zu bewegen ſuchte, 
wobey er ihr arigelobre , fie zu nichts gu zwingen, 
ſondern the in allen Stacken ihren Willen zu laſſen. 

Allein ſie blieb unbeweglich, und entſchuldigte ſich 
damit, daß ſie Gott, dem ſie zu dienen willens 
ſey, mehr Verbindlichkeit habe, als ihrem Vater. 

Er ſtellete ihr vor, wie vieler Gefahr ihre Ehre in 
‘einem fo kleinen wehrloſen Doͤrſchen, als Blatton | 
“war, ‘ausgefeGs fey; allein fle verlich ſich auf den 
Schutz Gortes. und des heiligen Pfarrers. Ste 
weiß (id) ſehr viel damit, daß fie gegen alles Bits 
ten und Flehen ihres Vaters, ihrer Mutter, ihrer 
ESchweſter und hres Schwagers fuͤhllos geblieben. 
Da ihr Vater fahe, daß alle feine Beredſam⸗ 

Heit nichts Aber fle vermodte, fo fuhr er tad @. 
‘Gillan, wobhin. fid der Erzbiſchof von Blatton 
begeben hatte, und bewegte denſelben, daß er den 
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Gardian der Capuciner gu the ſchickte, und ihr vor⸗ 
ſtellen ließ, daß ſie wieder zu ihren Aeitern gehen 
moͤchte, indem ihe Vater verſprochen habe, ihe 
ihren freyen Willen zu laſſen, Gott zu dienen, wie 
es ihr gefaͤllig ſeyn moͤchte. Sie antwortete, daß 
ſie ſich auf ihren Barer nicht verlaſſen koͤnnte; denn 
‘fo bald er fie nur wieder in ſeiner Gewalt habe, 
werde er mit ifr von Heirathen ſprechen, und fie 
fey feft entſchloſſen, ihm darin nicht gu gehorchen. 

. Da der Capuciner niches ausrichten konnte » fo 
fain der Erzbiſchof felbft wieder nach Blatton, . 
that ihr eben dieſelben Borftellungen, und erhiett 
eben diefelben Ausfluͤchte. Er befaht ihr hierauf, 
ihm ohne weitere Einwendungen zu gehorchen. 
Sie fragte, ob er fir fie in der Hoͤlle brennen wollte, 
im Galle fie in ihres Gaters Haufe wieder verfuͤh⸗ 
ret werden ſollte, und da er keinen Beruf. ſpuͤrte, 
ja zu ſagen, ſo gab er ihr wieder gute Worte, und 
ſagte, daß, wenn ihr Vater ihr ſein Verſprechen 
nicht halten, ſondern ihr etwas zumuthen wuͤrde, 
das wider ihr Gewiſſen ſey, ſie nur zu ihm kommen 
moͤchte, indem er alg Vater an ihr handetn wollte. 
Endlich ließ fie fich bereden, verfangte aber, ihre 
Einſiedler / Kleidung beyzubehalten, welches der 
Erzbiſchof ihe wieder nidt geftatten fonnte, fonder 
Sem Capuciner befaht, fie nicht eher gu verlaffen, 
alé bis fie: fid) ordentlich angetleider habe, rworin 
* fie enn endlich gehorden mußte. Sie und Poiret 
behaupten, der Erzbiſchof habe geſtanden, daß ſie 
von dem Heil. Geiſte getrieben werde, und dod) wis 

derſetzte er ſich fo ſtandhaft ihrer Reiſe in die Wage, 
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ungeadhtet ihr (elbige von dem Heil. Geifte anbefoh⸗ 
fen war; cin Widerſpruch, welden ein Schwaͤrmer 
vielleicht beſſer wird gu loͤſen wiffen, als id) *).- 
Sie reifete alfo mit deh Shrigen von Blatton 
ab; allein alg fie nad) Dornick famen, riether die 
Capuciner ihren Aeltern, die Naͤrrinn nicht ſogleich 
nad Lisle zu fuͤhren, weil die ganze Geſchichte da⸗ 
ſelbſt ruchtbar geworden ſey, und ihre Ankunft zu 
vieles Aufſehen machen moͤchte. Es wurde alſo 
beſchloſſen, daß jie vor der Hand bey den Auguſti⸗ 
ners Monten in dem Schloſſe gu Dornick bleiben 
follte, welches denn aud) geſchahe. Diefer Umſtand 
war ihr wichtig, und fie fam auf di¢ Vermuthung, 
daß dieß wohl der Ort fey, wohin Gott fie gerufen 
- Habe, weil das Kloſter von dem Orden des. hell. 
Auguſtin war, der fich ihr vor kurzem fo ſchoͤn offen⸗ 
baret hatte. Sie befragte Gott deswegen, erhielt 
aber ein deutliches Nein zur Antwort, mit dem 
Beyſatze, daß ſie ſeinen evangeliſchen Geiſt wieder 
herſtellen muͤßte. Sie fragte weiter, worin denn 
der evangeliſche Geiſt beſtehe, und erhielt zur Ants 
wort, in der Verachtung aller irdiſchen Guͤter, in 
der Flucht vor der Welt, und in der Verlaͤugnung 
ſeiner ſelbſt. Sie ſahe wohl, daß das in ihrem 
Kloſter nicht ſtatt Habe, und fragte daher, in wels 
em Kloſter fie denn dieſe herrlichen Tugenden fins 


*) Sie erzaͤhlet dieſe ganze naͤrriſche Reiſe zwey Mahl 
mit — Weith werfigteit das erfte Mahl in 
ihrent innern, und das zweyte ae in ihrem aͤuſ⸗ 
fern Leben; gu einem Beweiſe, dag fie felbige fir 
ſehr wichtig gchalten haben mug. Poiret mdrmt 
fle gun dritten Mahle wieder auf, und macht eine 
der waͤſſerigſten Bruͤhen von feines Art daruͤber. 
J 
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ben koͤnnte, und das Ovatel that ſeinen Mund auf 
und fprad); „Jetzt in feinem in der ganzen Welt. 
» Du. aber follt die Triebfeder und der Anfang 


a" Sie bueb vier bis fuͤnf Monathe in dieſem | 
Kloſter, nnd madhte alle fromme. Gaufeleyen mit. 
So ſehr fle ſich nun auch darin gefiel, ſo ſagte ihr 
Dratel bod) immer; „gehe aus von hier, Ich 
„habe etwas anders mit dir vor.“ Endlich kam 
ihrt Vater und hohlte fle ab, und nun fing fie an, 
in Lisle die Einſame gu fpiclen. Sie kleidete ſich 
ſchwarz ſahe die Stadt als die ihr beſtimmte 
Wuͤſte, und die Menſchen als Baͤume an; kurz, 
ſie lebte ſo, als wenn niemand als Gott und ſ ie in 
ber Welt waren. 

Bar ihre Abficht dabey, Aufſehen zu — 
ſbo erreichte ſie ſelbige hinlaͤnglich, denn fig ward 
ſehr bald das Maͤhrchen des Tages, und jeder urs 
theilte von ifr, und uͤber fie, wie ihm der Schnabel 
gewachſen war. Fromme Fantaften erhoben fie bis 
an den Himmel; aber der groͤßere und thigere Sheil 
hielt ſie fir bas was fie war, fir eine Naͤrrinn. 
Selbſt die Prieſter und Leviten dachten nicht viel 
anders von ihr, behaupteten, daß der Teufel ſie 
verblendet Habe, und daß fie einen guten Gewiſſens⸗ 
‘ath, brauche, der fie wieder auf den rechten Weg 
Gridjte.. Es bothen ſich ihr mehrere dazu an, da 

Laber nichts ohne den Ausſpruch ihres Orakels 
tp fo. wies dieſes fie an ihren Pfarrer gu Blat⸗ 
on, der denn auch gefallig genug. war, die Bisel 
rs Gowifens aanunehrern, 7 8 
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Sie that nunmehr alles, was man in ihrer 
iste thun muß, wenn man fic) den Weg gums 
Altare bahnen will; fie befuchte die Kranken und 
Armen, lief den ganzen Tag in den Kirchen her⸗ 
um, communicirte die Woche dvey Maht, und 
brachte die Abrige Zeit zu Hauſe mit Beren grt 
Pie lernte das Roͤmiſche Officiam auswendig und 


bethete es nebſt dem Roſenkranze, den Gebethen 


der Mutter Gottes und andern Formelchen alle 
Tage, und fand viele Salbung darin. Ihr Barer, 
der vielleicht geglaubt hatte, daG fie unter vernuͤnft 
tigen Leuten wieder zu Verſtande kommen toiirde, | 
kraͤnkte ſich ſehr, als er-fahe, daß es taͤglich ſchtim⸗ 
met mit ihe ward. Er glaubte immer noch, eit 
Mann wiirde fie von ihrer Narrheit heilen koͤnnen⸗ 
und that ihr daher verſchiedene Vorſchlaͤge, unter 
welchen ſie nur zu waͤhlen hatte; aber er goß damit 


nur Oehl in das Fever, denn. fo bald er ihr naw 


etwas von der Heirath fagte, fprach auch ſchon Gott 
im Innern gu ihr: „Verlaß dein Vaterland und 
„Afliehe;“ und da fie fragte, wohin fie denn fliehen 
ſollte, war die Antwort: „Gehe zu dem Erzbiſchofe 
und fage ihm, was ich dir geheißen — und er 
a wird did hoͤren.“ 
Nunmehr ward es feſt bey ihr beſchtoſſen, wid 
Her davon gu gehen; mur wußte fie nicht, wie ſie 
es anfangen ſollte, indem es ihr mit der Vertlets 
dung das erſte Mahl ſo uͤbel gelungen war. Mar 
konnte vermuthen, ihe Oratel wirde ihr aud darin 
Auskunft gegeben haben; aber es (prac immer fo 


dunkel und lakoniſch, als es der Hofſtyl aller Ora⸗ 
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kel erferdert Sie wandte ſich an ihren Beichtva⸗ 
tee und ſagte ihm, wie Gort ihr befohlen haber’ 
ihres Baters Haris zu verlaſſen, und yu dem Sry 
biſchoſe zu gehen, und diefer rieth ihr, gu folgen, 
aber erſt ihren Vater um Erlaubniß zu bitten, 


Man kann leicht denken, daß dieſer neue Beweis . 


ihres Wahnſinnes ihn nicht wenig trantte, daher 
ſchlg er ihr ſeine Einwilligung gerade gu ab, bes 
wirkte aber dadurch weiter nichts, als daß ſie ſich 
verſtellte, und auf Gelegenheit lauerte, auf eine 
” Art davon yu kommen. 

Da fie im hoͤchſten Grade unrubig und veraͤn⸗ 
siti war, fo ward fie aud eines Dinges (che 
bal uͤberdruͤßig. Sie fand, daß die Kranken und 
Mie Betrieger und Undankbare waren, daher 
horete fie bald auf, fle zu beſuchen. In den Kivi 
qhen ſchien fle viele Heucheley wahrzunehmen, daher 


beſuchte fie auch dieſe nicht mehr, ſondern ſchloß 


ſich in ihr Zimmer ein. Da die Idee der Wuͤſte 
_ bie feſte Punet war, um welchen ſich ihr ganzes 
Gedanken⸗ Syſtem drehete, fo machte fie ſich ſo ein 
Ding auf ihrer Stube, welches aus lauter kleinen 
Grotten beſtand, worin der Heil. Anton, die Heit, 
Magdalena und andre irrende Ritter und Ritterine 
hen des Alterthums, nebſt allen Gehcimniffen der 
‘Paffion, in Wachs pouſſiret waren. Auch der Weim 
nicht vergeſſen, welchen fle vor andert: 
fais ‘Sahven geſehen Harte. Davey ließ fie ſich 
einen Sarg machen, in welchem fie alle Nacht ſchlief 
und darin ſo entzuͤckt war, daß ſie aud) nicht — 
— ſeyn glaubte. ” 
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Eben ſo bald ward fie aud) des wirtliden Ge, 
bethes mide, denn ihre Fantafie ward nunmehr fo 
“ gnrubig daß fievon derſelben immer unterbroden 
ward, und oft gange Naͤchte zubrachte, ohne eine 
einzige Gebethsformel endigen gu koͤnnen. Sie, 
fragte Gott, was das gu bedeuten hatte, umd ob 
~er fie etwa verlaſſen habe, erhielt aber zur Antwort: 
„ich bin ein Geiſt, rede mit mir im Geiſte. Ich 
„werde kuͤnftig im Geiſte und in der Wahrheit wirs 
aten. Hoͤre auf, undich werde alles thun, “ Nun 
verließ ſie das woͤrtliche Gebeth ganz, uͤberließ ſich 
blos ihrer Empfindung, und ward daͤdurch, ſo wie 
die Guyon, der Einfluͤſſe Gottes immer empfoaͤnge 
licher. | mo, 
Kein Wunder, daß jedermants ſie nunmehr 
far bas hielt, was fle wirklich war, far eine wahns 
witzige Naͤrrinn. Selbſt der Beichtvater ihrer Ael⸗ 
tern, ein Jeſuit, war der Meinung, glaubte aber 
uͤberdieß noch, daß der Teufel ſie verblende, und 
daß ſie auf dem geraden Wege zur Hoͤlle ſey, in 
welche ſie ſich mit Leib und Seele ſtuͤrzen wuͤrde. 
Nur fie allein wußte das Ding beſſer und die Offers 
darungen, welche fie unaufhoͤrlich hatte, heſtaͤtigten 
ſie von Zeit zu Zeit darin. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
ſie immer erſt ihrer Fantaſie folgte, und wenn ihr 
dann ein Zweifel aufſtieß, und ſie Gott fragte, ſo 
war die Antwort immer ſo, wie ſie ſelbige wuͤnſchte. 
So fragte ſie jetzt Gott, ob ihre gegenwaͤrtige Gin 
jamfeit ihm nicht angenehmer ware, als ihre vor 
gen guten Werke, und die Antwort twar: „ungleich 
„angenehmer.“ Auf die weitere Frage, ob ihm 
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denn die Einſamkeit fo angenehm fey, hieß es: 
aſie iſt mein Aebſtes Cabinet. In ihr wirſt du jeder⸗ 
eit meine Stimme horen. Sa den, guten Wers 
„ken fieheft bu nur did); aber ich erhalte did in 
— Ginfamleit,; Gehe, gehe und verbirge dich.“ 
»Die Eingezogenheit vermehrte ihr hyſteriſches 
Hebel 7, Und; fie. fuͤhlte den Drang zur Bewegung 
immer Heftigers doch wat er nod) nicht fo ftarf, 
daß ſie nicht nod) einiger vernuͤnftiger Ueberlegun⸗ 
gen dabey faͤhig geweſen waͤre. Beſonders fuͤrchtete 
ſie ſich vor ihrem Vater, der ſie ſchlechterdings nicht 
u dem Erzbiſchofe wollte gehen laſſen. Ueberdieß 
hatte ſie ſich nun ſchon in den Kopf geſetzt, daß ſie 
gine eigene Gemeinde errichten ſollte; fie mußte 
eſſo in Geſellſchaft aus ihres Vaters Hauſe gehen, 
und doch wußte ſie jetzt noch niemanden, der ihr 
haͤtte ſolgen wollen. Sie nahm ihre Zuflucht wies 
der gu ihrem Orakel, und das ſprach: „ſuche nichts; 
xaber wuchere mit dem, was dit wird anvertrauet 
„werden. Verkuͤndige nur meine Abfichten.< 
Aber zu dem letztern war fie, wie fie ſagt, noc zu 
ſchuͤchtern, weil fie befuͤrchtete, man moͤchte fie fir 
titel und ſtolz, oder wohl gar fiir eine Heilige hale 
ten, Sie bath daher Gott, er moͤchte ihr fo etwas 
nicht zumuthen, ſondern fic) cin anders und befferes 
Werkzeug waͤhlen. Die Antwort war: „ich werde 
ddir alles fepn, --- Meine Macht iſt unbegraͤnzt. 
» Billige nur ein.“ Aber, warf fie ein, warum 
Hak ou mich nicht mannlich erſchaffen; ich wuͤrde 
alsdenn ſaͤhiger ſeyn dir gu dienen. Das Oratel 
War eben nicht ſehr galant, denn es erwiederte: 
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Zich Gabe dich als bas unwuͤrdtgſte Geſchovf erwi⸗ 
Zlet, den Stolz der Maͤnner gu: beſchaͤmen. Sih 
werde dir alles verleihen, was! dubedarfſt. Sip. 
qmit hut getren.* @ Mig Ra Ry 
Auf dieſe Art kam fie in dei innern Seber im 
mer welter und befand ſich in emcee unglaublichen 
Bergniigen. | „Ihre ganze Seele war in GS ortvel 
ſchlungen ) und es war zwiſchen? ihr tnd: ihm ken 
Unterſchted mehr. Sie lebte niche mehr aan 
er lebte int ihr. Ihre Entzuͤckung erſtreckte bee 
\ auf den Roeper , der oft zu ganzen Stunden 
wußtſeyn und alle Sinne verlor. So ſehr ſie 
auch kitzelte, ſo ſtieg ihr doch einmahi der Ge 
-Quf, ob es tad) dev Etiquette der: Heiltgtet 4 
wohl erlaudt fey, dergleichen Seligkeit ſchon iit 
gegenwaͤrtigen Leben gu empfinden. Sie fea 
deſchwinde Gott, und erhielt zur Antwort: , Be! 1 
Aind Schwachheiten der Natur. * Sey mann 
Ich bin nics als _— and “ Bielfehe if sai ft 
apfindbar — ee 
Kein Wunder, daß der: 8* ‘alte: Ri 
— einer fo heiligen Seele das Spiel we y 
derben, daher er taufend Hokus Potus erſann/ 
irre zu machen. Bald polterte es in ihrer * 
bald fuhren die Fenſter auf, und alles Ger i 
‘ihrem Zimmer - Hewegte ſich. Arifangltch fuͤrch 
ſie ſich; ~aber fie ward des Dinges bald gewoh 
und machte ſich nichts mehr daraus. Ginmablhé 
ſie in der Nacht ein aͤhnliches Geraͤuſch, ante 
war ihr, ais wenn jemand mit großen Serittel 
in ihrem Zimmer — und ———— Als ſie aii 


— 
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erblickte fle einen großen ftarten Mann von der Farbe 
des Schattens,. der ſich vor ihr ftellte, und fie nice. 
in ihre kuͤnſtliche Wuͤſte laffen wollte. Aber fie 
fafte ein Herz, ſtieß ihn fo heftig, daß er der Lange 
nad) gu Boden fiel, worauf fle ihm auf den Kopf 
rat, und in ihre Wuͤſte gieng. 


Aus threr eigenen Nachricht iſt der Stufengang | 
fo wohl ihrer zerruͤtteten Einhildungskraft, als aud 


\ ihrer koͤrperlichen Krankheit nicht zu verkennen, und 


ſo wie dieſe wuchs, ſo ward auch ihr Drang zu dem 
Erzbiſchofe immer ſtaͤrker. Sie entdeckte ihn ihrem 
Beichtvater, dev denn den Willen Gottes aud 
Nicht verfannte, ihr aber rieth, die Ginwilligung 
ihres Vaters vermittelſt einiger feiner Freunde gu 
ſuchen. Sie wandte fich an den Gardian der Cas. 
puciner und an den Pfarrer zu Blatton, in deren 
Gegenwart fie ihren Vater ernflid) um Erlaubniß 
bat, nad Mons zu dem Erjbifchofe gugehen, weil 
Gott fie aus der Welt ruſe. Der Vater, der wohl 
fahe, daß fie einen neuen naͤrriſchen Streic von 


dev erften Groͤße anf dem Korne hatte, verfagte . Ps 


ie diefelbe ſchlechterdings, und bedrohete ſie mit 
ſeinem Fluche, wenn ſie wider ſeinen Willen dahin 
gehen wuͤrde. Aber er wurde von den beyden Pfaf— 
fen uͤberſchrien, welche ihn weidlich aushunzten, 
ihm ſagten, daß er einer ſolchen Tochter nicht wuͤr⸗ 
‘dig fey, und ſie in ihrem Vorhaben beſtaͤrkten. 
Der Auftritt ging 1640 in dem Capuciners Klofter 


‘MOE, Wo fie von Stunde an blieb, und den bewrhhs 


ten Barer allein nad Hauſe gehen lief. 
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Sie ſtellte ihre Reiſe doch’ dießmal ett wenig 
geſchelter an, indem ſie ſelbige nicht zu Fuße that, 
ſondern mit einer ehrbaren Wittwe nach Mons fuhr. 
Der Erzbiſchof machte große Augen, als ſie vor 
ihm erſchien, und ihn an ſein Verſprechen erinnerte, 
daß er Vaters Stelle bey ihr vertreten wollte, im Falle 
ſie um des Dienſtes Gottes willen von neuem beunru⸗ 
higet werden ſollte. Gott, ſagte ſie, habe ſie berufen, 
ein von allen Guͤtern der Erde, von aller Kreatur 
und von aller Selbſtliebe abgeſondertes Leben zu fuͤh⸗ 
ren. Sie ſey verſichert, daß ihr mehrere nachfolgen 
wuͤrden, daher der Erzbiſchof ihr einen wuͤſten Plag 
in ſeiner Dioͤceſe anweiſen moͤchte, wo ſie damit den 
Anfang machen koͤnnte. Der Erzbiſchof fragte ſie, 
wie ſie das verſtehe, daß ſie von allen irdiſchen Guͤ⸗ 
tern abgeſondert bleiben wolle; von nichts koͤnne 

man doch einmahl nicht leben. Sie antwortete, 

ſie und ihre Nachfolger wollten das Feld bauen, 
und ſich dadurch ihren Unterhalt erwerben, ohne 
von irgend jemanden Geld zu betteln. Der Erzbi⸗ 
ſchof ſchuͤttelle den Kopf und ſagte, die Sache muͤſſe 
reiflich uͤberlegt werden, und ſchickte ſie indeſſen us 
den Nonnen vor Motte Dame. | 

Gr trug hierauf dem P. du Bois, — 
von dem Oratorio zu Maubeuge, welcher ſich eben 
damals zu Mons befand, auf, ſie zu oy n und 
fie yu beobadhten, und, wenn fle die Wahrheit 
fpridjt, fo wurde fo wohl idiefer, als der Erzbiſchof 
und die Nonnen uͤberzeugt, daß fie vdlig auf. Ans 
trieb des Heil. Geiftes Handle, ja vier Morinen ets 
Lothen fic) fogar, ihr gu folgen, wohin Gott ſie 
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men wuͤrde. Die Sefuiten, welche Gewiſſens⸗ 
- tthe dieſes Kiofters waren, waren gefdeiter, und 
wetten, daß alles auf plumpe Schwaͤrmerey Hine 
W lief, welche nichts alé Stolz und Eigenliebe 
Grunde habe, Sie machten ihr daruͤber fo 
fide Vorſtellungen, und legten ihe fo triftige Grins 
Nevor, daß fle an fich felbft irre ward, und ſchon 
Meng zu glauben, daB fie eine Naͤrrinn fey. Aus 
bitin Umftande fcheinet gu erhellen, daß fie nicht 
Gay unheilbar war, wenn fle nur von Unfange 
Mi ton verniinftigen Perfonen, die dabey auf: ihs 
tm fonderbaren Charakter die gehoͤrige Ruͤckſicht ge⸗ 
fommen haͤtten, ware geleitet worden; fo aber 
{uiden ſich immer andere, welche fie in ihren nas 
Hiden Grillen beftatigten. 

Die Griinde des Sefuiten Hatten fo ftaré auf 
ft gewirét, daß auc ihr Orakel verftummte, und 
It {ih einige Zeit in Zweifel, Ungewißheit und Un⸗ 
Tie Sefand, Endlich flagte fle thre Noth dem 
biſchofe, der denn alles wieder verdarh, und 
Mibey Heb, daß der Heil: Geift in thy wohne, und 
Dab ihe Leben uͤbernatuͤrlich und wunderbar fey; 
bet verndinfreinde Jeſuit moͤge aud) fagen was er 
Wolle, Da fle von Gort ſelbſt geleitet werde, ſo 
Wuͤrſe fie keines andern Gewiffenrathes, fie follte 
dajer nur ſtandhaft fortfahren, uͤbrigens aber den 
Seiuiten'nidyes von dem fagen, was er mit ihe ger 
tebet haber Da aud der P. du Bois aus. ebers 
(bt Tone ſprach, ſo gieng nun die Marrinn ihrer 
Gang fort, ‘wie fie angefangen hatte. Aber der 
Sou mochte dod noch einen Stachel in ihe zuruͤbe 
Ber 
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gelaſſen antes; daher fie den Erzbiſchof * 
er ihr erlauben moͤchte, das neue Teftament 
leſen, damit fie ihre Gefinnungen damu 
gleichen, und ihre Irrthuͤmer, wenn ſie derene 
haben ſollte, entdecken koͤnnte. Der — {af 
willigte nad) cinigem Nachdenten: Ddarein; ¢ 
faum hatte fie etwas in den vier, Evangeliſten 
ſen, ſo fand ſie eine ſolche Uebereinſtimmun 
ſich, daß, wenn fie ihre Gedanken umd Gr 
dungen hatte aufſchreiben follen, nichts antes ol 
eben daffelbe neue Teſtament daraus ¢ 
feyn wuͤrde. Sie hielt daher niche ndthig, 
au lefen, denn da fie nun uͤberzeugt Ward pot b 
unmittelbar vou Gort felbft geleitet warde, 
durfte ſie dieſer Kruͤcke nicht. Poiret ver 
Gott habe ihr ausdruͤcklich verboihen, ‘weiter u 
ſen, weil der Urheber der Bibel in ihrem F _ 
wohne, aus weldjem fie nur {hdpfen — 
Indeſſen hatte fe, wie ſchon —— ini 
von den Nonnen zu Notre Dame den Sov‘ ft 
delig gemacht, und da dieſe eniſchloſſen waren 
in ihrer neuen Anſtalt zu folgen, ſo plagte : 
Erzbiſchof, dah ev ihr erlauben follte, dew An i: 
zu maden, Cine Wittwe gu Blatton, hark 
‘ein Stuͤckchen Land nicht welt vow dev Rivihe 
ſchenkt, da wollte fie fleine Qellen fuͤr jede No 
und in der Mitte ein Haus bauen, in welch 
ihre Lebensmittel verwahren wollten die fief 
ihrem Gartcdhen haven wuͤrden; fir das * 
de Gott ſchon ſorgen. Der Erzbiſchof on i 
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einigen Einwuͤrfen alles gefallen, ſelbſt Sen Punct, 
daß ihre Nonnen kein Geluͤbde ablegen ſollten, weil 
‘alles aus Liebe gu Gott geſchehen muͤſſe, und glaubs 
te, daß ihre Anftale ein Micrel werden koͤnnte, die 
ganze Geiſtlichkeit su reformiren, alé welche immer 
zu ſehr nad geiftlichen Gitern ſtrebte. Go war. 
fie nun ſchon mit ihrer: Wuͤſte bis: zu ihrem lieben 
Pfarrer in Blatton geruͤckt. 

Bisher hatte der P.du Bois ſie in ihren anes 
lichen Hirngefpiniten unterſtuͤzt, allein fie verdarb 
es gar bald: mit allen Abrigen Geiſtlichen in der Gas 
‘gend. Sie hatte von dev Uneigennuͤtzigkeit det 
Moͤnche und Nonnen (chon vorher ſchlechte Begrifs 
Fe gehabt, und was ifr der Erzbiſchof von der Nothe 
wendigkeit einer Reformation der ganzen Geiſtlich⸗ 
teit fagte, beſtaͤtigte fie nody mehr darin. Als das 
Her du Bois ſie ermahnte, daß fie doch bey dem 
damahligen Kriege, welder der Kirche fo vielen 
Schaden gufiigte, bethen moͤchte, daß Gott ihn 
wolle aufhoͤren laſſen, ſo weigerte ſie ſich deſſen, 
und gab zur Urſache vor, daß die Moͤnche und 
Pfaffen allein die Urſache davon waͤren, daher 
“Gott fie mit Recht zuͤchtige, und daß fie unmoͤglich 

fir ihre Befreyung bitteh koͤnnte, indem fie felbige 
lieber alle aufheben wirde , wenn fie die Macht das 
au hatte. Zugleich behauptete fie, daß thr Gore 
dieſes offenbaret und eittgegeben habe. Du Bois 
Watd fiugig, und bath fie, ihm dod) das ein wes 
nig aufzuſetzen, damit er fehen moͤge, wie fo etwas . 
tn ihrer Geele vorgehe. Sie (dried bey diefer Gee 
legenheit cin kurzes Geſpraͤch mit Gort, worin ſie 
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Gott alles moͤgliche Boͤſe von der ganzen Geiſtlich⸗ 
keit ſagen laͤßt, daher er ſie nicht bloß zuͤchtigen, 
ſondern von der Erde vertilgen wolle, weil ſie nur 
ſich, nicht aber Gottes Ehre ſuchte. Zuletzt ward 

ihe beſohlen, zu einem Praͤlaten gu gehen, und 
ihm a He Gottes gu befehlen, daß er alles 
Das dem Pabfte melde, und ihn ermahne, alle 


Minds: und Ordensfléfter gu reformiren, und ſie 


in ihrer erften Ginfalt wieder herzuſtellen. 
| Damit war nun freylich das Ral in die Auger 
gefchlagen, und da du Bois diefes. Gefprddh gefliſ⸗ 


fentlich verbreitete, fo wurde die ganze Geiſtlichkeit 


wider fie erbittert, und einige droheten fogar, fie 
in das Wafer gu werfen, wenn fle. ihrer Habhaft 
werden koͤnnten. Der Erzbiſchof, der ſo lange, als 
fie mit ihrer Schwaͤrmerey biog bey dem. Aligemets 
nen (tehen bled, den Geift Gottes in ihe erfannt 
hatte, evblickte jest den Tenfel in ihr, ‘da fie ihm 
nach feinen Pfruͤnden griff. Er that nist nue 
falt gegen ſie, fondern fagte ihr gerade: heraus, 
daß ihre Offenbarungen guverlapig nicht von Gott 


waren. Sie hielt ihm feine ehemalige gegenfeitige 


Ueberzeugung vor; allein er entſchuldigte fid) damit, 
haf man eine: Dade alle Tage. beffer einſehen lernte, 
Kurz, er nahm die ihr gegebene Erlaubniß zuruͤck, 
und wollte ſie mit ihrer neuen Anſtalt — 
nicht in ſeiner Dioͤces leiden. 
Du Bois beklagte fle, und ſchob die — Schulb 
auf die Jeſuiten, die den Erzbiſchof wider ſie ein⸗ 
zunehmen gewußt. Indeſſen blieben diejenigen 


Nonnen, die ihr einmahl das. Wort gegeben hats 
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tent, ftandpaft, und verſprachen ihr qu folgen, wos 
Bin fie gehen wirde. Sie that noc einen Verfud 
bey dem Erzbiſchofe, der aber dabey blieb, dah es 
fir junge Madchen gu gefaͤhrlich fey, auf freyem 
Felde gu wohnen, und daß ihr ganzer Cinfall uns 
miglid) von Gott fommen koͤnne; wofuͤr fie ihm 
aus chriftlidjer Liebe den Tod drohete, der auch 
feds Monath darauf erfolate. Es ging ihr bey 
diefen Umftanden dod) ein wenig in dem Kepfe hers 
um, daf Gott fie ausdriclid an den Erzbiſchof 
gewiefen hatte, der fie jest mit fo vieler Harte vor 
fic ftieB. Allein cin Schwarmer weiß dergleiden 
Widerfpriche leidt gu Heben. Ihr Orakel (prac, 
alg fle fid) deshalb beflagte: „ich werde fie dem. 
„Rachen des Hillifhen Wolfes uͤbergeben; du aber 
Shaſt das Deinige gethan.“ | 
Ich weiß nicht, welder Geift ihr Luctich: in 
den Kopf gefest Hatte; genug, da fle fahe, dah 
‘mit dem unglaͤubigen Era bifchof von Cambray nichts 
zu thun war, fo waͤhlte fie nad) einem Aufenthalte. 
von vier Monathen diefen Ort gu ihrem Tummels 
plage. Qu Littid) ward fie fo gleich mit dem Pfars 
rer gum kleinen S. Martin bekannt, der gleidfalls 
den Anddchtigen madre, und ihr alle Unterftigung 
verfprad), weil er bey tem Weih⸗-Biſchof fehr gut 
angeſchrieben fey. Es fant fic) aud) ein Raufmann, 
Welcher ihr ein Stuͤckchen Land eine halbe Stunde 
‘von Der Stadt anboth. Da fie fo gute Ausſichten 
“bor fic) hatte, fo daß es ihe bios an andaͤchtigen 
Schweſtern fehite, fo reifete fie wieder nad) Mons, 
die frommen Noͤnnchen in Motre Dame abzuhoh⸗ 


* 
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Yen. Allein, die Sachen Hatten ſich in der kurzen 
Zeit gar ſehr veraͤndert. Den Nonnen waren theils 


die Augen uͤber die Naͤrrinn aufgegangen, theils 


hielten die Jeſuiten ſie in ſtrenger Zucht, fo daß 


ſich keine einzige fand / welche Theil an ihren Aben⸗ 
teuern hatte nehmen wollen, Sie ſchrieb das an 
den Pfarrer in Luͤttich, der ihr antwortete, daß 
es nichts yu bedeuten Habe; fie moͤchte mur allein 
wieder zuruck kommen, indem ſich in Luͤttich ſchon 
fromme Seelen gu threr Abſicht finden wuͤrden. 
‘Aber dad wollte ihe nicht in den Kopf, weil fre die 
daſigen Nonnen nicht fannte, alfo aud) nicht wußte, 
ob fle ſich ihrer Leitung fo blindlings wirden — 
trauen wollen. — 
Da es ihr nun auf dieſe Art, — — 
Orakel-Spruͤche ungeachtet, nicht gelingen wollte, 
fo ging fle wieder gu ihrem lieben Pfarrer mit den 
rothen Augen nach Blatton, der indeſſen doch ein 
kleines Einſiedlerhaͤuschen auf ſeinem Kirchhofe 
hatte bauen laſſen, welches ſie denn mit vieler Zu⸗ 
friedenheit bezog. Auf einem ſo fleinen Dirfchen 
machte das vieles-Auffehen, und das gemeine Volt - 
fing att, fie fir eine Heilige auszuſchreyen; es fans 
den ſich aud) junge Frauenzimmer, welche ſich erbo⸗ 
then, ſich mit ihr zu verbinden. Kluͤgere aͤrgerten 
ſich daran, denn da ſie nicht als eine Eingeſchloſſene 
lebte, ſondern der Pfarrer freyen Zutritt zu ihr 
hatte, ſo machte das Aufſehen, und der Richter 
im Dorfe klagte bey dem Erzbiſchofe foͤrmlich uͤber 
das Aergerniß. Dieſer ſchickte den Du Bois jt 
ihr, det ihr — mußte/ das — zu ver⸗ 


- 
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laſſen, widrigen Falls wuͤrde man fie mit Gewalt 
hinaus treiben. Das letzte ftand ihr nicht any 
daher ging ſie zu den Nonnen zu Bavay, die ſich 
fit zu Mons aufhielten, wo fie ſelbige hatte teng 
nen lernen, und bey welchen ſie vielen Eingang 
gefunden hatte. Der Erzbiſchof wollte fie aud 
hier nice leiden, und Du Bois ſchickte fie gue 
Grafinn von Willerwall nach Deuſſe, welche auch 
einen andaͤchtigen Schuß hatte. Bey dieſer hielt 
fle ſich ſechs Monathe auf, und hatte die beſte Hoffs 
nung, von der Grdfinn ih ihrem Vorhaben untert 
ſtuͤtzt gu werden; -allein deren Angelegenheiten gerie⸗ 
thet in Unordnung, fo daß fie mit ſich ſelbſt — 
n thun hatte. | 

+ Go trabte -fie den Rtngen zum Aergerniffe ia 
we Gegend herum, undſſchlug uͤberall den Bloßen! 
So ſehr ſie ſich auch der Einwohnung Gottes und 
beſtaͤndigen Gemeinſchaft mit ihm ruͤhmte, ſo ſchwieg 
deſſen Stimme doch immer, wenn (ie fo etwas Wich⸗ 
tiged: vorhatte, war aber deſto ſchwatzhafter bey 
unbedeutenden Umſtaͤnden. Indeſſen ward ihre 
Mutter im Julius 1641 toͤdtlich krank, und wuͤnſchte 
ſie noch einmahl zu ſprechen, und es ſcheinet, daß 
ſie der irrenden Ritterſchaft von ſelbſt mide war, 
Bent ſie entſchloß ſich wieder nad) Liste gu gehen 
Sie Hatte bisher vor den Augen der Welt ſehr firenge 
gelebt, Fein Fleiſch gegeſſen, keine Leinwand getrat 
Gen, Und auf der bloßen Erde geſchlafen. Da ſit 
ſich leicht vorſtellen fonnte, daß fle damit in ihrem 
vaterlichen Hanfe ſchlecht ankommen wuͤrde, fo wat 
fie'fo veſcheit, — ſte wie andre ahi Leute 
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zu leben anfings! oder-vidlmeht, die Stimme Bos 
tes in ihr, welche folange geſchwiegen hatte, befahl 
thr. jetzt, daß ſie fic) nicht mehr auf diefe Art ands 
zeichnen ſollte, ind verhieß ihe zugleich / daß fie 
einen. großen Anhang bekommen wuͤrde. 


Sie fand ihre Mutter ſehr ſchwach, wie ſie 
denn auch den Tag darauf ſtarb. Nachdem ſelbige 


beerdiget war, wollte fle wieder nach Hennegau 
gehen, weil ihr Gegner, der Erzbiſchof zu Mons, 

indeffen gleichfalis geſtorben war. Allein da ihr 
Vater ſehr viele Geſchaͤfte hatte, und dabey nicht 
ſchreiben konnte, ſo ließ ſie ſich endlich bereden, 


bey ihm zu bleiben, und ihn zu unterſtuͤtzen. Da 
er ein anſehnliches Vermoͤgen beſaß, und ſeine aͤlteſte 


Tochter keine Kinder hatte, ſo wuͤnſchte er ſehr ſehn⸗ 


lich, Erben zu hinterlaſſen, und ſtimmte daher dit 
ihr ſo verhaßte Saite von einer Heirath von neuem 


an. Der Teufel machte auch, wie fie fagt, tay ~ | 


fend Gielegenheiten dau, und es bother fich meh⸗ 
rere vortheilhafte Partien an. Allein fie hatte. ber 
reits ju vielen Geſchmack an dem herumfehweifens 

den unfticen Seber gefunden, daher wies ſie alle 
Antraͤge diefer Art auf das hartnaͤckigſte von der 
Hand. Indeſſen bekam fie ein hitziges Fieber, und 
da ihr Medicus, D. Vion ſahe, daß der Grund 
ihrer Krankheit in ihrem Gemuͤthe lag, ſo rieth er 
ihr, allem Grillenfange den. Abſchied gu geben, 
wenn ſie geneſen wollte. Sie geſtand es, daß ſie 
ſchwermuͤthig ſey, weil ſie wider ihren Willen in 
der Weltn aufgehalten wuͤrde, und ihr Vater ſie 
ſchlechterdings verheirathen wollte. Der Mredicus 
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that ihr einen Vorfdlag, nach welchem fie fo wohl 
ifren Willen Haben, als auc ihten Vater befriedis 
gen fonnte. Gr hatte einen Freund, welther ins 
Begriff war, Priefter zu werden; diefen follte fle 
Heirathen, worauf er ſogleich Priefter werden follte; 
fie aber frey bleiben finnte. Aber das Ding (hier 
ihr zu kitzlich, daher fie aud) diefes ausſchlug. In 


der Fieberhitze hatte fie allerley Fantaſien, welche 
ihrem Gemuͤthsſtande angemeſſen waren, ungeach⸗ 


tet ſie und ihr Pfarrer von Blatton ſie fuͤr goͤttliche 
Erſcheinungen ausgaben. In einer derſelben ſollte 
ſie wegen ihres haͤufigen Beichtens verdammet wer⸗ 
den, daher ſie nach ihrer Geneſung das Beichten 
unterließ, und oft in mehrern Jahren nicht in den 
Beichtſtuhl tam, aber dod chen ſo * communl⸗ 
cirte, als vorher. 

Da ihr Vater rage, daß fie au feiner Heirath 
zu bewegen war, er aber bod) gern Erben hinter⸗ 
laffen hatte, fo beſchloß er, feines Alters ungeach⸗ 
tet, felbft wieder zu heirathen. Shr gu Folge war 
feine Wahl fehr ungluͤcklich, indem fie auf eine arme; 
untviffende und unbefonnene Perfon fiel, welche 
nur ihtem Vergnuͤgen nachhing. Es kraͤnkte fie 
nicht wenig, als ſie ihrer neuen Stiefmutter die 


Schluͤſſel zu allem uͤbergeben mußte, ob ſie gleich 


dadurch von weltlichen Geſchaͤften befreyet wurde. 
Sie blieb nunmehr nod) vier Monathe bey ih⸗ 
rem Vater, nad) deren Verlauf fie wieder ihren 
Hirngefpiniten nachging. Jetzt war fie dod 
tin wenig gefdeiter als das erfte Mahl, ba 
fie aud) den Sous, den fie aus Kleinglaͤubigkeit 
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mitgenommen hatte, anf Befehl Gortes wegwarf 
denn jest forderte fie son ihrem Vater ifr muͤtter⸗ 
liches Vermigen,. ohne daß ihr Orafel ihr um dese 
willen einen Verweis gegeben haͤtte; zu einem deut⸗ 
lichen Beweiſe, daß ihr Glaube in dieſer Zeit nicht 
gu, ſondern vielmehr abgenommen hatte. Da ihe 
Vater nichts heraus geben wollte, fo wiegelte fie 
and thre Schweſter auf, und beyde trugen kein 
Bedenten, einen Prozeß mit ihm atizufangen, der 
aber fruchtlos ausfiel, daher aud) ihr Schwager, 
Garl von Torré, Regierungsrath gu Lisle, vor 
Verdruß geftorben feyn fol. Wie man alles das 
mit ihrem vorgegebenen. Glauben, ihrer Verlaͤug⸗ 
nung, nnd ihrer Abgeſchiedenheit von allen irdiſchen 
Dingen zuſammen reimen fol, begreife id) nichts 
der kindlichen / Achtung will ih gerne nidt gedenken, 
Benn dieſe hatte fie um — — ſchon Vangie 
abgelest, 
Da fie fahe, daß von n ihrem Vater weber bug 
Guͤte noch durch rechtliche Hilfe etwas gu erlangen 
war, fo ſchloß fig fid) mit dem, mas fie bisher in 
hres Baters Haushaltung erfparet haben modyte, 
in eine Ginfiedeley der Kirche S. Andreas in det 
Vorſtadt von. Lisle ein, hatte wenig Umgang, -ging 
ſelten aus, und ließ ſich von einem armen Maͤdchen 
ihre nothwendigſten Beduͤrfniſſe nur alle Wocht 
einmahl bringen. Sie empfand hier anfaͤnglich 
taufend Entzuͤckungen und himmliſche Freuden, ward 
aber nad und nach davon entwoͤhnt, denn Gott 


ſagte gu ihe, die. ſinnlichen Empfindungen waͤren 


immer noch unvolllommen, weil der Teufel ſie 


~ 


audi nachahmen tinne, Ger fey ein reiner Geift, 
der nur im Geiſt unt in dee Wahrheit, ohne alle: 
Sinnlichkeit, empfunden feyn wolle, 
Der myſtiſche Wohlſtand erforderte es, daß der 
Teufel. ihr Hier keine Ruhe laſſen mußte. Dee 
Pfarrer vow S, Andreas Harte einen Neffen bey 
ſich, dex ſich in fie verliebte, und fie unaufhoͤrlich 
mit ſeiner Liebe plagte. Sie klagte es ſeinem Ons 
kel, der aber nur dazu lachte, und ſagte, es ſey 
wohl ein großes Ungluͤck, wenn ſie ſeinen Neffen 
heirathete. Da fie drohete, daß fie den Ore verlaſ⸗ 
fen wuͤrde, wenn er ihn nicht in den gehoͤrigen 
Schranken Hatten wollte, fo jagte er ihn aus dem 
Hauſe. Dadurd) verwandelte ſich bey dem jungen 
Menſchen die Liebe in Rache, und er ſprengte uͤberall 
Gus, daß er mit der neuen Heiligen ſehr gut ftehe, 
und fie eheſtens heirathen wuͤrde. Die Sache 
madte in der ganzen Stade fo vieles Auffehen, 
und jedermann.drgerte fid) fo ſehr daran, daß aud) 
die Priefer auf der Kanzel dem Geruͤchte widerſpre⸗ 
Hen mußten. So erzaͤhlet fie den Vorgang, und 
ich muß es dahin geſtellet ſeyn laſſen, ob ſie der 
Wahrheit hier getreuer geblieben it, als in andern 
Auftritten bres Lehens. 
Nachdem ſie hier ihre Rolle vier Jahr geſpielet 
hatte , thaten die Franzoſen einen Einfall in die 
Provinz und ruͤckten unter andern auch in die Bors 
ſtadt von Lisle ein, da ſie denn ihre Einſiedeley 
verlaſſen muſte, und ſich zu einer Bethſchweſter in 
der Stadt, von da aber zur Grifinn von Willer⸗ 
wal begab, wo ſie ſieben bis acht Monate blieb. 
Geld. d. Narrh. 5. B. 77 
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Indeſſen hatte Blatton, wo ſie ihr erſtes Aben⸗ 
teuer beſtanden hatte, und der daſige rothaͤugige 
Pfarrer immer noch zu viele Reitze far fie, als daß 
fie dieſen Ort ſollte vergeſſen koͤnnen. Sie beſchloß 
daher, ihren Schauplatz noch einmahl dahin zu ver⸗ 
legen, und da eine Wittwe ihr daſel bſt ein · Stuͤck⸗ 
chen Feld geſchenkt hatte, ſo ließ ſie unter der Auf⸗ 
ſi icht ihres lieben Pfarrers ein Haus daſelbſt bauen, 
wo ſie in Zukunft wohnen wollte. Der Pfarrer 
ſagte ihr auch, daß ſie dazu die erzbiſchoͤfliche Ere 
laubniß nicht noͤthig haͤtte, weil ſie als eine — 
Eingepfarrte feben koͤnnte. 
Aber der Teufel verdarb ihr das Spiel gar bat, 
Der Pfarver wardam Charfreytage 648 von einem 
verruchten Rewer in ſeiner Kirche ermordet, und um 
eben dieſelbe Zeit ſtarb auch ihr Vater, da ſie denn mit 
deſſen Verlaſſenſchaft gu thun hatte. Gr hatte von 
ſeiner zweyten Grau einige Kinder hinterlaſſen, und 
da ſie unſchluͤſſig war, welches dem Wohlſtande der 
Andacht am angemeſſenſten ſey, alles zu verlaͤug⸗ 
nen und es ihren Verwandten zu uͤberlaſſen, oder 
das zu fordern, was ihr von Rechts wegen zukam, 
ſo zerhieb Gott den Knoten felbft, indem er gu ihr 
fagte: ,,verfolge dein Recht, und nimm twas dit 
gehoͤret; denn du wirſt deſſen zu Betoͤrderung mei⸗ 
aner Ehre beduͤrfen.“ Sie forderte alſo die Haͤlfte 
von der ganzen Verlaſſenſchaft, indem auch ihre 
aͤltere Schweſter ohne Erben kurz vor ihrem Vater 
geſtorben war. Allein ihre Stiefmutter machte ihr 
tauſend Verdruß und tauſend Schikanen. Sie 
klagte Gott es, erhielt aber zur Antwort: „du 
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„wirſt noch mefr gu feiden haben, denn die ganze 
„Wuth der Hoͤlle wird fid) wider dic) empoͤren. 
„Wollteſt du denn nicht um meinetiwiflen leiden ?« 
Sie ließ ſich alfo in einen Prozeß ein, welder meh— 
rere Jahre dauerte, waͤhrend welder Beit fie in 
Lisle blieb. 
Yndem fie nun tanfend Entwuͤrfe in ihrem Rovfe 
herum walste, twas fie mit ihrem Vermoͤgen ans 
fangen wollte, wenn fie einmahl gu deffen Befige 
gelangen wirde, fo ſchlich fich ein ſcheinheiliger Bes 
trieger, Mahmens Jean de Saint Saulicu, bey ihe 
tin, in der WAbficht, fie auf mehr als eine Art zu 
mißbrauchen. Gr war eine Zeitlang Soldat gewes 
fen, und ftellte ihr mit vieler Froͤmmeley vor, daß 
wenn man fid) Gott angenehm maden wollte, man 
nicht Kisfter und Congregationen ſtiften muͤſſe, ins 
dem es deren nur ſchon alljuviel gebe, welche bloß 
Reichthuͤmer und Wohlſtand, niche aber die Shre 
Gottes ſuchten. Aber es gebe fo viele arme und 
unwiffende Rinder, deren fic) niemand annehme, 
bie daher alle gum Teufel fahren muͤßten. Wenn 
fie fid) diefer annehmen wollte, ſo wuͤrde fle viele 
taufend und aber tauſend Seelen retten koͤnnen. 
Sie machte den Ginwurf, daß ſie ſelbſt ſehr unwiſ⸗ 
fend fey, und nicht einmahl ihren Katechismus 
auswendig wiffe, daher fie sum Unterrichte fehr uns 
geſchickt fey; allein er hob ihn damit, daf er fid 
felbt dazu anboth, und zugleich verſprach, in allen 
Staͤdten Armenſchulen anzulegen, wenn er nur 
unterſtuͤtzt wuͤrde. Zugleich ſprach er von geiſtlichen 
Dingen ſo erhaben, oder vielmehr ſo dunkel, als 
Za 
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fie nod) nidt gehoͤret hatte, und fie daher vollig ein⸗ 
nahm. Er ſagte, er habe es in der uUeberwindung 
der Sinnlichkeit ſchon ſo weit gebracht, daß ihm 
auch eine ſchoͤne Frau und eine hoͤßliche gleich lieb 
waͤren. Sein Geſchmack ſey bereits fo abgeſtuͤmpft, 
daß es ihm einerley ſey, ob er Wein, Bier oder 
Waſſer trinfe. - Gr erſtaune, wenn er jemand von 
der Handlung, von Geſchaͤften oder yon Neuigkei⸗ 
ten reden Hirte, denn in feinen Augen waren das | 
alles Poffen, und man miffe bloß von der Ewig⸗ 
feit reden. Dadurch nahm er fie nun fo ein, dag 
fie lange Zeit ein herzliches Vergnuͤgen an ſeinem 
Umgange fand. Zugleich drang er anderthalb Jahre 
fang in fie, daß fie cin Erzichungshaus fir arme Kin⸗ 
Her dbernehmen moͤchte. Sie hatte nun zwar feine 
. grofe Luft dazu, aber Gott ſprach ju ifr: „wenn 
» du mid) ſuchſt, fo wirft du mid) Aberall finden.“ 
Mie Hatte deffen ungeadret eine unuͤberwindliche 
Abneigung gegen den Vorſchlag, obgleid) Gott 
mehrmahls zu ihr fagte, yp alles was von der Natur 
mitt, ift nicht von der Gnade ;* weil nur das: Aben⸗ 
teuerliche und Seltſame nach ihrem Geſchmacke war. 
Auch ihr Beichtvater war kluͤger, als die Stimme 
Gottes in ihe, indem er ihe betheuerte, daß das 
nicht das Biel fey, zu welchem Gott ſie ſeit ſo lan⸗ 
ger Zeit berufen habe. Indeſſen hatte dod) Saint 
Saulieu fo viele Gewalt uͤber fie, daß fie fid vow 
ihm bereden lief, wenigſtens auf einige Zeit die Sam 
de gu einer ſolchen Anſtalt gu biethen, wozu fid) denis 
‘auch eine gute Gelegenheit gu Lisle fand. | 
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Ein gewiſſer Raufmann; Nahmens Stappars, 
hatte dafeloft vor dreyjehn Jahren ein aͤhnliches 
Haus fir arme Madchen geſtiftet, wo ihrer zehn 
His zwoͤlf erhalten wurden; weil ed aber an einem 
guten Auffeher fehlte, fo war die ganze Anſtalt ſehr 
in Verfall gerathen,. zumahl da fie nod) mit teiner 
ordentlichen Stiftung verfehen war. S. Saulieu 
ſteckte fic Hinter diefen Kaufmann, daß er -die 
Pourignon hewegen moͤchte, diefe Anſtalt gu bers 
nehmen. Es gluͤckte ihm aud), zumahl da ev vers 
ſprach, das Haus, wenn fie es Abernehmen wollte, 
mit soo Gulden jaͤhrlicher Einkuͤnfte zu verfehen. 
Munmehr hielt fie fic) Gewiſſens wegen verbunden, 
die Sache zu uͤbernehmen, machte einen ſchriftlichen 
Contract mit dem Stappart auf drey Jahre, und 
hielt im Novbr. 1653 ihren Einzug. Aus anges 
nommener Demuth war fie ſowohl Aufſeherinn 
als Magd, verrichtete alle ſchmutzige Arbeiten, 
verſahe zugleich den Unterricht, und ſetzte dadurch 
‘dle Anſtalt in einen fo guten Stand, daß fie in kur⸗ 
zer Zeit ſunfzig Madden in: derfelben hatte, Ihr 
‘gegenwartiger geiftlidjer Sigisbee Saulieu beſuchte 
ſie fleiſſig, und war mit ihrer Einrichtung vortreflich 
dufrieden. Ihr groͤßtes Leiden war nur, daß kei— 
nes ihrer Maͤdchen Geſchmack an dem innern Leben 
finden wollte, fo viel ſie ihnen and von der dle 
und ewigen BVerdammnif vorpredigte. 
Da der Hang zur Berdnderung etn Hauptyug 
fn ihrem: Charatter ift, fo war fie bisher einiger 
ihrer geiſtlichen Uebungen nach der andetn uͤberdruͤ⸗ 
big. geworden, und ihr inneres Orakel ſprach dabey 
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immer fo, tie fle es wuͤnſchte. Sie hatte bereits 
Has Sftere Beichten unterlaffen, aber das Haufige 
Communiciren noch beybehalten; dieſes ward ſie 
nun auch jetzt uͤberdrußig, obgleich ihr Beichtvater 
wollte, daß ſie das Abendmahl taͤglich genießen ſollte. 
Sie hatte daruͤber ein weitlaͤufiges Geſpraͤch mit 
‘Gott, worin er the ſagte, daß das haͤufige Commu: 
niciren gu nichts helfe, daß es bey den meiſten Mens 
ſchen ein Kirchenraub ſey, und daß er dadurch aͤrger 


gekreuziget wuͤrde, als ehedem von den Juden ge⸗ 


ſchehen ſey. Es ſey alles nur Verſtellung und Heu⸗ 
cheley. Seine Zeit werde aber kommen, daß er 
alles vertilgen werde, und dann werde man ihn 
erſt im Geiſte und in der Wahrheit anbethen u. 
‘Auf die Frage, was ‘man denn than miffe, 

getreu gu bleiben, ftimmte das Orakel wieder J 
‘alte Leyer an: in die Wuͤſte gehen und alles vers 
plaffen.* Mun mit dem alles Verlaffen war ‘ihe 


nicht ſehr gedient, wenigſtens fibrte fie ihren Pros 


zeß mit ihrer Stiefmutter immer nod) fort; aber 
dafuͤr ward fie nunmehr aufer dem Abendmahle 
‘aud der Predigten uͤberdruͤſſig, zumahl da Gott 
Felbige thr ausdruͤcklich fir ein -eiteles Geprange 
erklaͤrte. Eben fo fefr efelten ihe nunmehr die. 
Geſpraͤche mit anddchtigen Perfonen, weil fie dod 


Wweiter nichts als Zeitverderb waren; kurz, die Naͤr⸗ 


rinn wußte ſelbſt nicht mehr was ſi ſi e wollte. Dabey 


war ſie ſehr oft krank, vermuthlich an hyſteriſchen 


Zufaͤllen, und ob mait gleich daran eben nicht ftirbt, 
‘fo bildete fie 3 fich doc) ein; aber Gott fprad gu 
ihe: „du wirſt nicht fterben, weil du nod nicht 


? 
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pangefangen’ Haft, das zu thun, warum id) did 
„erſchaffen habe. Um einen Anfang zu machen, 
fudterfie bald diefe bald jene unter ihren Pflegekin⸗ 
dern zu ihrer Schwaͤrmerey einzuweihen; allein es 
wollte ihr mit keiner gelingen, daher ſie denn ele - 
bige aus Unmuth immer aus ihrer Anftatt entließ, 
welches ihr denn viele Vorwuͤrſe von allen Seiten 
zuzog es 
S. Sauien⸗ der noch — die Rolle eines 
Heuchlers ſpielte, fland einer aͤhnlichen Knabenan⸗ 
ſtalt vor; allein, da dieſe keine beſtaͤndige Einkuͤnfte 
hatte, ſo ging fie ſehr bald ein, und er war nun⸗ 
mehr ohne Beſchaͤftigung, da denn Stappart, der 
ein großes Vertrauen auf ihn ſetzte, ihn zu ſich in 
fein Haus nahm. Er wollte hierauf ſelbſt eine 
Rnabenanftale errichten, da denn die Bourignort 
ihm eines ihrer exerbten Haufer anboth, und ihm 
aud ſonſt alle ihr moͤgliche Untorſtuͤtzung verſprach. 
Allein es fiel ihm ein, die Hauseſteuer der Stade 
von dem Magiftrate zu pachten, wobey, wie er 
fagte, 2000 Franken jaͤhrlich zu gewinnen waren, 
welche er gu Stiftung einer ſolchen Anſtalt anwen⸗ 
den wollte. Es fehlte ihm nur an der gehoͤrigen 
Buͤrgſchaft, denn Stappart, auf welchen er ſich 
verlaſſen hatte, zog den Kopf als ein kluger RKaufs 
Mann aus der Schlinge, vielleicht weil er den Bury 
ſchen indeffen atte beffer kennen lernen. Allein 
die Bourignon war einfaͤltig genug, ſich von ihm 
hinter das Licht fuͤhren zu laſſen, daher ſie mit ihrem 
ganzen Vermoͤgen fuͤr ihn Buͤrge ward, doc) unter 
der Bedingung, daß der ganze Gewinn gum Be⸗ 
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huf der kuͤnftigen Anſtalt angewendet werden mochte/ 
daher er ihr denſelben alle Tage zuſtellen ſollte. 
Die Sache ging ein paar Monathe ganz gutʒa 
endlich ward ſie des Geldzaͤhlens und Rechnei 
uͤberdruͤßig, und ſagte, daß er das Geld nur be 
halten, und es ihr zu ſeiner Zeit berechnen ts 
und dahin wollte er ſie eben, haben. Er zog du 
Gewinn drey Jahre lang, und wußte die vera ares 
dete Anwendung, deffelben durch allerley Ausfi 
von einer Zeit zur andern gu verfhieben, mn 
Ende behielt er alles fuͤr ſich, und wollte von keir 
Anſtalt etwas hoͤren, ſondern — ite —9 ne 
gebubre, weil eves: verdient haber ud ena) vital | 

She er fich aber noch fo. weit; ‘oh 906, “fat 
et fid) nod) der Derfon der Bourignon gu verfichert, 
vermuthlich um mit iby aud ihr vaͤterliches Be 
gen in feine Gewalt ju bekommen. Erſt * 
ihr den Vorſchlag, daß fie einander vor der V 
heirathen wollten, um ſich gegenfeitig, die Orbe 
erleichtern, da fie denn beyde die, Keuſchheit unve 
letzt erhalten wollten. Als fie davon. nichts hér 
wollte, ſuchte er ſie zur Wolluſt zu reitzen, ‘und ve 
fuchte einige Mahl ſogar Gewalt zu gebraude 
. Man Hatte denken follen, daB, thr se 
Augen ber ihm aufgegangen feyn wirden; all 
ev wußte fie, wenn er fie beleidiger hatte, imme eb 
wieder zu befanftigen, ſchob die Schuld aufide 
Teufel, dev ihn verfuche, und. verfpradh, 2 J 
Buße zu thun. Sie gebrauchte auch nicht eh J 
Ernſt, als bis ev es gar zu arg machte, da fier 
erſt durd) eine unmittelbare Offenbarung, uͤberz * 
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werden mußte, daß er von dem Teufel beſeſſen ſey. 
Sie war einfailtig genug, daß fie ihm diefes Geficht 
felbft erzaͤhlte, da er denn geftand, daG {eine bis⸗ 
Herige Froͤmmigkeit bloß Heucheley und Verftedung 
geweſen, wodurch er fie in fein Nes gu ziehen ges 
ſucht habe. Zugleich ſchwur er, daß er fie befigen 
muͤſſe, es koſte auch was es wolle. Da er ſahe, 
daß er ſie auf keine Weiſe gewinnen konnte, ſo 
ſuchte er ſich dadurch zu raͤchen, daß er ihre Sit⸗ 
ten in der Stadt verdaͤchtig machte, und uͤberall 
aus ſprengte, daß er bey ihr geſchlafen habe. Er 
trieb den Unfug ſo weit, daß ſie ihn endlich gerichtlich 
belangte, da er ihr denn eine foͤrmliche Ehrenerklaͤ⸗ 
tung thun, und angefoben mugte, fie nicht weiter 
gu beunruhigen. Die ganze Sache madhte in Lisle 
vieles Auffehen, undgab ihrem guten Nahmen einer 
empfindlichen Stoß; wenigſtens made fie ihrer 
Klugheit und ihren vorgegebenenO ffenbarungen keine 
Ehre.- Aus Aergerniß und Verdrug beſchloß fie 
nunmehr, in ihrem Erziehungshaufe als eine Ein⸗ 
gefcloffene gu leben. Die Sache machte einige 
Schwierigkeiten; endlich erhielt fie doch pie Eriauds 
nif des Difchofes, trat in den Orden Auguitini, 
und fleidete fid) gerade fo, als ifr in ihrem erften 
Geſichte war offenbaret worden, nehmlich in einen 
grauen Rock mit einem ſchwarzen Mantel, und 
ward im Nobr. 1658 eine Eingeſchloſſene, ohne 
dabey ihre Aufſicht uͤber die Erziehungsanſtalt auf, 
zugeben. S. Saulieu hoͤrte indeſſen nicht auf, ihr tau⸗ 
ſendVerdruß zu machen. Da er ihreSchwaͤche kannte, 
o ſuchte er ſich anfaͤnglich wieder mit ihr auszuſoͤh⸗ 
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nen, und ließ ihr allerley Vorſchlaͤge gu neuen Er⸗ 
ziehungsanſtalten thun, welche fie gemeinſchaftlich 
ſtiften wollen, und damit fie nichts yon ihm mbchte 
zu befuͤrchten haben, fo wollte ev Prieſter werden. 
Allein, er hatte ihrem guten Nahmen einen zu em⸗ 
pfindlichen Stoß beygebtacht, als. daß ſie ſich auf 
irgend eine gute Art wieder mit ihm einlaſſen konnte. 
Als ihm dieſes nicht gelingen wollte, ſo ſuchte er ſie 
Hey aller Gelegenheit zu verunglimpſen, and ihe 
uͤberall Feinde zu erwecken. Er ſchilderte fie als eine 
eitele eingebildete Naͤrrinn, welche zu nichts weniger 
geſchickt ſey, als einer Erziehungsanſtalt vorzuſte⸗ 
Hen, und brachte dadurch fo wohf den Stappart, 
den Stifter ihres Haufes, als aud) die Obrigkeit 
wider fie auf, welche glaubten, daß fie aus dem 
Haufe ein Kloſter machen wollte. Es wurde daher 
eine Commiſſion angeordnet, welche die Sache urs 
terfuchen mußte, und da diefe fand, daß fich die 
Ed {terliche Eingezogenheit bloß auf ihre Perfon, nidt 
aber auf die ihe anvertrauten Kinder erftrectte, fo 
ging das Ungewitter dießmahl voruͤber. Indeſſen 
brauchte man eben nicht S. Gaulien gu ſeyn, um 
eingufehen, daß fie nicht diejenige Perfon was, 
welche fid) zu einer verniinftigen Erziehung junget 
Maͤbchen ſchickte. Sie war von Natur Heftig,, ges 
bietheriſch und wunderlich, und wollte uͤberdieß laws 
ter Schwaͤrmer aus ihren Kindern giehen, und 
ſchickte alle die wieder fort, die dazu feine Anlage 
verriethen. Da fie einmahl in das Arbeitszimmer 
fam, affnete Gott ihre Augen, fo daß fie eine 
Menge kleiner ſchwarzer Teufel um die Koͤpfe ihrer 


— 
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Maoͤhchen fliegen ſahe, und ſie war Naͤrrinn genus, 


ſich dieſe Offenbarung zu Nutze zu machen, und 
den Kindern eine derbe Strafpredigt uͤber ihre Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Teufel zu halten. 

Es kann ſeyn, daß S. Saulieu am geſchäftig⸗ 
ſten war, ſie in ihrer wahren Geſtalt darzuſtellen, 
weil er fie am genaueſten kannte. Dieſer hatte ſich 
indeſſen an eine ihrer andaͤchtigen Schweſtern in 
ihrem Erziehungshauſe gemacht, welche funſzehn 
Jahr die Rolle einer Heiligen geſpielet, und es in 
dem innern Leben ſehr weit gebracht hatte. Aber 


deſſen ungeachtet ließ ſie ſich von dem Heuchler ſchwaͤn⸗ 


gern, der fie denn kurz vor ihrer Niederkunft Het 
rathete, und nunmehr die Direction der Erziehungs⸗ 
anftalt gern an fic) und feine Frau gezogen Harte. 
Da er bey dem Stappart viel galt, fo hatte dies 
fer auch immer viel an ihren Ginrichtungen und 


‘an ihrem ganzen Betragen gu tadeln, und that ihr 
‘endlid) den Vorſchlag, die Aufficht ganz niederzules 


gen, und fie einer andern Perfon gu dbertragen. 
Sie war, wie es heift, dazu willig; allein, da 


fie fic) mit dem Stappart Aber ihre Nachfolgerinn 


nidt vergleichen fonnte, indem fie nicht allein wis 
Der des Saulieu Frau, fondern aud) wider eine 
jede andere taufend Ginwendungen machte, fo verjog 
ſich die Sache in die Lange. 

Sie wuͤrde vermuthlid) nod) (anger gedauert 
Haben, wenn fie nicht indeffen etwas angesettelt 


hoͤtte, was dem Faffe den Boden voͤllig ausſtieß, 
und die ſcheinheilige und boßhafte Betriegerinn in 


ihrer ganzen Bloͤße darſtellet. Sie entdeckte nehm⸗ 
< . 
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lich, daß die ihr anvertrauten Kinder Heren tas - 


tem, und daf fie von dem ©. Saulieu dazu ein 
geweihet, und zugleich angeftifter worden, ihre Bors 
fteherinn durch Gift und andere Teufelenen-aus dens 

Wege gu raͤumen, und veranlabee dadurch eine - 
obrigkeitliche Unterfudung, welche fid aber ſehr zu 
ihrem Nachtheile endigte. Es iſt der Muͤhe werth, 
dieſe aͤrgerliche Geſchichte zuvoͤrderſt mit ihren eiges 
nen Worten und Poirets Zuſaͤtzen zu erzaͤhlen; 
weil dieß allein ſchon hinxeicht, der ganzen Sache 
auf den Grund gu ſehen. Der, Handel. entſpann 
fid) 1661, nachdem fie diefer suet fieben sale 7 
ee war, ; 

Eines ihrer Madchen wurde eines ——— 
Bergesens wegen in dag. fogenannte Gefangnif ges 
ſperret; allein eine Stunde darauf trat fie in das 

Arbeits zimmer, ohne dah jemand, whe es Heift, 
‘fie heraus gelaſſen hatte. Die uͤbrigen Kinder 
machten dariber grofe Augen, und, als die Bourig⸗ 
non eben dariber gu fam, trat das. Madchen zu 
ihr, bath fle um Vergebung, und verfprad), ſich 
qu beffern: Sie fragte fie mit Verwunderung, 
wer fie Heraus gelaffen Habe, und das Maͤdchen 
fagte, eine Mannsperfon. Die Bourignon fagte, 
ſie trdume, weil es feine Mannsperfon indem gan⸗ 
zen Hauſe gebe, und wies flean ihre Arbeit, ns 
deffer fam aud) die Aufwarterinn. herein, bie fie 
eingefdloffen hatte, wunderte ſich gleichfalls, und 
Hethenerte, bag fie die Schluͤſſel bey fic Habe. © 
Man fhicte fle hin, das Gefaͤngniß zu unterfuden, 

und fie fam. wieder und. fagte, daß beyde Thuͤren 
' i { ¢ 
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verſchloſſen waren. Nunmehr ward die Sache bes 
denflid); die Bourignon nahm das Maͤdchen allein, 
und fing an, fie zu exkaminiren. Sie geftand, daß 
eine Mannspeifon, mit der fie auf einem guten 
Fuße lebe, und zu der ſie allemahl im Nothfalle ihre 
Zuflucht nehme, ihr die Thuͤr geoͤffnet habe. Die 
Bourignon witterte ſo gleich den Teufel, und ſchickte 
zu den drey Pfarrern, welche die Aufſicht uͤber die 
Anſtalt hatten, das Maͤdchen zu vernehmen, und 
dieſe waren gleichfalls der Meinung, daß das Maͤd⸗ 
hen, welches/ ungefaͤr dreyzehn bis vierzehn Jahr 
alt war, wahrſcheinlich eine Here fey. Die Bous 
tignon jagte fie fo gleich fort, und da ihr war offens 
Garet worden, daß die ganze Macht der Hille ſich 
wider fie rijten wirde, ſo machte fie fic) fogleidy 
zu einem ernſtlichen Strauge fertig, und bath Gott, 
thr Rrdfte gu verleihen, das Abenteuer gluͤcklich au 
Aberftehen. Drey Manathe darauf follte ein andes 
tes Maͤdchen von funfzehn Jahren kleiner Diebe— 
reyen wegen gleichfalls eingeſperret werden, und 
dieſe wußte ſich nicht anders zu helfen, als daß ſie 
in der Angſt ſagte, der Teufel habe fle dazu verſuͤh⸗ 
tet, indem er fie alle Mache beſuche; und auch dieſe 
wuͤrde fortgejagt. Cine dritte, die nur eilf Jahr 
alt war, follte die Ruthe befommen, und fing aug 
Furcht vor derfelben gleidhfalls an gu beichten, dag 
ber Teufel fie verfihrer habe. Auf die Frage, 06 
fie ihn fenne, antwortete fie ja; er fey in Geftals 
eines ſchoͤnen Knaben fat beftandig bey ihr; fie 
habe ihm ihre Seele Abergeben, Gort und der Taufe 
entfagt, und fey dafuͤr von ihm an bem Kopfe bee 
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zeichnet worden. Als die drey Pfarrer diefe verhoͤr⸗ 
ten, gab fie nod) gwen andere an, und dieſe wieder 
andre; tury bey der erſten Unterfuchung, welde. 
bie drey Geiſtlichen anftellten, fand fic), daß alle 
Mrddehen in dem ganzen Haufe, deren damahls 
zwey und dreyßig waren, ein Bindnif mit dem 
Teufel Hatten, weil fie. folde Dinge ausfagten, die 

fle ofne feine Hilfe nicht wiffen fonnten. Es fehlte 
auch nicht an einer Menge anderer Erſcheinungen, 
welche ſchlechterdings hidyt ohne Beyſtand des Bd: 
. fen evfldret werden fonnten, und welche nunmehr 
forsfaltig gefammelt wurden. Dean fand in den. 
Haufe hin und wieder Dinge, welche augenſchein⸗ 
lich teufelifche Mtittel waren, z. B. fleine Gifréus 
geln, die in eine gewiffe Art Papier gewickelt was 
ren, die fle auf dem Sabbathe der Heren erhalten 
Hatten. Zuweilen fand man in ihren Betten Roth, 
ber dem Kuͤhkothe glid), und weldyen dev Teufel 
in dem Dette zuruͤck gelaffen, wenn er feine Luft 
mit ihnen gebiifet hatte. Bald and ein Fiſch ab, 
bald ſtarb ein Huhn oder eine Rabe. Zur anderte 
Reit regnete es fo ftarfin das Arbeitszimmer, daB 
die Bourignon naß ward. Einmahl wollte das 
Brot in dem Ofen nicht gar werden, und die Bas 
erinn ſchob die Schuld auf das Maͤdchen, welche 
den Ofen ausgekehret, und ein ZauberPulver 
Hinein geftrenet hatte. Sie ſchonten felbft ihrer . 
Vorſteherinn niche, denn alle Betten der Maͤdchen 
fteclten voll Gift, welches thnen S. Saulieu geges 

ben hatte, die Bourignon damit hinzurichten, das 
~ mit ex die Aufſicht Aber die Anſtalt bekommen mode. 


I 
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Nunmehr war die Sache zu einer eruſthaften 
Untetfudyung reif, welche die drey Pfarrer anfaͤnglich 


allein unternahmen. Da die Maͤdchen ſich dem 
Teufel noch vor dem Gebrauche ihrer Vernunft ers 
geben Haben follten, fo glaubten fie, daß nod) nicht 
alle Huͤlfe verlohren ſey. Cie fingen daher an; 
fie taͤglich zwey Stunden zu beſchwoͤren, und da 
fle es mit feiner fleinen Anzahl Teufel ju thun hats 
ten, fo nahmen fie nod) die Capuciner gu Huͤlfe, 
welche, wie befannt iſt, große Girtuofen in deral. 
Teufeleyen find. Der Pfarrer von S. Sauveur, 
in deffen Pfarre das Haus fag, fuͤhrte dabey das 
Protofoll, da denn mit unter erbauliche Dinge zum 
Vorſcheine famen. Der Teufel pflegte jede ordents 
lids des Tages ein Mahl gu bedienen. Gr fihrte 
fie auf den Sabbath der Hexen, woman af, trank, 
tan3te, und andere ſinnliche Vergnigungen genoß. 
Sede hatte ihren eigenen Teufel in Geftalt eines 
Mannes, undjeder der Mannsperſonen hatte ihrer | 
Teufel in Geftalt eines Frauenzimmers. Dieſe 
naͤchtliche Verſammlungen, gu welchen der Teufel 
die Seinigen von einem Tage sum andern fuͤhrte, 
Waren fo jahlreid, und wurden von fo vielen Pers 
ſonen aud allen Standen und von allen Altern, bes 
fonders aber von Moͤnchen, Nonnen, Prieſtern 
and Praͤlaten befudt, daß es-in ganz Lisle feine 


fo glangende Affemblee gab. Seder hatte daſelbſt | 
feinen Rang, wie in der Welt. Man bethere dar 


felt ein Thier an, mit welchem man ert Unzucht 
trieh, es aber zuletzt verbrannte, und denn mit 


det Afche deſſelben Menſchen und Thiere hinrichten 


i 
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konnte. Cie geſtanden ſogar, daß das maͤnnliche 
Glied des Teufels ſo kalt wie ein Eißzapfen ſey, 
und dennoch befuͤrchteten einige, von ihm ſchwan 
ger zu ſeyn. 
Es iſt ſchrecklich, junge, unwiſſende * und wes 
nigitens gréften Theils unſchuldige Madden. zu fols 
chen Geftdndniffen gu zwingen; denn daf alles das 
durch die Angft von ihnen erpreffet wurde, erheilet 
am beſten daraus, daß ſie nach der Beſchwoͤrung 
gemeiniglich alles wieder laͤugneten, was fie in der⸗ 
ſelben geſtanden hatten, welches denn gang natuͤr⸗ 
lich wieder auf die Rechnung des Argen geſchrieben 
wurde, der ſeine Beute nicht gerne verlieren wollte. 
Eine derſelben, welche bereits zwey und zwanzig 
Jahr alt war, ſagte gerade heraus, daß ſie ſich in 
ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande vortreflich befinde, 
weil fie alle Tage ihren Liebhaber Habe, und nur 
beſehlen diirfe, von welchem Alter fie thn verlange. 
Es ward alfo mit allen Beſchwoͤrungen niches aus⸗ 
gerichtet, und der Teufel war vielmehr ſo unver⸗ 
ſchaͤmt, daß er ſich nur daruͤber luſtig machte, und 
die Bourignon ſelbſt foppte. Es pochte einmahl 
jemand an das Thor, und verlangte die Regenting 
zu ſprechen. Als fle an. das Gitter fam, fand fie 
ein altes rungeliges und zahnloſes Muͤtterchen, wels- 
ches fich ihe gu haͤuslichen Dienften anboth, und 
dabey ſehr gelprachig war. Da eben der. Medicus 
in der. Auttalt war, fo fagte fie zu ihr, fie moͤchte 
ein. wenig warten, indem fie fogleicd) wieder bey 
ihr feyn wollte; alfein, alé fie wieder fam, war 
die Alte weg, und niemand wollte fie geſehen haben. 


eine myſtiſche Shwarinerinn. — g0g 


Das fonnte nun niemand andeys, als der Teufel: 
felbit ſeyn, der fie jum Beften haben wollte, wek 
Ges denn ‘auch alle ihre Pflegetinder beſtaͤtigten 

Indeſſen Hatten die Pfaffen und Wrsnche ihe 
Poſſenſpiel acht Monathe getrieben, und die armen 
Maͤdchen taͤglich einige Stunden exorciſiret, ohne 
daß ſie auch nur einen einzigen Teufel haͤtten zum 
Vorſcheine bringen koͤnnen. Man hatte die Sache 
fehr geheim getrieben, um kein Aufſehen zu machen 
allein ſie ward am Ende doch verrathen, und brachte 
alle Muͤtter und Verwandte der armen Kinder in 
Bewegung, welche es ſehr hoch empfanden, daß 
man dieſe zu Hexen machen wollte, und daher eine 
foͤrmliche Injurien⸗Klage wider die Bourignon bey 
bem Magiſtrate eingaben. So ſtark auch der Glaube 
an Zauberer und Hexen zu dieſer Zeit nod war} 
fo betrug ſich dod) Der Magiſtrat in dieſer Sache 
ſehr vernuͤnftig; denn anſtatt ſich an die Beſchwö— 
rungen der Geiſtlichen zu kehren, und ihr Protokoll 
jum Grunde eines Criminal-Prozeſſes zu legen, 
ging derſelbe vielmehr zur Quelle des ganzen Unfus 
ges zuruͤck. und ſtellete eine Unterſuchung des gans 
zen Verhaltens der Bourignon, ihres bisherigen 
Lebenswandels und beſonders ihrer Verwaltung der 
Anſtalt an , da denn manches zum Vorſchein kommen 
mochte, was wenigſtens ihrer Klugheit keine Ehre 
brachte, und wenn auch das nicht geweſen ware; 
fo konnte wohl in der Welt nichts tollers erdache 
werden, als daß die Vorſteherinn einer oͤffentlichen 
Erziehungsanſtalt die ſaͤmmtlichen ihr anvern auten 
unſchuldigen Kinder der Hexerey befchuldigt, und 
Eeſch.d. March. 5 B. | wo 
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ſie dadurch auf den Scheiterhaufen zu bringen 


ſucht; denn ſie und Poiret geben es deutlich genug 


zu verſtehen, daß man ſolchen Perſonen noch eine 
Wohithat erweiſe, wenn man fie, aus chriſtlicher 
Liebe zu Pulver verbrennet, und ſind mit dem 


Magiſtrate ſehr unzufrieden, daß er die Sade auf 
die leichte Adfel nahin. 
Nachdem der Math die noͤthigen — ⸗ 


heit und Betrug hinaus lief: fo ward fie vorgela⸗ 
Den, per[dnlid) auf dem Rathhauſe zu erfcheinen, 
Sie ſperrete fid), wie Schwaͤrmer gu thun pflegen, 
unter dem Borwande, daG fie alé-cine Eingeſchloſ⸗ 
fene nicht ohne Erlaubniß des Bifchofes ausgehen 
dirfe. Allein der Magiſtrat kehrte ſich nicht daran, 
ſondern ließ ſie zum zweyten und dritten Mahle 
vorladen, und als fie and) da nicht erfchien, ſo 


wohl in Anfehung ihrer, als ihrer Pflegetinder eins 
gezogen hatte, und ‘iberzeugt war, daß alles auf 
Aberglauben und Wahnfinn, wo nicht gar auf Bos 


ward fle den oten Februar 1662 von den Gerichts⸗ 


fie fey alé eine Here in Verhaft genommen worden, 


perfonen aus ihrem Hauſe gehohit und auf das 


Rathhaus gefuͤhret. Daß das einen grofen Aufs 


{auf in der Stadt muͤſſe gegeben haben, fann man 


ſich leicht denken, zumahl da fie von der Hexenge⸗ 


ſchichte ſchon voll war, und weil wenige den wah⸗ 
ren Zuſammenhang wußten, die meiſten glaubten, 


Sie erweiſet ſich ſehr viel Ehre, wenn ſie dieſen 
Auftritt mit der Gefangennehmung Chriſti am Oel⸗ 


berge vergleicht. Von ihrem Verhoͤre ſagt ſie frey⸗ 


lich was ſie will, z. B. daß Gott ihr alle Antwor⸗ 
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ten unmittelbar in den Mund gelegt, ſo daß ihr 


niemand etwas anhaben koͤnnen. Genug es dau⸗ 
erte ſechs Stunden, worauf man ſie wieder entließ, 
nachdem ſie eidlich angelobet hatte, ſich wieder zu 
ſtellen, ſo bald man es verlangen wuͤrde. Sie ward 


hierauf noch zwey Mahl verhoͤrt; es wurden auch 


ihre Pflegekinder vernommen, beſonders in Anſehung 
ber Art, wie fie ſelbige behandelt hatte; denn eg 
ſcheinet, daß auch tiber ihre Harte und Grauſam⸗ 


frit Klagen eingelaufen waren, Dean erfuhr, dag 


ein Madchen, welches auf ihren Befehl mit Ru— 
then war geſtrichen worden, einige Zeit darauf ge⸗ 


ſtorben war, daher auch die Bediente, durch wels, 


he folches geſchehen war, in Verhaft genommen 
wurde. 
Sie verwaltete, ſo lange die Unterſuchung dau⸗ 


erte, ihr Anit, wie zuvor, nur durfte fie tein Rind: 


eigenmaͤchtig aus der Anſtalt entlaſſen. Es iſt leicht 
glaublich, Daf die Kinder ihr jetzt wenig Achtung 


werden bewĩeſen haben, da fie. felbige allem Anſe⸗ 


hen nad) jedergeit mit vieler Haͤrte behandelt hatte, 
und fle jetzt insgeſammt gu Hexen maden wollte s, 
aber daß ſie ſich jetzt, wie fie behauptet, pia 
ſollten vereiniget haben, fie. mit einem Zauber⸗ 
gifte hinzurichten, welches ihnen S. Saulieu gus. 
geſteckt, und welches fic) bey dem einen Maͤdchen 
im Dette geſunden, glaube ein anderer. 

Mls die Maͤdchen wegen der ihnen Schuld gean, 
benen Hexerey auf dem Rathhauſe verhoͤret wur— 
den, laͤugneten fie das Verbrechen, wie man leicht 
denten kann, insgeſammt. Mur cine, welche ber 
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reits zwanzig Jahr alt war, war naͤrriſch genug, 


es zu geſtehen, und verlangte zu ſterben weil ſie 
nicht anders ſelig werden koͤnnte. Nachdem than) 


ſie mehrmahls verhdret hatte, und fle immer bey 


ihrem erften Geſtaͤndniſſe 6.ie6, brachte man ſie als 
eine Wahnſinnige in Verwahrung, die aͤbrigen 
ſchickte man wieder in das Hoſpital, fief aber sar 
bey der Bourignon bey ſcharfer Ahndung andeuten, 
ihnen nicht uͤbel zu begegnen. 

Da ſie endlich merkte, daß die Sache fuͤr ſie 
~ einen uͤblen Ausgang nehmen moͤchte, ſo beſchloß 


ſte endlich, der Urtheile zuvor zu kommen, und 


ſich der Gerichtsbatkeit des Magiſtrates zu entzie⸗ 
hen, Die ernannte jn der Stille eine vor ihren’ 
andaͤchtigen Schweſtern an ihrer Stelle sur Regen⸗ 
tinn ded Hofpitales, und ſuchte ſich in ein Nonnen⸗ 
kloͤſter zu fluͤchten. Allein, ſie war dutch dieſe Ge⸗ 
ſchichte bereits ſo anruͤchtig geworden, daß kein Rios’ 
fier in der ganzen Stadt, ſelbſt keine Eingeſchloſſene 
ſie aufnehmen wollte. Es blieb thr alſo nichts wei⸗ 
ter uͤbrig, als ſich einer Freyſtaͤtte gemeiner Miſſe⸗ 
thaͤter gu ©. Pierre zu bedienen, die ſie denn auch 
gluͤcklich erreichte; denn zwey Stunden nach ihrer 
Flucht kamen die Gerichtsperſonen, ſie in Verhaft 
zu nehmen, die ſie aber nicht fanden. Der Mas 
giftrat lief es dabey nicht bewenden, fondern wirtte 
einen koͤniglichen Beſehl aus, fie der heiligen Staͤtte 
ungeadtet, in Verhaft gu nehmen. Allein dev 
Pfarrer von S. Sauveur, der’ mit ihe unter einer 
Decke ſpielte, gab ihr bey Zeiten Nachricht davon, 
dader ſie ſich zu dem Deane — fluͤchtete, det 
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ſie acht Tage bey fid) verbarg, und fid alsdann 


- 


wieder nach S. Pierre begab, wo fie drey Monathe 
verſteckt blieb. Indeſſen madte man derjenigen 
Magd, welde eines ihrer Pflegetinder, wie oben 
gedacht worden, fo unbarmberzig mit Ruthen ges 
firichen Harte, den Prozeß, und da fie befirchten 
mußte, daß fie als cine Moͤrderinn hingerichtet, 
oder doch fonft auf eine harte und fchimpfliche Are 
beftraft werden moͤchte, fo ging fie im Sunio 1662 
nad) Gent, einen Advocaten ausfindig zu machen, 
der die Vertheidigung ihrer ehemahligen Unterges 
bénen unternehmen wollce, 

Sth fenne von diefer gangen aͤrgerlichen Ge: 
ſchichte keine andere Nachricht, als die, welche fie 
felbft davon Hinterlaffen hat; -aber fo ſehr fie felbige 
aud) 3u ihrem Vortheile erzaͤhlet, fo muß fie doh 
jedem unpartheyifchen und verninftigen Lefer dabey 
in einem Nberaus nachtheiligen Lichte erfdeinen. 
Dak das vorgegebene Buͤndniß fo vieler, jum Theil 
unmuͤndiger Kinder, cine der boßhafteſten und plums 
peften Erdichtungen war, darf id wohl nicht erft 
erinnern; vielleidyt war die ganze Sache von ifr 
erdichtet, um den ©. Saulicu ungluͤcklich gu mas 
chen, der mit den Kindern unter einer Decke fpies 
fen, und ihnen bas Gift zur Hinrichtung ihrer Res 
gentinn zugeſteckt haben follte. Hat ja etwas ju 
der Erdichtung Anlaß gegeben, fo fann es feyn, 
baf ©. Saulieu, der ein Wolhiftling der erften 
Groͤße gewefen gu ſeyn ſcheinet, fein Wefen ohne 


. hr Wiffen in.dem Haufe getrieben, und die groͤßern 


von ihren Maͤdchen, denn es gab ihrer von zwan⸗ 
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_ ‘gig und given und zwanzig Jahren, verfuͤhret hat, 
ba denn, um die Sache geheim gu halten, die Schuld 
auf den Teufel, den allgemeinen Luͤckenbuͤßer von 
allen Zeiten her, geſchoben worden. atte er dod 
ſchon eine ihrer Gehuͤlfinnen geſchwaͤngert, durch 
deren Hilfe er leicht freyen Gineund. Ausgang in 
der Anſtalt haben konnte. Daß das Geſtaͤndniß 
der Kinder keine Aufmerkſamkeit verdienet, darf 

ich wohl nicht erſt erinnern. Nach dem Curial—⸗ 
Style der Myſtick ſind alle unwiedergeborne und nicht 
zum innern Leben eingeweihete Menſchen von dem 
Teufel beſeſſen, und denken, reden und handeln 
bloß auf Antrieb des Teuſels. Das hatte ſie ihren 
Kindern von Anfange an unaufhoͤrlich vorgepredi— 
get, ja ſie hatte fo gar kleine ſchwarze Teufelchen 
um ihre Koͤpfe flattern ſehen, und dadurch waren 
ſie es ſchon gewohnt, alles Boͤſe auf den Teufel 
gu ſchieben. Die uͤbrigen Geſtaͤndniſſe find entwes 
der erdichtet, oder ihnen von den Fragenden in dew 
Mund gelegt, und durch die Ang erpreffec, wels 
hes deutlicy daraus erhellet, daß fie ihre Ausfas ° 
gen immer wiederriefen. Poivet, der feine ganze 
After: Philofophie aufbiethet, den Herengiauben 
gu vertheidigen, bringet drey Zeugniſſe von den 
drey Pfarrern, die die Maͤdchen exorcifiret hatter, 

bey, worin fle beſcheinigen, daß fle wirtliche Hes 
. Fen gewefen; aflein, man weif fon, daß diefe 
Herven nicht leicht eine Hexen: und Gefpenfterges 
ſchichte umkommen faffen, und wenn alle die Teus 
feleyen wahr feyn follten, welche vonihnen behaups 
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tet und bekraͤftiget worden, ſo muͤßte die Welt voll 


Teufel ſeyn. 

Es iſt Schade, daß von ihrem Prozeſſe vor 
dem Rathe gu Liste weiter nichts bekannt iſt, als 
was fle felbft davon ſagt; denned iſt unftreitig, 
daß fie fic) ſehr wichtiger Vergehungen ſchuldig 
gemacht haben mußte, weil dieſes Collegium, wels 
Hes in der ganzen Sache fo viele Klugheit und Urs 
parthenlidfeit an den Tag legte, fo firenge, und 
fogar peinlidy wider fie verfubr, aud) dabey einen 
koͤniglichen Befehl auswirken fonnte, fie aus der 
Freyſtaͤtte mit Gewalt wegzunehmen. Das ſetzet 
kein geringes Verbrechen voraus. Sie ſelbſt fuͤhret 
Blof Harte gegen ihre Pflegekinder und Veruntreus 
ung der Einkuͤnfte ihrer Anſtalt an, ldugnet aber 
beyde Befhuldigungen. Sie und Poiret behaup⸗ 
ten, die Sefuiten waren ihre Feinde gewefen, weil 
fie nicht ihnen, fonderm den Capuzinern die Direk— 
tion ihrer Anftalt anvertrauen wollen, daher fie 
felbige Aberall verhagt zu machen geſucht. Es kann 
ſeyn; indeffen muß der Magiftrar tréftigere Grins 
de gehabt haben, warum er gerade fo und nicht 
Anders gegen fie verfubr. Was man aud) dem Orden 
zur Laft legen fann, fo muß man ihm dod das jum 
‘Ruhme nadfagen, daß er fidhin den nenern eiten 
-aller Schwaͤrmerey in feiner Kirche auf das ftands 
gp widerfebet Hat, wodurch er ſich dent bey 
en Guyons, Bourignons, Poirets u.a. mehr 

freylich nicht empfohlen hat. 
So bald fie fic durch die Flucht aus Lisle geret⸗ 
tet hatte, ~ bet —— die Regentinn, wel⸗ 


A 
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he fie hinterlaſſen hatte, wieder ab, reformirte 
die ganze Anftalt, und uͤbergab fie der Aufſicht der 
Jeſuiten, worauf man von feiner Teufeley und 
Hererey in derfelben weiter etwas hoͤrete. | 
Sn Gent mufte fie ſich gleichfalls verborgen 
Halten, weil man fie aud) hier wirde in Verhaft 
genommen und nad) Lisle ansgeliefert haben. Sie 
ſuchte bier einen Advofaten gu befommen, der ihre 
gu Liste verhaftete Magd vertheidigen follte; allein 
es wollte fic) feiner damit befaffen, ohne Zweifel, 
weil fiefahen, daß fie eine fauleSache hatte, Sie 
fahe fidy alfo nunmehr von jedermann’ verlaſſen; 
alle ihre bigherigen Freunde ſchaͤmten fic) ihrer, 
und fogar ihr Beichtvater wufte nicht mehr, was 
er von ihr Halten ſollte. Mur ihre Cinbudungs, 
fraft blieb ihr nod) getren, denn Gott offendaree 
ihr jest, wie Poivetfagt, große und widhtige Dinge. 
Es iſt der Muͤhe werth, die ſchoͤnen Sachen-kennen 
gu lernen. Zuvoͤrderſt haderte fie mit Gott, daß 
er fie nad) Gent geſchickt, da fie doch hier ihrer vers 
hafteten Magd niche helfen finne, und die Antwort 
war: „ich habe did) darum hierher gefihret, um 
mit dic gu unterhandeln.“ Sie wandte ein, die 
Wuͤſte wuͤrde dazu der ſchicklichſte Ort ſeyn, daher 
Gort fie dahin moͤchte gehen laſſen; aber es hieß: 
„Nein, nein! Die Zeit iſt gekommen gu reden. 
„Erklaͤre dich und mache dich bekannt. Verſchweige 
o»meine Abſichten nicht weiter.“ Ach, erwiederte 
ſie, was iſt das jetzt fuͤr eine Zeit, deine Abſichten 
bekannt gu machen? Dan verwirft ja alles, was 
td) fage und thue, und Halt midy fir die laſterhaf⸗ 
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tefté Perfon in der Welt. Mein Nahme iſt ein 
Abſcheu, und id) bin in dem ganzen Lande verſchrien. 
‘Die Antwort. war: „ich werde did in der ganzen > 
» Welt berdhme machen.“ Ja wohl Serdhme mar 
chen, antwortete fie hoͤhniſch; man hale mich ſchon 
far eine Here. Das Orakel fprach: ,,vereinfade 
»deinen Geift. Du Fennel meine Wege nicht.“ 

Genug, fie feste ſich jese wieder in denK opf, eine 
Lehrerinn gu werden,’ und die verfallene Kirche zu 
verbefjern , und fuchte nur einen Mann von Anfes 
ben, unter defien Schutze fie den Anfang machen 
koͤnnte. Die fragte einen alten Domherrn, mit 
welchem fie Bekanntſchaft gemacht hatte, ob er tet 
‘nen heiligen Biſchof kenne, weil fie ihm auf Gottes 
Befehl etwas’ vorjutragen Habe. Er verficherte 
ifr, daß er feinen einzigen Biſchof fenne, daß es 
aber genug Moͤnche gebe, die im Geruche der Hei— 
ligkett lebten, mit denen wolle er fie bekannt machen. 
Sie wollte das nicht auf ihre Horner nehmen, fons- 
dern fragte Gott, o6 fie fid) wohl einem Mind 
anvertrauen dirfe, und erhielt zur Antwort: 
» ithe did) vor den falfchen Propheten, die in 
„Schafskleidern einher gehen, denn inwendig find 
» fie reifende Woͤlfe.“ 
Fr. Sollte es moͤglich ſeyn, Herr, daß ſo viele 
dem Scheine nach heilige und tugendhafte Moͤnche 
dir nicht getreu ſeyn ſollten? 

Antw. Es ſind Ungeheuer der Natur. Sie 
haben bloß den Schein. 

Fr. Sollte denn das alles wahr ſeyn, was 
meine Kinder in Lisle von ihnen geſagt haben? 
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Antw. Ohne Zweifel. Die meiſten heutigen 
Chriſten bethen den Teufel an. Dieſes Uebel iſt 
in der ganzen Welt verbreitet, ob es gleich ſehr un⸗ 
bekannt iſt. Es iſt fo ſchrecklich, daß es den allge⸗ 
meinen Abgrund der ganzen Welt auffordert. Aber 
vorher will ich meine letzte Barmherzigkeit thun, 
und meinen evgngeliſchen Geiſt auf der Erde wies 
ber erweden. Richte did) darnady; meine Zeit 
ruͤckt heran. 
Fr. Herr, wohin ſoll ich ache, um dieſen 
Anfang zu finden? 
Antw. Du biſt die Quelle und Triebfeder dae 
von. Suche nichts außer dir. (Da haben wires!) 
Fr. Mein Gott, warum haſt du mich denn 
weiblich erſchaffen, da du fo etwas mit mir vor⸗ 
bot? 
| Antw. Weil bu mir fo gefaͤllſt. Meine Ur⸗ 
theile fiud ganz anders, alé die Urtheile der Mens 
ſchen. Gey mein, und id werde dich auf * 
deinen Wegen leiten. 
Sie: Laß mich allein in die Baie gehen, meine 
Suͤnden und die Sinden der Welt gu beweinen. 
Antw. Wilt du bid meinen aaannee 
| widerſhen? 
Sie: Nein Herr, aber gieb mir — ein 
wenig Einſamkeit. — Gott fuͤhrte ſie hierauf in 
ein kleines einſames Haugchen, wo fie fic) mit ibm 
einſchloß, und ein vollfommneg Entzuͤcken empfand. 
Das Ding gefiel ihr fo wohl, daß fie auch fragtes 
foll ich Hier immer bleiben? — Aber damit verſchuͤt⸗ 
tete fie es, denn Gort ging voll Verdruß von ihe 
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‘Weg, und [eG fic) von the in drey Monathen niche 
anders als einen ftrengen Herrn empfinden. — 
Sd) eriahle mit ihren eigenen Worten, 
Maͤchdem Gort mit ihr ausgeſchmollet — 
erzaͤhlte der Domherr ihr einmahl, daß es zu Gent 
heilige Nonnen gebe, von welchen einige ſogar alle 
Tage Entzuͤckungen haͤtten; und nun ging das Ge⸗ 
ſpraͤch von neuem an. 

Fr. Sind dieſe Nonnen geſchickt, dem evan⸗ 
geliſchen Geiſte zu folgen, und ſi ſich mit mir zu ver⸗ 
binden? 

Antw. Alles das find Wirkungen des Teufels, 
Der fic) durch folche Qeichen fir Gott ausgibt, Lag 
did) nicht durch falſchen Schein betriegen. | 

Sr. Was willft du alſo, das ich thun fol? 

Antw. Mache das Uebel befannt, 

Fr. Wie foll id) es aber Sefannt machen, da 
niemand davon hoͤren will? 

Antw. Alle diejenigen, welche das Uebel vers 
bergen wollen, find damit angeftett. Ich will, dag 
es entdeckt werde, damit die Schwachen in der kuͤnft 
tigen Verſolgunglbefeſtiget werden. Ich will, daß 
du gerechtfertiget werdeſt, damit deine Worte ein 
Gewicht haben, und die Guten ihnen zu Wieder— 

herſtellung meiner Kirche folgen ſollen. 
se Gr. Aber, Herr, wie fann tas geſchehen, 
da die affermeiften Chrijten bey allen den Wiffens 
fhaften und Wieden, die du ihnen gegeben aft 
dem Teufel anhangen ? 

~Antw. Ich habe fie bem Rachen bes hoͤllichen 
Wolfes Abergeben; denn fie Haben fich ſelbſt freys 
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willig mit dem Teufel verbanden. Das Uebel heres 
ſchet (elt in meinem Heiligthum. Der Teufel 
Hat (fH meines Thrones bemddtiget, laͤßt ſich wie 
Gort anberhen, und ziehet alles durch Luͤgen und 
Be rug an ſich. 

Fr. Wie fantt aber Ley einer folder teufeli⸗ 
ſchen Zerruͤttung deine Riche wieder hergeſtellet 
werden? 

Antw. Da sollte das kleine Senftorn ſeyn, 
welches, nachdem es in die Erde gepflanzet worden, 
ſeine Zweige bis an den Himmel verbreiten wird. 
Alle von Menſchenhaͤnden gebaute Tempel ſollen 
zerſtoͤret werden; ich werde dagegen einen andern 
bauen, welcher nicht von Menſchenhaͤnden, ſondern 
von dem Geiſte des Lebens gemacht ſeyn ſoll. 

Hierauf fiel ſie in eine Entzuͤckung, in welcher 
ſie einen ſchrecklichen Abgrund ſich vor ihr oͤffnen 
ſahe, aus welchem eine große Menge Drachen, 
Loͤwen, Schlangen und andere Ungeheuer mit Men⸗ 
ſchengeſichtern hervor ſtiegen, welche auf ſie los gin⸗ 
gen. Sie ſchrie: ach Herr ich verderbe! und erhielt 
zur Antwort: „fuͤrchte dich nicht, denn ich bin bey 
„dir! Dieſer Abgrund iſt der Teufel, welcher dich 
„verſchlingen will, Die Ungeheuer find ſeine Ans 
„haͤnger, welche dich auf eben ſo viele Art verfolgen 
„werden, als bieſe Thiere von Natur mannigfaltig 

„ſind. « 

Dieſes Geſicht mattete ſie ſo * daß ſie vier⸗ 
zehn Tage auf ihrem Lager zubringen mußte, und 

waͤhrend der Zeit ging ihr Geſpraͤch mit Gort im: 
mer fort, in welchem ihr offenbaret wurde, daß 
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fie eine Menge geiſtlicher Kinder bekommen ſollte. 
Zugleich wurde ihr die ganze Einrichtung ihrer kuͤnf⸗ 
tigen Kirche vorgeſchrieben. Die Glieder derſelben 
ſollten nichts als die Nothdurft beſttzen. Das Haupt 
derſelben ſollte bloß Vater, alle uͤbrige aber Bruͤder 
und Schweſtern heiſſen. Sie ſollten das Land bauen, 
ſich alle gleich ſeyn, und alles gemeinſchaftlich beſit⸗ 
zen. Prieſter ſollten ſie nur im hoͤchſten Noihfalle 
haben, u.ffe 

Naͤchdem ſie nun jest, da — einer ſchimpf⸗ 
lichen Strafe gu Liste entgangen war, auf dieſe 
Art yur Prophetinn und Stifterinn einer never’ 
Kirche war eingeweihet worden, fo dachte fie mit 
Ernſt darauf, den Anfang ihres Amtes zu machen. 
Aber fie war doch der Welt noch niche fo weit abges 


ſtorben, daß fie nicht an ihr Vermdgen in Liste dens 


fen follte: Die hatte geglaube, daß fid) der Biſchof 
ihrer annehmen wilrde, ‘weil fie als eine Einge⸗ 
ſchloſſene unter ſeine Gerichtsbarkeit gehoͤrete; allein 
dieſer mengte ſich in ihre Haͤndel nicht, ſondern 
Aberließ ſie ihrem eigenen Schickſale. Sie beſchloß 
daher nad Bruͤſſel gu gehen, und ſich von dem da— 
figen geheimen Raths + Collegio ein ſichres Geleit 
auszuwirken, damit fie nach Lisle fommen, und 
ihre Angelegenheiten in Ordnung bringen fdnnte, 
Sie ging alfo, nachdem fie fid) fieben Monathe 
in Gent verborgen gehulten hatte, dahin, und 
wandte fid)an den P. Vernime von dem Oratorio, 
der fie bald an dieſen, bald an jenen Advokaten 
empfahl; aber fein eingiger wollte fic) mit ihrer’ 
faulen Sache bemengen, ſo wenig efel dieſe Hers 


~ 
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ren auch font zu feyn pflegen. Der VQ. Bermine | 
empfahl fie hierauf nad) Mecheln an den Archis 
Diaconus Coriache, der nicht nur im Geruche der 
Heiligteit lebte, fondern aud) in den Rechten erfahs 
ten war, Diefer machte fle mit einem anders 
Schwaͤrmer, dem Pfarrer zu S. Jean, de Cort 
bekannt, und in dieſem ſand ſie ihren Mann, denn 


Gott offenbarete ihr, daß er der heil Auguſtin fey, 


ben fie 1635 gefeher habe, und daß er derjenige 
fey, der das grofe Werk ausfihren follte, obgleid 


der Mann anfaͤnglich falt und zuruͤckhaltend gegen. 


fie that, fid) auch in ihre Streitſache gu Lisle niche 
mengen wollte. Indeſſen ſpuͤrten die Gefuiten zu 
Mecheln ſie aus und da ſie befuͤrchten mußte, in 


Verhaft genommen zu werden, ſo ging ſie wieder 


nad Bruͤſſel, wo fie aber aud) nidt lange fider. 
war, zumahl ba aud der P. Bermine ſich nicht 
weiter mit ihr einlaſſen wollte, Da fie gemerkt 
hatte, daß es vielleicht nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, 
den Archi: Diaconus und den Pfarrer de. Cort zu 
Mecheln in ihr Netz gn. ziehen, weil beyde einen 
ftarfen Anfas zur Myſtik Hatten, fo ging fie wieder 
dahin, und fudhte guvdrderft den Archi: Diaconus 
und den Pfarrer de Cort, welder Guperior der 
Vaͤter des Oratorii gu Mecheln war, gany fir fid 


einzunehmen. Sn Anfehung des letztern ward es 


thr nicht fauer; aber der erfte war behutſamer und. 
firdubte fich (anger, daher fie, um ihn ju gewinnen, 
1663 ihr eigenes Leben unter dem. Titel la Parole 
de Dieu auffebte, worin fie fic) ihm mit vieler 
Ruhmredigteit als das von Goit berufeue ausers 
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wahlte Ruſt zeug zur Reſormation der ganzen Kirche 
darſtellete. 

Da ihr Weitzen hier wieder anfing zu bluͤhen, 


ſo hatte ſie nunmehr auch haͤufige Offenbarungen 


und Unterredungen mit Gott, welche denn, wie ge⸗ 


woͤhnlich, dad Verderben it der Kirche, und ihren 


Beruf sur Wiederherftelung der erſten Neinigteit 
derfelben berrafen. Sie und ihr lieber Pfarrer 
de Cort thaten nunmehr aud Wunder, Sie lernte 
hier eine andaͤchtige Seele, Nahmens Anna Snee⸗ 
fend kennen, die der Teufel aus Haß krank machte. 
Der Pfarrer befahl der Bourignon einmahl, zu 
der Kranken zu gehen, und dem Teufel zu ſagen, 
daß er, wenn de Cort in der Kapelle bethen wuͤrde, 
die Kranke ſogleich verlaſſen ſollte. Die Bourig— 
non ging hin und ſagte zu dem Teufel: du biſt zwar 
nicht werth, daß ich mit dir rede; aber weil der 
Pfarrer es mir befiehlet, fo ſage ich dir, verlaſſe 


ſie und gehe! — Der Teufel nahm den Schwanz 


zwiſchen die Beine und ſchlich ſich wie ein furchtſa⸗ 
mer Haſe davon. Es war ihm auch zu rathen, 
denn de Cort war cin ganzer Schwaͤrmer, der Er⸗ 
fdheinungen und Offenbarungen, fo gut wie die 
Bourignon hatte. Gr hatte ein Erziehungshaus 
fir-arme Kinder geſtiftet; allein, da er fie in ſelbi— 


ges fuͤhrte, es ihr gu zeigen, entdeckte fie ſogleich, 


daß alle ſeine Kinder eben ſo ſehr von dem Teufel 
beſeſſen wuͤrden, als es die ihrigen gu Lisle gewes 
fen-waren. Er hatte feinen Verwandten ein ans 
ſehnliches Kapital zur Eindeichung der uͤberſchwemm⸗ 


ten Inſel Noordſtrand vorgeſcheſſen, und fic dafuͤr 


— 
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den Zehenten von der ganzen Inſel ausbedungen; 


| obgieich feine Feinde fagten, daG er den Zehenten 
durch einen den Wucherern gewoͤhnlichen Kniff vor 


den durch Geldmangel bedrangten Eigenthuͤmern 


an fic) gebradt habe... Gott hatte ihm offerbaret, 
daß diefe Inſel in der Folge eine Freyſtoaͤtte fuͤr die 
Wie dergebornen ſeyn wuͤrde, wenn fie von der Welt 
wuͤrden verfolgt werden, und da er én ſeiner Ein⸗ 
falt die Sanieniften fir Wiedergeborne und Freunde 


Gortes hielt, welche damahls in Frankreich verfolgt 


wurden, ſo haite er ihnen einen Theil dieſer Inſel 
eingeraͤumet, und fein ganzes Recht an die Inſel 
der Congregation des Oratorti gu Mecheln -abges 
treten. » Aber die Sache gereuete ihn in der Folge, 


Daher ev unter dem Vorwande, dah die Vater die 
Bedingungen, zu welchen ſie fid) anheiſchig gemacht, 


nicht gehalten haͤtten, die Schenkung widerrief. 
Einen beſſern Mann haͤtte die Bourignon zur 
Ausfuͤhrung ihrer naͤrriſchen Abſichten niche finder 


koͤnnen, daher beyde aud) in die aͤußerſte Entzuͤ⸗ 


ung geriethen, als fie fic) naͤher kennen lernten. 


— 


Allein da er in Anſehung des innern Lebens immer 


noch ein Baͤrenhaͤuter gegen ſie war, ſo nahm ſie 
ſich die Muͤhe, ihm den Kopf voͤllig gu recht zu ruͤ⸗ 
cken, und den Fantaſten ganz nad ihrem Tone zu 
ſtimmen. Sie nannte das ihn geiſtlich gebaͤren, 
und Poiret merket dabey als etwas ſehr merkwuͤr⸗ 


diges an, daß wenn ſie jemand auf ſolche Art geiſt⸗ 
lich geboren Habe, fo habe fie dabey eben ſolche koͤr⸗ 


perli- e Schmerzen, und an eben denſelben Theilen 


bes Leibes empfunden, als bey einer leibliden Ges 
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burt/ wud diefe Schmetzen waren nach dem Maße 


heſtig, nad) welchem die Perfor von Wichtigkeit 
wat, Bey dem de Cort waren fie außerordentlich 
groß, aber Gey dem Archi / Diaconus, der‘ fic) auch 
von the wiedergebdren ließ, deſto gelinder. Der 
lettere der die Sache als einen bloßen Zeitvertreib 


behandelt zu haben ſcheinet, konnte fic) nicht ent/ 


halten, daruͤber zu ſpotten, indem er ſagte, daß 
es tein Wunder ſey, daß die Geburt des de Cort 
ihr ſo ſauer geworden, weil er ein feiſter gemaͤſteter 
Pfaff er aber, der Archi⸗Diaconus klein und ha⸗ 
He ſeyʒ cin Scherz, den die Bourignon ſo wohl 
als Poiret fir ſehr unſchuldig halten, ohne Zweifel, 
well der Archi⸗Diaconus einfaͤllig genug war, ſich 

zu ihren Abſichten gebrauchen gu laſſen. Allein in 

Anſehung ihrer Handel gu Lisle konnte er dochauch 
nichts ausrichten, ungeachtet er ſich viele Muͤhe 
deswegen in Bruͤſſel gab, auch einmahl mit dem 
de Sere np ber Vowisnon in pare — — 
fete”: 

a * Bort parte, wie ton —* worden, ‘tin 
Hiofpitalfir.arme Kinder geſtiftet, wordber er gus 
gleich die Aufficht hatte. : Die Bourignon, welche 

einen uͤberaus ſcharfen Gerud) hatte, entdeckte, 
daß alle dieſe Rinder ceben , fo: ſehr Hexen waren, 
und mit dem Teufel in einem! eben ſo eugen Bunde 
ſtanden/ als Die Kinder zu Kidiey und daß gewiſſe 
‘Mothei niche Seffermarerrs sine Entdeckung, welche 
‘Ape, Burd) eine unmittelbare Inſpiration beſtaͤtigt 
mebes Sie entdeckte · das Ding ihrem Freunde 
de Cort md: nunmehr ging: tas Grog eifiren ur 
oe Narrh. 5. B. 7 





ge Eß · Antoinette Bourignony 
Teufelsbannen eben fo hitzig qn, als ehedem ia 
Lisle. Poiret erzaͤhlet eine merkwuͤrdige Geſchicht 
Savon, die ich zur Erbauung der Lefer wiederhot en 
muß. Gin Maoͤdchen, welches de Core exorcifirte, 
Gofaunte, daß fie ſich dem: Teufel mit ihrem Dine 
verſchrieben habe, und ſogleich ſetzte es ſich der 
Teufelsbanner in den Kopf, den Gott fey Gepunél 
gu zwingen, daß er die Handſchrift wieder jl fh 
geben follte. Er fing {einen Sprudy an und#) 
Han es fich verfahe; “faheman. die Verſchreitn 
Heber dem Altave in der Luft ſchweben. Es 
nur darauf at, dab das Maͤdchen barnad gi 
and fie zerriß; allein, diefe tar dazu nicht gu! 
wegen, weil der Teufel ihe den Hals mgr ꝛre 
drohete, wenn ſie das thun wuͤrde. De Corth 
die Handſchrift wohl haſchen koͤnnen ʒ allein 
wuͤrde dem Moͤdchen nichts geholfen haben, 
ſie einen freywilligen Bund mit dem Teufel genie 
hatte, daher auch jetzt ihr freyer Wille gud 
Aufhebung nsthig wars folglich ſtieg die Hand} 
wieder in die Hoͤhe. Das Poffenfpiel ward 
andaͤchtigen Bergniigen dev Zuſchauer nod) i 
mahl wiederhohlet; aber da das Maͤdchen od 
mer unentſchioſſen blieb, fo mußte fie in den K | 
des Argen verharrenn, und die Handſchr rf 
langſam in die Hoͤhe/ bis fie endlich voͤllig ver ſchwa 
Hus dieſem Broͤckchen -erhellet, dap de Cott 
eben fo. abgefaumter Detrieger war, als dieD 
rignon. “ine iie py | 
Die oben ſchon erwaͤhnte Muna Sneeſens 
ging Widergeborne von dicen Schrote und on 
" rr - 9 gee? LO 
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ſtand einer weiblichen Erziehungsanſtalt vor; aber 
die Bourignon entdeckte auch hier lauter Zauberey 
und Teufeley, indem die Maͤdchen ihre Vorgeſetzte 
durch Gift und andere Zaubermittel aus dem Wege 
zu raͤumen ſuchten. Einmahl heilete die Bourig⸗ 
non ſie; aber, da fie nicht zu bemegen war, die 
Anfalt gu verlaffen, und mit ihr in der Free herum 
ju wandern, fo fiedte fie beſtaͤndis, und ſtarb ends 
fid efend. | 

* Unter denjenigen Perfonen, welche ſie zu Me⸗ 
cheln kennen lernte, und welche Geſchmack an ihr 
fanden, befand ſich auch der Prieſter und Canoni⸗ 
ms, Peter Noels, welder Seecretair des beruͤch⸗ 
tigten Cornelius Sanfen gewefen war, der ihn 
bereits zum innern Leben eingeweihet hatte. Dies 
fer hatte bisher immer nod einige Scrupel in An⸗ 
fehung der Gnade gehabt, welche ihm die Bourige 
non auf eine allen ibrigen Menſchen unerreidjbare 
Art 3u Heber wußte. Noels ward dadurch hands 
greiflich uͤberzeugt, daB fie bis oben an voll des Heil, 
Geiftes war; es verdrof ihn hur, daß die Kirchen⸗ 
vaͤter nicht aud) eine fo feine Naſe gehabt Hatten, 
als die Bourignon hatte. Diefer und ihre uͤbrigen 
Freunde gu Mecheln madhten fie mit einigen afnlis 
hen Doctoren der Bheologie gu Ldwen befannt, 
welche denn gleichfalls follen ſeyn uͤberzeugt worden, 
daß ae unmittelbar von Gott baebt und was 
werde. | 

‘Da fie teine oͤffentliche Sicherdeit gegen ve | 
Magiftrat gu Liste erhalten fonnte, fo ging fie geger 
bas Ende des Monathes May 1664 heimlich da⸗ 


2 


Yig 358. Untoinetta Bourignory : 
‘Hin, und hielt fid) das gange Jahr bey ihrem atten 
‘Anhanger, dem Pfarrer Lamberti verborgen, ihre 
‘Angelegenheiter in Oronung zu bringens bey wel⸗ 
her Gelegenheit fie thre uͤbrige Muße mit Bickers 
ſchreiben zubrachte. Kaum war ſie wieder in Lisle 
angekommen, ſo entdeckten ſich ai. neue Hexereyen 
und Teufeleyen; aber die Moͤnche und Pfaffen 
nahmen {ih ded. Teufels fo bruͤderlich an, daß die 
ganze Sache aberinahls unterdruͤckt wurde. Es 
iſt bekannt, mit welcher Heftigkeit damahls zwiſchen 
den Janſeniſten und Jeſuiten uͤber die Gnade ges 
firiten wurde. Beyde tappten, mit der Bourignon 


zu reden, im Finſtern; doch war der Irrthum det 


Janſeniſten am wenigſten ſchaͤdlich, daher waren 
auch ihre wenigen Anhaͤnger insgeſammt von die⸗ 
ſer Secte. De Cort hielt dieſe fuͤr die einzigen und 


wahren Eingeweiheten Gottes; aber da fie andret 


Meinung war, ſo fragte ſie Gott, was fuͤr Freunde 
er ſich aufbewahren wollte, wenn er die Welt mit 
den letzten Strafen heimſuchen wuͤrde ? und erhielt 
zur Antwort: „ſolche, die wie die Deinigen find.* 
Das Ding wollte ihr doch nicht ſo recht in den Kopf, 
weil fie ſo wenige Freunde hatte, und ſich nod) dw 


zu uͤberall verborgen Hatten mußte; allein fie ward 


durch die Verſicherung getroͤſtet: „du ſollſt die ganjt 
Welt bewegen;z“ eine Verheiſſung, von deren 
Erfuͤllung fic wenigſtens bis jetzt auch nicht die ges 
ringite Spur geseiget Hat. ey 
~ De Cort war abs cinem erttaͤglichen Janſeni⸗ 
ſten nunmehr turd der Bourignon Verfuͤhrung ete 

plumper Schwaͤrmer, und dabey nod) etwas mehr 
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geworden; wenlgſtens verrieth feine Teufelsbannes 
sey vorſetzlichen Betrug. Er mache fid) dadurdy 
bey allen Berniinftigen veraͤchtlich und verhaßt, 
und ſelbſt in ſeinem Orden fing -man.an, ihm ein 
wenig ſchaͤrfer auf die Finger zu ſehen. Allein ans 
ftatt daß ihn das hatte vorfidhtig und behutfam ma⸗ 
chen follen, feffeite diefe vorgegebene Verfolaung 
ifn nur deffo mehr an feine Verfihrerinn, die ihm 
nunmehr in allen Sticten yu einem Orakel diente, 
indem fie von Giott unmittelbar Gingebungen erbielt, 
fo oft fie felbige nur verlangte. . Unter andern bes 
fldtigte ihr Gott die Wahrheit des befannten Maͤhr⸗ 
Gens von einem gewiffen Doctor der THheologie gu 
Paris, der, alé er begraben werden follte, aug 
dem Garge rief, daf er vor tem Gerichte Gottes 
angeflagt, geridjtet, und verdammer worden; woz 
durd denn der Heil. Sruno, Stifter der Karthdus 
fer, betehret wurde. Poivet laͤßt ſich bey diefer 
Gelegenheit in eine weitlduftge Vertheidigung dies 
fes vorgegebenen Wunders ein, welche jest ſehr 
uͤberfluͤſig war, da Gott ſelbſt daffelbe ſchon beftds 
tiget hatte. Zugleich hunzet er die Sanfenifterweids 
Lid) aus, daß ſie aus Anhaͤnglichkeit an der verdamm: 
lichen Vernunfe viele aͤhnliche erbauliche Maͤhrchen 
aus den Geſchichten der Heiligen weggelaſſen has 
ben; weil fein Wunder fo groß fey, welches ein 
Heiliger nicht wirfen koͤnne, fo bald er nur wolle. 
Aud) der Aberglaube erhaͤlt bey dieſer Gelegenheit 
ſeine Schutzrede, weil er, wenn er ohne Geitz, 
GStoelz und Herrſchſucht it, gemeiniglich ein gewiſ⸗ 
ſes Feuer der sane — einen guten Ciier, 
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Ergebung in den Willen Gottes, Demuth, Ein⸗ 

falt, und was bis id) ,. was ames; gum Grunde 
Habe. 

Die Bourignon fahlte bey aller ihrer — 
ten Ergebung in den Willen Gottes und bey allem 
ihrem vorgeſpiegelten Verlangen nach Verfolgung 
und Leiden, nur zu ſehr, wie nachtheilig das Ver⸗ 
fahren des Magiſtrates zu Lisle ihrem guten Mah, 
men war, und fie hatte fid), feit ihrer Flucht aus 
dieſer Stadt; bloß oarum bald hier bald da aufges 
Halten, um etwa einen maͤchtigen Freund gu finden, 
burd) deffen Anfehen und Vermittelung ihe guter 
Nahme wieder hergeftellet werden koͤnnte. Aud 
ihre gegenwartige Reife nach Lisle hatte feine andere 
Abſicht, indem fie es durd) den Lamberti und einige 
. andere ihrer Anhanger dahin gu bringen ſuchte, daß 
das. Verfahren des Magiftrats fir nichtig ertldret, 
fie aber wieder als Regentinn in das Hofpital eins 

gefebt werden moͤchte. Wie fic). bad alles mit dem 

vorgegebenen Berufe, in die Wuͤſte gu gehen, und 
eine eigene K rhe. gu ftiften, vertrdgt, begreife ich 
nicht. Genug da fie fahe, daß alle Rante und 
Kuniffe bey dem Magiſtrate gu Lisle fruchtlos was 
ren, und fie vielmehr befiivdten mufte, ihre Frey: 
Heit gu verlieren, wenn fie entdeckt werden follte: 
ſo blieb ihe weiter nidts uͤbrig, als die irrende Rts 
terfdyaft wieder von vorne anjufangen, und auf 
neue Abenteuer auszugehen. Um der Gache eini— 
gen Anſtrich gu geben, fragte fie Gort, wobin. fie 
nun gehen follte, und erhielt zur Antwort: in die 
weite Welt, 
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yi Sie verließ alſo ihren Geburtsort nunmehr auf 
dimmer, und hielt ſich den Reſt des Jahres 1664 
und die drey folgenden Jahre bald zu Gent, bald 
ehet auch gu Mecheln auf. Unter denjenigen Pees 
ſon n, welche fie jetzt kennen lernte, befand ſich auch 
et Canonicus und Erzprieſter zu Gent, Gillemanns, 
“Di dofel6t in einem nicht geringen Rufe der. Ges 
‘Miplamteit rand. Dieſer hatte eben ein grofies 
Aibylefrtes Werk wider die Behauptung der Ses 
> faiter * „daß man durch bloße Attrition 
ahne Contrition, d.i. durch bloße Reue uͤber ſeine 
inden ohne Liebe Gottes, ſelig werden koͤnne, 
und * daſſelbe eben drucken laſſen. Aber da 
Bourignon auch einen Wiſch von ein paar Bo⸗ 
sider dieſe Materie zuſammen geſchrieben hatte, 
bea fie thin gu leſen gab: fo ward er dadurch ſogleich 
fines Srrthumes Aberfahret, und unterdruͤckte fein 
} nt ib Allein.e8 mug ihm damit dod) fein rechter 
| pp seen Aeyn, indem ev einige Jahre hernadp 
: 4a @ it nen m Auezng in nn Sprache Heron 
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ie Riper aud) ihr — itt, fo bitbete fi ie: 
ſch pein, oder gab wenigſtens por 1 daG fie fuͤr die; 
| n der Menſchen unglaublich piel habe leiden 
muſen. Poiret wenigſtens behauptet es ſehr aus 
xerſichtlich, und ſetzet hinzu, daß dasjenige, was, 
* andern unausſprechliche Schmerzen verura 
ſachet habe, dieſes war; daß fie in die Berdamy 
Mung einiger ihrer. geiſtlichen Kinder willigen follte, 
wogegen fie fid) Lange fperrete, saber doch endlich 
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einwilllgen mußte, well Bore zu ihr fagte, daß diefe 
Seelen nicht geruͤhret ſeyn wollten. Aber dafuͤr 
Hefam fie immer andere Kinder zu gebaͤren. Unter 
Benfelben befand fic) and) eine Monne zu Mecheln, 
welche Fantaft de Cort fuͤr eine Heilige hielt, und 
ſie daher mit der Bourignon bekannt machte. Dieſe 
entdeckte ſogleich, daß ſie noch nicht ganz auf dem 
rechten Wege war, indem es ihr noch ˖ an dev. gang 


ſreyen und uneigennuͤtzigen Liebe Gottes ſehle, welche 


das non plus ultra dev hoͤhern Myſtik iſt. Aber 
ba ſie doch ſonſt gute Anlagen gu einer Naͤrrinn hoͤ⸗ 


herer Art hatte, ſo nahm die Bourignon ſich die 
Muͤhe, ſie von neuem zu gebaͤren. Nur Schade, 


daß ſie dieſe uneigennuͤtzige Liebe bald darauf zu 
weit trieb, denn da ſie ſich, ohne vorher ihre geiſtliche 
Mutter zu fragen, durch ihren Eifer verleiten lich, 
die Peſtkranken ju warten: ſo ward ſie ſelbſt von 


der Peſt angeſteckt, woran ſie auch ſterben mußte. 
Drey Tage nach ihrem Tode erſchien ſie ihrer geiſt⸗ 


lichen Mutter, dankte ihr fuͤr ihren guten Unterricht 
und ſagte ihr zugleich, daß ſie dieſe drey Tage uͤber 
in dem Fegeſeuer geſchwitzet habe, aber nunmehr 


— 


~ 


daraus befrenet fey, und ſpotnſtreichs zu dem An⸗ 


ſchauen Gottes gehe. Dieſes Moͤhrchen gibt denn 
dem Poiret eine herrliche Gelegenheit, die Lehre 
von dem Fegefeuer zu vertheidigen, doch freylich 
nicht fo, wie bie roͤmiſche Kirche fie. vortraͤgt, fons 
dern nach den Begriffereines Tauler, einer ©. 
Dherefe, eines Jacob Bohm undanderer waren 
— — Art. 


⸗ 
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Da ſie nach ihrer Entweichung aus dem Hoe 
pitale gu Liste fo gelehrte Maͤnner geboren hatte; 
alg der Archi: Diaconus zu Mecheln, de Cort; 


Noels, Gillemanns und vielleieht noc andere was 


ten, fo mochten diefe wohl etwas von ihrer Gelehrs 
ſamkeit bey ihr zuruͤck gelaffen haben; wenigftens 
fing fie in Flandernund Brabant an, eine Schrifte 
ſtellerinn gu werden, und ihre‘Srdume der ganjen 
Welt darzulegen, obgleich jest nod nichts davon 

gedruct werden fonnte. Dahin gehdren aufer ihs 


‘vem (hon oben gedachten innern Lehen, viele Briefe 


an Moels und andere in ihrent Lumiere en tene⸗ 
bres, und in dem Tombeau de la faufle Théologie, 
verfdiedene Gedichte oder vielmehr Neime, die 
Academie des fcavans Théologiens, die fie auf 
Noels Anftiften ſchrieb, la Lumiere du monde, 
welche Schrift Poiret fir das Meiſterſtuͤck der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit und des innern Lichtes erfldret, 
welches Senn eben tein Wunder war, indem fie es 
yum Unterrichte ihres erſtgebornen feiften Sohnes, 
des de Cort aufſetzte. Alle diefe Schriften betras 


fen den verderbten Quftand der Kirche, die Gnade, 


X 


die Praͤdeſtination, die Freyheit des Menſchen, 
die Wiedergeburt, und andre hohe Lehren, von 


welchen die Naͤrrinn gewiß noch weniger verſtand, 


als andre vernuͤnftige Menſchen. Zugleich hatten 
ihre Unwiſſenheit, und ihr rauher und widerwaͤrti⸗ 


ger Eharakter auch ihre Einfluͤſſe auf ihren Styl, 


der verworren, unrein, holperig, und nicht einmahl 
orthographiſch richtig war. Noels, der ganz in 
ſie vernarret war, that ihr daher den Vorſchlag, 


| . 
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daß er ihren Styl ausbeſſern, und wenigſtens die 
Sprachfehler wegſchaffen wollte. Allein eine ſo 
wichtige Sache konnte nicht ohne ausdruͤckliche Ein⸗ 
willigung Gottes geſchehen; als ſie ihn daher um 
Rath fragte, ward ihr mit einem ſtarken Ausrufe 
geantwortet: „welche Lerwegenheit, daß Menſchen 
» das Werk eines Gottes verbeſſern wollen ?“ Noels 
gerieth, als ſie ihm das Orakel erzaͤhlte, in ein 
ſolches Schrecken, daß ihm die Haare gn Berge 
ftanden, und vor diefer Zeit an war ihm auch jeder 
orthographifder Fehler von ihr Heilig. Ich weif 
nicht, 06 irgend ein Zug in ihrem Leben ihre Rafes 
rey und ihren wahnfinnigen Hodmuth beffer an 
ten Tag fegt, als eben diefer, Aber was foll max 
von einem Menfden, als Poiret, denfen, der die 
— Rolle eines Philofophen ſpielen wollte, und dod 

ſolche Tollheiten buchſtaͤblich glaubte und ‘elias 
digte. 

Waͤhrend der Zeit, da fie bie Traͤume ihres vers | 
brannten Gehirns niederſchrieb, Hatte fie haͤufige 
Unterredungen mit Gott, worin ihr unter andern 
offenbaret ward, daß alle Predigten, geiſtliche Uns 
terredungen, andaͤchtige Buͤcher, und aller aͤußerer 
Gottesdienſt nichts als unnuͤtzes Gepraͤnge, Eitel⸗ 
keit und Zeitverluſt ſey; daß die letzten Zeiten her⸗ 
an naheten, in welchen Gott die ganze chriſtliche 
Kirche durch die bereits angefangenen Plagen auss 
rotten, und die Suden betehren werde, und daf 
Chriftus algdann in Perfon erſcheinen, und alleit 
auf der Erde regieren werde. Das war feit hur 
dert Jahren das Stecenpferd fo vieler anderer Faw 
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faften getvefen, und ob gleich der Erfolg fie bisher 
alle Ligen geftraft hatte, fo fanden fid) deren ims 
mer nody, und finden fid) nod) in unfern Tagen 
Wahnſinnige genug, welde es immer wieder von 
vorne an reiten. 

~ Der Hohe Werth, weichen ſie und ihre Anhaͤn⸗ 
ger auf ihre Schriften ſetzten, brachte ſie auf den 
Einfall, ſelbige zur Erbauung der ganzen Welt 
drucken zu laſſen. Allein, da ſolches in Flandern 
und Brabant nicht geſchehen konnte, fle es bey ih⸗ 
rem Wankelmuthe aud) in dieſen Gegenden ſchon 
wieder ſatt hatte, fo beſchloß ſie, nach Holland zu 
gehen. Es machte ihr zwar einiges Bedenken, 
daß ſie ſich mitten unter Ketzer begeben wollte; al— 
lein Gott hob ihr allen Anſtoß, indem ev ihr vers 
fidjerte, daß der aͤußere Unterſchied der Religionen 
zur Sade nichts thue, indem man in einer jeden 
Religion ein Schwaͤrmer und Fantaſt ſeyn koͤnne. 
Sie hatte zwar gehoft, daß ihre Anhaͤnger in Me⸗ 
cheln und Loͤwen ſie begleiten ſollten, damit ſie mit 
ihnen den Grund zu der neuen aͤchten evangeliſchen 
Kirche legen koͤnnte; allein von allen waren nur 
de Cort, die ſchon genannte Anna Sneeſens, und 
eine gewiſſe Nonne, Nahmens Suſanna, wahn⸗ 
ſinnig genug, ihr zu folgen. Die uͤbrigen ließen 
ſich von dem Teufel verleiten, zuxuͤck zu bleiben 
und kehrten nachmahls groͤßtentheils wieder zur 
Vernunft zuruͤck. In Holland, und beſonders in 
Amſterdam, welches das Paradies aller Schwaͤr⸗ 
mer von allen Graden der Verruͤckung iſt, hoff⸗ 
te ſie ihre Gemeinde zu verſtaͤrken, und alsdann 


— 


— 
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nad ber Inſel Nordfieand gu gehen, welche. groͤß⸗ 
tentheils dem de Cort gehdrete, und wo — von 
* eine Meierey gerauft se J 


= 


Die faubere Geſellſchaft brash. den .2ten Dec. 
1667 von Mecheln auf, und fam gluͤcklich in Ams 
ſterdaim an. Sie that zwar, als wenn fie hier im: 
Verborgenen leben wollte, allein unter der Hand 
ſuchte man doch ihre Anweſenheit gefliffentlid bekannt 
zu machen, und ließ daher aud im Januar 1668 
einen Brief von ihr an den Dechant gu Lisle uͤber 
die letzten Zeiten und die herein brechenden Gerich⸗ 
te Gottes drucken, der ohne ihr Zuthun wohl nicht 
an einem ihr ſo ganz fremden Orte bekannt wer⸗ 
den konnte. Das war Witterung genug fir alle 
in und um Amſterdam befindliche Fantaſten, wel⸗ 
He nunmehr von allen Seiten herbey ſtroͤmten, 
die neu angefommene Schweſter zu bewillfommen, 
und diefe gute Aufnahme war es dann vermuthlid) 
auch, was fle beweate, linger in Amfterdam zu 
Bleiben ~ al8 fie anfanglid) Willens feyn mochte. 
Poivet geftehet ſelbſt, daß Leute von allen Relic 
gionen und Standen, Reformirte, Lutheraner, 
Wiedertdufer,  Gooinianer, Quater Theor 
fogen, Dhilofophen, Rabbinen, Propheten 
und Fantaften gu ihr famen, und die Weisheit, 
welde aus ihr ſprach, bewunderten. Allein, ſetzt 
er hinzu, es ging, wie in den. Tagen Chriftis. jer 
der verfprad, ihr zu folgen, wenn es aber gum 
‘Treffen kommen follte, fo hatte der eine ein Weib 
‘genommen, der andere ein Sod) Odfen gebauft u. 
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“f.f. fury, unter den vielen Narren und Naͤrrinnen | 


aller Art fanden fic) nur fehr wenige, welche einen 
villigen Geſchmack an ihr gefunden Hatten. De 
; Cort machte bei thy ben Hoſmarſchall, indem er ihe 


alle: diejenigen zufuͤhrte, von welchen er glaubte, 


daß fie fir feine geiſtliche Mutter feyn mdcheen. 
Mit den meiften verdarb fie es durch ihren uner⸗ 
-graglichen Hochmuͤth felbft, weil fie einem jeden fags 
te, wie Gott ir offenbaret Habe, daß feiner ein 
wahrer Chrift feyn koͤnne, der nicht durch, fie wies 
Dergebohren worden, Da es unter den damahligen 
Schwaͤrmern ju Amiterdam fehr viele gab, welche 
ſelbſt Haupter der Parten ſeyn wollten, ſo beleidig⸗ 
te das ihren Stolz, und fie ward in Amſterdam 
von niemand mehr verſchrien und.verfolget, als von 
ihren eigenen Zunftgenoffen. 

Unter denjenigen, die fie jetzt kennen lernte, ber 
fand fic) and der beridtigte Petrus Seraring, 
der es eine Zeitlang mit ihr hielt, fid) aber bald 
wieder von ihr trennetes ferner Sabadie und fein 
Anhang, der fid) aber and) nicht lange mit ihe vers 
trug, weil jeder allein Herrfden wollte, worauf 
fid) denn beyde mit Gefidtern und Offenbarungen 
befriegten. Ein wenig mehr war der Fantaft Gos 
menius nad ihrem Geſchmack, weil er ſich unter 
ihre Offenbarungen ſchmiegte; allein fie lernte thn 
aud nur fur; vor feinem Tode fennen, denn font 
wuͤrde ihre Freundſchaft gewiß auch von feiner fans 
gen Dauer geweſen feyn, weil ſich teine Art Mrens 


ſchen weniger vertragt, als dieſe. Chriftian Hobs 


burg, der ſich von dem Labadie getrennct hatte, 
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wohnte fogar einige Monathe in ihrem Hauſe, und. 
beyde (hienen eine Zeitlang die beften Freunde yu 
feyn; aber der Teufel ftreuete gar bald auch zwi⸗ 
ſchen ihnen den Garhen der Zwietracht aus. Ein 
anderer Verruͤkter, Johann Noth, fam. gu ihr, 


gog det Degen, und ſchwur, daß er damit allen " 


RKinigen der Erde den Kopf abhauen, und bey dem 
Koͤnige von England anfangen wollte, Cin. drite 
ter madhte es ein wenig ehrbarer, wollte die. zwoͤlf 


Staͤmme Sfraels wieder verfammeln, und ruͤhmte 7 


fid) eines vertrauten Umganges mit Gott und allen 
Engeln, Allein ex verſchuͤttete eg ſehr bald bey ihe, 
als er the erklaͤrte, daß er in Zukunft ihr Gott ſeyn 
werde, weil Gott fic) ihe nicht anders als durch ihn 
offenbaren werde. Das war freylich ein wenig zu 
grob, daher konnte ſie den Unhold auch von dieſem 
Augenblicke an nicht weiter riechen, und gleich dar⸗ 
auf ward ihr offenbaret, daß dieſer Menſch von 
dem Teufel beſeſſen ſey. Den Quirin Kuhlmann 
fuͤhrte ſie nicht beſſer ab, denn auch er wollte allein 
Hahn in dem Huͤhnerkorbe Gottes ſeyn. 
Won dieſer Are waren bie Leute, von welchen 
ſie beſucht ward, und mit welchen ſie umging. Vie⸗ 
le darunter waren offenbar Verruͤckte, und haͤtten 
fie ſich nur entſchließen koͤnnen, fie fuͤr das Haupt 
der neuen evangeliſchen Kirche zu erkennen, und 
ic von ihr wiedergebaͤren gu laſſen, fo wuͤrden ſie 
ihr alle willtommen gewefen ſeyn. Wenigſtens 
dachte und urtheilte fie ‘von ihnen allen weit glimpfs 
ficher, als von den Cartefianifden Philoſophen, ber 
ren fie auch einige gu Amſterdam fennen lernte. 
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Oieſe Philoſophie war in ihren Augen die verfluch⸗ 
tefte Ketzerey unter allen, die nur moͤglich find, und 
gine formfiche Gottesidugnung, weil fie bie vers 
Derbte Vernunſt an die Stelle Gortes feger. Es 
iſt ſehr fuftig gulefen, wie Potret, der aud) eine 
Zeit fang ein Cartefianer war, dieſes Urtheil 
apne te Und gu verfechten ſucht. | 
‘ ‘war ihr fein geringer Verdruß, daß fich uns 

tet den vielen, die fie in ihe Mes gu giehen ſuchte, 
fo wenige fanden, die. fic) ihrer: Leitung unterwer⸗ 
fen, ynd zur Grindung ihrer neuen evangeliſchen 
Kirche die Hande biethen wollten. 2 Ich kenne bey⸗ 
nahe keinen, der fic) in Amſterdam von ihe hatte ans 
werben laſſen, als ein Ungenannter; aber der befag 
aud Schwaͤrmerey genug fie zehn Narren dieſer 
Art, und zugleich hinlaͤngliche Geſchmeidigkeit und 
Biegſamkeit, als erfordert wurde, ſie als ſeine 
geiſtliche Mutter zu verehren, und ihren Grillen, 
oder vielmehr den Ausſpruͤchen Gottes durch fie, 
blindlings zu folgen. Uebrigens ſchrieb fie waͤhe 
rend ihres Aufenthaltes zu Amſterdam das Toms 
beau de Ia fauſſe Théologie, worin ſie der gan⸗ 
gen Schul⸗Theologie den Stab brach; la Sainte 
Viſiere, gegen die Carteſianiſche Philofophie, der 
eine foldje Naͤrrinn am wenigſten gewadhfen war, 
wenn fie Hier nitht, wie es fcheinet, mit des de 
Cort oder anderen Kalbern gepfldget Hat; ihr Vie 
exterieure, weldjes weiter nichts als eine oft woͤrt⸗ 
fide Wiederhohiang ihres Vie interieure iſt. Die 
abenteuerlichſte ihrer Schriften ift, le Nouveau 
Ciel & lanouvelle Texre, wo man finden kann/ 
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reiner als Kryſtall gehabt, in welchem mandie gi 
ſtrome und Lichtbaͤche, die ihn sat dent 
ſehen fonnte, vonavas fiir Farbe ſeine H aye 
> fein Dart geweſen, daß er anſtatt des be 


die Naſe im Geſichte, aus welcher vn 


hervorgehen ſollten, die er den. Beftandef 


te — — — — — 































wie das Chaos ausgeſehen hat, und were 


Welt beſchaffen geweſen, wie groß/ fang mt — eit 


Adam gewefen, wie er einen durchſichtigen —* ory et 


maͤnnlichen Gliedes cine Naſe gehabt gi 


—* 


geruͤche ſtroͤnten/ und aus: welcher al fe, M 


bereits in fic) hatte; denn er tug in f 
che zwey Buͤchſen, in der einen wuchſer 
ſchen wie kleine Eyer, und. aus dex and rin : 
ſie befruchtet. Auf diefe Wee —— 
ſich ſelbſt Chriſtum hervor, den Erſtg 
Kreatur, den Thron der Gottheits 4 


Seite und ſchuf daraus die Ea Bath 
nach fiel, fo verwandelte fic die wohlrie 
fe in das ftinfende maͤnnliche ce a 
buͤchſe — Dod) genug von’ ſolchem Un 
des Tollhauſes wuͤrdig ift, ob lei Boitet: beth 
daß alles das Geheimniſſe ſind, die den M 
bisher verborgen gewefen; bis Bott ſelbſt 
heiligen Seele offenbaret habe, ‘tle Shei 
diefen leBten Zeiten zur ae 
durd) anzufeuern. Ich weiß nicht, wae 
bewundern iſt, der Wahnſinn der Bow J 
oder die Frechheit des Poiret; denn aller der 
iſt ſchon laͤngſt von verruͤckten Rabbinen te er. 
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bala ausgetramet, und von befdnittenen ‘und un⸗ 
beſchnittenen Fantaften ſeitdem taufendmahl wieder: 
gefduet- worden, Waͤhrend oer Zeit, daG ſie dar⸗ 
Aber Briitete; war fie fo entzuͤckt, daß fie oft Eſſen 
und Trinken dariiber vergaß, und ſich bloß als eis 
ne Maſchine bewegte, ohne Ueberlegung und. Bes 
wußtſeyn Fu Haber.  Sndeffen brachte fie dod). das 
herrliche Werk nicht gu Ende, denn Gott befahl 
ihr, die Feder niederzulegen, well die Menſchen 
ſolche Wunder nicht faffen koͤnnten, und dafir von 
dem Antichriſt gu ſchreiben, und fie ſchrieb nuns 
mehr P Antichrift decouvert. Aber fie war nun⸗ 
mehr fo tief in die Entzuͤckungen gefommen, daß 
fie deren aud) ber diefen Gegenftand hatte, wors. 
aus. denn * derniere eneora⸗ de Dieu ent⸗ 
— | 

Aber dieſe Herrlichkeit dauerte nicht lange, in⸗ 
dem des de Cort Schelmereyen jetzt an den Tag 
tamen, und ſowohl ihm, als ſeiner Vertrauten 
ſehr traurig wurden. Man hat zwar von der gan⸗ 
zen Geſchichte, ſo viel ich weiß, nur des Poiret 
ſehr einſeitige Nachricht; allein auch dieſe laͤßt uͤber⸗ 
all ſo viele Bloͤßen des Schwaͤrmers durchſchim⸗ 
mern/ daß es nicht ſchwer iſt, der Sache auf den 
Grund gu ſehen. De Cort hatte ſich nod) waͤh—⸗ 
rend ſeines Aufenthaltes gun Mecheln durch ſeinen 
dettraiiten Umgang mit der Bourignon verdaͤchtig 
demacht.Beyde ſchmaͤheten die herrſchende Kirche, 
wvberwarfen den aͤußern Gottesdienſt, und erklaͤrten 
Ole; die nicht auf den Ton wie ſie ge\timmt waren, 
fir Menſchen, die in einem Sunde mit dem Teu⸗ 
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fel finden. Dadurch Hatten fie ſich, nad dem 
Geſchmacke ihrer Kirche, ſchon einer ſehr groben Ke⸗ 
tzerey verdaͤchtig gemacht, und es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Furcht vor einer obrigkeitlichen 
Ahndung ſie auf den Einfall gebracht, nach Hol⸗ 
land zu gehen, wo ſie ſicher zu ſeyn glaubten. Die⸗ 
ſe ſeine Entweichung mit einer naͤrriſchen Weibes⸗ 
perſon in ein ketzeriſches Land, ſtieß dem. Faſſe vols 
ends den Boden aus, und man fahe beyde nuns 
mehr fuͤr ertlarte Keser und Abtruͤnnige an, daher 
alles, was ſich in und um Holland vou Katholiten 
Hefand, duferft aufgebracht wider beyde war. Das 


Hatte ihnen nun eben in Amfterdam. nicht ſchaden 


koͤnnen, wenn nicht andere Umftande dagu. gekom⸗ 
men waren, die fie in das Ungluͤck geſtuͤrzet haͤtten. 
De Cort war Director der Inſel Noordſtrand und 
hatte einen anſehnlichen Theil derſelben eigenthuͤm⸗ 
lid) an ſich gu bringen gewußt, und nachmahls vers 
ſchiedene Grundſtuͤcke auf derſelben an den Ludi, de 
S. Amour ,. den beruͤhmten Ant. Arnold und vers 

ſchiedne andere Janfeniften verfauft, Um fie fein 
theuer an den Mann gu bringer, hatte er ihnen 
weiß gemadjt, daß fie daſelbſt mit ihrem Capitale 


acht pro Cent gewinnen koͤnnten. Allein als fie das 

“Hin famen, fo fand fic) die Dade gang anders, 
und fie befehuldigten: ihn nunmehr des Betruges, 
und verlangten ihe Geld wieder, Es kam dagu, 
daß de Cort ſchon vorher alle fetne Rechte an Moords 
ſtrand feinen Ordensbruͤdern, den Vaͤtern bes Oras 
torii gu Mechel verfauft hatte; allein jest, da er 
fie und feine Kirche verlaffen hatte, und die Juſel 
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gern wieder. gehabt hatte, ſchicanirte er fie, und 
behaupsere, daß fie verfproden gehabe, feine Schul⸗ 
den. gu bezahlen, ſolches aber nicht gehalten battens 
daher der Rauf, ungilltig fey. Poiret, der die Gas 
dhe, gang zum Vortheil feines Greundes erzaͤhlet, ges 
fiehet doch, daß von dieſer Bedingung tein Wort 
in dem Kauf Eontracte befindlich geweſen, da⸗ 
her ſie ſzht perdaͤchtig wird. Genug, ſowohi 
frine, Aisery, Giaͤnbiger /als aud) die, hinterganger 
Ben Sanfeniften wollten hezahlt ſeyn und es kann 
ſeyn, daß ſeine ehemahligen Glaubens⸗ und, Qes 
densgenoſſen unter der Hand, gles. dazu beygetvas 
gen haben, was ſie konnten, ihn ungluͤcklich zu 
machen. . Indeſſen wurden doch varher noch. aller⸗ 
ley guͤtliche Mittel verſucht, ein. ehemahliger 
Biſchof, der ſich eben gu Amſterdam befand, ließ 
ihn zu ſich kommen, und, zhat ihmm / die ernſthafto⸗ 
ſten Vorſtellungen. Er verwies ihm ſeine Entwei⸗ 
cqchung aus ſeinem Orden, und aus ſeiner Kirche, 
feinen aͤrgerlichen Umgang ,,mis, der Boyrignon, 
als einer verdaͤchtigen Weibesperſon, die er fuͤr die 
vierte Perſon in der Gottheit ausgegeben haben 
ſollte, ſeinen Hang zur Voͤllerey, die Schelme⸗ 
Hen ,,welde er mit der Inſel Moordſtrand gefpies 
hatte, . und was dergleidhen Saͤchelchen mehr 
waren, und ſuchte ihn zur Roͤcttehr nach Mechein 
bewegen. Da dieſes nicht fruchten wollte, ſo 
forderte Ludwig de S. Amqur, ehemahliger Res 
ctor der, Univerfitdt zu Paris, der-fich jest Ludwig 
Gorin nennen lies, im Mahmen der betrogenen 
Senter Erſatz und Schadloshaltuns mean ngs 
| 92 
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chnen geſpielten Betrugs. Allein er hatte gue ow 
Seri’, denn der arme Teufel, der ſich in Medel 
Dive} windige Projeete in Schulden geſtũrzt atte, 
war fo arin wie eine Kirchenmaus. gwar erbo 
fith die Bourignon ; firth zubezahlen abernilt 
auf dem Falke; wenn ſeine Ordenshtiver it Me 
dein ihm fein Vermoͤgen Herausgeber warden, W 
Veit’ geſetzt / er Haute tod) Verndhen east 
mußte fie ja wiſſen daß nad) den Geſehen 

Kirche das Vermoͤgen eines fluchtig geworden 
Mouches verfallen iſtz es war daher she gan 
Anerbieten weiter nichts als’ Stank und Betti 
De S. Amour war auch fo einfaͤltig niche, Sap 
ſich dadurch haͤtte ſollen blenden laſſen als ee 
her ſahe / daß man ihn nut’ aufpiigiehert ſucht 
bard de Core im· Marg 1669) in Verhaft gem 
























ihrem Anhange Himmel rind Erde, ihren gelt 
Sohn in Freyheit ju Haber, allein derß 
nichts als Geld konnte ihn retten/ und das 
er nicht, und die Bourlgnon hatte es entite 
auch nicht, oder fie wollte es nicht hergeben 
war alſo nicht erſt noͤthig daß ſeine Ordene 
ſen in Mecheln, wie Poiret vorgibt die’ Rie 
zu Amſterdam tit ſeinem eigenen Gelde beta 
daß fie ihn im Verhafte behieltens ein Borg 
welches ſchon an und fuͤr ſich fo unwahr fy nid ¢ 
möglich iſt. Da fig die Bourignon dard We 
‘vertrauten Umgang mit ihm der Theilnahn 
ſeinen Schwindeleyen verdachtig gematht ba , 
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Andrefie beinahe ſelbſt in Verhaft genommen worbden, 
wenn ſie nicht ihre Wohnung verlaſſen, und ſich verbr ⸗ 
gengehalten haͤtte. Endlich, nachdem er ſechs Mong⸗ 

she in dem Gefaͤngniſſe geſchmachtet hatte, erhielt er 
ſeine Freyheit wieder, und zwar durch ein Verſehen 
des Gerichtsbeamten. Die eine Partey ſeiner Glaͤu⸗ 
biger ward es nehmlich muͤde, den armen Schlucker 
in dem Gefoͤngniſſe zu fuͤttern and ſagte ſich von ihrer 
Anſorderung an ihm los. Der Gerichtsbeamte hielt 
das fuͤr eine Losſagung aller Theile und ließ ihn 
laufen. Da die Bourignon das einige Tage vors 
her aus goͤttlicher Eingebung voraus geſagt haben 
ſoll, ſo wird es wahrſcheinlich, daß ſie die Haͤnde 
dabey im Spiele gehabt, und einen oder den ans 
dern frommen Kniff dabey angewandt. Poicet . 
ſchreibt ſeine Befreyung einer unmittelbaren Ver⸗ 
anſtaltung Gottes zu; allein er ſelbſt muß ſich auf 
dieſelbe wohl nicht ſehr verlaſſen haben, weil er ſich 
uͤber Hals und. Kopf aus dent Otaube machte, und 
nach der Inſel Noordſtrand ging, ohne Mutter 
Bourignon mitzunehmen. Allein, er genoß ſeine 
Freyheit nicht lange, ſondern ſtarb dafelbfi ben 12 


Nov. 1669, und zwar wie Poiret will, an empfan⸗ 


genem Gifte. Es fam nehmlich ein unbekannter 
Menſch zu ihm, der ſich großer Einſichten in die 
Mechanik ruͤhmte, und ihm allerley Projecte zur 
Verbeſſerung der Inſel Noordſtrand vorſpiegelte. 
De Cort, der in jede Schwindeley einging, nahm 
den Fremden willig auf, und da er ſich von der in 
ſeinem Gefaͤngniſſe veingeathmeten unreinen Luft 
unpaß befand, ſo nahm er von ihm ein Pulver cing 


- 
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wovrauf er ſich anfoaͤnglich wohl befand aber tad 
einem zweyten kraͤnker ward, und zwoͤlf Tage day 
auf arb. Poiret will noch etwas von dem Pulte 
ane and es fir Spießglasleber erkannt hi 
| Ehe er far, (este er ſeine liebe = 
— ‘gu ſeiner Univerſal⸗Erbin ein y a 
da ſein Orden und ſeine uͤbrigen Glaͤubiger tit 
Anſpruͤche an ſeine Verlaſſenſchaft hatten Meee ; 
fiand ein Prozeß, der fuͤr ſie ungluͤcklich at 
fo daß fie nichts davon zu ſchmauſen bekam. et 1 
Der BVerhaft des de Cort ‘ging ihe J 
daß fie noch waͤhrend deſſelben in eine fan 
rige Krankheit fiel, und fi ich noch tea 
Sorgen halten mußte, damit niches dre be 
ihres Freundes fic) aw fie halter moͤchten a 
mehr ſchmerzte fie die Nachricht von ſeinem — 
indem fie ihn bitterlich beiveinte , welches dentitit 
der die erften Thraͤnen waren, | die fie ſeit d is 
Sahren vergoffen hatte. Doch fie’ hate dad 
gnuͤgen, ihn noch einmal zu ſehen/ denn ere ( 
ihr in einem himmliſchen Glanje,, ihowin m (ant 
weiſſen mit Sodelfteinen beſetzten Kleide fc al 
laͤchelnd an, und verſchwand. Da er fie mi * 
Erbinn eingeſetzt hatte, und fie vernmehiia * 
zu ſeiner Flucht behuͤlflich geweſen war fo § 
ſich feine betrogenen Glaubiger gerne an Reg 
ten; allein da ihre Beweife doch niche: trip 
sg ſeyn mochten, fo trug —n—— Bedente 
fie in Verhaft zu ſetzen. Day Sew 
fer Art, aud wenn fie nicht vorſetz 
find, fic) uͤber alle: —— andi ie 
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fide Ordnung als Werke des Teufels hinweg ſetzenz 
ſo weiß auch Poiret nicht Worte genug zu * 
das Betragen der Glaͤubiger des de Cort, welche 
weiter nichts thaten, als daß fie dad Ihrige for⸗ 
derten, und uͤberdieß Manner von Rufe und bes 
kannter Rechtſchaffenheit waren, von der ſchwaͤrze⸗ 
fien Seite vorzuſtellen. Gr nennet fie ein abſcheu⸗ 
liches Complott, ihe Verfahren Heise ihm Wurth, 
umd blutduͤrſtige Nachſtellung nad) ihrem Leben. 
Da fie in Verdacht war, daß fle Gelder und Pa⸗ 
plere vor ihm in Verwahrung hatte, fo geſchahe 
beh ihr Hausfudung, und fle mufte uͤberdieß durd 
einen Anwalt ſchwoͤren, daß fle nichts von ihm in 
Hinden habe. Man mußte indeſſen dod) gegruͤn⸗ 
deten Verdacht wider fie haben, daher ihr, um’ 
einen aͤhnlichen Verhafte zu entgehen, nichts ans 
ders aibrig ties, als ſich gu verbergen. Die ließ 
ſich Ju Anfange des December's 1669 um Mitter⸗ 
nacht in einem Korbe aus ihrer Wohnung zu einem 
Kaufmanne tragen/ bey welchem fie cilf Monathe 
verſteckt blieb, weil ihre Krankheit ihr nicht ver⸗ 
ſtattete die Stadt zu verlaſſen. Endlich ward ſie 
wieder geſund; aber da nunmehr auch einer ihrer 
Anhaͤnger der ihre Schriften bisher in dag. Hols: 
Unbiſche Aberfetzt hatte,’ Geldanforderungen an ſie 
machte, die fie nicht befriedigen konnte oder wollte, 
ſo kam ſie auf das neue in das Gedraͤnge. Poiret 
findet es ſehr ungerecht, daß er'filr ſeine Arbeit bes: 
jahlt ſeyn wollte, da er ihr dod) fuͤr die himmliſche 
Weicheit, welche ev dabey etlernet hatte, haͤtte 
Witten want: Es blied 7 alſo nichts weiter uͤbrig 
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als — heimlich gu verlaſſen, da ſie ſich 
denn nach Harlem begab, wo ſie ihr Weſen zwey 
Monathe hatte, und von Gott die ſtolze Verſiche⸗ 


rrung erbielt, daß ihre Schriften fo gue wie die Bis 


bel felbft und cin neues Evangelium waren, » Ihr 
Glaabiger mußte anders denfen, denn er fam ihr 
nad) Harlem nad, wodurd fie denn gendthiat wurs 
de, aud) diefen Ort-wieder au verlaſſen. Ihre ery 
fie Abſicht war, als fie Mecheln verließ / nad 
Noordſtrand zu gehen; allein, da ſie in Amſter⸗ 
dam fo viele ihres Gelichters fand, ſo vergaß fie 
dieſe Inſel, an welche ſie nunmehr gerſt wieder 
durch eine gottliche Offenharuns erinnert werden 
ante. OR 
Eben dieſe Offenbarung beſahl —— die 
ibe von dem de Cort hinterlaffene Erbfhaft: in, Dees 
fig gu nehmen. Diefe gehoͤrte zwar eigentlich felix 
nen Glaͤubigern; aber da Gott Herr, aͤber alles sft, 
ſo kann er es ja zuſprechen, wem er will, ohne 
ſich an Rede und Gerechtigkeit zu kehren. Sie 
hatte indeſſen dieſen Befehl nicht einmahferwartet, 
fondern (don einige Monathe vorher einen ihrer 
Verwandten nad) Gottorp geſchickt, die. dafige Res 
gierung, unter welche die Inſel Noordſtrand ges 
hoͤrte, fir fid) eingunehmen, und die Glaͤubiger 
au betriegen, und nunmehr reiſete ſie ſelbſt dahin, 
der Sache einen Nachdruck zu geben, und das ſchoͤ— 
ne Werk zu vollenden Ehe fie noch abgieng, ließ 
ſie ſich den 7 April 1671 von vier ihrer Anhaͤnger 
die ſie begleiten woliten, eine eidliche Verſicherung 
geben, daß ſie um Gottes Willen alles verlaſſen, 
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ays der Welt: fliehen, das evangeliſche Leben der. ) 
erſten Chriſten wieder herſtellen, und ihr, der 
Bourignon, als ihrer geiſtlichen Mutter in allem 
gehorchen wollten, was ſie ihnen im Nahmen Got⸗ 
tes befehlen wuͤrde. Es it ſonderbar, daß fig 
ſchworen, die Welt und alles zu verlaſſen, zu einer 
Zeit, Ha ſie imn Begriffe waren, um weltlicher Guͤter 
willen einen ungerechten Prozeß anzufangen, daß 
Leute das. evangeliſche Leben der erſten Chriſten wie⸗ 
der herſtellen wollten, welche bisher, durch Lug und 
Betrug aller Art den Arm der Gerechtigkeit wider ſich 
aufgebracht hatten. Dod Widerſpruͤche dieſer Art 
muß man: bey Schwaͤrmern nicht ahnden, und das, 
Leben der Bourignon iſt vor andern damit reichlich 
verſehen. Einer dieſer vier Anhaͤnger, welchen 
aber Poiret nicht nennet, hatte eine Frau, welche 
Aber ſeinen vertrauten Umgang:mit der Gerfahres 
tinn. eiferſuͤchtig war, und ihren Mann beſonders 
yor der abenteuerlichen Reiſe nach Noordſtrand ab⸗ 
zuhalten ſuchte. Allein die Bourignon ließ ſich da⸗ 
durch nicht irre machen, indem fle: ihm: vorftelite, 
daß ce Gott mehr gehorden muͤſſe, als feiner Frau, 
baber ev dent fein: Bedenken trug, fie fi igen zu laſ⸗ 
ſen. Es iſt unglaublich, ſetzt Poiret hinzu, wie 
ſehr der Teufel ſie deshalb verlaͤumdet, als wenn 
ſie Eheleute trennete, die doch Gott vereiniget hat⸗ 
tes Selbſt Quaker ſchuͤttelten die. — und — 
* ſich daran. * 
Ehe ſie noch von Harlem abreiſetr, bekam fe 
eine heftige Kolik, weiche drey Tage anhielt, und 
fie ganz entſtellte.. Ste: ſchtie dabey ſo heftig,- das 
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guſch ble Nachbarn glaubten, es muͤſſe eine Frau 
in Kindesnoͤthen liegen. Poiret vergleicht fie hier 
mit dem gebaͤrenden Weibe in der Offenbarung Jo⸗ 
hannis, und damit ja niemand dente,’ daß etwas 
| anders dabey Vorgegatigen fey, fo {et er ſehr ernſtt 
haft hinzu, daß ſie bereits 55 Jahr alt geweſen, 
welches aller essere! ben ‘Drmnd, ftopfen 
muͤſſe. yy 
Nachdem fie as von diefer Kieinigkeit wieder 
erhohlet hatte, fo brad) die ſchoͤne Geſellſchaft von 
Hier Maunsverſonen und einem jungen Maͤdchen 


aus Harlem, fe fie gleichfalls verfuͤhret hatte, mit 


ihrer geiſtlichen Mutter um die Mitte des Mays 
1671 von Harlem auf, nachdem Giott ihr. auf das. 
neue offenbaret hatte, daß der Herzog von Hol⸗ 
ſtein ihnen gunſtig ſeyn, fie aber in. Noord⸗ 
ſtrand gluͤcklich ſeyn und genießen werde. Es traf 
zwar von dieſer, ſo wie von ſo vielen andern vor⸗ 
hergegangenen goͤttlichen Offenbarungen nichts ein 
indem fie Noordſtrand nicht einmal zu ſehen bekam; 
allein Poiret weiß ſich bald zu helfen. Er ſagt, 
es verhalte ſich mit dieſer goͤttlichen Verheißung/ 
wie mit der, welche ehedem dem Abraham geſche⸗ 
hen, daß er das gelobte Land beſi itzen follte, welde . 
erſt lange hernach in ſeinen Nachkommen eingetrofs 
fen ſey. Daher koͤnnte Noordſtrand auch wohl in 
Zukunft einmahl der Hauptſitz ihrer geiſtlichen Rinse 
Der werden. 

Die Reiſe ging uͤber Amſterdam und Enthui⸗ 
ſen, und den 13ten Junij 1671 kamen ſie in Tons 
ningen an, wo ſie ſich einige Wochen aufhielten, 
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Eine fo ſonderbare Reiſegeſellſchaft mußte natuͤrlich 
Aufſehen machen, und da Gerhard Patin von dem 
Orden des Oratorii, ſich eben als Gevollmaͤchtigter 
ſeines Kloſters zu Mecheln in Friedrichſtadt befand, 
bie Gerechtſamen deſſelben wider des de Core Glaͤu⸗ 
biger gu verfechten, ſo ward dieſer vorzuͤglich auß 
merkſam. Aber daß er zwey Moͤrder abgeſchickt 
haben ſoll, die Bourignon zu ermorden, wie ſich 
die hyſteriſche Noͤrrin einbildete, und Poiret ver⸗ 
ſichert, Hat nicht die: geringſte Wahrſcheinlichkeit, 
weil ihre lahmen Anſoruͤche auf die Erbſchaft now 
feines fo verzweifelten Mittels bedurfren. Beutel⸗ 
ſchneider koͤnnten es allenfalls gewefen ſeyn, welde 
bey den Hollandern viel Geld vermutheten, und ſie 
daher aus chriſtlicher Liebe davon zu befreyen ſuch⸗ 
ten. Allein, da dieſe Argwwohn bekamen, und auf 
ihrer Hut waren, ſo machten ſich jene aus dem 
Staube, welches Poiret eine wunderbare Erret⸗ 
tung — geiſtlichen Mutter von es Rade 
hennet? 
Da bie Abſicht Geer Reiſe war, — Proßeß 
wegen der Inſel Noordſtrand anzufangen, ſo hes 
gab ſie ſich mit ihrer Geſellſchaft den raten Sulit 
nad Schleswig, wo ſie ſich in einen Gaſthof dens: 
Schloſſe Gottorp gegen uͤber einlogirte. Die Her⸗ 
zogthuͤmer Schleswig und Holſtein waren um dieſe 
Zeit mit Schwoaͤrmern und Fantaſten aller Art an⸗ 
gefuͤllet, welche nicht ſelten bey, Hofe Eingang fans 
den, wenigſtens geduldet wurden, weil ſie ſich aus 
andern Laͤndern hieher begaben, und gum. Theil 
Vermoͤgen mitbrachten. Ihre Ankunft war daher 
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nichts Unhewohntes; ‘dee Herzog Chriſtian Albert 
von Holſtein⸗Gottorp verſprach ihnen ſeinen Schutz, 

Und es fanden ſich ſogar Vornehme, und Perſonen 
vom Hofe bey ihnen ein; welche ſich durch die Weiss 
Heit ihrer geiſtlichen Mutter erbauen lieben, ſo 
daß eine Zeitlang alles: — Seaton zu gebert 
— be at 
Aber der Teufel. —— aber dieſen 
eet Anſchein, und lief nidts unverfude, ihnen 
diefe Freude zu verfalyen. Erſt hetzte er die Oude 
ter auf, welche-wider ſie ſchrieben, und unter ans 
dern ſchoͤnen Stuͤckchen ſie aud) beſchuldigten, daß 
fie die Ehemaͤnner ihren Weibern entfuͤhre. Aber} 
ſagt Poiret, niemahls iſt eine Verwegenheit ſchaͤr⸗ 
fer und geſchwinder beſtraft worden, als eberdiefes 
Sie ſetzte den Quakern iht Avertiſſement contre 
ja Sette'dés. Trembleurs entgegen, welded inner⸗ 
halb drey Monathen geſchrieben, in das Hollands 
ſche uͤberſetzt, nach Amſterdam geſchickt/ und daz 
ſelbſt gedruckt und verbreitet wurde. Die Quaker 
wurden hier mit einer ſo goͤttlichen Kraft zu Boden 
geſtuͤrzet, daß einer ein Rindvieh ſeyn muͤßte; wenn 
er noch ein Glas Wein mit einem Quaker trinken 
wollte. Den zweyten Verdruß erweckte er ihr durch 
das Frauenzimmer, welche fle. aus Harlem mitge⸗ 
bracht hatte,” welche es mide ward, unter. ihrer, 
geiſtlichen Zuchtruthe gu ſtehen, daher fie ſelbige 
fortſchickte. Auch ihre eigenen. Freunde und! Bee 
dienten hetzte der Teufel wider fie anf, denn da fie! 
eine aufgeblaſene, ſeltſame Naͤrrinn war, welche 
hither nicht toupee, was fie-wollte ſo konnte fie’ 
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th mit thren eigenen Anhangern nicht vertragen, 
und ſelbſt ihre Bedienten Harken’ keine Achtung fie 
fie.’ “Sie hielt es der: Muͤhe werth, daruͤber ein 
eigenes Geſvraͤch mit Gott zu fuhren/ den fie fragte/ 
Hofer es doch tonime, daß ihre eigenen Freunde ihr 
ſobft widerſpraͤchen ? Die Antwort war, das wirke 
Se’ Teufel in ihnen wider ihten Willen. — Aber 
fragte ſie weiter wie kommt es, daß fie mir felbſt 
idem nicht gehotchen, was id) ihnen in: deinen 
Nohmen befehle ? “und die Antwort war wieder’ 
das thut-ber Feind, dich zu plagen, u. ff. Einer 
Hier Anhaͤnger verliebte ſich Hier ndch in die atte 
Naͤrrinn, ungeachtet fie bereits 56 Jahr alt wat, 
und wollte fie heirathen, welches denn -wieder ein 
eihanliches Geſpraͤch mit: Gott veranlaßte. 
~ Bey allen diefen Widerwaͤrtigkeiten fahe ſich ihr 
Soi; niche wenig geſchmeichelt, als fid) thre Ges 
fſelſchaft hier· von Zeit zu Zeit vermehrte. Unter 
andern zog ſie auch einen aberwitzigen Kaufmann 
aus Hamburg an ſich, der Frau und Handlüng 
ſthen ließ, und fuͤnf Jahr bey ihe: aushielt. Bato 
darauf kainen auf einmahl· zwanzig Familien Wie⸗ 
| dertaͤufer zü ihr, welche der Krieg Frankreichs mit 
Holland aus ‘Weft / Friesland getrieben hatte, und 
die ſich ihrer Zucht unterwerfen wollten. Nun ſahe 
ſe {hon die ihr fo oft wiederhohlte Weiffagutig, 
daß ſie dine zahlreiche neue Kirche ftiften follte; tr 
Geiſte erfuͤlſt, und um ‘diefe “neuen: Kinder deft 
ruhiger wiedergebaͤren zu koͤnnen, beſchloß ſie von 
Schleswig nach Huſum gu gehen, wo ſie zu An⸗ 
ſang des Sait 1672 anfam, und fuͤr ſich und: ihren 
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Anhang ein grofes. Hans miethete. Allein fie. ſahe 
fic) aud) dießmahl in ihrer Hoffnung betrogen. Die 
Wiehertaufer waven nicht die Leute, welche fic und 
ihre ganze Religion von einer: folden Marrinn, wolls 
ten umbilden laſſen, daher fich die ganze Geſellſchaft 
ſehr bald wieder zerſtreuete. Sie ſchrieb bey dieſer 
Gelegenheit aus Verdruß die Schrift les Pierres 
de la Nouyelle Ierulalem, ferner l' Aveuglement 
| des. Homimes de maintenant, worin-fie-alle Mens 
fen fir verblendet, and nor. fid)allein fuͤr erleuch⸗ 
tet ausgab; wieandyden- erſten Theil ihrer Schrift 
de la folide Vertu. Um diefe und ihre uͤbrigen 
Wiſche deſto beſſer zu verbreiten, verſchrieb ſie ſich 
gine eigene Druckerey qué Holland, in welcher fie 
ſelbige in deutſcher, hollaͤndiſcher en framoſiſcher 
Heprese wollte drucken laſſen. 
So lange ſie ſich in Selftein, — verhielt, 
hatte man fle aus eben denfelben Urſachen igeduidet, 
gus swelden man biéher fo viele. andere - Fantaſten 
geduldet hatte. Aber jetzt, da ſie mit ſo vielem 
Beraͤuſche in Huſum auftrat, da ſie eine ſo auffal⸗ 
lende Anzahl Ahenteurer und Fantaſten an ſich zog, 
da ſie eine elgene Druckerey anlegen, durch dieſelbe 
ihre Traͤume verbreiten, und mitten in dem Schoße 
der Lutheriſchen Kirche eine neue, ſtiften wollte; 
ward alles auf ſie aufmerkſam, und es wiederfube 
ihr Hier, was ihe bereits an mehrern Orten wiber⸗ 
fabren.war, und was ihr an jedem Orte eines. ges 
fitteten und ordentlich eingerichteten Ztaates.. widers 
fabren mußte; man legte ihr. das Handwerk und | 
jagte fie fort. Den erſten Anlaß dazu 946, ein junt 
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‘gee Menſch reformirter Religion aus Altona,‘ Nake 
mens Johann Conrad Haafe, der durch thre Schrif 
ten, welche fie uͤberall forgfaltig zu verbreiten ſuchte, 
war verfuͤhret worden, den Seinigen davon sing, 
und ſich zu ihr begab. Seine bisherigen Glaubens⸗ 
genoſſen wurden daruͤber ſtutzlg, und veranlaßten 
einen ungelehrten Meſſerſchmidt zu Altona, Mah: 
mens Johann Derfendahl, welcher zugleich Rrans 
kenwaͤrter dev reformierten Gemeinde war, dah er 
eine Ubbildung der Antoinetta Bourignon gu Al⸗ 
tena 1672 heraus gab, worin er nicht allein ihre 
Irrthuͤmer qufdectte, fondernfie auch in Anſehung 
ihrer Sitten in derjenigen Bloͤße darſtellete, welche 
ſie nur allzuſehr gegeben hatte, beſonders durch ihre 
Verfuͤhrung verheiratheter Maͤnner, und durch 
ihren verdaͤchtigen Umgang mit ſo vielen beruͤchtig⸗ 
ten Mannsperſonen. Iſt dem Poiret zu glauberr, 
ſo waren die reformirten Prediger zu Altona die 
wahren Verfaſſer dieſer Schrift, auf welche in den 
folgenden Jahren noch zwey andere folgten, und 
Berkendahl mußte nur den Nahmen dazu hergeben. 
Dadurch war ſie nun freylich auf ihrer ſchwaͤchſten 
Seite angegriffen, daher ſie zu ihrer Vertheidigung 
1673 ihr Temoignage de Veritd heraus gab, wel⸗ 
Hes fie durch einen ihrer Anhaͤnger in das deutſche 
Mberfegen, und in beyden Sprachen in ihrer Drucke⸗ 
rey gu Huſan drucen lief. Da fie fich darin, wie - 
alle Schwaͤrmer weif gu brennen ſuchte, und ſich 
mit vieler Ruhmredigkeit als eine ſehr wichtige Per⸗ 
ſon darſtellete, welche außerordentlich von Gott be⸗ 

rufen worden, die Gebrechen der Kirche aufzudek⸗ 
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tenfund gu Hellen: | fo glaubte fie thre: Sade recht 
fdyin gemacht zu haben’; allein fie 66 damit nur 
Oehl in das Feuer, und brachte die ganze Hollſtei⸗ 

niſche und. benachbarte Geiſtlichteit wider ſich auf, 
zumahl da ſie ſich nicht entbloͤdete, die ganze prote⸗ 

ſtantiſche Kirche, deren Schutz fie dod) jetzt genoß, 
itr ihrer Vertheidigungsſchrift auf das bitterſte zu 
ſchmaͤhen. Ihre vornehmſten Gegner waren Ge. 

Heinr. Burchard, Prediger zu Schleswig, und 

Wolfg. Ouw, Paftor gu Flensburg, zu welchen 
nod) die ſaͤmmtlichen Prediger in Hufum kamen, 
in deren Nahmen der Ober⸗Pfarrer Mart. Holmer 
gin: Qeugnif der Wahrheit wider’ fie heraus gab, 
ingleichen Gebafti Nieman, Superintendent zu 

Gottorp, deſſen Vorgaͤnger, Johann Reinboth, 
ginftiger von ihr gedacht haben ſoll. Allein, ges 
ſetzt, daß das gegruͤndet iſt, ſo hatte er gewiß nicht 

Zeit genug, fie gruͤndlich kennen gu lernen, indem 
ev: bereits 1673 ſtarb. Alle dieſe gaben in den 

Sahren 1673, 1674 und 1675 verſchiedene Schrif⸗ 

fen wider fie heraus, welche in Mollers Oimbria 

Atterata umftandlid) angefuͤhret werden. “Da fie 

niunmehr erſt bekannt zu werden anfing, umd der 
Widerſpruch die Gemuͤther in Gaͤhrung brachte, 
ſo fehlte es nicht an ſchwachen Koͤpfen, welche ihre 

Partey nahmen, beſonders gu Flensburg, daher 

ſie auch einige ihrer Anhaͤnger dahin ſchickte, welche 
einige angeſehene und wohlhabende Einwohner ver⸗ 
fuͤhreten, daß fie ſich gleichfalls yu ihe ſchlugen. 

Da ihre ſchwaͤrmeriſchen Schriften, welche ſie 
jetzt in ihrem Hauſe, und wie es ſcheinet, ohne 
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die gewoͤhnliche Cenſur drucken ließ, zu Verbreitung 
dieſes Unfuges ſehr vieles beytrugen, ſo wirkte die 
Geiſtlichkeit im September 1673 einen Befehl von 
dem Herzog Chriſtian Albert von Holſtein⸗ Gottorp 
aus, in welchem ihr der Gebrauch ihrer Druckerey 
verbothen ward. Zugleich ward Befehl gegeben, 
eine Unterfudhurig der Sitten und des Lebenswan⸗ 
dels ſo wohl in Anſehung ihrer Perſon, als auch 
ihrer Anhaͤnger anzuſtellen. ‘Poiret verſichert svar, 
daß man: nichts ausfindig machen koͤnnen, was 
ihnen nur auf einige Are Hake gum Nachtheil ges 
reichen koͤnnen, allein ich habe große Urſache, ſeine 
Verſicherung in Zweifel zu ziehen. Der gedachte 
Befehl ward im Septbr. 1673 gegeben. Eine ſolche 
Unterſuchung, welche ſich allem Anſehen nach nicht 
bloß auf ihren Aufenthalt in Holſtein einſchraͤnkte, 
erforderte nothwendig einige Zeit, weil ſie und ihre 
Anhoaͤnger ſich ſchon mehrere Jahre in dev’ Welk 
herum getrieben hatten, daher man Nachrichten 
aus allen dieſen Orten einziehen mußte. Aber drey 
Monathe darauf, nehmlich im Decbr. deſſelben 
Jahres ſchlich fie ſich ſchon heimlich aus Huſum 
fort, ohne daß gemeldet wird, warum. Poiret 
ſagt zwar, ſie habe geſehen, daß ſich das Gewitter 
immer furchtbarer uͤber ſie zuſammen gezogen habe; 
allein da er daſſelbe nicht naͤher beſchreibet, auch 
ſonſt kein Schritt von einiger Erheblichkeit wider ſie 
bekannt iſt: ſo [abe ſich nichts andors denken, als 
daß ſie den Ausgang der angeordneten Unterſuchung 
geſcheuet, und -deprfelber durch eine unerwartete 
Flucht zuvor se 
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. Staaten, des Herzogs von Hollftein gang, und war⸗ 


dertenad Flensburg, welche Stadt bem: — 


von Daͤnemark gehoͤrete F 
Man merket dabey deutlich, wie ſhe fie ben 


— und dem Eigennutze nachzog. Sie hatte 


ſchon vorher durch ihre Emiſſarien zwey angeſehene 
Einwohner dieſer Stadt in ihr Netz zu ziehen ges 
ſucht, wovon der eine, Nicolaus Henning, ein 
Mann von anſehnlichem Vermoͤgen war. Cin fob 
her Mann war es ſchon werth, daß ſie ihm die 


Verlaͤugnung aller zeitlichen Guͤter in den Kopf ru 


dete, und ihn unter dieſem Vorwande zu ſchneutzen 


ſuchte. Aulein ſie kam aus dem Regen in die Trauſe 


Sie begab ſich daher mit einer einzigen alten Frau 
in der Nacht zu ihm, und verboth ihm ſogar, es 


feiner Frau zu ſagen, wer ſie ſey, weil fie Fhonbe 


richtigt war, daß fle die Manner von’ ihren Wei⸗ 


Sern zu entfahren pflegte. Allein der Mann fonnte — 


micht fAweigen, und ſeine Schwiegermutter erheb 


nunmehr einen ſolchen Larm, daß ex fie ſogleich auß 


dem Hauſe ſchaffen mußte. Die Schwiegermutter 
war damit nicht zufrieden, ſondern gab ſie bey der 


Geiſtlichteit und Obrigkeit an, und da ihre boͤſen 


Streiche in dieſer Gegend bereits bekannt waren, 


ſo trugen die Prediger kein Bedenken, ihrer und 
ihrer Irrthuͤmer auf den Kanzeln zu erwaͤhnen, | 


und das Boll vor ihr zu warnen. Diefes ward 
dariber unruhig, und da aud der Magittrat, auf 
fie aufmerkſam ward und fie aufſuchen ließ, fo ſprach 
| Gort yu ihr: „mache dich fort, denn man fuchet 
ndid). Da ſie in einem ihr ſo frembenLande nidt 
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wußte wohin ſie ſich wenden ſollte, ſo hielt ſie es 
fuͤr das beſte, aus der Traufe wieder in den Regen 
zuruͤck zu kehren, weil mit dem ungezogenen Ma—⸗ 
giſtrate zu Flensburg nicht zu ſpaßen war, dagegen 
ſich die Sachen in Huſum dem Anſcheine nach. noch 
eher in die Laͤnge ziehen ließen. Sie ſchlich ſich 
alſo den zten San. 1674 in der Stille wieder von 
hlensburs weg. 

Sie hatte auch hohe Zeit, denn den — 
ag tamen zwey Geiftliche-in ihr Logis, pe wegen 
ihrer Lehre gu befragen; allein da fie. felbige nide 
mehr fanden, fo mieldeten fie ed dem Rathe. Bie 
hatte in aller Angft das alte Weib, welches flemits 
gebracht hatte, nebſt einigen Gachen und befonders. 
Sehriften zuruͤck gelaſſen. Dieſe wurden in Bee 
ſchlag genommen, und die alte Fran ward anf dent 
Rathhauſe verhoͤret, und darauf aus der Srade 
geſchafft. Als dieſe bey ihrer. naͤrriſchen Gebiethes 
rinn anlangte, und ihr erzaͤhlte, was ihr wieder⸗ 
fahren war, fo ward fie borſtigen Geiſtes, und 
ſchrieb, dba fie ſich fir ihre Perfon:in Sicherheit 
befand, einen ſehr heftigen und ungezogenen Brief: 
ſowohl an den Rath, als auch die Geiftlidteie gu 
Flensburg, und war unbeſonnen genug, den oben 
gedachten Haale, einen, wie es ſcheinet, einfaͤltie 
gen Menſchen, damit abzuſchicken. Alein der Ma⸗ 
giftcat lief ihn, fobald er feine Schmaͤhſchrift gele⸗ 
fen hatte, in das Gefaͤngniß ſetzen, und meldete 
den gangen Borgang fo wohl mit ihm, als der Bou⸗ 
tignon nad Kopenbagen, da denn das Urtheil.das 
hin ausfiel, daß der Bourignon Sehrift an den 
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Magiſtrat als eine Schmaͤhſchrift, ſo wie die ‘nity 
lichen in ihrem Logis gefundenen Schriften in Ge 
genwart des Haafe von dem Denker oͤffentlich vers 
brannt werden follten, weldhes auch) den zoten May 
vollzogen wurde; Haafe aber follte bie Verhafts⸗ 


undVerpflegungskoſten fir die inf Monathe, welde 
or im Gefaͤngniſſe geſeſſen hatte, ind welche wh 
chentlich auf zwey Thaler geſetzt wurden, bezahlen, 


und hierauf dus dem koͤniglichen Antheile ver Herr 


zogthumer Schleswig und Holſtein verwieſen wer 
den,’ Da der arme Schlucker ſo viel Geld nicht 


hatte, fo mußte ſich die Bourignon entſchlieſſen, 
das Geld fir thn nach Flensburg gu ſchicken wor 
dufer denn den raten Julii firmlich verwiefen ward, 
Poiret verfidert, die Landesverweifung fey nach 
mahls von dem Danifchen Hofe wieder aufgehoben 
Worden , meldet aber nicht, auf was fir Veranlaß 
ſuns ſelbiges geſchehen ſey. 

Sie haͤtte aus dieſem Vorgange ſehen koͤnnen, 
daß bie Obrigkeit in dieſen Gegenden nicht mit ſich 
ſcherzen ließ, und das haͤtte ſie zur Vorſicht und 


Behutſamkeit bewegen ſollen. Haͤtte fie ſich jehtin 


Huſum ruhig verhalten, fo wuͤrde ſie in den herzogl⸗ 
chen Landen, wo man fo viele Schwaͤrmer duldert, 


allem Anfehen nach fidher geweſen ſeyn. Allein da 
ſie unaufhoͤrlich bemuͤhet war, Profelyten gu mar 


cher, und wohlhabende Perſonen an ſich gu giehen, 
fo bereitete ſie fid) daburd einen nenen Sturm 
der fide fie nod) gefaͤhrlicher ward, als der gu Jue 


fam. Es war natirlid), daß die Geifilicen fie 


fleigig beobachten ließen, und da fie fortfuhr, heirn 


Cu 
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lide Zuſammenkuͤnfte yu halten, und allerley um 
befannte und verdaͤchtige PHerfonen Sey ihr aus: und 
tingingen, fo ſcheinet es, daß fie in Gefahr war, 
auch in Hufum aufgehoben gu werden, Sie fahe 
ſich daher einmahl genoͤthiget, ihr Logis gu verlaf — 
fen, und fic) in der Stille gu einem Wiedertdufer 
zu begeben, Ley welchem fie fich: verſtecken wollte, 
Allein deſſen Frau, denn fie hatte uͤberall die Weis 
ber. wider fic , rete nicht eher, als bis er fie 
wieder fortichafte, da ihr denn nichts anders brig 
blieb, als fic wieder in ibe Logis au begeben, und 
das aͤrgſte abzuwarten. — 
Dieſes blieb denn auch nicht lange aus. Es 
war ihr unterſaget worden, nichts ohne oͤffentliche 
Cenſur aus ihrer Druckerey bekannt zu machen; 
allein, Da jeder aͤchter Schwaͤrmer die weltliche Ob⸗ 
rigkeit als eine Anſtalt des Teufels betrachtet, der 
et nicht weiter gehorcht, als er dazu gezwungen 
wird : ſo hielt fie ſich aud) an dieſes Verboth nicht 
gebunden, ſondern ließ die oben gedachte Schrift 
de la ſalide Vertu, welche bereits vorher war 
angefangen worden, in der Stille fortdrucken 
Sie glaubte das um fo viel eher thun yu koͤnnen, 
da daſſelbe, wie Poiret wil, nicht polemiſch oder 
dogmatifd) war, fondern bloß moralifhe Gegen⸗ 
ſtaͤnde abhandelte, Allein die Madbarn, welde 
die Druckerey fortgehen hirten , gaben es an, und 
nuninehr klagte die Geiſtlichkeit und Obrigkeit gu 
Gottorp wider fie, daß ſie des herzoglichen Berbor 
thes ungeachtet, fortfahre, ſchwaͤrmeriſche und 
argerliche Serine durch ihre Druderey au ver’ 
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breiten. Es erhielt daher der herzogliche Fiscal, 
Doct. Johann Kirchmann der jingere, Befeht, 
ihr ihre Druckerey, und alles was dazu gehsrete, 
gerichtlich wegzunehmen.  Diefer vollzog den Ber 
fehl den roten Februar 1674 durch Hilfe der Ges 
richtsbedienten, welche denn alles durchſuchten, und 
alles Drucereygerathe, nebft allen vorrdthigen Ma⸗ 
terialien, Buͤchern und Schriften auf Wagen packs - 
ten, und nad Schleswig (hafften. Poiret nennet 
das eine abſcheuliche Plinderang, und feGe-hingu, 
Gott habe fie durd) ein Wunderwert mit Blindheit 
gefhlagen, daß fie die Handſchriften des Lumiere 
du Monde, der Academie des Théologiens, des 
Antichrift decouvert, ‘und des nouveau Ciel, 
welche unter alten Rleidern verſteckt lagen, nicht 
gefunden, um dieſen großen Schatz zum Heile der 
Nachwelt gu erhalten. Aber ihre Schrift wider 
die Quater mußte Gott wohl nidjt der AufGewahs - 
rung wuͤrdig finden, weil fie die Handſchrift davon 
mit nad) Gottorp lieferten, wo fie fid zu Poirets 
Reit nod) befand. Er gibt zugleich ‘den Sehaden,. 
der ihr dadurd verurfachet worden, auf 6000 Gul⸗ 
den an. Sie that gwar mehrmahlige Vorftellun 
get zu Gottorp, daG der Befehl mbchte widerrufen, 
Und das Weggenommene the wieder zuruͤck gegeben 
werden; allein fle ridjtete nichts weiter aus, als 
daG fie dic Papiere, welche Rechnungen enthielten, 
oder ihre haͤuslichen Angelegenheiten —— — 
der zuruͤck erhielt. 
Damit war nun zwar ihr Ungeborfan gegen 
ben herzoglichen Befehl geahndet; allein ba fle im 
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mer fortfuhr, Qufammentinfte au Halter, ihre 
plumpe Schwaͤrmerey mindlich. und ſchriftlich gu; 
verbreiten, und ſchwache Koͤpfe an ſich gu ziehens - 
fo hoͤrten auch die Klagen der Geifttichteit gu Hus 
fum, mele Poiret dafuͤr mit den ausgeſuchteſten 
Schmaͤhworten belegt, wider ſie nicht auf. Er 
ſetzt zugleich ſehr boshaft hinzu, die Geiſtlichen hats 
ten ihre Klagpuncte lateiniſch abgefaßt, damit we⸗ 
der ſie noch irgend einer ihrer Freunde ſelbige ver⸗ 
ſtehen ſollen; ein Vorgeben, welches ſo abgeſchmackt 
iſt, daß es keiner Widerlegung bedarf. Sie ſoll 
ſich auch erbothen haben, in Gegenwart des Her⸗ 
zoglichen Hofes mit den Lutheriſchen Geiſtlichen zu 
diſputiren; tollkuͤhn genug mochte ſie dazu wohl 
allenfalls ſeyn, allein die Geiſtlichen kannten ihre 
Wauͤrde zu gut, als baB fic ſich mit einer raͤnkevollen 
Betriegerinn uͤber abgeſchmackte Traͤume, die einer 
vernuͤnftigen Eroͤrterung ſo unwuͤrdig als unfaͤhig 
Waren, in ein Religionsgeſpraͤch haͤtten einlaſſen 
ſollen. Dan, beſchloß daher in Gottorp, die Bou⸗ 
rignon aufheben und auf Lebenszeit in das Schloß 
zu Toͤnningen in Verwahrung bringen zu laſſen. 
Dem Poiret zu Folge erhielt der General⸗Major 
bon der Wijk Befehl, mit einer Eſeadron Reuter 
had Hufum gu gehen, und fie aufheber gu laſſen; 
ob ich gleich nicht begreife, wie es einer ganzen 
Eſcadron Reuter bedurfte, ſich einer armſeligen 
Landftreidherinn gu verſi ichern.  Bielleicht . befane 
ber General: Major, als das Haupe dev Herzog⸗ 
lichen Truppen, nur. Befehl, fie durch ein Detaſche⸗ 
AMent aufheben zu laſſen, welches denn Poiret bis 
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gu einer: Eſcadron vergroͤßert hat. Zum Gluͤck fir 
ſie, war der General einer von denen, welche durch 
ihre Schriften waren’ angeſteckt worden, aber dod 
aus einigen aus dem Zuſammenhange geriſſenen 
— Stellen ihrer myſtiſchen Moral beſ⸗ 

ſer von ihr dachte, als ſie es verdiente. Er begab 
ſich daher in Perſon gu dem Herzoge, und wußte 
ihn durch allerley Vorſtellungen und Scheingruͤnde, 
z. B. daß es ungerecht ſey, jemanden gu verurthei⸗ 
len, ohne ihn ſelbſt gehoͤret zu haben, ſo herum 
zu drehen, daß er den vorigen Befehl wieder zuruͤck 
nahm. voiret fest bey dieſer Gelegenheit den 


Wunſch hinzu, daß dod) alle Große fo. handeln, 


und ſich vor nichts mehr, als vor ihrer Geiſtlichteit 
huͤten moͤchten, welde die wahre grofe Hure aus 
der Offenbarung fey, welche die Grofen der Erde 
verfihret. Burchard und Ouw, welche waͤhrend 
der Zeit fortfubren, wider die Naͤrrinn zu ſchrei⸗ 
ben, werden von ihm weidlich ausgehunzet, und 
der erſtere iſt ihm nichts geringers, als ein Eſel. 
Da fie ſahe, daß der letzte Streich wider Vers 
ntuthen eine fo gute Wendung fir fie nahn, foward 
fie wieder fof, und da es ihr fchon bey ihrem erſten 
‘Aufenthatre ju Schleswig gegluͤckt war, einige ſchwa⸗ 
che Hoͤflinge, die von der Sande verlaſſen waren, fir 
fid) einzunehmen, fo beſchloß fie, wieder nad) Schles⸗ 
wig zu gehen, und unter dem Schutze des Hofes, 
an welder fie in der Perfor des Generals Majors. 
einen ſo madhtigen Fuͤrſprecher hatte, ihre Kirche 
gu grinden und yu verbreiten. Qie-ging miter 
ten Winter 1674 vertleidet vahin',: um vor demger 
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_ meinen Bolle ficher gu ſeyn, welches uͤberall wider 
fieerbittert war. Sie hatte einen ihrer Anhanger 
in’ Dratrofentleidung bey fid), den fie fir: ihren 
— Mann ausgab, und auch mit ihm in einem Bette 
ſchlief, um allen Verdadit, daß fle nicht Cheleute 
woͤren, zu vermeiden. Damit man. davon nichts 
Boͤſes denken moͤge, ſo ſetzt Poiret hinzu, daß ſie 
beyde angekleidet im Bette gelegen, und daß bey 
einer Perſon von 58 Jahren, welche alle Sinnlich⸗ 
teit mehr als ben Teufel: gehaffer, ‘aller Argwohn J 
wegfalle. Zu den uͤbrigen Widerwaͤrtigkeiten, die 
fie ſich durch ihr unſtaͤtes Leben bisher zugezogen 

hatte; fam auch dieſe, daß jetzt in dem damahligen 
Kriege zwiſchen Frankreich und Holland ihr Vermoͤ⸗ 
gen in Lisle, von welchem ſie bisher noch immer 
ihre Einkuͤnfte gezogen hatte, unter dem Vorwande, 
daß ſie fic in einem ſeindlichen Lande aufhielt, eins 
gezogen ward. Giefupplicierte gwar dagegen, und 

‘fiellete vor, daß fie hidjt in Holland, fondern in 
Holſtein lebe; allein da man davon gerichtliche 
Zeugniſſe verlangte, und ſie ſich nicht getrauete, 
dergleichen in Holſtein zu fordern, well ‘fie uͤberall | 
verhaßt war, ſo ſahe fie fein andres Mittel, die 
Ronfiscation gu hindern, als daß fie ihr Vermigen 
dem Srziehungshaufe in Lisle, deffen a 
fie gewefen war, vermadyte. 

Auch in Schleswig mußte fie fi ſich einige * 
the verborgen halten, weil die Geiſtlichkeit und das 
Volk gleich ſehr wider ſie aufgebracht waren; zu⸗ 
gleich litte fle an allem Mangel, und hatte nur einen 
ihrer Anhaͤnger bey ſich, indem die uͤbrigen jetzt an 
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mehrern Orten gerfiteuct waren. © Der Generate 


Major von det Wijk nahm fie zwar eine Zeitlang 


a in feinem Haufe auf,, und verfprad) ihe allen Schutz, | 


allein feine Gemahlinn machte dariber grofe Aus 
gen und. wußte das Hecht des Pantoffels mit fo vier 
lem Nachdrucke geltend gu madjen, daß ſie wiedet 
in ihr voriges armſeliges Logis suri wandern 


mußte. Indeſſen ward ihe dod) die Freundſchaft 


dieſes angeſehenen Mannes auf andere Weife niigs 


Hd, indem er mehrere an dem Gottorviſchen Hofe 


fuͤr ſie zu gewinnen wußte, worunter ſich auch der 
Praͤſident, Joh. Adolph Kielmann, und ſogar der 


Herzog ſelbſt befand, Ser ihe nunmehr erlaubte, 


ſich gegen die Beſchuldigungen Burchards und ans 


derer oͤffentlich zu vertheidigen, da ihr bisher alles 
Schreiben und Druckenlaſſen unterfagt war. Sie 


war ſogleich fertig und ließ dem Herzog cine Bers 
theidigung unter dem Titel Pierre de Touche uͤber⸗ 
geben, worin ſie ihre groͤbſten Schwaͤrmereyen ſehr 
geſchickt zu verbergen, und ſich hinter die gleiſſende 
muyſtiſche Moral zu verſtecken wußte. Es iſt daher 


leicht glaublich, daß man gu Gottorp von ihr beſſer 


qu denfen anfing, wenigſtens ward ihr erlaubt, 
ihre Vertheidiguag drucken zu laſſen, weldjes dent 
auch im folgenden Jahre in vier verſchiedenen or 
me geſchahe. di 


- Da fie des Schutzes des Hofes von neuem ver⸗ 
ſichen war, ſo fing ſie an, den Kopf ein wenig 


hoͤher zu tragen. Sie verließ das Incognito, in 
welchem ſie bisher gelebt hatte, miethete ſich ein 
großes Haus an einem oͤffentlichen Plage. in der 
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Stadt prnitd 30g ihre verſcheuchten Anhaͤuger aus 
ben Schlupfwinkeln, workin fie Sisher verborgen 
gelegen Hatten, dahin. Da-fie jest. audy den Pras . 
fidenten Kielmann sum Freunde hatte, fo empfahl 
fle ihm ihre Anfprdde anf MNoordftrand, welche 
Inſel ihe von den Vaͤtern des Ovatorit zu Mechel 
vorenthalten wurde, und welche die eigentliche Abs 
fidt ihrer gangen Reife nach. Holftein gewefen war, 
Vielleicht hatte fie bey Kielmanus guten Vorurtheis 
len fie fie audy ihte Abſicht erreicht, wenn nicht 
der Superintendent Niemann und die uͤbrigen 
Geiſtlichen zu Schleswig, welche ein wenig tiefer 
blickten als der flachſichtige Hofmann, alles ange⸗ 
wandt haͤtten, beider Abſichten zu vereiteln. Es 
war wider die Landesverfaſſung, einer Religion, 
welche nicht zu den geduldeten gehoͤrete, und welche 
. Hoch ſelbſt nicht wußte, was fie war und ſeyn wollte; 
ſondern welche ſich bisher durch bloße Schwaͤrme⸗ 
rey und Schmaͤhungen auf alle bekannte Religio⸗ 
nen angekuͤndiget hatte, ſolche Vorrechte und Frey⸗ 
heiten gu ertheilen, als de Cortx fo lange er ſich 
noch zur katholiſchen Religion bekannte, auf der 
Inſel Noordſtrand genoſſen hatte. Sie brady. 
ten daher allerley Einſchraͤnkungen in Vorſchlag, 
unter welchen ihr die Inſel uͤbertragen werden ſollte, 
z. B. daß ſie keine Proſelyten machen, und nichts 
drucken laſſen ſollte u. ſ. f. Die unſeligen Prieſter, 
ſagt Poiret, machten es gerade ſo, wie ehedem 


Pharao und ſeine Zauberer, welche die Kinder 


Sfraef auch nicht anders als unter lauter heimtuͤk⸗ 
kiſchen Bedingungen in die Wuͤſte wollten ziehen 


Lol 
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laſſen. Da fie den Prdfidenten anf ihrer Seite 

hatte, fo verwarf fie alle dieſe Bedinguiigen mit 
vielem Stolze, daher von beyden Seiten’ verſchie⸗ 
dene Schriften geivechfele wurden. Da ihre drgers 
lichen und anſtoͤßigen Lehren das Vornehmſte waren; 
twas die Geiftlichtcit wider fie einguwenden hatte, 
und der Praͤſident befirdten mufte, daß fie am 
Ende dod) damit wider feine Clientinn durchdringen 
wuͤrde, fo rieth ev ihe, the Glaubensbekenntniß 
ſo kurz als moͤglich, aufzuſetzen, damit et daffelbe 
bem Hergoge vorlegen, und den Ungrund der Ber 
bentlidteciten : der. Kirche damit beweifen koͤnne 


Man weiß, wie leiche es der myſtiſchen Schwaͤr 


merey wird, ſich in alle Saͤttel zu werfen, und ſich 
in Worten allen herrſchenden Religionen anſchmie⸗ 
gen kann, wenn bamit zu gewinnen iſt. Es fiel 
daher auch der Bourignon nicht ſchwor, zumahl 
ba ſie ſich daben immer hinter Worte verbergen konnte 
Es lautete demnach ſehr orthodox und zwar folgen⸗ 
ber Geſtalt: „I. Ich bin eine Chriſtinn, und glaube 
„alles, was ein wahrer Chriſt glauben muß. 2. 
„Ich bin in der katholiſchen Kirche auf den Nah⸗ 
⸗men des Vaters, des Sohnes und des Heil. Geis 
Iſtes getauft, 3. YG glaube die zwoͤlf Artickel 
» des apoftolifden Glanbensbefenntniffes, und zwei⸗ 
„fele an teinem eingigen derfelben. 4. Ich glaube, 
„daß Jeſus Chriftus wahrer Gott und wabhrer 
Menſch iſt, und daß er der Eridfer und Seligmas 
wher der Weltift. 5. Ich glaubedas Evangelium, 
» die Propheten und die gefammte Heilige Schrift, 
wfo wohl alten als neuen Leftamentes. 6. 34 
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„will auch auf alle Puncte . diefes Glanbens {eben 


wind; ſterben, welded id) Hiermit vor Gott und 
„allen Menſchen bezeuge. Zu deffen Urtund habe 
wif dieſes nein wahres Glaubensbekenntniß eigen⸗ 
hoͤndig unterſchrieben, und mit meinem Petſchafte 
abeſiegelt. Schleswig, den. 13ten Maͤrz 1675. 
— ao: 0 0 » Antoinetta Vourignon. 
Woiret chut f ſich auf dieſes Glaubensbetenntnig 
ſehr vieles zu Gute, und bildet.fid ein, dah es 
der Teufelsbrut 2. den Geiſtlichen zu Schleßwig 


und allen ihren uͤbrigen Gegnern den Mund auf. 


twig ſtopfen miffen. Es fann feyn, daß mance 
Hoflente: fidy dadurch taͤuſcher lieben; Niemann 


und die uͤbrigen Geiftliden, - welche diefen Kniff 
der Schwaͤrmer dieſer Zeit {hon tannten, ließen 


ſich dadurch nicht blenden, ſondern zeigten viels 
mehr, daß dieſes ſchwankende Bekenntniß aller Ge⸗ 
ſtalten ſaͤhig ſey, und bewieſen aus ihren eigenen 
Schriſten, daß fie die Worte deſſelben in einem 
ganz andern Sinne nehme, als die proteſtantiſche 
Und katholiſche Kirche. Sie exntete daher auch den 


Bortheil davon nicht ein, den fie und; der Praͤſi— 
bent gehoffet hatten. Die Geiftlichteit blieb ſtand⸗ 
Haft bey ihrer Weigerung, und fo vielen guten Wilks 
len auch der Prdfident hatte, fofonnte er doch das 


Krumme Nicht gerade machen, denn aud ihr Pros 


— 


= _ 


zeß mit-den Vaͤtern des Ocaterii gu Mechein fieng 


AN; - ſchief zu gehen, ſo ſehr fie aud) mit ihren Vors 
— und Suppliken den Hof plagte. 


— 


* 
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Indeſſen hatte fie auf der andern Seite tes , 
Troſt, dah ihre Traͤume dem Schein nad immer 
mehr Bevfallfanden, welches theils von dem Schu⸗ 
ze des Hofes, theilé von der immer mehrern Vers 
Greitung ihrer Sdhriften, theils aber auc) von dens 
Widerſpruche der Geiftliden, und der natuͤrlichen 
Meigung ſchwacher Koͤpfe zu dem Neuen und ons 
Derbaren herruͤhrte. Es fanden fid) daher aus, 
allen Gegenden geiſtliche und leibliche Abenteurer 
Gey ihr ein, welche ſich gu ihr geſellen wollten; ab 
lein, da der Widerſtand der Geiſtlichkeit vornehns 
lich von ihrer Sectirerey herruͤhrte, die ſie bisher 
nur zu ſehr verrathen hatte, ſo war ſie doch jetzt 
ein wenig behutſamer, und ſagte, daß ‘fie feine 
neue Religion ſtiften wolle, und keine andere Leh⸗ 
re, als die Lehre Chriſti in dem Evarigelio tennes 
ungeadhtet fie nod) vor ein paat Jahren’ aus einem 
gang andern Tone gefproden Hatte. Allein, daß 
bas yleidhfalls bloße Taͤuſchung war, erhellet am 
efter daraus, daß fie teine ſolche Bedenklichkeiten 
machte, wenn ſie uͤberzeugt zu ſeyn glaubte, daß 
die Perſonen, die fic) ihr anbothen, ihren YAofie 
ten voͤllig gemaͤß waren. So nahin fie jetzt den 
oben ſchon genannten Nicol. Henning aus Flens⸗ 
burg, einen ſchwachen truͤbſeligen Kopf, der unter 
dem Vorwande Kriegesdienſte zu nehmen, ſeine 
Frau und Kinder in Stiche gelaſſen hatte, zu ſich 
in ihr Haus und in ihre Zucht. Allein fie genoß 
des Narren nicht lange, indem er wenig Tage 
darauf krank ward und in der Fieberhitze, von 
welder Poiret viel ſchoͤnes gu ſagen weiß, ſtarb. 


~ 


‘ 


— 
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Sie freute ſich, daß fie nun ſchon zwey Kinder vor 


dem Herren hatte, den de Cort und dieſen; es 


ſtatb zwar bald darauf noch ein anderer ihrer Wech⸗ 
ſelbaͤlge, der ihr aber nicht ſo viele Freude machte, 
weil er in Ber Wiedergeburt verungluͤckt war, und 
daher immer nod) zu viel vernuͤnftelte und den 


naͤrriſchen Grillen feiner Gebietherin nicht blind⸗ 


lings gehorchen wollte. Doch da ihr Gott alles 
offenbarte, was ſie nur wiſſen, und nicht wiſſen 
wollte, ſo ward ihr auch kurz darauf entdeckt, daß 
er ſich in einem ganz leidlichen Zuſtande befinde. 
Doch dieſer Verluſt ward ihr bald wieder erſetzt, 
indem der Doctor Joh. Schwammerdam, ein 
Medicus und Anatomicus aus Holland zu ihr kam, 
ſich von ihr wiedergebaͤren zu laſſen, und ſich zu 


dem Ende einige Monathe bey ihr. aufhielt. Die 


Soͤhne getangen ihr immer beffer als die Toͤchter, 
die fie der Mahe der Wievergeburt. felten werth 
Hielt, daher fie jenen gu Gefallen aud) verſchiedene 
Verhaltungsregeln auffeste, die ihr, wie Poiret 


will, unmittelbar von dem heiligen Geiſte eingege | 


ben wurden. ~ 


Doch die gute Hoffnung, die fie ſich von ber 
Gunft des Hofes und des Prdfidenten gemacht hate 


te, fiel gar bald wieder in den Grunnen, denn der 
Teufel madhte fid) nun einmahl fein widhtiges Ges 


ſchaͤft daraus, ihr alles gu verhungen. Gr hetzte 


den. Konig von Daͤnnemark an, daß er den Hergog 
Init Krieg Uberziehen, und die Stadt Sdleswig 


einnehmen und mit Truppen beſetzen mußte. Der 


— 


Hof mußte fluͤchtig werden, und ſich nach Hamburg 


— 
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becgeben, — aber ward gefangen — 
und nad) Kopenhagen gefuͤhret, und mit ihm verlor ſie 
nicht allein ihre vornehmſte Stuͤtze, ſondern auch 
alle Hoffnung, ſobald gu dem Beſitze der Inſel 
Noordſtrand fu gelangen. Es fann ſeyn, daß des 
Superintendent Niemann damit umgegangen, fie 
Hey dev nunmehrigen Daͤniſchen Regierung, deren 
Srrenge gegen die Schwaͤrmer und Fantaſten fie 
bereits in Flensburg erfahren. hatte, anz geben; 
allen wenn aud) das nicht gewefen wave, fo.war 
dod) jetzt nichts Weiter fiir fle in Schleswig zu thun. 
Gott ſelbſt befahl ihr Holftein gu verlaffer, daher 
ſie denn den Legten Dear, *) 1676 ihren ‘Anhang 
zuruͤck ließ, und in Begleitung einer einzigen Mage | 
— Hofe nach Hamburg folgte. — — 
Poiret fagt, man haͤtte glauben ſollen, daß ſie 
dieſer volkreichen und durch das Gewuͤhle detr ~ 
Handlung zerſtreuten Stadt nicht fo genau. ware 
beobachtet worden; aber da ed uͤberall Reufel und 
- , Priefter gebe, fo toͤnne man fic) aud) ben Erfolg 
. leicht vorftellen. Sie miethete ſich bey einem ge - 
wiffen Manne vom Kriegesfiande ein, der auch ein 
Fantaſt der erſten Groͤße war, und fie willig auft 
nahm. Polret nennt ihn zwar nicht; allein aus 
dem Moller **) erhellet, daß es Bertrant de la 
Coſte, ein Franzoſe war, der ehedem Artillerie⸗ 
Oberſter bey dem Churfuͤrſten von Brandenburg 
geweſen war und ſich jetzt in Hamburg aufhielt. 
Wie derb der Schuß war, den der Menſch bekom⸗ 


Wicht den aten wie Moller will. 
ae Moller jn Cimbria litterata , * ag e 153: 
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men hatte, erhellet am beſten daraus, daß er die 
Quadratur des Zirkels durch Eingebung des heili⸗ 
gen Geiſtes erfunden haben wollte. Aber eben writ 
fein heiliger Geiſt ein matheuatiſcher heiliger Geiſt 
war, fo wollte er nicht mit dem thrigen ftallen, der’ 
es bloß mit dem innern Leben zu than hatte, Suz 
deſſen duldete fle ihn, weil er doch wenigſtens eit 
Fantaſt wie fle war, und hielt funfzehn gor 
nathe bei) ihm aus; waͤhrend welcher Beir fie’ ſich 
ſehr eingejogen hielt, und die niedrigſten Handar⸗ 
beiten verrichtete. Sie behielt dabey Zeit genug 
uu ſchreiben uͤbrig, wie fie denn jest den zweyten 
Theil ihrer Schrift de la ſolide Vertu kleckte, und 
noch einige andere Geburten ihrer verworrenen Fan⸗ 

taſie zum Drucke fertig machte. Sie waͤrd dazu 
* pit fo viel mehr anfgemuntert, da ff ch hier zwey 
reiche und vornehme Thoren, ein Kaufmann ang 
Amſterdam, und eit Baron aus Oft: : Fries{and, 
unter ihre Fahne begaben, und alle Koſten zum 
Drucke herzuſchießen verſprachen. Die groͤßte Er⸗ 
oberung machte ſie aber jetzt an dem Petrus Poiret, 
auch einem myſtiſchen Abenteurer, der ſi e auf ſei⸗ 
ner irrenden Ritterſchaft in Hamburg kennen lern/ 
te, und ſich hier auf immer mit ihr verband. 


Dag 96 ihr bey bent allen nicht an allerley wi⸗ 
drigen Abenteuern in Hamburg ſehite kann man 


*) Nicht fanf Wonathe wie Molleri in dem geben | 
| — der Byutlanen als des de la Coſte vere 


Wel, 0. Narrh. a 7 Aa 


270 3 . Antoinette Bourignoty, 1. 
ſich leicht vorftellen, Ihre in Schleswig zuruͤck ges. 
laffenen Freunde wurden von dem Poͤbel gemißhan⸗ 
delt, undi in Anfehung ihres Progeffes wegen Noords 
firand wurden die Ausfichten immer miflider, fo 
febr fie aud) ben jest gu Hamburg befindliden Hof 
mit Gupplifen plagte. Ihr naͤrriſcher Wirth de la 
Coffe ward beftohlen, und glaubte, Urſache gu Has 
ben, feine gignen Freunde in Verdacht gu ziehenz 
welded ihr denn viele Noth madre, bis ihr Gott 
offenbarete, daß die Abenteurer, welche de la. Cos 
fte in Verdacht hatte, ihm nach dem Leven trach⸗ 
teten. Dazu famen nod) Koliken, und. hyſteriſche 
Zuſoͤlle, und einmahl ware er bald gar von Kohlen⸗ 
| bampfe erftitt. Das war denn wieder die redte 
Zeit zu Hdufigen und vertraulichen Geſpraͤchen mit 
Gott ,- welche Poiret der Laͤnge nach erzaͤhlet als 
wenn er dabey zugehorchet haͤtte. 


Aber das war alles Hod) nichts gegen die Gers 
folgungen , die fie wieder von den Geiftliden aus, 
zuſtehen hatte. So fange, fagt Poiret, » ihre 
Feinde nicht wußten, wo fie ſich aufhielt, lebte fie, 
ruhig. Der Teufel wußte es zwar ſehr gut, wo 

fie ſich befand; aber es iſt zu bewundern, faͤhrt je⸗ 
nev fort, daß er nicht die Gewalt hat, es ſeinen 
Anhaͤngern zu ſagen, ſelbſt denen nicht, welche mit 
ihm im Bunde ſtehen, weil Gott ihn ſo kurz im 
Zuͤgel haͤlt, daß er ohne freywillige Mitwirkung an; 
derer Menſchen keine Gewalt uͤber einigen eens 
hen hat; welche ſehr wichtige Entdeckung man 
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dbenn Gey ihm weiter ausgefihret leſen kann. Die 
Wahrheit Ht, daß ihre Gisherige Rube fie ſicher 
‘und aufgeblafen machte, daher fie denn felbft fic 
alle die Widervwaͤrtigkeiten zuzog, denen ſie nunmehr 
ausgeſetzt war. Außer den beyden Niederlaͤndern 
gefelleten fi fid) nad) und nad nod) andere. Fantaften 
zu ihr, welche fie willig in ihre’ Gemeinſchaft auf⸗ 
nahm, und haͤufige Verſammlungen mit ihnen hielt, 
wodurdy denn ſowohl die Geiſtlichkeit, als auch die 
weltliche Obrigtett aufmerffam auf fie wurden. Gin 
Gaͤrtner von ihrer Bande, welchen fie mit einem 
_ unger Menfchen nad) Noordftrand geſchickt hatte, 
Wo fie noch etn eigenes Grundſtuͤck beſaß, daſelbſt 
zu arbeiten, wurden von dem Teuſel angeftiftet, 
daß fie wieder nad) Hamburg famen, und von iby 
bezahlet feyn wollten. Da fie davon nichts wiffer 
wollte, fondern. vicleidyt glaubte, fie durch das 
geiſtliche Licht, welches fie ihnen mitgetheilet Harte, 
uͤberfluͤßig bezahlet gu haben, fo trennten fie ſich 
von ihr, und ſchwatzten uͤberall von der Raͤnkema⸗ 
erin. Es fam dagu, daG fie auch einige Einwoh⸗ 
ner Hamburgs in ihr Garn gezogen hatte, und da 
ſie ihrer in Holſtein geſpielten Streiche wegen ſchon 
ſchwarz war, ſo machte man Anſtalten, ſie auf die 
gewoͤhnliche Art aus der Stadt zu ſchaffen. Mache 
dem die Stadtgeiſtlichen verfidert waren, daß ſie 
ſich in der Stadt befand, und wo ſie ſich aufhielt, 
gaben ſie ſelbige den. 12ten Junii 1677 bey dem 
Magiſtrate als eine Schwaͤrmerinn und Irrlehre⸗ 
rinn an, — eine neue Secte zu tia fuchte, 
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' gerbothene Zuſammenkuͤnfte hielt, und aͤrgerliche 
fanatiſche Bicher verbreitete, Sie befam bey ei? 
ten Wind davon, und ver(teckte fid) bey einem armen 
, Manne auf deffen Kornboden: Der Magiſtrat 
lief fie durch Gerichtsbediente in ihrem Logis auffus 
den, wovou Poiret feiner Are nach eine ſehr fuͤrch⸗ 


terliche Befchreibung fand, allein der Vogel war — 


bereits ausgeflogen, Nachdem fie vierzehn Tage 
auf dem Rornboden geſteckt hatte, und fie wohl 
fahe, daß in dem orthodoxen Hamburg tht Weitzen 
weder keimen nod) bluͤhen werde: ſo beſchloß fie ihe. 
ren Stab weiter zu ſetzen. Zum Ungluͤcke wußte 
ſie nicht, wohin, weil ſie in der ganzen Gegend 
nur zu bekaunt war. Allein Gott half ihr bald 
aus der Noth, indem er ihr zurief: zu dem Ba⸗ 
ron. Sie verſtand ſogleich, daß der obige Fries— 
laͤndiſche Baron damit gemeinet war, daher ſie ſich 
den 26ſten Juni 1677 von ihrem Kornboden forts 
ſchlich, und die Reiſe nach Oſt⸗ Friesland antrat. 
Ungeachtet des goͤttlichen Befehles trug ſie doch Be⸗ 
denken, fo gerade zu nad) Lutzburg, dem Ritterfige 
des gedachten Barons zu gehen, ſondern ſtreifte 
einen Monath in der Gegend herum, vermuthlich 
zu ſuchen, ob ſie nicht ein anderes einfaͤltiges Schaf 
auftreiben koͤnnte, welches ihren Abſichten ange⸗ 
meſſener war, Allein da fie nirgends eine bleiben⸗ 
be Staͤtte fand, fo trieb die Noth fle endlich doch 
nad Lubburg, wo fie febr: aut — 
wurde, 
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Da fie hier nun wieder einen feften Ort zu ha⸗ 
ben glaubte, ſo machte ſie Miene, daſelbſt Huͤt⸗ 
tert pu bauen, und ließ ihre Anhaͤnger aus Hols 
ſtein, wo fie von den Daͤniſchen Truppen und dem 
Poͤbel viel ausgeſtanden Hatten, nad) und nach da; 
‘hin fommen. Da fle fahe, daß der Baron anf 
fo guter Zaune war, fo that fie ihm den Vorſchlag,/ 
daß er thr ihre ſchwindelichen Anſpruͤche auf die In⸗ 
fel Noordſtrand abfaufen follte, wozu er aud) bes 
reit war, nachdem Gott ihr gefagt hatte, dap der 
Einfall nicht uͤbel ſey. Allein, wie uͤbel er war, 
bewies der Erfolg; denn als der Baron den Kauf—⸗ 
Contract der jest zu Hamburg befindlichen Holfteis 
niſchen Kangelley vorlegte, der jest fein Rielmann 
mehr vorftand,; fo tard er abgewieſen, weil dfe 
Bourignon mehrmals fey vorgefaden worden, ofs 
ne daß fie erſchienen fey, Poiret erflaret das ge: 
‘wade gu fir cine Luͤgen; allein an dergleichen Erklaͤ⸗ 
rungen mug man fid) nun einmahl (chon gewoͤhnen. 
Da fie nun endlich fahe, daß in Anſehung diefer 
Inſel niches mehr fir fie zu Hoffert fey, ſo zog fi eihre 
nod) uͤbrigen daſelbſt befindlichen Anhaͤnger heraus, 
aus Furcht, Gott moͤchte die Inſel wegen fo vieler 
ſchreyenden Ungererhtigteiten zum zweyten Mahie 
uͤberſchwemmen. 
Damit ſie zu Lutzburg Gelegenheit haben moͤcht 

te, ihre unmittelbare Erleuchtung an den Mann zu 
bringen, ſo uͤbergab der Baron ihr die Aufſicht 
uͤber ein von ſeinen Vorfahren in der Nachbar— 
ſchaft geſtiſtetes Hoſpital. Allein, da fie im hoͤcht 
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ſten Grade aufgeblaſen, eigenſinnig und widerwaͤr⸗ 
tig war, und ſich mit niemanden lange vertragen 
konnte, ſo mußte man es ‘a nad) zwey Jahren 
wieder abnehmen. 

Indeſſen gereichte' es ihr zu keinem geringen 
Vortheile, daß einer der erſten Landſtaͤnde in Oſt⸗ 
Friesland ſich ihrer ſo nachdruͤcklich annahm, und 
fle ward von Vornehmen und Geringen, und wie 
Poirer verfichert, fogar von Koͤnigen und Furs 


ſten, die fich in der Nachbarfchaft befanden, bes 


° 


fuche, welche alle die Weisheit ihres Mundes bez 
Wundert haben follen, Das munterte fle denn auf, 
ihre Traͤume nidt einmal mindlidy, fondern aud) 
ſchriftlich gu verbretien, denn auger verſchiedenen 
Briefen fing fie mehrere neue Schriften an, die fie 
aber nicht vollendete, ob fie gleich) ihren nabe ber - 
vorſtehenden Tod, foll vorher gewupt haben, Saher, 
fie aud) verſchiedene Schriften nochmahls durchſahe 
und zum Drucke fertig machte. 
Man kann ſich vorſtellen, wie es den Teufel 
gekrimmet haben muͤſſe, daß fie hier jetzt ſo ruhig 
lebte, zumal da er weit und breit keinen Prieſter 
auftreiben konnte, dev fie gephagt hatte. Aber, 
da er ein Tauſendkuͤnſtler iſt, und einen anſchlaͤgi⸗ 


gen Kopf hat, fo ſteckte er ſich hinter ibre eigenen 


Anhaͤnger; denn thre Herrichfudt und Unvertraͤg⸗ 
fichteit machten, daß es niemand lange bey ihr 


aushielt. Sie wußte das Ding freylid) anders 


Herum gu drehen. Der Teufel, fagte fle zum 


—⸗ 


Poiret, ſiehet wohl, daß ich diejenige bin, durch 
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„welche Gott fein Reich zerſtoͤren wird; (ſehr (tol; ) 
„daher iſt er mir in allem, im Grofen fo wie im 
„Kleinen zuwider, und er ſpioniret jede Gelegenheit 
„ſorgfaͤltig aus, ſich mir zu widerſetzen. Aber da 
„er keine Gewalt an mir ſelbſt hat, fo bedienet er 
„ſich derer, mit welchen id) umgehe, und ſogar 
„meiner Kinder ſelbſt, verſuchet ſie, und verleitet 
»ſie, mir Kummer gu machen, und mid) wenig— 
yſtenss gu gerftrenen.« “ | 


Dasjenige ifrer Kinder, welches ihr jest fo 
viele Noth machte, war der Mann mit dem mas - 
thematiſchen heiligen Geifte, ich meine ben Fantas 
fien Bertrand de fa Coffe, ver ihr, fo wie Poiret, 
von Damburg nachgezogen war. Ste hatte ihm 
mehrmahls gefagt, daß fein heiliger Geift ber Teu⸗ 
fel, und feine vorgegebene Offendarungen die grdbs 
fien Narrheiten waren, welde nur einem Mert: 
ſchen ginfatlen koͤnnten, und er hatte ihr das von 
bem ihrigen bewiefen. Nachdem fic) beyde vergebs 
lid bemuͤhet Hatten, einander den Kopf zurecht gu 
feben, ward es endlich der Mathematiker muͤde, 
trennete ſich 1679 von ihr, und poſaunte nunmehr 
alles aus, was er von ihr und ihren Ausſchweifun⸗ 
gen wußte. Er ging ſogar nad) der Stadt Nore 
den und gab fie bey dem Confiftorio an; alletn, 
ba er es dabey nicht verbergen fonnte, wo ed ifm 
ſelbſt fehlte, fo wies man ihn als einen Narren ab, 
Sndeffen gelang es ihm dod), das gemeine Volk 
aufzubringen, welches the einmahl die Fenſter eint 
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‘Warf, fo daG fie ſich eine Zeitlang — mußte. 
Er ging darauf nach Holland, wo er einige Wiſche 
wider die Bourignon drucken ließ, und bald darauf 
geſtorben ſeyn ſoll. 
Die zweyte Noth machten ihr ihre Bedienten. 
Da fie gewohnt wat, alles verlaufene Geſindel an: 
gunehmen, was nur eine fcheinhcilige Dtiene maz — 
chen fonnte, und dabey gebietheriſch, naͤrriſch und 
tigenfinnig war, fo war es fein Wunder, daß fie 
immer in uͤble Hande gerieth. Jetzt ward fie faft 
taͤglich pon’ ihnen beftohlen, upd Gott offendarete 
ihr, daß fie dafir auf dem Gabbathe der Heren, 
welder alle Nacht in her Scheuer ihrer Nachbar⸗ 
{date gefenert wirde, ſchmauſeten. Durch eben 
denſelben Weg erfuhr fie, daß einige ihrer Leute 
ſich auf dem Sabbathe der Hexen verſchworen ge⸗ 
habt, ſie und zwey ihrer Freunde zu ermorden, 
daher ſie ſelbige fortſchickte. Poiret glaubte ganz 
treuherzig, daß dieſer Anſchlag das Reſultat eines 
allgemeinen Complottes aller Hexen und Herenmeis 
ſter in der ganzen Welt geweſen, und zwar aug 
dem Grunde, weil ſich damahls uͤberall das Ges 
ruͤcht verbreitet, daß ſie wirklich geſtorben ſey; ein 
Schluß, der eines Philoſophen, dergleichen Poiret 
einmahl war, ſehr wuͤrdig tft, Da fie ſeit einiger 
Zeit ein auszehrendes Fieber hatte, ſo bildete ſie 
ſelbſt ſich ſtelf und felt ein, daß das von dem vielen 
Gifte herruͤhrte, welches der Teufel ihr leit mehrern 
Sahren unzaͤhlige Mahl in den Leth geſchuͤttet hatte, 
Die Teufeley, welche theils die Schuldigen dex 


+ 
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Bourignon auf ihr Zureden ſelbſt ſollen geſtanden 
haben, theils ihr von Gott offenbaret wurden, gins 
gen fehr weit, und es kamen ſchreckliche Dinge an 
den Tag, woraus fid) ergab, dah wieder die 
gonge Gegend voll Heren und Teufel war, Poiret 
uͤbergehet ſehr weislich die einzelnen Umſtaͤnde da: 
von, unterſucht aber dafuͤr ſehr philoſophiſch, wie 
piel Zauberer von einem einzigen Zauberer koͤnnten 
eingeweihet werden, und pflichtet endlich dem Bodin 
bey, daß Ein Hexenmeiſter ihrer wohl fuͤnfhundert 
machen koͤnne. Ich uͤbergehe das elende Gewaͤſche 
von der Gewalt der Zauberer, welches er von ihe 
nen felbft wil] erfahren haben, und weldes, wenn 
er es wirklich von ihnen hat, der ſicherſte Deweig 
iſt, daß fie den Pinel gum Narren gehabt. 
Kaum war der. Larm ein wenig vorbey, als 
ſich ein never Sturm wider fie erhob. Cin gewiſt 
fer Capitain, welder aber nicht genannt wird, 
fam nad) Lugburg und fudte feinen Schwiegerva⸗ 
. ger, den die Bourignon follte ver fuͤhrt und mit vies. 
fem Gelbe an ſich gezogen haben, Da man ihm 
verficherte, daf er nicht da fey, fo behauptete er, 
daß er fey ermorder worden; kurz, er madhte fo vieles 
Geraoͤuſch, daß fie fic mehrere Wochen lang verftes 
cen mußte. Mir fheinet das ein Zeichen eines 64; 
fen Gewwiffens gu feyn, denn wußte fie von dem 
Manne nidts, fo wirde ihr wohl die Geredhtige 
Feit Sicherheit verſchaffet haben, | 
Nunmehr nahete fic), wie Poiret es nennt, 
tre letzte arene bie er aber ſehr dunkel er⸗ 
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zaͤhlet, weil diePerfonen die felbige erregten, damahls, 
als ev ſchrieb, nod) lebten, und er Hoffnung hatte, daß 


, > fie fid einmahl bekehren wuͤrden. Sch will fie zuvoͤr⸗ 


derſt mit ſeinen Worten erzaͤhlen, und dann hinzu {es 
Ben, was jedemUnpartheyiſchen dabey einfallen mug. 
Da es ihr zu Lutzburg dem Anſcheine nach ſo wohl 
ging, ſo zog ſie nach und nach ihre eifrigſten An— 
haͤnger dahin, und glaubte, ihre Lebenszeit daſelbſt 
zubringen zu koͤnnen. Sie ließ daher auch das 
Vermoͤgen ihrer Freunde, welches viele tauſend Tha, 
ler betragen haben ſoll, aus Holland kommen, und 
verborgte es unter ihrem eigenen Nahmen an meh⸗ 
rere Perſonen in der daſigen Gegend, in der Hoff/ 
nung, daß ſie ſich dadurch Freunde machen wollte, 
auf welche ſie ſich im Nothfalle verlaſſen koͤnnte. 
Gott gab ihr zwar mehrmahls Winke, daß ſie in 
Oſt-⸗Friesland nicht ſicher fey; aber fie achtete nicht 
eher darauf, als bis ihr der Glaube in die Haͤnde 
fam, denn ihre Schuldner gingen heimlich damit 
um, fleum ihre Forderungen gu betriegen, und 
ſuchten daher nur einen Vorwand, fieauf eine gute 
Art aus dem Lande gu bringen. Sie erfubren, . 
daß fie wahreud ihres Aufenthaftes zu Hamburg 
das adht: oder neunjahrige Rind ihres Hauswirthes 
auf eine unbarmherzige Are mit Ruthen habe hauen 
faffen, wm ein nachtheiliges Geſtaͤndniß gegen ihre 
» Fyeunde vow demfelben gu erzwingen; ba dod) an 
ber Sache meiter nichts war, alé daß der Lehrmei⸗ 
ſter bes Rindes daffelbe einmahl geringer Vergehum 
gen Wegenjahne der Bourignon Wiffen gezuͤchtiget 


* 
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hatte. Dieſe Geſchichte ſchien nun ihren Schuldnern 
ein gutes Mittel zur Erreichung ihrer Abſicht gu feyns 
fie durften die Zuͤchtigung nur in eine peinliche Tors 
tur, und in einen Eingriff in die Gerichtsbarkeit 
des Magiſtrates verwandeln, ſo war das hinlaͤnglich, 
fie um ihr Vermoͤgen und um ihre Freyheit gu brins 
gen, Sie fehrieben daher an den Magiftrat nak 
Hamburg, und bathe, das Kind gerichtlich abhoͤ⸗ 
ten ju laffen, und die Acten nach Ofts Friesland 
su ſchicken, damit ein ſolches Verbrecdhen nicht uns 
geftraft bleibe. Zugleich ſchrieben fie an einige Pers 
fonen in Hamburg, weldje fie daſelbſt gefannt hats 
ten, daß fie fommen, wider fie zeugen, und un 
Verhaft ihrer Perfon und ihres Vermoͤgens anfus 
den michten. Da fich der Magiftrat mit der Sas 
de nidjt befaffen wollte, fo lich fic einer der dorcis 
Gen Geiſtlichen willig finden das Kind far ſich zu 
verhoͤren, und deffen Ausfagen aufzuſchreiben. 
Allein unter den acht Artickeln, aus welchen dag 
Protofoll beftand, war fein einziger, der ihr nachs 


theilig war, wohl aber ftel alles ungiiclider Weife 


tinem ihrer Freunde zur Loft, dev aber aud uns 
ſchuldig geweſen feyn fol. Die Gache war deſſen 
ungeachtet ſehr fein eingefddelt; aber Gott war nod) 
ftiner, und wollte niche, daß diefe heilige Sung: 
frau, melche ihr ganzes Leben Hindurd die goͤttli⸗ 
dhe Wahrheit mit Gefahr ihres Lebens verfiindiges 
hatte, eine Gefangene menſchlicher Leidenſchaften 
werden follte, daher offenbarte er ihr bey Seiten, 
was wider fie vorgehe, damit fie fid) mit der Fuchs 
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retten koͤnnte. Sie befand (id) gwar feit einem gan? 
gen Jahre krank, aber Gott machte fie durch ein 
Wunder fogleid gefund, und nun made. fie fid 
auf die Deine, ließ fid) ineinem Wagen unter See 
_ . ten perfteden undtreifete den Sten Sept, 1680 is 
alley Stille nach Holland ab, 
Wenn man diefe Geidhicte, bie id) dem Poiret 
getreulich nacherzaͤhlet Habe, nur fluͤchtig uͤberſiehet, 
fo guckt thre boͤſe Sache, aller Verkleiſterung um 
geachtet, nur gar zu deutlich hervor. Gleich ans 
faͤnglich muß es auffallen, daß ſie Gelder, die ihr 
nicht gehoͤrten, unter ihrem Nahmen verborgte; 
woraus denn zu erhellen ſcheinet, daß ſie ihren Freun 
den dic Verlaͤugnung aller irdiſchen Guͤter aus fel 
ner ander Abſicht empfohlen, als um ihr Vermoͤt 
gen an ſich zu ziehen, und daraus eine Art von 
Heilands⸗Caſſe zu machen. Denn daß fie geitzig 
war, geſtehet Poiret an einem andern Orte ſelbſt, 
denkt aber, Wunder, wie ſchoͤn er es bemaͤntelt habe, 
wenn er ſagt, ſie habe es fuͤr Suͤnde gehalten, durch 
irgend eine Art von Freygebiakeit die Liebe zum 
Gelde bey andern gu befoͤrdern. Merkwuͤrdig iſt, 
daß jeht wieder eine Geſchichte von der tyr anniſchen 
Behandlung eines Kindes auf. das. Tapet tam, 
indem fic {hon vorher wegen eines aͤhnlichen Bers 
gehens zu Lisle in. die Inquiſitlen gerathen war, 
Was an Ser ganzen Geſchichte wahr iſt oder nicht, 
kann ich freylich niche ſagen, allein es wird fehe 
unwahrſcheinlich, daß fo etwas die Urfache ihrer 
Flucht vor Das von einem Geiſtlichen privas 
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tim aufgenommene Protokoll, welches ohnehin feine 
Wahrſcheinlichkeit Hat, konnte ja auf feine Weiſe 
zum Grunde eines gerichtlichen Verfahrens wider 
fie dienen, zumahl da weder das Rind, noch ſonſt 
din Ridger ba war. Sie Hatte alſo, gefese alles. 
waͤre buchſtaͤblich wahr geweſen, uniter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden wegen eines in Hamburg begangenen Bers 
gehens in OFF Friesland nichts zu befuͤrchten. War 
fie aber fo unſchuldig, als Poiret behauptet, fo war 
es ja Tollheit, daß fie davort fief, und fich dadurch 
fel6ft als eine Verbrecherinn angab; und dieſe Tolls 
Heit foll the noch dazu Gott ſelbſt eingegeben haben. 
Kurz, man drehe die Geſchichte, wie mart will, fo 
bleibt nichts anders zu denken brig, als daß irgend 
tin andres wichtiges Verbrechen von ihr ruchtbar 
geworden, daher fie fic genoͤthiget geſehen, der 
Ahndung der Gerechtigteit durch cine ſchleunige 
Flucht zuvor zu kommen; oder auch, daß ſie einen 
vorſetzlichen Banqueroutt gemacht, und ihre Freunde 
Und Anhaͤnger auf eine ſchelmiſche Art unt ihe ihnen 
abgelocktes Vermoͤgen gebracht, 
Es begleitete fie nur einer ihrer Freunde, twels 
Hes allem Anfehen nach Poiret war, und den fol? 
genden Tag famen fle nach Ginden, wo fie fi aber; - 
aus Furcht, verfolgt ju werden, nicht aufhielten, 
fondern ſogleich nach Wet: Friesland veiferen. Une 
geachtet nun Gott fie zum Behuf diefer Reife durch 
ein Wunder gefund gemacht hatte, fo war doch 
dieſe Gefundheit von keiner Dauer, denn Angſt 
und Furcht, und die Beſchwerlichkeiten einer Reiſe 


— 
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in dem ungeſunden Herbſte fuͤhrten das auszehrende 
Fieber, welches ſie kaum verlaſſen hatte, wieder 
zuruͤck. Sie blieb zu Franecker und ſchickte den 
Poiret nach Amſterdam, ihr daſelbſt einen ſichern 
Aufenthalt anus zumachen. Allein er ſahe fle niche 
wieder; denn den Ziten Octbr. wardſie bettlaͤgerich, 
und da ſie an ſich ſelbſt quackſalberte, weil Gott ihr 
allemahl die dienlichſten Arzeneyen ſelbſt vorſchrieb, 
fo ſtarb fie den zoten darauf, tm 6sften Jahre 
ihres Alters. Sie fol nod) gulege gefagt haberrs 
» Wenn td ſterbe, fo ſterbe ich wider Gottes Willen, 
Zindem id) nod) nichts von dem vollbracht habe, 
„wozu er mich berufen und gefandt hat.“ Freylich 
nicht, und went fie nod einiger Vernunft fabig 
geweſen wire, fo hatte fie ſchon das von der Shors 
Heit ihrer vorgegebenen Offenbarungen uͤberzeugen 
koͤnnen. Aber wie cine Perfon, in welder Gore 
feibhaftig wohnte, in welder er wirfte, handelte 
und {ebte, fagen fonnte, daß fie wider Gottes Wil⸗ 
fen fterbe, fann id) wenigftens nicht erklaͤren. Poiret 
haͤlt ihren Tod fdr den groͤßten Verluft, den die 
“Welt jemahls gelitten Hat, und ift verfidhert, daß 
Gott den Menſchen diefes febendige Heiligthum 
feiner goͤttlichen Orakelſpruͤche gern flanger wuͤrde 
geginnet haben, wenn. fie es nidt felbft von fi - 
geſtoßen Hatten. Sie ward, ihrem Vetlangen ges 
maf, ſchlecht und wie eine gemeine Magd begras 
Sen. | 
Dem Poiret gu Folge, war fie die grépteHeis 
fige, welche jemahls gelebt Sat, und feit Chrifté 


— 
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Zeiten die reinfte Seele, welche nur auf Erden ge 
wanbdert Hat. Mit mehr Wahrheit last ſich behaups 
ten, daß fie eine verſchlagene Heudhlerinn war, . 
welche mit Schwaͤrmerey anfing, und mit vorfess 
licher Taͤuſchung und Betrug aufhoͤrte, einen ſehr 
gegruͤndeten Verdacht wider die Reinigkeit ihrer 
Sitten gab, und auch in Anſehung der buͤrgerlichen 
Ehrlichkeit nicht i in dem beſten Lichte erſcheinet, wel⸗ 
ches ohne Zweifel noch mehr erhellen wuͤrde, wenn 
andere Nachrichten von ihr bekannt waͤren, als die 
ſich von ihr ſelbſt und ihrem Speichellecker Poiret 
herſchreiben. Es iſt glaublich, daß eine erhitzte 
und zuͤgelloſe Fantaſie den Grundſtoff ihrer fruͤhern 
Schwaͤrmerey, ſo wie bey ſo vielen andern ihres 
Gleichen abgegeben, aus welcher ſich auch manche 
Erſcheinungen und Offenbarungen erklaͤren laſſen. 

Aber die vielen und langen Geſpraͤche, walche fie 
in dem kaltbluͤtigſten Tone von der Welt mit Gott 
will gehaiten haben, laſſen ſich nicht einmahl auf 
Redhnung der Einbildungskraft (hreiben, ſondern 
find offenbare Erdidtung und Betrug; zumahl da 
von allem, was Gott ihr verheifen haben foll, 
aud) nicht das geringfte eingetroffen iff. Die Harte 
gegen ihre Untergebenen, welche bid gur Grauſam⸗ 
teit ging, machte, daß es niemand lange bey ihr 
aushalten fonnte,-und die allermeiften ihrer Anhaͤn⸗ 
det wurden ihrer bey ihrer Herrſchſucht und naͤrri⸗ 
ſchen Laune gar bald Aberdriffig. Poiret war, dent 
-Anfheine nad), der einzige, Ser ihe bis an ihrem 
Tobe getreu blieb; aber er hatte fie aud erſt wenis 
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Jahre vorher kennen lernen. Daß ſie bey aller 
Bloͤße, welche ihre Sitten und abenteuerlichen 
Traͤume gaben, durch ihre Schriften dennoch bey 
manchen Eingang gefunden, beſonders bey ſolchen, 
die fie nicht perſoͤnlich kannten, aud) por ihren Abens 


teuern nicht unterrichtet waren, ift der gleißenden 


myſtiſchen Moral zuzuſchreiben, welche, wie ich 
hereits an andern Orten bemerkt habe, ſehr geſchickt 
iſt, ſich bey gutgearteten Gemuͤthern ohne Erfah—⸗ 
rung einzuſchleichen, und daher ſchon mehr als 
einen Fantaſten durch die Welt geſchleppet hat, 
Man hat teine wahre Abbildung vort ihe, weil 
fie fic), dus Furcht, vdn ihren Feinden entdeckt zu 


werden, nie wollte mahlen laſſen. Indeſſen war 


ſie, dem Poiret zu Folge, vor mittlerer Groͤße, 
und von einem zarten Leibesbaue. Sie war ſehr 
braun von Farbe, hatte aber blaue Augen, eine. 
offene und freye Stirn, dine huͤbſche Naſe, aber 
dinen etwas grofen und hervorſtehenden Mund, 
Sie teng deri Kopf hoch, umd fahe in ihrem Alter 
hod) fo jung aus, als “agi fie kaum viergig Sabre | 
geweſen wate. 

Idhre Schriften, an welchen wohl mefrere, bes 
ſonders ihrer aͤltern Anhaͤnger moͤgen geholfen ha⸗ 
ben, wurden urſpruͤnglich insgeſammt Franzoͤſiſch 
aufgeſetzt, aber tom ihren ainganigern und Vereh⸗ 


N, 
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rern in mehrere — eal : * ſind fol⸗ 
gende: 


I, La Parolé- de Dieu, oudle Vie interieure 
de Mile Antoin. Bourignon, und la Vie exterieure 
&e. Bender habe ich ſchon zu Anfange diefes Leg 
Gens gedacht. Die fehries das erſtere gu Mecheln 
1663 und das lebtere gu Amfferdam 1668; allein 
beyde enthalten.im Grunde einerfey , und zwar oft: 
in einerley Worten. Da das erftere nur bis 1663. 
und dag letztere gar nur bis 1661 gehet, fo ſetzte 
Poiret fie fort und gab, bod) ohne fid) zu nennen, 
alle drey unter dem Titel: ‘La Vie de Demoifelle 
Ant. Bourignon. zu Amſterdam, 1683, 8, Heraug. | 
Eben daſelbſt erſchien 1084 ſo wohl eine Hollaͤndi⸗ 
ſche, als auch eine —— Ueberſetzung gleichfalls 

in 8 . 


2, LAppel deDiew & le refund aes hommes, 
en — de Lettres addreffées & fon Pafteur & 
Confeffeur; ou elle exhorte a la veritable eon- 
Vetfion, & a fe confacrer tout 4 Dieu, Auſter⸗ 
ham, 1682, 83 welches aber nur der erſte Theil 
iſt, der 1682 aud) Hollaͤndiſch, und.in der Folge 
aud Deutſch erſchien. Es iſt dad ihre erfte Schrift, 
welche fie bereits 1640 int 2aten Jahre ihres Al⸗ 
ters ſchrieb Der zweyte Theil erſchien erſt in dev 

Geſch.d. Naͤrrh. 5. B. | Bb fg? 
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vblligen Ausgabe aller ihrer ete, deren ich am 


Ende gedenken werde. 


3. La dernidre Miſericorde de Dieu, ou par 
une raifon éclairde de la foy, & épurée de la 


corruption, elle meine toute perfonne d’efprit 
 &la conviction des chofes,; que la Fay deécouvre 
&e. Amſterdam, 1684, 83 in welchem Sabre 
eben daſelbſt auch eine hollaͤndiſche und deucſve 
| Ueberſetung⸗ gleichfalls in 8 erfchien. aa 


4 La Lurie née en ténebres; divifte en. 


quatre parties en forme de lettres. Auſterdam 
1669, 8; Hollaͤndiſch, eben daſelbſt, 1669 — 
1672, 8. G8 beſtehet aus lauter Briefen, welche 
de Cort heraus gab, daher auch einige von ihm 
darunter ſind. Der eine Brief, Th. 2. Num. 


5, de l’Etat du Monde & des Iugemens divins, 


war ſchon beſonders zu Amſterdam, 1668 gedruckt 
worden. 


5. Le Tombeau de la lauſſe hare ex. 


terminge par la véritable, venant du 8. Efprit? 
Amſterdam, 1669, 1679, 85 Hollaͤndiſch, eb. 
daſ. 1669,/1670, 1671, 1672, 8; auch in das 
Deutſche uͤberſetzt. Es beftehet gleichfalls aus Brie⸗ 
fen von ihr and de Cort. Wogegen Pet Doon, 
ein Labadiſt, einen furgen Begriff unterſchiedlicher 


/ 
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gottlofer und itviger Reden and Sage, u. ſ + 
gu Altona, 1673, 8, Herans gab. 

g. La Lumiére du Monde en trofs Parties. 
Amſterdam, 1679, 83 Nagweui vo ſchon vorher 
eben daſelbſt, 1671, von de Cort in bas Hollaͤn⸗ 
diſche uͤberſetzt gedruckt war, welche Ueberfegung 
eben daſelbſt 1679, 1681 wieder aufgelegt wurde. 
Um 1700 erſchien aud) eine Engliſche Ueberſetzung. 
Des Yoon oben angefuͤhrte Schrift iſt aud) gegen 
diefe gerichtet. Auer ihm ſchrieb auch ein unges 
nannter Englander dagegen: The Snake in the 
grafs, wovon die zweyte vermefrte Ausgabe, Lon: 
Don, 1697, 8 erſchien, und Defence of the Snake 
in the grafs, eb daf. 1700, 8. | 

7. L Xcademie des Théologiens en trois Pat- 


| . ties, Amferdam, 1681. 8; Deutſch unter dem 


Titel: die Hohe Schule der Gottesgelehrten, eb, 
daf. 1682, 8; auch Hollandiff), 1682, 8. 
§. Confufion des Ouvriers de Babel, oul’an 


_ void comment ceux, qui devroient édifier Ieru- 


falem, foppofent le plus aux vérites divines, 
u. ſ. f. erſchien zuerſt in der voͤlligen Sammlung ihrer 
esc: 

9. Traitté admirable de la folide Vertu en 
deux Parties, Amfterdam, 1676, 8, in eben 
dem Jahre eb. daſ. and) Hollaͤndiſch von Sob: 

— BS 2 


388 33. Antoinetta Bourignon, 
Swammerdam uͤberſetzt. In das Lateiniſche aber⸗ 
ſetzt 1680, und in das Engliſche, London, 1700, 8. 
Sie hatte den Druck dieſer Schrift ſchon 1674 zu 
Huſum anfangen — wo fle tHE aber eee | 
men tourde. . 

‘. to. Avertiffement conire.la Sefte des Trem: 
bleurs, ‘Traitté apologétique. Amſierdam, 1672, 
8. Cine Hollandifche Ueberſetzung erſchien 1672, 


und 1683, 8, zu Amfterdam, und eine Deutſche 


eb. daf. 1633. Sie iſt wider des Quaters Benj. 


Furly Antonetta Bourignon | entdekt en haar 


Geeſt geopenbaret. Amſterdam, 1671, 8. 


7 


IE. Les Perfecutions du Iuſte, Lettres écri- 
tes a toutes fortes des perfecutions, qui Yontac. 
cueillic, en tous tems & en tous eux, jusqu’a 
fa mort. Amfterdam ; in 8. 

12. Le. Témoignage de la verité, Traitta 
apologétique en deux parties. Huſum, 1673} 
4. Deutſch unter dent Vitel: Gezeugniß der Wahr⸗ 


heit, gegeben durch eine große Anzahl glaubwuͤr⸗ 


diger Leute in 24 Briefen und 60 Te ſtimonien, 
uͤber das Leben, Sitten, Tugenden und Schrift 
fen J. Antoinetta Bourignon. Eb. daſ. 1673, 
4; von Joh. Conr. Haſe uͤberſetzt. Eine Hollaͤn⸗ 
diſche Ueberſetzung erſchien zu Amſterdam, 1680, 


4, und eine vermehrte Franzoͤſiſche Ausgabe, eb. 
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dal. 1682 in drey Banden in 8. Dieſe Schrift 
Aft wider Joh. Berkendahl zu Altona und die Schles⸗ 


Wiaifchon Raifetioyen, boven Segenantworten Moller 


in Cimbria litterata umſtaͤndlich anfuͤhret, 


“13. Etonoeence reeonnue & la Verité dé. 
cotverte, ou Traitté apologétique pour la con« 
duite & les affaires de Mr. de Cord, “‘Amfterdam, 
(1669,) 8, eb. daf. aud) Hollaͤndiſch. Es iſt dieg 
ihre Vertheidigung des de Cort, als er 1669 ju 
Amfterdam in Berhaft gerieth. 


14. La Pierrede touche. Amſterdam, 1676, 
43 iſt ihre Vertheidigungsſchrift gegen Ge. Heine. 
Burchard zu Schleswig, welche fie auf Anrathen 


| Kielmanns und mit des Herzogs Erlaubniß heraus 


gab. In eben dem Jahre erſchien auch eine Deu 


7 ſche, und eine Hollaͤndiſche Ueberſetzung beyde in 


. 43 ingleiden eine Lateiniſche in 8 unter dem Titel: 


Lapis Lydius ad aurum verse charitatis ab acre 


~ jnaurato charitatis fucatae difcernendum. 


ek, 


15. LEtoile du matin, ou elle découvre be- 
aucoup lumitres rares, divines & inconnues, 
fouchant Pétat glorienx de la Creation, la. chute, 
le rétablifflement, & les moyens du falut, Am⸗ 
ſterdam in 8. 


\ 
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“16, L’Antichtift’ découvert en trots Parties, 
Amſterdam, 16807" 83 ingleichen in eben demſet⸗ 
ben Jahre daſelbſt auch — 

17. La fainte Viti iere, ‘par. ov elle fait voir, 
que les hommes, & méme les Chrétiens , & en. 
particulier les Philofo- Cartefiens ont perdu lalu- 
miere de Dieu, qui eft la foy divine &e. Am⸗ 
ſterdam, 83, eben daſelbſt aud Holldndifh unter 
dem Titel des Heil. Berrefiefers, ings 

18. Le Renouvellement de VEfprit évangeli-_ 
. que en trois Parties. Amſterdam, 1679 » 83 
auch Hollaͤndiſch in eben dem Jahre; ingleichen, 
doch nur dem erſten Theile nad, Lateiniſch, eb. 
daſ. 16860. Sie ſchrieb es zu Lutzburg, ohne es 
doch zu volienden. 

19. Le nouveau Ciel & la nouvelle Terre. 
Amſterdam, 1679, 83 in eben dem Sabre aud) 
Hollaͤndiſch. Sie ſchrieb es 1668 zu Amſterdam, 
und ſchweifte darin ſo gar in die Anatomie des 
menſchlichen Koͤrpers ab, mußte aber auf goͤttlichen 
Befehl abbrechen, daher es unvollendet iſt. 
20. Les Pierres de la nouvelle Ieruſalem. 
Amfterdam, 8. Sie ſchrieb es gu Huſum 1673, 
als die Weſtfrieſiſchen Wiedertaͤufer ſich wiedle von 
ihr trenneten. 


4 
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a1. Avis & inftructions falutaires a toutes 
. fortes de Perfonnes.  Umfterdam, 8; ingleichen 
Hollaͤndiſch. 

22. Aveuglement.des Hommes de mainte- 
mant, en deux Parties, Amſterdam , 1679, 83 
dod) nur dem erften Theile nad; > der zweyte erſchien 
in ihren ſaͤmmtlichen Werken. 

23. Alle dieſe Schriften gab Poiret nachmahls 
zuſammen heraus, unter dem. Titel: Toutes les 
Ocuyres de Mademoifelle “Antoinette Bourignon. 
Amſterdam, 1686, 19 Baͤnde tt 8; deren In⸗ 
fait in den AQ. Le Erud, ‘wie, S. — rag angel 
—— wird. 
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$9. Mid. Theodofius Seldt, 


ein Teufelsbanner. 


— —ñ — 





Mer vielmeht eit geiſtlicher Murms Doctor; 
N denn der Teufel, welchen er austrieb, ware 
weiter nidts. até — — ein Spulwurm. Es 
iſt mir von ihm weiter nichts bekannt, als daß 
et. Stadtpfarrer und Decanus in Crailsheim, 
einer nicht unbedeutenden Stadt im Anſpacht⸗ 
ſchen war, und» daſelbſt 1680 dieſe Farge auf⸗ 
fuͤhrte, und damit ſie, zu ſeiner und ſeines Jahr⸗ 
hundertes Schande; nicht in Vergeſſenheit gerat 
then moͤchte / ſie durch ein Bad von 30 Bogen 
verewigte *). “Dai dieſe Geſchichte unter den 
vielen dieſer Ure deer auffallendfte Beweis vow 
dem wahnſinnigen Unfuge ifr, “welder ehedem 
mit den ſo genannten Teufeleyen and Beſttzun⸗ 
gen getrieben wurde, fo! will ich mir die Muͤhe 
nicht verdtlehen laſſen, fle aus ihm in das Kurze 
zuſamnien?zu ziehen. | i : 
9 Daemon “engaftrimythos, f. Ventriloquus, 
\  ftarione fia’ déjéGus, imo’ expulfns, =p: 7 der 
Ain einem gehtjaͤhrigen Magdleiny auf Schlam 
_. genart einſchleichend, bald auf Haͤnd und Fi, 

| gen Friechend , Bald auf threm Leibe murmlenß 

i MND Wifplend doch rdurch Gottes Finger auf ~ 


ort mm und aufigetricbene Mords und Marter⸗ 
© “teufel. Wnt, 164, §, ee 
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a... $9. Mid. Theodefiue Seldt, 


Das achtidhrige Maͤdchen, welches die 
Hauptperfon in diefem Poffenfpicle war, Agnes 
Catharua Schileicherinn, “war die Tochter Jo⸗ 
hann George Schleichers, Schulmeiſters in 
Wetſchgershaufen bey Crailsheim. „Nachdem 
„dieſer,, hebt Pfarrer Seldt ſeinen Spruch an, 
„kurze Zeit nach einander ziemlichen Schaden in 
„ſeiner Hanshaltung gelitten, ſo daß bald den 
„Kuͤhen die Milch entzonen, bald. die ihnen ge⸗ 

sslaffene Milch sum Buttern- unbrauchbar gee 
„macht, bald, dic Schweine ertoͤdtet ~ bald. alles 
„Federvieh an Huͤhnern verlahmet und erwuͤr⸗ 
„get: „ſo War es denn wohl augenſcheinlich, 
daß der Gott fey bey uns!ſich einmahl eine Luft 
hen wollte, ben Schulmeiſter,, als ein aus⸗ 
erwaͤhltes Ruͤſtzeus der Kirche in Witſchgershau⸗ 
fen, su plagen, Der Beweis ward nod) Hands 
gre ffuicher. als er ſich endlich gar an die Tochter 
dieſes theuren Mannes machte. oo F 

Das. Moͤdchen klagte einmahi des Morgen 
ſeiner Mutter daß etwas uͤber ſie hin gerauſcht 
waͤre, als wenn es in: fie; hinein ſchliefen wollen, 
daher fir; auch ſtark ſchlingen muͤſſen. Man 
ſuchte es ihr anfaͤnglich aus dem Sinne zu reden, 
und behauptete, daß es ihr getrdumet h be; als 
ein es ereigneten ſich gar bald ſolche Umſtaͤnde, 
welche / den unglaͤubigen Aeltern den Glauben in 
bie Hand gaben, Dena; Ech behalte ‘Hier, deb 
Pfarrersneigene ‘Borte;)’ ‘14 bekam·das Madden 
den Schluckzem ‘welder flat auf einander ging 5 
a. fing es in thom Bauche an, ong Are einer 
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Taurkeltauhe zu rockutzen; 3. ſtileß bas Kind wie 
ganzer Macht und ſtarker Stimme das Wore 
Had! Hack! Hack! Abſatzweiſe aus; dann 
4. ſchluckzete es wieder s* 5. fing es an, mit den 
Auger gis blinzeln; 6, fiel es anf die Sroes 
or HOB es ſich wund; 8. trieb es ihe den Bas 
auf}. 9% tam es vom Bauche yum Herzen, wets. 
Aes fo ausgepannt wurde, Daf man faſt alle 
Gebeine zaͤhlen konnte. Dann fag es 100 wohl 
eine Viebtelſtunde wie todt, bis Der Teufel ante 
einer grob angenommenen Seimme aus ihe. zu 
reden - PNG? laß mich gehen; wobey ex denn 
auch wohl aufing / beſondere Umſtaͤnde zu entde⸗ 
cken, und einmahl fagte ich weiß Wohl, wie ich 
in das Kind gekommen bin; die — — — hat 
mich zu Nachts in einem Apfel hinein gebracht, 
welchen fle dem Kinde in das Maul geſchoben, 
da bin id) als ein kleines Wuͤrmlein daran gee 
Hanger, nun aber Gin ich groͤßer geworden. 

Es iF Gey nahe unbegrdiffiid, wie groß die 
Made eingewurzelter Vorurtheile zu gewiffer 
Reiten tt. Faſt alle diefe Zufaͤlle waren fo, daß 
~ fle von Warmern herruͤhren konnten, und ser 
Erfolg seigte, dah dieſe wirlklich dev Teufel was 
ren, der bas Madden beſeſſen hielt. Allein die 
Unwiſſenheit des Landvolkes, welche ohnehin jede 
ihr unbegreiffliche Wirkung fuͤr die Wirkung ei⸗ 
nes guten oder boͤſen Weſens hielt, rieth gleich 
‘auf Hexerey, machte dadurch die Einbildungs 
kraft bes Kindes vege, welches denn aus kindi⸗ 
(hers Muthwillen das Spiel erweiterte und vers 
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ſchoͤnerte. Iſt an der Gefhidhte mit dem Apfel. 
etwas Wahres, ſo war derfelbe vermuthlich 
wurmſtichig; das Rind befam aus Verſehen ei⸗ 
nen Wurm mit zu eſſen, und bildete ſich nach⸗ | 
mahls cin, daß dag der Teufel: ſey, dey ihm in 
den, Leih gesaudert worden. So groß die Un⸗ 
wiſſenheit aud auf; dem Lande gu ſeyn pflegt;, fo 
mochten dod). einige fo; vernduftig ſeyn, daß fie 
Wiese Zufaͤlle far eine natuͤrliche Krankheit hielten, 
mand auf die Epilepſie riethen. Aber; anſtatt ei⸗ 
Men. vernuͤnftigen Arzt su Rathe au ziehen, nahm 
aman ſeine Zuflucht au. bekaunten Hausmittalchen 
wider das boͤſe Weſen, und da dieſe nicht helfen 
wollten, ſo machte man ſehr weislich den Schluß, 
daß bey dieſen Umſtaͤnden die geiſtliche Quackſal⸗ 
berey das beſte thun muͤßte. Der erſte, der ſein 
Heil an dem Deufel verſuchte, war der Geiſtliche 
Res Ortes, Fohann Bauer, Senior des Kapi⸗ 
tuls zu Crailsheim, welcher ſeine ganze geiſtliche 
Abpotheke am dem. Moͤdchen erſchoͤpfte, aber sa 
nichts anſchlagen wollte, die Bache nach Srails- 
Heim meldete, da fids dann der Stadtpfarree und 
Decanus Seldt ſogleich willig finden ließ, das 
Abenteuer wit ſeinen benden Coleen; - bes 
ſtehen. ‘ay nf Sate 
Dieſer ous: babe nad) ‘allen Regeln bee 
Kunſt ju Werke, und um den Tenfel. erft igu ves 
cognosciren, fo ließ er das Maͤdchen den. 28ſten 
| Qet.. 1480 zu fic: in das Decanats Hans Grins 
gen, wohin er anch die zwey Abrigen Geiſtlichen 
bes: Ortes beſchied. Als das Madden in. die 
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Stube rear, ſing es in ihrem Ceibe wieder an zu 
ſchluckzen, es drehete die Angetr. in dem. Kopfe 
herum und fing an Hack! Hack! gu ſchreyen. 
Aber Seldtoſtimmete mit de Anweféndén. das. 
heroiſche Lied Luthers, eine fefte Burg u. ſ. fe 
und darauf Riftens herzbewegliches Lied: o Ewig⸗ 
keit Du Donnetwort u. ſ. f. an, welches dame 
ben Teufel fo verdroß, daß er auch anfing gu: 
murren, und inwendig, ohne Bewegung der 
Zunge und der Lippen des Kindes, ous ihe zu res 
den: „ich kunns niche leiden! ich mags. nicht hö— 
rent, Da nun der Teufel auf. diefe Art beſtaͤtia 
Get: War, fo Ward bas Maͤdchen nod. denſelben 
Tag wieder nach Wetſchgershauſen gebracht, und 
da Mart bey einem See vorbey mußte, in wels 
chen der- Teufel das Kind ju ſtuͤrgen drohete, fo | 
ward den Fuͤhrern beſohlen, die sid a alia 
— auf daſſelbe zu haben. 

Indem nun der Stadtpfarrer Seldt — 
ſeinen beyden Collegen zu Crailsheim alle Ante 
ten gue Hauptſagd madte, war der Pfarrer 
Bauer zu Wetſchgershauſen auch nicht muͤßig 
den Teufel durch kleine Neckereyen im Athem zu 
erhalten. Allein, er war ihm zu leicht; denn 
‘Ber’ Teufel gab nichts auf ihm, ſondern fing viels 
mehr lauter leichtfertige Handel an. Bald klet⸗ 
terte Bas Kind whe cin Bock an die Mande und 
Fenſter; bald kuͤndigte es Leute an, die noch eine 
halbe Meile davon waren, and wirklich kamen; 
bald drohete er, daß er die Fenſter einſtoßen 
wollte, ſo daß man ſie nicht wieber ſollte machen 
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koönnen. Wenn man dem Teufel mit dem Stadi⸗ 
pfarrer in Crailsheim drohete, ſo ſagte er: wid) 
„will nicht Hinein! ich will in einen Gees ich 
„trau dem Pfarcer- nichts ich muß Hheraus!,, - 
Bald fprang es die Treppe fo ſchnell hinauf, daß 
man es kaum erhalten fonnte, und dann fagte 
bas. Madchen, dab der Teufel fie habe yum La: 
ben Herunter. ſtuͤrzen wollen... Bald bif fle ſich 
iw die Finger, bald lief, fle aur Wiege, (ties mit 
Fingern auf das fleinfte Kind, ſetzte ihm auch 
woht ein Meſſer auf das Herz, und was ein 
leichtfertiges Dorfmddden, dem man einmahl 
Die Idee von der Befigung in den Kopf gefese 
Hatte, fir Poſſen mehr madden tonnte, 
ute De r2aten Nov. ward fie endlich voͤllig 
nad) Crailéheim gebradt, und in dad Hofpitat 
aAnquartiret, und nun fing Stadtpfarrer Seldt 
mit feinen beyden Collegen Johann Fridric 
Gpengler, und M. George Cafpar Bind, das 
Poffenfpiel an. . So. bald fie antam, ward fie 
in die Kirche gefuͤhret; allein fie wollte weder 
bethen, nod, nieder Enien, nod) fingen, und wenn 
fie ſchon das Geſicht gum Altare kehrete, fo merk⸗ 
te fie doch auf nidjts, fondern gaffte herum, ger 
‘gade wie ein einfdltiges Rind von. dem Dorfe, 
wenn es jum erften Mahle in eine Stadttirde 
kommt, zu thun pflegt, Was aber die Gegens 
wart Des Argen auf das unwiderſprechlichſte bes 
wies, war dieses, daß er die auf Dem Chore vers 
ſteckten Leute entdecfte, ob man gleid) die Kirche 
verſchloſſen und niemand hinein gu laſſen beſoh⸗ 
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len hatte. Gin nur Halbkluger wuͤrde ſo aleich 
darauf gefallen feyn, daß das Maͤdchen das bey 
dem Herumgaͤffen leicht ſelbſt· haͤtte geiwahr wer⸗ 
den koͤnnen; allein Se oe erklaͤret es ſo, daß der 
Teufel abet’ ſein Gebeth zu ftdien, und ihe 
in Der Andacht zu hindern geſucht. Wein et! 
erreichte ſeine Abſicht nicht; der Beſchwörer hats 
te ſchon ein halbes Dutzend Gebethsformeln zum 
voraus entworfen, und bethete ſelbige, ohne ſich 
von dem Dchatfe irre machen ju laſſen, laut her, 
und feine beyden Collegen, die neben ihm tnie⸗ 
ten, ſprachen fie leiſe nach, 

So ging es nun alle Tage, bed Vormittags 
in der Kirche, und bes Nachmittags in dem Hoſt 
pitafe; allein der Teufelsbanner konnte nichts 
weiter aus dem Boͤſen bringen, als daß er murr⸗ 
te und grunzete. Als man aber dem Kinde den 
Nahmen Jeſus wohl zwanzig bis dreyßig Mahl 
in die Ohren ſchrie, du fing er an zu toben, daß ⸗ 
man das Kind auf beyden Seiten halten mußte, 

biß aud) unr ſich; aber dod) fo behutſam, daß 
er niemanden Schaden zufuͤgte. 

Den r6ten Nov. zielte das Maͤdchen vor 
dem Altare mit dem Finger auf den Stadtpfar⸗ 
rer, als wollte es ihn erſtechen. Aber dieſer rief 
mit heldenmuͤthiger Stimme aus: „Stich hin!’ 
„Stich Her! Wuͤth hin! Wuͤth her! Tob nur 
„fort und ſpringe, ich ſteh Hier und ſinge, 
agar ſichrer Ruh!l, Um ihn noch mehr gu Frans’ 
ken, wurde auf der Stelle ein halbes Dutzend 
Lieder, als Eine fete Burg, Gort der Vater 
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wohn uns bey, Trotz dem alten Drachen, u. ſ. f. 
geſungen. Oft war das Maͤdchen ruhig und 
gelaſſen, und redete ganz vernuͤnſtig; aber fo- 
bald der Geiſtliche vom Bethen anfing, ſo fing 
ſie an mit den Haͤnden zu zittern, und dec Teus 
fel rufte Hak! Gack! ans ihr. 

Seldt Hielt dew Teufel, ser das Madsen. 
beſeſſen hatte, fir einen Bauchredner, weil er 


mit grober Stimme aus ihe fprad, ohne daß 


man fie ihre Lippen bewegen ſahe. Es iff bes. 
fannt, daß es in aͤltern und neuern Zeiten Bauch⸗ 
redner genug gegeben, und eben fo bekannt iff, . 
daß dazu nur. ein geringer Kunftgriff ohne alle 
Beyhuͤlfe des Teufels erfordertwitd. Konnte fie 
wirtlids fo etwas, fo ift glaublid), daß fie von. 


“Ss 


ihren Aeltern gu diefer Gaukeley abgeridjtet wors 


Deir, daß folglich die ganze Sade Halb Kranfs. 


Heit und halb vorſetzlicher Betrug war. Aber: 
fie muß ihre Rolle noch ſehr ungeſchickt geſpielt 
Haber, weil Seldt ſelbſt verfichert, dab der Teus. 


fet fer unvernehmlich aus ihr geredet Habe, das 


Her fle es immer felbft verdollmetſchen muͤſſen; 
ein Umftand, der wenigſtens die Dummheit und 
Leichtglaͤubigkeit der drey Geiſtlichen gang unvers 
zeihlich macht, wenn man audy pen Gedanfen. 
qu unterdrucken ſucht, daß fie den Betrug wife 
fentlid unterhalten Haber. Das Maͤdchen 
oder ifr Mentor mochte endlich ſelbſt merfen, 
daß die Bauchſprache nicht lange Stich halten 


moͤchte, daher ſie dieſelbe aufgab, da denn der 


Teufel mit Annehmung der groͤbſten Manns⸗ 
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ſtimme nunmehr vernehmlich aus ihrem Runde 
redete. Aber alles was er ſagte, iſt ſo dumm 
und-einfaltig , daß ein jedes achtjaͤhriges Bauer⸗ 
maͤdchen es gewiß auch ſagen kann. Z. B. wenn 
Pfarrer Seldt im Hoſpitale mit ihe bethete, ſo 
ſchrie ſie: Leut drauß, Leut drauß; und wenn 
wan nachſahe, ſo ſtanden wirklich Leute an der 
Thuͤr und horchten. Ließ man ſie herein kom⸗ 
men, und eine oder die andere Perſon weinte 
vor mitleidiger Andacht, ſo rief der Teufel? 
die greint! Sehr merkwuͤrdig iſt es dem Pfar⸗ 
rer Seldt, daß wenn' das Kind feine guten 
Stunden gehabt, und ganz ruhig geſchienen, 
und man nach deſſen Zuſtand gefragt, es ſogleich 
angefangen, mit den Haͤnden zu zittern, Hack! 
Hack! zu ſchreyen, die Augen zu verdrehen, und 
erſtarret da zu ſitzen; bis der Vater ſie geruͤttelt, 
da ſie denn wieder zu ſich ſelbſt gekommen. 
Gin paar derbe Streiche mit einer Nuthe, wire 
ben. fie noch eer gu ſich ſelbſt gebracht haben. 

Den cyten Mov. wollte das Moaͤbchen in der 
Riche anfangen gu bethen; alleit der Teufel. fits 
te es nicht lange ſondern plagte ſie mit ſeinem 
Hak! Hak! Den Nachmittag tam. dee Water 
mit ihe zu dem Geiftliher im das Haus, und 
dba et eine Zeitfang im dem Borfaale warter 
mußte, fing fie an: gu grungen, wie eine ganze 
Herde Saͤue, und ats SGelde darauf hinaus ging, 
fo kroch ſie auf allen vieven auf ifn yw, ſo daß 
on Barer * auch zuruͤck ied — 


* 
i900 $9: Mich Theodoſtus Seldt, 


Nachdem nun die drey Geiſtlichen zwoͤtf Tar 
ge hindurch, alle Tage zwey Mahl Jagd aufiden: 
Teufel gemacht hatten, fing er an kirre zu wer⸗ 
Den; wenigſtens plagte er dad Maͤdchen niche: 
mehr mit dem Hack! Hack! wodurch ex bisher 
alle Gebethe hatte gu unterbrechen geſucht. Prats; 
ree Geldt betam nunmehr auch gute Hoffnung,. 

und dnderte die Gebethe ,: welche taͤglich uͤber ihr 
geſprochen wurden. Der Teufel hielt“ ſich auch 
in dex Kirche gang ruhig; aber deſto ungezoge⸗ 
ner fuͤhrte er fic) in demdDofpitale auf. So woll⸗ 
te er, als ein unſauberer Geiſt nicht leiden, daß 
man das Kind kaͤmmen, buͤrſten und waſchen 
ſollte. Wenn man-ihr etwas Angenehmes gu 
riechen gab, fo rief er ftinft, ſetzte auch wohl 
garſtige Worte hinzu. Auch im Eſſen war er 
ekel, und wollte immer gerne nur Leckerbiſſen 
haben; als man ihm aber ſehr hoͤſſich erklaͤrte, 
daß, wenn er damit nicht zufrieden ſey, man 
ihm Dreck geben wolle, ſo gab er es naͤher, und 
bas Maͤdchen af von bee Zeit. an,. was man ihe 
vorſetzte. 

Draa der Teufel beſtöndis dabey blieb, bat ets 
ne gewiffe Fraw in dem Dorfe, welde er. and 
nannte, ihn vermistel(t eines Apfels in das Rind. 
gebradt atte, fo ward diefe Frau endlich mit 
Genehmhaltung des Conſiſtorii in das Decanat 
gefordert, und in Gegenwart der drey Geiſtli⸗ 
chen mit dem Teufel confrontiret. Der Tenfek 
blieb bey (einer Ausſage; das Weib leugnete, 
und da fle von ihrem Geiftlicben ein gutes Zeug⸗ 
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niß Hatte, ſo fing man an, mit ihr zu ſingen 
und zu bethen. Da nun das Weigh. dabey viele 
Andacht blicken ließ, fo fom ihr der Wlter Weide: 
fprud) ju Staten: der Teufel ift ein Laͤgner von 
Unfange, und - fie. tam ohne ——— 
davon. 

Im Januario 1681 — ſich endlich * 
Umſtand, der auch dem Duͤmmſten die Augen 
haͤtte oͤffnen koͤnnen. Es ging nehmlich ein gros 
fer Spulwurm von: bem Madden ab, derglei⸗ 
chen ſchon vorher geſchehen ſeyn mochte, weil die 
Grimaſſen des Moͤdchens ſeit einiger Zeit nach⸗ 
gelaſſen hatten. Allein, weil der Teufel aus 
demſelben ausdruͤcklich erklaͤrte, daß er den Wurm, | 
ausgebruͤtet Habe: fo blicben aller Augen vertiet= 
ftert, und alles mufte deffen ungeadheer Teufeley 
ſeyn, vbgleidy das Madden, oder vielmehr dev. 
Boͤſe aus ihe, ſelbſt geſtand, daß dag Gemur⸗ 
mel in ihrem Unterleibe von den nad racſtãado 
gen Wuͤrmern herruͤhre. 

Indeſſen nahmen die Grimaſſen des Mad⸗ 
Gens immer mehr ab. Den 14ten San, wider⸗ 
ſprach fie gwar noch in der Kirche allem, was 

Pfarver Seldt fagte.. Allein, als dieſer ihm 

mit den kraͤftigen Worten anredete: „Du unflaͤ—⸗ 

„thiger Dreckgeiſt, packe dich in deine ſtinkende 

Sloat, im dic hoͤlliſche Miſtpfuͤtze; dein Bauch— 

„reden wird dir in der Hoͤlle ſchon eingetrdntes 

piverden;,, fo ſchwieg er, und fol nod) wieder 

anfangen zu reden, womit Bean dag. — died 
fen{piel cin Ende hatte. 
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eee Seldt Hat dieler Geſchichte nicht nur zehn 
— angehaͤnget, welche er waͤhrend Ber Ope⸗ 


‘vation HBF dad Maͤdchen geſprochen, ſondern 


auch die Formeln, womit er den Teufel jedes 
Mahl zu beſchwoͤren pflegte. Ich will Eine da⸗ 
von herfegen, vielleicht daß fid) mehr Spulwur⸗ 
me damit’ abtreiben laſſen. Sie lautet for Du 

Water der Kiger, du in Ewigkeit verdammt⸗ 
Ser worfert’ ¢ verflude - und verbannter Schand⸗ 
geiſt; bu moͤrderlſcher Verſolger der armen urs 


Iſchuldigen Glieder Jeſu, ih gebiethe dir in 


Kraft meines von Gott dem hoͤchſt gebiethenden 
Derin mir anbefohlnen Amts, daher id) aud 
„dir zu gebiethen Habe, daß du dieſes mit Jeſu 
„Chriſti thener = geſchaͤtztem Glut in ſeiner heili⸗ 


Igen Tauf beſprengtes Toͤchterlein, ungeplagt laſ⸗ 


Fen, did fortpacken, und ſeiner goͤttlichen Heres 
Flichkeit dieſen ſeinen Tempel unangetaſtet laſſen 
„ſolleſt Amen! Ya, ja, es ſoll und wird: alſo ge⸗ 


„ſchehen! In des — und — — Jeſu 


Nahmen !. — 


Hierauf folgen we Pecdigten, in welchen 


ber einfaͤltige Mann Alles zuſammen geraffet hat, 
Wad er nur’ ton Hexengeſchichten, Beſttzungen, 


und andern Teufeleyen aus Buͤchern und Volks⸗ 
maͤhrchen auftreiben koͤnnen, aim: ja den Aber⸗ 


glauben an ſolchen Poſſen in ſeiner Gemeinde 
fiicht untergehen zu laſſen. Die letzte HF eine 
Dant und Triumph⸗ Predigt / wegen glůckich 
abgetriebenen Spulwurmes. Wie ſehr iſt es 


Dod) zu beklagen, daß gerade. diejenigen, welche 
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eigentlich zu Lehrern und, Aufklaͤrern des Volleg 
geſetzet ſind, daſſelbe am eiftigſten in der Unwif 
ſenheit und dem Aberglauben zu erhalten ſuchen. 


= 
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| Gye machte ju feiner Zeit pieles Geraͤuſch 
nicht allein in dev Provence ,..fondern. aud 
in. gang, Frankreich, fo daß man fid) aud) ſchon 
am Hofe mit der Hoffnung zu ſchmeicheln anfing, 
die durch Ludmwigs 14. ehrſuͤchtige Kriege zerruͤt⸗ 
teten Finangzen. wieder herzuſtellen. Die Prox 
ben, welche er madte, waren, gldngend, und 
nahmen nicht wenig Petſonen vom: enfien Range 
fc ihn ein, und doch zeigte ſichs am Ende, dag 
er, ſo wie ae ſeines nied * Vennegen 
war. 
rt at von ttiebriger — * der Pfor⸗ 
% Gplanes bey Barjaumont. iv der Drovence,. 
wo er um 2672 geboren, war, weil man: ihn: 
1707 etwa 35 Jahr alt ſchaͤtzte. Daß es ihm 
an Faͤhigkeiten nicht gefehlet haben. muß, erhellet 
daraus, weil er das Schloͤſſerhandwerk fuͤr fit: 


*) Sch entlehne dieſe Geſchichte aus (des Tic. 
Lenglet ou Sresnoy) Hiltoire dela Philofophie 
— wo fie — S. sik eae : 
with, ; 
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Allein erlernet Haber ſoll. Seine erſte Geſchich⸗ 
e ift ſeht dunkel, indeſſen derſichert man, daB 
er Bedienter bey einem Goldmacher in Frankreich 
geweſen, und da dieſer von dem Hofe ſey aufge⸗ 
ſucht und verſolget worden, und ſich daher in 
die Schweitz habe begeben wollen, habe. Deliste 
ihn unter Weges in dem Savoyiſchen ermordet, 
und beraubet.Unter andern fand er aud. das 
Verwandlungs - Pulver fo wohl auf Gold als auf 
Silber bey ihm, verkleidete fid barauf alé einen 
Einſiedler, und kam wieder nad Provence, wei⸗ 
Ges nady allem Umſtaͤnden ungefaͤr 1690 geſche⸗ 
hen ſeyn kann. Gleich darauf verfahrete er’ 
durch feine vorgegebene Geheimniffe die Frau ei⸗ 
nes Birgers4u'Cifteron, Nahmens Wuys, mit 
welder er eine Zeit lang lebte ; aud) unt 1691. 
Pathe bey elnem ohne ward}! den fle zur Welt 
brachte, und der nad ihrem Dratine: Wluys ges 
tauft ward, ungeachtet Delisle ſein wahrer Vater 
ſeyn mochte. Hier ſuchte er anfaͤnglich die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit der untern Claſſen zu hintergehen, 
weil ihm aber “das nicht eintraͤglich genug ſeyn 
mochte, ſo ließ er ſich mit einem gewiſſen Pelous 
in der Nachbarſchaft in ein ergiebigeres Geer 
fe ein, nach welchem beyde die Louisd'or unt 
ſtempelten, {rémarquerent.) ‘ -'Akein die Sas 
che ward verrathens Pelous ward yu Aig in 
Verhaft genommen, Delisle aber entwiſchte, und 
ba er auf die geridjtliche Badung uicht erſchien, 
ſo ward er abweſend fuͤr ſchuldig ae Das 
geſchahe um 170%, 
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Ge fdwinet, daß ee ſich nunmehr pe dem 
Hen; vow Palu ‘auf ſein Schloß Patu im Biss 
thum Riez in Provence begeben, der’ ſeine zer⸗ 
rũtteten Finanzen dutch ihn? wieder herzuſtellen 
ſuchte. “Hier laborierteler etliche Jahre auf deſ⸗ 
fer Koſten, Und machte durch ſeine verfuͤhreti⸗ 
fGen Proben in der ganzen Provinz fo vieles 
Aufſehen, daß ihn jedermann als einen Engel 
anſahe, welchen Gol geſandt Habe, dem durch 
feinen'” unſtunigen Aufwand zerruͤtteten Reiche 
wieder zu ſeinem vorigen Glare zu verhelfem 
Es erhellet — am Jae aug — 
main’ 7 
Ko: - . — Bie > - 

-Séeibe bes be 7 Priors zu Ehatenu⸗ 
‘Meuf im Bisthum Ries an Hen n | 
! — S. Jacques du Hautzas zu Parts, 

vom⸗ a Sten whee; 1706. 
—8 — Lieber Vetter, wird —— unr 
„Ihren Freunden merfwiedig’ ſcheinen. Der 
„Stein der Weiſen, weldyen fo viele aufgeklaͤete 
Maͤnner jedergeit fuͤr ein. Hirngeſpinſt gehalten 
zHaben, iſt endlich gefunden. Ein gewiſſer: De 
„ᷣlisle, aus der Pfarre Sylanez bey Barjau, 
„mont 6. der ſich gewoͤhnlich auf dem Schloſſe 
„Palu, eine Viertel Stunde von Hier aufhaͤlt, be; 
Afitzet das Geheimniß Er verwandelt Bley in 
Goid, und Eiſen in Silber, indem er das Mer 
„talleauf Kohlen gluͤhet, und ein: gewiſſes Deh] 
zuad ein von ihm verſertigtes Pulver darauf 
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thut⸗ ſo daß ein Menſch taͤglich soft fi eine 
Million verfertigen kann, wenn er nur genug 
„Oehl ind. Pulyer hots So geheimnißvoll nun 
beyde ſcheinen, ſo leicht und einfach iſt die Ar⸗ 
„beit. Er macht auch weiſſes Gold, wovon er 
„wey Unzen nach Lyon geſchickt hat, um gu hos 
gsten, Was die Goldſchmiede dazu fagen, Er 
bat vor, einigen Monathen zwanzig Pfunh Gold 
Hon einen Kaufmann von Digne, Nahmens Tas 


„ris, verkauft, Alle Goldſchmiede verfiderny daß 


„auf der Capelle abgetriebenes Gold; und Silber 


„nicht ſo fein iſt als dieſes. Er macht auch 


„Naͤgel, wovon ein Theil Gold, ein Theil Sil⸗ 
„ber und ein Theil Eiſen iſt. Er hat mir einen 
„von dieſer Art verſprochen, als ich im vorigen 


Monathe auf Beſehl des Biſchofes von Senes, 


goer alles mit feinen Augen angefehen hat, faft 
„zwey Stunden mit ihm ſprach. Der Vifhof — 
sift indeffen nicht der einzige Augenzeuge ſeiner 
ſKunſt. Der Baron und die Baroneſſe vow 
„Reinwalds haben mir eine Goldftange gezeiget, 


„die er vor ihren Auger verfertiget Hat. Mein 


pOdwager Sauveur, der feit funfrig Sabres 
pifeine Seit mit Laboriren zugebracht hat, Hat mig 
„vor kurzem einen Nagel gewiefen, den ev) var 
gsfeinen Augen in Gold. serwandelt; and, ihn da⸗ 
„durch von feiner. Unwiſſenheit uͤberfuͤhret Hat. 
„Dieſer vortrefftiche Kuͤnſtler hat einen Brie vay 
„dem Sntendanten erhalten, welchen ich geleſen 
— und der ſo — iſt, als er es ver⸗ 
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„dienet. Er biethet ihm fein Anfehen bey ders 
„Miniſtern gur @icherheit fener Perfon an, ges 
„gen welche, fo wie gegen ſeine Freyheit, mart 
„bereits zwey Mahl Verfuche gemacht hat. (Vers 
muthlid) zielet er damit auf den Prozeß zu Aix.) 
9, Dian glaubt, daß das Oehl, deffen er ſich bes 
„dienet, dufgeldfetes Gold oder Silber tft. Ee 
„laͤßt es lange Zeit an der Sonne fiche Ce - 
phat mir gefagt, dag ec ſechs Monathe sur Jus 
ySereitung gebrande. Yeh fagte ihm, daß der 
Konig ihn vermuthlich werde ju fehen wuͤnſchen. 
„Er Antwortete, dab er feine Kunſt nicht Meri 
„all ausuͤben koͤnne, inden er dazu ein gewiſ— 
yfes Clima gebraude, So viel if gewif, daß 
„dieſer Menſch teinen Ehrgeitz zu haben ſcheint: 
„Er Hat nur zwey Pferde und zwey Bediente. 
Ueber dieß liebt er ſeine Freyheit, Hat wenig 
„Sitten, und ſpricht ſchlecht. Allein er ſcheint 
„dafuͤr vielen Verſtand gu beſitzen. Gr war ein 
obloßer Schloͤſſer, der vorzuͤgliche Arbeit machte, 
ob er gleich das Handwerk nie gelernet hatte. 
„Dem fer) wie ihm wolle, alle große Herren, die 
„ihn ſehen, ſchmeicheln ihm, und mande vers 
„goͤttern. ihn ſogar. Gluͤckliches Frankreich, 
wenn ſich dieſer Menſch dein Koͤnige entdeckt, 
„an welchen der Intendant bie Goldſtangen gee 
„ſchickt hat! Allein das Gluͤck waͤre zu groß, als 
„daß man es hoffen darf. Denn ich fuͤrchte 
„ſebr, daß das Geheimniß mit dein Beſitzer 
„ſterben wird. Ich habe geglaubt, lieber Bets 
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z„ter, DAB dieſe Neuigkeit verdiene, Ihnen bes 
„kannt gemacht zu werden. Sie wird aud meil 
„nem Bruder angenehm ſeyn, daher ich Sie 
„bitte, ſelbige ihm mitzutheilen. Es ſcheinet, 
„daß dieſe Entdeckung vieles Aufſehen in Frank⸗ 
„reich machen wird, wenn die Denkungsart die⸗ 
„ſes Menſchen es nicht hindert; aber gewiß wird 
„man in den folgenden Jahrhunderten von ihm 
„ſprechen. Man darf jetzt nicht mehr nach dem 
„Schatze zu Florenz gehen, wenn man Naͤgel 
„von verſchiedenen Metallen ſehen will. Ich 
„habe einen in Haͤnden gehabt, und wuͤrde ſelbſt 


„einen beſitzen, wenn mein Unglaube nicht ge⸗ 


„macht haͤtte, daß ich dieſen Menſchen bisher 
„vernachlaͤſſiget habe. Allein man muß der 
Wahrheit ihe Recht laſſen, und ich hoffe die 
„Verwandlung ſelbſt zu ſehen, ſobald Herr De⸗ 
„lisſsle nur wieder gu la Palu wird angekommen 
„ſeyn. Er befindet ſich jetzt auf den Graͤnzen 
„von Piemont auf einem Schloſſe, wd * ihm 
„gefaͤllt., 

| Zwey Monathe darauf, nehmlich ben — 
Jan. 1707, ſchrieb eben derſelbe Prior noch⸗ 
mahls an ſeinen Vetter zu Paris, und war er 


vorher nicht von dem Abenteurer eingenommen 


geweſen, ſo war er es jetzt. Der Brief lautet 
ſo: 

„In meinem letzten Briefe gedachte ich des 
„beruͤhmten Alchymiſten aus der Provence, wel⸗ 
„cher fic) eine Viertel Stunde von Hier auf dem 
„Schloſſe la Palu aufhalt und Delisle heißt. 
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„Damahls fprad th von ihm nur son Hoͤren⸗ 
„»ſagen; allein jest weiß id) etwas mehr. Ich 
ssbefige, fieber Vetter, nunmehe einen Nagel, 
„der halb Cifen, und hath Silber iſt, und dex 
„ich fel6fE gemadt Habe. Ja -diefer grofe und 
„vortreffliche Kuͤnſtler Hat mich eines nod) grds 
„ßern Vergnigens gewirdiget, indem er mid 
„ſelbſt eine Bleyſtange, welche id) mitgebrache 
„hatte, in Gold Hat verwandein laſſen. Die 
„ganze Proving iſt auf diefen Mann aufmerte 
„ſam; einige zweifeln, andere find ungldubig 5 
4 aber diejenigen, welche gefehen haben, find ges 
» stoungen, der Wahrheit Raum gu geben. Ich 
„habe daé ſichere Geleit gelefen, welches der Hof 
„ihm bewilliget Hat, doh mit der Vedingung, 
„daß er den naͤchſten Fruͤhling dahin tomme, 
„Er gehet gern, wie er mir geſagt hat, und er 
hat feine Abreiſe nur darum bis auf den Fruͤht 
sling verſchoben, um in den Hiefigen Gegenden 
„das Réthige einzuſammeln, um vor dem Koͤ⸗ 
„nige eine Probe zu machen, die deſſen wuͤrdig 
gift, indem ex in deſſen Gegenwart eine große 
„Menge Bley in einem Augenblicke in Gold vers 
„wandeln will. Er iſt dieſer Tage wieder von 
„Digne gekommen, wo ev ſich ein Kleid fae 
„500 Rthlr. Hat machen laſſen. Er hat daſelbſt 
„ſowohl oͤffentlich als ins geheim gearbeitet, und 

„an diejenigen, welche ihn aus Neugier beſuch⸗ 

tet, far ungefaͤr 1000 Mores Gold in Naͤgeln 
“und in Stangen verſchenkt. Ich wuͤnſche fehr, 
* bag fein Geheimniß nicht mit * ee fonz 
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„dern daß er es dem Koͤnige erdffnen mide. 


„Als ih vorigen Donnerétag den 2often diefes 


„die @hre hatte, in feiner Geſellſchaft au 
„ſpeiſen, und neben ihm ſaß, fagte ich leiſe gn 
„ihm, daß er allein jetzt die Feinde Frankreichs 
jy dembthigen koͤnne; er fagte gwar nicdt nein, | 
„aber er laͤchelte dazu. Kurz, diefer Mann iſt 
„ein Wunder der Kunſt. Bald gebraucht er 
„Oehl und Pulver zugleich, bald nur das Pul⸗ 
„ver allein, aber in ſo geringer Menge, daß, 
„als der Stab, welchen ich damit tingirte, da⸗ 
„mit gerieben war, man nicht das geringſte das 


„von ſahe. Ich werde naͤchſtens nad) Montier 


„reiſen, und mir daſelbſt ein gang eifernes Meſ⸗ 
„ſer machen laſſen; Herr Delisle hat mir ver⸗ 
„ſprochen, alles daran bis auf die Schneide, 
„welche Eiſen bleiben ſoll, in Dilber zu verwan: 
„deln. Sehen Sie, das gehet bey uns vor., 
Die ſanguiniſche Einbildungskraft des guten 
Priors ſahe alles doppelt, und da er mit den 
chymiſchen Handgriffen ganz unbekannt geweſen 
zu ſeyn ſcheinet, ſo war es wohl eben nicht 
ſchwer ihn zu taͤuſchen. Allein, es gab mehrere 
ſeiner Art in Provence, wie unter andern aus 


ſolgendem Briefe erhellet, der aber bod) gi cis 


nige Aufſchluͤſſe mehr enthaͤlt. 


Sdreiben des Hen, de Lions, Cantors gu 
Grenoble, vom 3 often Jan, 1707. 


„Herr Mesnard, Pfarrer gu Montier, mele 
„det mir, daß fich daſelbſt cin gewiffer Mann, 
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„Nahmens Delisle befindet, welcher ungefaͤr 
935. Jahr alt iſt, und. Bley und Eiſen in Gold, 
„und Silber verwandelt. Er verfidert zugleich, 
„daß diefe Vermandlung fo wahe und. ridtig iſt, 
„daß aud die Goͤldſchmiede fein, auf diefe Art 
„verfertigtes Gold und. Silber fie febr fein. und — 
„rein Halter, und, daß die ganze Sache eben: fo. 
„leicht von Statten gehet, als wenn, man einen 
„Kreutzer mit: Queckſilber weiß macht. Man. 
phat, dieſen Mann fuͤnf, Jahre fang. fuͤr einen. 
„Narren oder: Betrieger gehalten; allein, nuns 
„mehr denkt man anders von ihm. Denn er 
„hat den Edelmann, bey. weldem. er ſich auf⸗ 
„hielt, und dec. nad) ſeiner Vorſchrift arbeitete, 
„reich gemacht. Gr befindet ſich jetzt bey dem 
„Herrn de la Palu, der ſich nicht in den beſten 
„Umſtaͤnden beſindet, und; Geld braucht, feine 
„Toͤchter zu verheirathen, die aug. Mangel der. 
„Ausſtattung ſchon ziemlich, bey. Jahren find. 
„Er hat ihm das aus eigenem Antriebe verſpro⸗ 
„chen, und zwar nod), ehe er nad). Hofe. gehen 
„wird, wohin er vermittelſt eines Befehles, den 
„ihm der Here. Intendant eingehaͤndiget hat, bes 
„rufen, worden. Er hat ſich Zeit ausgebethen, 
„um indeſſen die noͤthige Menge Pulver zuſam⸗ 
„men gu bringen, weil er mehrere Zentner in 
„Gegenwart des. Koͤniges verwandeln, und ſel⸗ 
„bige Sr. Maj. verehren will. Die vornehm⸗ 
„ſten Materien, welche er zu ſeinen Arbeiten 
„gebraucht, ſind Kraͤuter, und beſonders die 
„große und kleine Mondraute (Lunaria major 
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et — Die. — waͤchſet haufig in dem 
„Garten des Hrn. de fo Palu, wo er fie ges 
a fdet und angepflanget hat. Die tegtere iſt auf 
den Bergen um Palu, weldhes zwey Stunden 
„von Montice fiegt, Hdufig vorhanden. Was 
sid) Shnen Hier fage, mein Herr, it tein Maͤhr⸗ 
phen; Here Mesnard berufe fid) auf den Bis 
„ſchof von Senez, der dieſe erflauntiden Gers 
„wandlungen mit Augen angefehen hat. Heri 
„de Ceriſy, Prior gu Chateau: Menf, welden 
„Sie gleihfalls tennen, Hat mit einer Linfe grog 
‘Pulver, weldjes Here Deliste thm gab, eines 
„kleinen Stab von einigen Pfund verwandele, 
„Er macht feine Arbeiten oͤffentlich. Er reibt 
„das Eiſen oder das Bley mic dieſem Pulver, 
„und feat es auf gluͤhende Kohlen, worauf denn 
„das Metall in kurzer Zeit weiß oder gelb wird, 
„und hernach in Gold oder Silber verwandelt 
„iſt, nachdem die Menge oder die Materie des 
„Eiſens oder des Bienes iſt, welches man das 
„mit reibet. Gr ift ein gang ungelehrter Menſch, 
„der weder fefen nod) ſchreiben kann; Here de 
„Saint-Auban wollte ihm beydes benbringen, 
„allein er Hat wenig davon begriffen. Zugleich 
„iſt er rauh von Sitten, muͤrriſch und voll ei⸗ 


3genſinniger Launen. Er weigerte ſich, vor 


„dem Intendanten zu erſcheinen, der ihn hatte 
„fordern laſſen, und: bath den Hrn. de Saint⸗ 
„Auban, ihn bey demſelben au vertreten.,, 

Da der Difchof von Senez und. der Inten⸗ 
dant diefe Sache nad Hofe berichtet, und zu⸗ 
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gleich Probe won feinem verwandelten Golde 
und Gilber mit eingefandt Hatten, fo erhielt De= 
lisle Befehl nad Verfailles gu fommen, daher 
ex andy swey Mahl ein fideres Geleit erhielt, 
vermuthlich damit dag Patlament gu Air, wel⸗ 
Ges wegen der obigen Muͤnzverfaͤlſchung Anſpruͤ⸗ 
che an ihn hatte, ihn nicht moͤchte aufheben lafz 
fen. Gr {chien dazu willig, gdgerte aber unter 
allerley Votwanden einige Jahre, und fubr ins 
deſſen fort, die Leichtgldubigfeic in der Proving - 
gu bethdren. Beyde Umſtaͤnde, die Betriegerey in 
Air, und feine gegenwartige Zoͤgerung, Hatter — 
ſchon Berdadhe wider die Wahrheit feiner Vers 
wandlung erwecken, wenigftens veranlaffen koͤn⸗ 
nen, das von ihm gemachte Gold und Silber 
genauer unterſuchen zu laſſen. An Verdacht 
mochte es wohl aud nicht fehlen; allein, da 
man das letztere allem Anſehen nach unterließ, 
ſo ward der erſtere durch ſeine taͤuſchenden Pro⸗ 
ben immer wieder unterdruckt. Es erhellet die⸗ 
ſes aus einem Schreiben des Biſchofs von Se— 
nez an den Arn. Demaretz gu Paris, von dem 
Jahre 1709, worin er ſich alle Muͤhe gibt, der 
Werdacht, welchen der Menſch wider fic) erregte, 
gu ſchwaͤchen. 

Schreiben des Bifhofs von Senez an den 
Staats =Minifter und General = Control= 
feur, Gres Demareg von dem Fabre 
1709. . 

„Nachdem id FHnen, mein Herr, vor einem 
„Jahre meine lebhafte Sreude Aber ihre Erhe⸗ 


⸗ 
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young an ben Tag gelegt Gabe, fo vehre ich os 
„jetzt die Frepheit, Ihnen meine Gedanten doer 
„den Herrn Delisle gu uͤherſchreiben, welcher 
„in meinem Bisthume Gold und Silber mache. 
„Ich Habe mid) gwar dardber (hon vor zwey 
„Jahren gegen den rn, Grafen yon Porichar⸗ 


attain erfldret, weil er mid um meine Meinung 


„befragte, glaubte aud, fo lange man tid nide 
pftagte, gegen den Hrn, von Chamillart und Vie 
„nichts davon erwaͤhnen gu duͤrfen; allein, da 
„man mir verfidert hat, daß Sie meine Meis 
„nung wiſſen wollen, ſo will ich Ihnen ſelbige 
„aus Eifer ſo wohl fuͤr den Dienſt des Koͤniges, 
„als fuͤr die Ehre Ihres Miniſterii eroͤffnen. 
„Meinem, Erachten nad mug man zweyerley 
„an dem Delisle ohne Vorurtheil unterſuchen, 
„ſein Geheimniß und ſeine Perſon, d, i. ob ſeine 
„Arbeiten richtig ſind, und ob ſeine Auffuͤhrung 
„untadelhaft iſt. Was die Verwandlung der 
„Metalle betrifft, ſo habe ich ſelbige lange Zeit 
gfir unmoͤglich gehalten, und meine Grundſaͤtze 
„haben mich daher auch drey ganze Jahre lang 
yin Anfehung deg Herrn Delisle unglaͤubig gee 
„macht. Ich habe mich dieſe Zeit hindurch 
„nicht um ihn bekuͤmmert, ſondern habe vielmehr 
„die Abſicht einer gewiſſen Perſon, bie ihn ges 
* verſolgte, weil ſie mir von einem maͤch⸗ 
- gtigen Manne in der Proving war empfohlen 
g Worden, unterſtuͤtzt. Allein, als mir diefe 
(> Perfon in der Hike geſtand, daß fie das von 
dem Delisle in ihrer Gegenware in Gold vers 
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„wandelte Eiſen und Bley gu den Goldſchmie⸗ 
„den tn Ais, Nizza und Avignon gebradt, die 
„es alle fir aͤcht gehalten Hatten: fo fing id an, 
„ein Mißtrauen in mein Borurtheif zu ſetzen. 
„Ich traf ihn darauf auf einem meiner hiſchoͤfli⸗ 
„chen Beſuche bey einem Freunde an, wo man 
„ihn bath, mir etwas von ſeiner Arbeit ſehen zu 
„laſſen. Gr that es, und da ich ſelbſt ihm ei⸗ 
„nige eiſerne Naͤgel gab, ſo verwandelte er ſie in 

„Begenwart von feds bis ſieben glaubwuͤrdigen 
Zeugen in dem Kamine in Silber. Ich nahm 

„die verwandelten Naͤgel, und ſchickte ſie durch 

meinen Almaſenier zu dem Goldſchmid Imbert 

nach Aix, der fie probierte, und fie fir gutes 
Sdber erklaͤrte. Ich ließ es indeſſen dabey 
„noch nicht bewenden, und da der Graf von 
„Vontchartrain mir vor zwey Jahren ſchrieb, 
„daß es Hem Koͤnige angenehm ſeyn wuͤrde, wenn 
„ich ihn vollſtaͤndig von der Sache unterrichtete, 
„ſo ließ ih den Hrn. Delisle nad Caſtellane eins 
Hladen. Da er tam, lies ih ihm ven ſechs bis 
„ſieben aufmerkſamen Perfonen begleiten, denen 
„ich aufgetragen hatte, ihm genau auf die Finger 
„zu ſehen; deſſen ungeachtet verwandelte er in 
„unſerer Gegenwart auf einem bloßen Kohlfeuer 
„wey Stuͤcke Bley in fo viel Stuͤcke Gold und 
Silber, welde id) dem Grafen ven Pontdharz 
„train ſchickte, dee fie den beſten Goldſchmieden 
„in Paris zeigte, welche ſie insgeſammt fuͤr ſehr 
„ſein erklaͤtten, wie id mir ſeiner eigenhaͤn⸗ 
„digen Antwort bewelſen kann. Ich fing dara 


26 60. Delisle und Aluys, 


auf ait, in meinér Ueberzeugung ſehr zu wan⸗ . 
» ten, nod) mehr aber, nachdem er finf oder 
„ſechs Proben in meiner Gegenwart zu Senez 
„in dem Schmelztiegel machte, ja naddem er fos 
„gar mid) felbft dergleichen machen ließ, ohne, 
„daß er etwas anruͤhrte. Sie haben aud den 
„Brief meines Neffen, des P. Berard vom 
„Oratorio gu Paris geleſen, worin er cine Probe 
„beſchteibt, die er ſelbſt zu Caſtellane gemacht, 
„und deren Wahrheit ich beſtaͤtigen kann. Ends 
„lich hat ein anderer Neffe von mir, der Herr 
„Bourget, der ver drey Woden hier war, eben 
„dieſelbe Probe gemacht, von welder er Ihnen 
„mehrere Nachricht ertheilen wird. Was wir 
„geſehen und gemacht haben, haben außer uns 
„noch hundert Perſonen in meinem Bisthume 
„geſehen und gemacht. Ich geſtehe Ihnen mein 
„Herr, daß nach ſo vielen Augenzeugen, nach ſo 
„vielen Goldfchmieden, und nach ſo vielen Be⸗ 
„weiſen von aller Art, meine vorige Meinung 
„endlich verſchwinden mußte; meine Vernunft 
„wich dem Beweiſe der Augen und mein Hirn⸗ 
„geſpinſt vor Unmoͤglichkeit ward durch meine eis 
„gene Hande zerſtreuet. 

„Ich komme nunmehr auf den andern Punct, 
„der ſeine Perſon und ſein bisheriges Verhalten 
Abetrifft, wogegen man denn einen dreyfachen 
WVerdacht zu verbreiten ſucht. Der erſte betrifft 

„den Criminal⸗Prozeß gu Ciſteron wegen ange⸗ 
„ſchuldigter Muͤnzverfaͤlſchung. Der zweyte bes 
aftehet darin, daß er ein zweymahliges ſicheres 
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„Geleit erhalten, und. demnod nicht nad) Hofe | 
„gegangen; und der dritte, daß ex noch jest jaus 
sdert, daſelbſt gu erfdeinen, und feine Proben 
yu maden. Sie fehen mein Herr, daß ich, 
„nichts verhehle oder bemaͤntele. Was den Pro-. 
8B gu Ciſteron betrifft, fo hat mir Herr Delisle 
„verſichert, daß nichts darin vorfomme, was, 
„ihm nachtheilig feyn finne, und daß ev nie ets 
„was begahgen Habe, was dem Dienfte des Koö⸗ 
„niges zuwider lauſe. Gr habe sar, als er 
„vor feds bis fieben Jahren gu Cifteron gewes 
gitn, die gu feinen Pulvern noͤthigen Krdutec 
„auf den, dafigen Bergen gu ſammeln, bey ei— 
nem gewiffen Pelous gewohnt, den ec fiir ete 
„nen rechtidaffenen Mann gehalten.  Cinige 
„eit nad. feiner: Abreiſe habe man diefen Pelous 
„beſchuldiget, daß er Lonisd or umgeſtempelt ha= 
„bt, und weil er, Delisle, bey ihm gewohnet, 
„ſo habe man geglaubt, daß er Theil an dem 
„Verbrechen gehabt. Und auf dieſen bloßen 
„Verdacht Habe man ihn contumacirt, welches 
„in den Gerichten nichts ungewoͤhnliches fey, deg 
„ten Geſetze wider dte Abwefenden immer ſehr 
„ſtrenge waren. Andreas Aluys habe ihn bloß 
„um deßwillen verdachtig gemacht, damit er ihm 
„die 40 Louis. d’ ov, welche Delisle ihm geborgs, 
„nicht wiedergeben duͤrfe. Aber erlauben Sig 
„mir, mein Herr, weiter gu gehen, und hinzu 
it eben, daß, menn aud) einiger Verdacht wis 
„der ihn Start finden follte, ih dod) glaube, daß 
ein dem Staate fo wichtiges Geheimniß, als 
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008 feinige, unendlidhe Schonung erfordert.. 
„Was das doppelte fidhere Geleit betrifft, wels. 
hes er burd fein Régern vereitelt hat, fo fant, 
„ich Ihnen verfidhern, daß er daran gan; ans 
„ſchuldig ift, Sein Jahr beſtehet eigentlich nur 
„aus den vier Sommermonathen; wenn. mar; 
„ihm diefe wegninunt, fo hindert man ihn zu 
„atbeiten, und bringt ihn um das ganze Jahr. 
„Solcher Geſtalt ward das erſte ſichere Geleit 
„durch den Einfall des Herzogs von, Savoyen 


„1707 vereitelt, und kaum hatte er das zweyte 


„gegen das Ende des Junii 1708 erhalten, als 
„er von bewaffneten Leuten angefallen ward, die 
den Nahmen des Hrn. Grafen von Grignan 
„mißbrauchten, und obgleich Herr Delisle Brieſe 
„uͤber Briefe an den Grafen ſchrieb, fo konnte 
„er doch nicht die geringſte Antwort zu ſeiner 
„Sicherheit erhalten. Dieß beantwortet zu⸗ 
„gleich den dritten Einwurf, und zeiget, warum 
„er noch jetzt nicht bey Hoſe erſcheinen kann, 
„ungeachtet er es ſchon vor zwey Jahren ver⸗ 
„ſprochen hat. Die beſtaͤndigen Beunruhigun⸗ 
„gen haben ihn um zwey, ja gar um, drey Gorty 
„mer gebracht. Daher kommt es aud, daß er 
bisher nichts gearbeitet hat, weil es ihm an 
„dem noͤthigen Oehle und Pulver fehlet. Daher 
„konnte er auch dem Hrn. Bourget kein Pulver 
„geben, es Ihnen zu uͤberſenden, und wenn er 
„gleich heute mit einigen wenigen Koͤrnern ſeines 
„Pulvers Bley in Gold verwandelt hat, ſo war 
„das gewiß ſein letztes, wie er mir lange vorher 
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ngefagt hatte, ehe er wußte, daß mein Neffe 
„herkommen wuͤrde. Wenn ev aber aud) die⸗ 
„ſes wenige Hatie aufheben wollen, um damit 
5 Vor. dem Koͤnige zu arbeiten, fo wuͤrde er daz 
„mit zu viel gemagt haben, weil der geringfte 
_ glliftand: von Seiten des Metalles, wenn ed 
„J DB. zu (prdde oder au weich tft, ihn leicht ale 
„einen Betrieger Harte darſtellen koͤnnen, wenn 
yet nicht Vorrath genug gehabt haͤtte, allen Jus 
„ſoͤllen Aus zuweichen. Erlauben Sie mir das 
„her, mein Here, daß ich es ſchließlich wieder⸗ 
„hohle, daß ein ſolcher Kuͤnſtler nicht aufs aͤußer⸗ 
„ſte getrieben, noch gezwungen werden mug, arts 
„dere Freyſtoaͤtten zu ſuchen, dergleichen ihm bes 
pelts angebothen worden, die et aber theils ang 
„Neigung, theils auf mein Anrathen ausges 
vſchlagen hat. Man waget nichts, wenn mar 
„ihm Zeit laͤßt, man kann aber viel verlieren, 
„venn than zu ſehr in ihn dringt. Die Wahr— 
„heit ſeines Goldes leidet nach ſo vielen Proben 
„der Goldſchmiede zu Aix, Lyon und Paris kei⸗ 
„nen Zweifel mehr, und da ſein Ausbleiben un⸗ 
„geachtet eines doppelten ſichern Geleites nicht 
„ſeine Schuld iſt, ſo iſt nothwendig, ihm ein 
„drittes zu geben, far deſſen Erfolg ich allenfalls 
„ſtehen will, wenn fie daſſelbe mir anverttauen 
„wollen. Ich bitte Sie, dieſen Brief dem Kés 
ptige zu zeigen, damit ich mir einmahl gerechte 
„Vorwarſe erſpare, wenn er nicht wiſſen ſollte, 
„daß ich Ihnen geſchrieben habe. Verſichern 
„Sie ihm, dap, wenn Sie mir ein ſolches ſiche⸗ 


\ 
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„res Geleit ſchicken, id) den Hen. Delisle bewe 
„gen will, ein ſolches koſtbares Unterpfand feiner 
„Treue bey mit niederjulegen, daß ich ſelbſt wies 
„der Buͤrge fie ihn bey dem aia werden 
„kann. Ich bin u. ſ. f 

Ich bemerke bey dieſem Briefe wet, daß der 
Biſchof, ſo ein guter Biſchof er ſonſt ſeyn moch⸗ 
te, doch nichts von dem Scharfſinne verraͤth, der 


zu einer Unterſuchung dieſer Art erfordert wird, 


und der hier deſto nothwendiger war, da er ein 
feyerliches Zeugniß vor bem Staaté Miniſter 
und dem Koͤnige ſelbſt ablegen wollte. Die bey⸗ 
den Hauptfragen, worauf es hier ankam, waren 
freylich, wer iſt der Menſch, der Gold machen 
kann, und was macht er. Der Natur der 
Dinge nach mußte die erſte Frage in jedem Falle 
dieſer Art voraus gehen, und hier mußte ſie es ſo 
viel mehr, da Delisle ſchon eines Verbrechens 
wegen in der Inquiſition war, welches ihn nicht 
allein als einen Betrieger darſtellete, ſondern 
auch mit der vorgegebenen Kunſt, Gold machen 

zu koͤnnen, in einem offenbaren Widerſpruche 
ſtand. Wer dieſe verſteht, braucht wohl eben 
kein Muͤnzfaͤlſcher zu werden, und wer bereits 


der Muͤnzfaͤlſchung verdaͤchtig iſt, wird wohl von 


keinem Vernuͤnftigen eher fir einen Adepten ges 
halten werden, als bis er ſich erſt von jenem 
Verbrechen gereiniget hat. Allein der Biſchof 
kehret es gerade um; macht erſt viel Auſhebens 
von den von ihm gemachten Proben, die er far 
voͤllig unldughar auégibt, ungeachtet er dod Sey 
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Weiter: ber Mann nicht war, ‘Ber fie beurtheilen 
konnte, und kommt dann erſt auf deſſen Perfon, 
und bie ihr gemachten Vorwuͤrſe, und aud dbeer 
diefe gleitet er anf die Unverantwortlidfte Are 
mit leidten Fuͤßen hin. | Delisle war einer ans 
geſchuldigten Muͤnzfaͤlſchung wegen in einen Eris 
minal= Progef gu Aix verwickelt. War er une 
ſchuldig, fo wirde er den Prozeß abgewartes has 
ben, bis er voͤllig losgeſprochen worden, und jetzt 
mufte ihm doppelt daran -gefegen feyn, da er den ‘ 
Charatter eines Goldmachers annahm, der: ſich 
mit einem Muͤnzlaͤlſcher wohl am wenigſten vers 
trdgt. Allein er war dem Projeffe durch die 
Slucht ausgewichen, und das Harte ifn allein 
ſchon verdaͤchtig machen koͤnnen. Er war es 
auch wirklich, nur dem Biſchofe nicht, der ſich 
mit der bloßen Ausſage des Menſchen begniiget, 
anſtatt ſich bey bem Geridte zu Air au erfundts 
gen, was fir Beweisgrinde wider ihn vorhans 
ben waren. Eben fo unbedeutend find dte Ues 
ſachen, womit der Biſchof feine vergdgerte Reife 
nad) Paris gu bemantein ſucht. Der Hof wolls 
te eine Probe von der Wahrheit feines Borges 
Sens: fehen. Dazu war nidt nothwendig, daß 
er gange Zentner Bley und Eiſen in Geld ver; | 
— Wandelte, indem ein Paar Unzen dazu hinlaͤng⸗ 
lich waren. Statt deſſen ſchwaͤrmt er ein Paar 
Dahre in der Provence herum, prahlt mit feiner 
Reiſe nad Verſailles, laͤßt ſich als ein wahrer 
Charlatan zum Behuf ſeiner Reiſe ein Kleid far 
300 Rthlr. machen, verſchenkt vorgegebenes Gold 
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und Gilber in Menge, kommt indeſſen immer 
nicht nah BVerfailles, und entſchuldigt fid) zuletzt, 
ba alle uͤbrige Ausfluͤchte niche mehr helfen wollen, 
damit, daß er fein Dulver mehr habe. Aus 
dem Briefe des Biſchofes erhellet zugleich, daß 
er außer dem Gerichte zu Aix auch noch von an⸗ 
dern ta Auſpruch genommen worden, und ob ‘ee 
gleich die Urſachen davon weislich verſchweigt, ſo 
muß dod) die bloße Meldung folder Anfechtuns 
gen einen ohnehin ſchan anruͤchtigen Menſchen 
immer verdaͤchtiger machen. Von der Ermor⸗ 
dung ſeines ehemahligen Herren ſage ich hier nichts, 
theils weil dieſelbe hod) nicht hinlaͤnglich erwieſen 
iſt, theils aber and), weil fie dem Biſchofe und 
andern in der Provence damahls noch — 
ſeyn konnte. 

Je mehr Delisle durch dieſe und andere bi 
ſtaͤnde Verdacht wider ſich erwecte, defto mehr 
gab er ſich Muͤhe, die Vornehmen in der Pros 
ping durch (eine taͤuſchende Proben fae fic ein⸗ 
zunehmen, und dadurch jenem Verdachte gleich⸗ 
ſam ein Gleichgewicht zu geben. So machte er 
auf Veranſtaltung des Hrn. de S. Auban, der 
eben ſo ſehr fuͤr ihn eingenommen war, als der 
Biſchof ju Genes, iti May 1710 eine Sffenttidje 
Probe vor dem Prdfidenten der Muͤnze gu Lyort 
dem Hrs de S. Maurice , von welder ich dad 
gon bem letters ſelbſt unterſchriebene ore, 
si ſetzen will, 
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re — „Et ſte Probe. rm 


Dieſe wurde vermittelſt des philb ſophiſchen 
Nalurli gemacht, welcher den gewöͤhnlichen 
WMetellrius figirte. Hert’ Delisle und der Abe 


bon S. Auban fuͤhrten den Herrn se S. Mane 
sprite duf dent Schloſſe S. Auban, wohin er ſich 
auf the Bitten begeben hatte, in: den Gartene 
s Hier mußte er auf ihe Geheiß die Erde von eis 
steth platten Steine wegnehmen laffer ; worun⸗ 
tet’ wieder’ eine runde Platte lag, welche einen 
Ivßen von Weiden geflochtenen Korb bedeckte, 
5 ber in die Erde gegraber iar.” Sw der Mitte 
heb gbrbeb- bing, etn Brahe / ait veffen Give 
ag ein Stuͤck Leinwand befand, worein etwas 
dewickttt war, Herr de S. Maurice mufite 
ble Leinwand abnehmen, “und da man fie’ in 
„das Schloß gebracht hatte, fo mufte er fie Sffs 


yt, und Das ‘was darin Befindlid) war, auf - 


yn Plate Papier in’ das Fenſter in die Sonne 
staan. Here’ de GS! Mauriee fand, daß es 
Reine Met Hammerſchlag ser: ſchwaͤr zliche und 
sje Erde war,” wilde etwa ein halbes 
— wiegen mochte. Nachdem fie ungefaͤr 

tit Viertel Stunde in ber’ Sonne gelegen hate 
“te wickeite Bert de S. Maurice alles in daſſel⸗ 
—— ein, und ‘gftig mit den behden oben 
—28* Perfonen; ‘igen Btw: le Noble, ſei⸗ 
nem Preboſt wid’ dem HA? de Rieuſſe, Susy 
Dentin des Intendanten tent Previdu ‘ee 


"Shad agate" a —— 


Ted nis mites £3 8 & nie eee 


ore Aa 


— 


— 





> r,* ye 1a F Pa. ae 
34 0, Delisle und Aluys, 


„Hrn. fe Bret in eine Scheuer, in — ſich 
„ein tragbarer Schmelzofen befand. 
„Herr Delisle, ſagte zu dem ori. be S. 
Maurice ,. daß er diefe Art. Hammerſchiag in 
„eine glaͤſerne Retorte thun follte, worauf eine 
„Vorlage an dieſelbe gelegt wurde. Die Re⸗ 


„torte ward in, den kleinen Ofen geſetzt, worauf 


„Kohlen um dieſelbe gelegt, und ſelbige von des 
stn, de S. Maurice Leuten angt zůndet wur⸗ 

„den. Als die Retorte heiß ward, empfſahl Herr 

Delisle dem Hry. de S. Maurice genan Acht 
393 haben, wenn erin der Borlage einen, gelbtti 
„chen Saft in Geſtalt deo Queckſilbers, und 
» von der Grdfe einer halben Erbſe werde nieder 


„fallen ſehen. Zugleich empfahl er, ifm, Whe 


„zu haben, daß eine Ate zaͤhen Oehies, welches 
slangfam uͤberging, nicht in den Recipienten 
„falle. Der Herx de: S. Maurice nahm daher 
„ſogleich, als er merkte, daß ſich die erſte Maz 
„terie auf den Boden des Gefdfes geleget hatte, 
„den Recipienten von der Retorte weg, und 
„ſchuͤttete die Materie, ohne fie. erkalten au laſ⸗ 
„ſen, auf drey Unzen gewoͤhnliches Queckſi ilber, 
„welches man. in einen kleinen Sd melstiegel ges 
»than hatte... Nachdem er nun noch zwey fleine 
Tropfen von; dem fogenannten: Sonnenoͤhle, 
welches thm Heer Delisle , aus einer kleinen 
8laſche gab; darauf gethan hatte, fo, febte er 
„alles gin, Miſerere lang auf das Feuer, und 
„goß darauf das was ſich in dem Samelatigge! 
»,befand, in eine Form, ba denn ein kieiner 
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Golſtab y ungefar’ drey Unzen — zum 
„Vorſchein fam, welchen er demi Generals Cons, 
„trolleur Hrn. Desmaretz uͤberſchickte. Es it 
ait bemerken, daß, wenn dieſer philoſophiſche 
„Mercuriuskalt und trocken geworden, und 
„alsdann in eine wohl verſtopfte glaͤſerne Bou⸗ 
„teille gethan wird, er in cin ſchwarzes Pulver 
aſiu, welches denn das ———— 


aiff. | r . = é 
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„Dieſe wurde mit ungefaͤr drey Unzen Flin⸗ 
„tenkugeln gemacht, welche ber Bediente des Arte 
„de S Maurice Gey ſich hatte, und welde in 
„einem fleinen Viegel geſchmolzen, und mit Alaun 
„und Salpeter gereiniget wurden. Herr Delisle 
gab dem Hen. de S. Maurice ein kleines Das? 
pier, und fagte ihm, von dem darin befindlis, 
aden Pulver Halb fo viel gu nehmen, als eine. 
„Pfeiſe Tobak betrug, und felbiges auf dag. ges) 
„ſchmolzene Bley gu werſen, worauf er gleichfalls 
‘ghey Tropfen Sonnenoͤhl aus der. obigen Flaſche 
„darauf goß. Darauf fuͤllte er den ganzen 
„Schmelztiegei mit Salpeter, und ließ alles eine 
„Vlertel⸗Stunde auf dem Feuer ſtehen. Dann 
„goß er alles auf einen eiſernen Kuͤraß, da denn 
„eine kleine Goldplatte entſtand, welche Herr 

„de S. Maurice gleichfalle dem * —— 
sinh 
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st Ebenih geſchahe die Probe auf} Silbet, 
„nur mit bem Unterſchiede, daß das Projections⸗ 
„Pulver auf Silber weißlich, das auf Gold 
— gelblich und ſchwaͤrzlich Whi, 
Vis hierher ging alles gut, obgleich ete jen 
der, der mit den Handgriffen ſolcher Betrieger 
nur ein wenig bekannt iſt, leicht ſiehet, daß die⸗ 
fe: Verſuche nicht mit derjenigen Vorſicht gemacht 
wurden, daß dem Delisle keine Gelegenheit uͤbrig 
geblieben waͤre, alles was er nur wollte, in den 
wee, “etiegel gu, bringen. Er war fogar fo of: 
fenherzig, daß er fein ganged Geheimniß dem 
Hen. de SMaurice geſtand, fo wie ich es in 
her Folge mittheilen weyde. Ob ev. foldhes freys.. 
willig oder gezwungen gethan, kann ich nicht fas . 
gen, ob es gleich ſcheinet, daß der Hof, der fele. 
ner Ausfluchte muͤde war, ihm zuerſt in der 
Provence ein wenig ſchaͤrfer zuſetzen ließ, ehe ee 
zu dem aͤußerſten ſchritte. Allein die Sache fing 
an, ſich immer mehr gu entwickeln. Here de 
GS: Maurice uͤbergab das eine Stuͤtk Gold, ehe 
er es nach Verſailles ſchickte, dem Muͤnzmeiſter 
zu Lyon, daß er es im Tegel: unerſuchen ſollte; 


allein, als diefer es ſchmelzen wollte, zeigte es 


ſich fo ſproͤde, daß nichts damit anzufangen wat... 
Das Silber war zwar beſſer, indem es 11 De⸗ 
niers und 5 Graͤn an Feine hielt, und im Praͤ⸗ 
gen zwey Thaler, zwey halbe Thaler, fuͤnf Biers 
tef@is. Thaler und drey 10 Sous⸗Stuͤcke aab; 
allein der Muͤnzmeiſter hatte dod) auch noch aflers , 
Hand Bedenklichkeiten dabey, und hielt die: ganze 


i 
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Sache fuͤr ſehr verdaͤchtig, vermuthlich weil bey 
der geringen@Borfide es. dem Kuͤnſtler nicht 
ſchwer gefaden ſeyn konnte, wahres Silber mit 
in die Miſchung zu bringen. Aus dem ſproͤden 
dem Golde aͤhnlichen Metalle, welches man zu 
Lyon nicht auspraͤgen konnte, wurden hernach zu 
Paris vermittetlſt des Anwurfes oder Stoßwer⸗ 
tes. (Balancier) bdrey. Schauſtuͤcke gepraͤget mit 
ber Ueberſchrift: aurum arte factum, und in 
das koͤnigliche Ming - Cabinet. gebracht. Ich 
bemerke noch, daß Delisle, der kurz vorher, 
‘Hach. der Verſicherung des. Biſchofes zu Senez, 
nicht fo, viel, Projections. Pulver. mehr. hatte, daß 
er eine Probe vor. dem. Hofe hatte. machen koͤn⸗ 
ven, jetzt teinen Mangel. daran gu. haben: (hier, 
daher woht nichts anders als die Guede vor den — 
ſchaͤrſern Augen zu Verſailles und Paris. ihn 
abhielt, eine fo. gefoͤhrliche Reiſe anzutreten. 
Das Gold, welches er hervor brachte, war 
alſo weiter nichts als eine ſproͤde dem Golde an 
Garde aͤhnliche Maſſe, alfo. nichts weniger, als. 
wahres Gold. Mit. dem Silber mochte es fish 
wohl aud) nicht anders verhalten, auger wenn 
fein, Vortheil es erforderte, unvermerte wahres 
Bilher in den Schmelztiegel gu yracticiven. Gr 
hatte. dag. mit dem Golde: wohl aud, thun koͤn⸗ 
nen; aflein ohne Zweifel war ihm das, wenigs 
flené zu manchen Zeiten, gu koſthar, daher er 
ſich begnuͤgte, Olof dte Augen au taͤuſchen. Seis 
ne Goͤnner berufen fic) gwar mehrmahls auf die 
Yon den, Goldfdmieden an mehrern Orten mit 
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feinen Metallen gemachten Proben; allein fle. fas 
gen nicht, wie dieſelben angeſtellet worden. 
Vermuthlich probierten ſie ſelbige nur auf den 
Strich, und da weiß jedermann, wie betrieglich 
und unſicher dieſelben ſind, weil ſi ft e immer si 
Gold und Silber voraus ſetzen. | 

Ohne Zweifel unterſuchte man das von dem 
Hern. de S. Maurice eingeſchickte Metall ge 
nauer, da man denn finden mufte, daß alles 
‘grober Betrug war, der aber doch) immer fein ges 
nug war, Unwiffende zu Hintergehen. Es 
fheinet aud), daß dem Bifdofe von Genes. ends 
Lid) die Augen ber ihn aufgegangen find; dens 
da Delisle auf wiederhohlte Gefehle immer nice 
zu Verfailles erfcheinen wollte, fo wirkte er ends 
Vid) ſelbſt etre Lertre de Cachet aus, vermdge der 
‘ren der Goldmacher um dte Mitte des Jahres 
1711 aufgehoben., und unter einer guten 
Bedeckung nad) Paris gebracdt wurde. Da 
feine Wade aus dem allgemeinen Geruͤchte wuß⸗ 
te, dab er den Schluͤſſel gu allen Schaͤtzen deer 
Welt bey ſich fibre, fo beſchloß fie, ihn auf. eine 
gute Art aus ber Weit gu ſchaffen, ihn gu bes . 
rauben, und ſich darauf in Sicherheit zu ſetzen. 
Gie gab thm daher Gelegenheit zu entwifden, 
und ba Deliste ſich dielelbe gu Nutze machen und 
wirklich entipringen.wollte, fo gab fie auf ihn 
Feuer. Allein anflatt tha zu toͤdten, bekam er 
nur cine Wunde in dem Dickbeine, mit welcher 
cer in die Baftille gefese wurde, in welcher er 
Hod) bald darguf, ungefaͤr 1712 ſtarb. Mar 


‘ i 
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fact, er habe ſich felh(t von dem Grote geholfen, 
éndem er feine Wunde vergiftet habe. Man hat 
nicht erfahten, was aus den vielen tauſend Pfund 
Gold und Suber geworden iſt, die er wie ein 
anderes Schreiben bey dei du Fresnoy verſichert, 
in der Provence gemacht, und für den dritten 
und vierten Theil des Preiſes verkauft Har, 
Vermuchlich ſchaͤmten ſich die, die auf ſolche Are 
angefuhret waren, ihrer Leichtglaͤubigkeit, und 
verſchmerzten ihren Verluſt in ber Stille. 


Manche Stuͤrke felines gemachten Metallks 
mochten! wirklich aͤchtes Gold und Silber enthul⸗ 
ten, fo viel er nehmlich davon auf eine oder die 
andere Art hinein zu briugen gewußt hatte, und. 
das modte denn dem Minifter immer nod einis 
gen Zweifel madjen, daher man auch noch in bers 
Baſtille in ihn drang, neue Verſuche zu machen. 
Allein, da. ec wohl ſahe, daß ſeine Kunſtgriffe 
hier nicht wuͤrden anzubringen ſeyn, ſo ſuchte er 
ſich damit auszureden, daß ee. das Pulver nicht 
ſelbſt machen koͤnne, ſondern es von einem Ita- 
noͤniſchen Kuͤmſtler erhalten haͤtte. Und doth, 
hatte er vorher nicht allein das Gegentheil be- 
hauptet, :fondern. aud. dem Hrn. de-S; Maurice: 
: bie Zubereitung aller feiner Geheimniſſe offenbas 
“pet, die ich Hierher ſetzen will, zum Trofte aler 
derer, welche etme * agen —— ſie zu 
verſuchen. 
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Beteitung des Sonnendhles. oe 


Nimm das feinfte Gold, cafcinéce es, fo 
daß es wit ein Hammerſchlag CMachefer) und 


vaͤnzlich gerftdret wird. Reibe es gu einem feis 
, Hen Pulver, und ſchlage es durch ein feines Sieb. 


Defeudte diefes . Pulver mig dem Safte der 


aoe groͤßern und kleinern Mondraute, denn thue al: 


les in einen Helm, und ziehe ein Oehl heruͤber, 
welches das Sonnenoͤhl iſt. Thue daſſelbe in 
eine wohl verſtopfte glaͤſerne Flaſche, und ſetze es 
ſo lange an die Sonne, bis es voſlkommen iff, 
wozu wenlagens ein es Sommer anges 


. “ * 
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Nimm Goid,: ſchmelze *— mittee alle Arien 
vor Metall darunter, und calcinire alles wie 
oben. Reibe dew Ralf und ſchlage ihn durch ein 
Sieb. Wickele dieſes Qulver in ein Papier, 
und dieſes in Leinwand, haͤnge diefelbe in einen 
zugemachten Korb, und vergrabe denſelben in 


. bie Erde. Laß ed; wenn der Mond ſieben bis 


acht Tage alt iſt, vierzehn Tage lang in der Erde 


Atehen, und nimm es im Vollmonde wieder Hert 


aus. Thue das Pulver in: eine glaͤſerne Bou⸗ 


teille, und. gieß von dem Saſte ser großen und 
kleinen Mondraute darguf, ſo daß derſe!be zwey 


Finger breit Aber dem Pulver ſtehe. Setze es 
hierauf wohl verſtopft an die Sonne, bis es voͤl⸗ 
lig eintrocknet, darauf gieße eben fo viel voll⸗ 


Be und zwar, daß es gle 


aye zwey Goldkoͤche qt 


fomamed Sonnenoͤhl daruͤber, ſo dah @ 8 gleich: 
falls zwey Finger brett aber dem Pulver ftehe, 
und fege es wieder an die Sonne, his es einges 
trodnet iſt. “Dann gf v8 Masiftrattwaffer darauf, 
ichfals zwey Finger breit 

“ pariber ſtehe, ſetze es an die Sonne, bis es wier ’ 

“ber eintrocknet. Vorher aber, ehe du dad Mar 
: giſtralwaſſer darauf gießeſt, thue einen Louis d'or 
ſchwer Projections» Pulver oder philoſophiſchen 

Mercuͤrius darauf. Dann iſt das metalliſche 
Pulver’ fertig, und im Siande, den philoſophi⸗ 

ſchen Mercurins zu geben, (bee doch eben erſt 

dazu gethatt ‘werden mußte wenn du es vier⸗ 
“sehen ‘Lage des Nachts ati’ die Luft, und bes 

Tages an bie Gonhe gefeger, und es darduf 

vierzehn ‘Saye, wie oben geſagt worden, ‘in 

die Erde gegraben aa 


, >* * — * . 
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al 


Nimm wieder calcinirtes Gold, wie oben, 
rethe es und theile es in drey Theile. Nimm 
einen Theil und thue dazu zwey Theile Salpeter 
und einen Theil Gold, welches im Feuer oder an 

der Sonne calciniret iff, Eben fo verfahre mit 
den uͤbrigen beyden Theilen. Dann thue alles 
in eine glaͤſerne Retorte, und deſtillire eine Art 
—— davon, — das —— 
Reet — | 


4 
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* Red. — der großen und Seinen 2 
Mendeatie “ER gegen 


‘tee Sammie. fle nach. dem: r4ten bes  Trontes, 
wenn fie voͤllig reif iff, und. dérre fie, in. einen: 
Helme. Thue fie. alsdaun in einen irdenen 
Topf, und grabe. ihn in die Erbe, fo, daß die. 
Oeffnung, unten fomme,.. bie, doch. amit kleinen 
Staͤben verfehen, feyn ms, ſon daß das Kraut 
nicht heraus falle. Dann thue es in einen ku⸗ 
pfernen Helm und. deſtillire ohne alle andere — 
that den Saft davon, |. 

Hier iſt alſo das hanze Geheimnig hell ain 
? Har vor Augen gelegt, bis auf den. philoſophiſchen 
Mercurius, der denn wohl die Hauptſache ſeyn 
muß, weil der Kuͤnſtler deſſen Bereitung fuͤr ſi % 

Beh ale. Was die Mondraute dohey fol , weiß 
ich zwar nicht, aber das weiß id, daß ed etn, 
altes Stekenpferd der Goldkoͤche iff, dod) nur. 
der unginftigen Stamper unter ihnen ; ‘denn ges 
lehrte Goldmacher werden.den Stein, der Weiſen 
wohl ſchwerlich in dem Pflanzenreiche ſuchen. 
ys 
| * 

Im vorigen iſt bemerket worden, daß De⸗ 
lisle in Ciſteron mit der Frau eines Buͤrgers, 
Nahmens Andreas Aluys, bekannt ward, und 

um ré9t einen Sohn derſelben aus dev Taufe 
hob, gu welchem er vermuthlich and) Gater war. 
Diefer Gohn trat nachmahls getrenlid in die 
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Fahlapfen ſeines Vaters, nur bof. er ſeinen 
Wirkungskreis nicht auf eine kleine Provinz ein 
ſchraͤnkte, ſondern halb Guropa. durchſtrich und 
die Leichtglaͤubigkeit anderer mit ſeinen vorgege⸗ 
benen Goldgeheimniſſen betrog. Von einem 


ſolchen Menſchen iſt keine zuſammen hangende 


Lehensbeſchreibung au Hoffer; ich mug. mid). da= 
her mit demjenigen Gegniigen, twas du Sresnoy 
yon ifm aufbehalten Hat, obgleid mandye Uns 
ſtoͤnde ein wenig verfhdnert gu feyn ſcheinen. 
Ohne Zweifel lernte der junge Aluys, denn 
fein Bornahme wird nicht gemeldet, die vornehm⸗ 
ſten zu dem Betruge gehoͤrigen Kunſtgriffe von 
ſeinem Vater; allein wo er ſich die erſten Jahre 
ſeiner Wallfahrt herum getrieben, iſt nicht be⸗ 
dannt. Er kommt erſt 1726 gum Vorſcheine, 
und zwar zu Wien, wo er die Verwegenheit 
hatte, ſich dem Franzoͤſiſchen Ambaſſadeur, hem 
Herzoge von Richelieu darzuſtellen. Er machte 
vor deſſen Augen zwey Mahl Gold und. mehr 
als vierzig Mahl Silber, und er muß den Bes 
thug ſehr fein geſpielet haben, weil der Herzog 
dem du Fresnoy ſelbſt werfiderte, daß er uns 
woͤglich Getrogen werden koͤnnen, weil er alle 
Vorfiche dabey angewandt,. die cin Mann von 
Verſtande nur anwenden towne, um nicht ges 
tduſcht zu werden. Allein dieſe Verſicherung 
ſagt fo. viel wie nichts, weil der Herzog gewiß 
Ain fo erfahrner Chymicus war und ſeyn tonnes 
te, als erferdert wird, wenn man von den Knife 
‘fen folder Leute . alge will: hintergangen werden. 
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(36 wůßte auch nicht, watum ſich dee: Hinde, 
vicht ſollte mit ihm eingelaſſen haben wenn ‘ble 
Proben ‘alle ‘fo! dhe’ und. zuverlaͤſſig gewe⸗ 
fen, als aus ‘ner obiden Verſicherung zu erhellen 
ſcheinet. Genug, Aluhs fand. weder den Her⸗ 
zog nod) jemand anders in, Wier: fo leichtglaͤubig, 
als er wuͤnſchte, daher er ſeinen (Beas: —* 
Boͤhmen (este, wo es ihm nicht ſchwer fiel, 
“nige reiche Herren anzufuͤhren. Du— — 
verſichert, daß es vermittelſt einer bekannten Pris 
patation aus dem Queckſilber geſchehen, welche 
Boerhave tn ſeiner Chymie umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben habe, die aber der Stuͤmper noch dazu ſehr 
ungeſchickt nachgemacht habe. Nachdem er ſei⸗ 
‘wen Ganitt in Boͤhmen gemacht, ginger. in Ges. 
ſellſchaft / einer weiblichen Perſon, welche ev fuͤr 
feine Frau ausgab;, and eines jungen ‘Wenfchen,, 
wieder in ſein Vaͤterland. 
eee om? 1728 beſand er fidy alſo u Ciſleron, 
wo er einiges Aufſehen machte. Dieß machte 
‘thn fo tect, daß er fic). dem Intendanten und ers 
ſten Proͤſidenten dem: Hrn. le Bret) eben vents 
lelben, der ſchon gu ſeines Vatere Zeit Inten⸗ 
dant gewefen wat; wollte vorftellen laffen: Was 
ſeine Abſicht geweſen, Wied zwar nicht gemeldet, 
laßt ſich aber aus dem Erfolge leicht errathen. 
‘Da der Praͤſtdent eben zu than hatte, fo: ließ er 
ihn auf den folgenden Tag wieder beſtellen; als 
lein Uluys fand nice fir dienlich, diefen Tag 
‘atzuwarten,  fofidern madte ſich fo gleich aus 
dem Staube. = Man ſetzte ihm nach, und hohlte 
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jo PH Marſeille cin, wo er als saddles 
inDerheft genonimen. und. in ein enges — 
geſetzt wurde. Da ſein Vater einmahl in glei⸗ 
chem. Vordachte geweſen ‘war, fo laͤßt ſich aus 
dieſem Umſtande das. garze Geheimniß beyder 
Abenteurer ſo ziemlich errathen. Denn. aug 
‘dem vorigen exhellet, daß fein Bater rine, Waſſe 
verfectigen kounte, die dem, Golde und Silber 
glid, (eine ſehr uribedeutende und jedem Metals. 
lurgen bekaunte Kunſt d. die. ſich wegen ieee. 
Sproͤdigkeit nide auf die gewoͤhnliche Act, fone \ 
dern uur vermittelſt des. Schwungwerkes praͤgen 
ließ. Oſt begnuͤgte ex, ſich bloß damit, daß er 
Silber muͤnzen eine Goldfarbe gab, und das hieß 
denn, er habe fie in Gold verwandelt. Wehlchen 
von heyden Kunſtgriffen fein. war diger Sohn. ate, 
bet, wird) nide gemeldet; genug er. wat dev 
MinsfAlicung im hoͤchſten Grade verdictig, 
Und wuͤrde vielleicht pidt dem Strange entgangen 
ſeyn, wenn er nicht die, Tochter des Gefangen⸗ 
voͤtters durch das Verſprechen der Ehe auf, feis , 
ne Seite gebracht hatte, fo. daß fle ihn 1730, entt 
widen lies, Er befand ſich wunmebr zwar wie⸗ 
bet in Freyheit, allein da er, alles bas Seinige 
sure laſſen, and) fi ch ſehr heimlich halten muß⸗ 
te, ſo war ſeine Flucht ſehr beſchwerlichh. 
ate Endlich langte er mit ſeinem oben gedachten 
Seton» 573% gldclid) zu Bruͤſſel an, wo Hert 
be Percel, der Bruder des du Freénoy iba. 
kennen lernte. Er hatte damahls fein Proje⸗ 
tions: Pulver mehr, wehl aber 14 Unzen phe: 
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loſohhiſchen Deerturtuse Da erga unigeſchiat 
war’, allen moglichen Rützen von demſelben ju 
ziehen, fo half de Percel ihm aus der Kors, “fege 
te DAs philoſophiſche Ferment hinzu and erhiete” 
vermittelſt deſſelben 14 Hien’ eines kupferfarbe⸗ 
eri aber ſehr ſpröden Regal, Main trug dens 
ſelben zu einem / Goldſchmiede der anfoaͤntzlich 
nichts davon halten wollte, weil er gu ſproͤde war. 
Aber nachdem er’ die Materie Brey Mahl ges 
(diriotyer hatte / ward "fle duifiertt ſchmeidig, und 
verwandelte fo gar eine Unze Silber, welche man 
zugeſetzt Harte, um die Quarts Probe damit ang” 
zuſtellen, in Gold.” Fd erzaͤhle 168 mit den 
Morteri_ des du Fresno, ob mir gleid) die ganze 
Sache’ etn wenig verſchönert gu feyn ſchetnet. 
Geriug, Aluys glaubte nunmehr, den de Percet 
raſchehten zu konnen, er beſtahl ihn daher aus 
Dantbarkeit und ging von ihm. Da er feet 
etlvad beſaß, womit er auch den haͤrteſten Un» 
glaͤuben hintergehen fonnte, ſo fielen mehrete 
Merſonen zu Bruſſel in fein Meg. Unter an⸗ 
dern betrod tr einen Greffier, ber ihm das Ges" 
hemniß, das Queckſilber auf die obige Wet zu⸗ 
zuberelten*ſehr theler bezahlte. Allein kaum 
haile Aluys dad Geld weg/ ſo ſtarb der Gref⸗ 
fier, daher jeker in Betdacht geriech dap et 
ihn bird) Gift aus der Welt geſchaffet Habe: git 
mahi, da man ihn beſtaͤndig in einem corroſtben 
Sublimate arbeiten ſahe, welches er noch Sagit 
Deftanbig bey ſich trg. “Allein, ehe tod) Sie ge! 
hoͤrigen Unterſuchungen deshalb angeſtellet ser! 


den kounten, machte er ſich 173% ANS Dera” 
Stkaube ie tam’ gwar ‘ft “folgenden Sahte? 
heimlich wieder fad) Bruͤffel, und ſuchte ſich bey 
dem Be Percel wieder einzuſchmeicheln; da die⸗ 
fet aber nichts mehr voit ihm wiſſen wollte, | fore 
mußte er ſeinen Grab weiter ‘fégen, ” Er ſtreifte 
von dieſet Zeit an in Frankreich umher, befande 
ſich auch einniahi in Paris’, fand aber, niegendsio 
fo vielen Glauben, als er verlangte, daber. — 
ſein ferneres Sxhicfat wish eva Af Om . 
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leſer verdienet vor andern den beyden voriten 

an die Seite geſetzet gu werden, weil er ih⸗ 

nen am Charatter fo wohl als tn den Schickſa⸗ 
len ſehr aͤhnlich tft. Gein Leben iſt audy unt’ 
deswillen merkwuͤrdig, weil ſeine Geſchichte ein⸗ 
ſehr auffallender Beweis iſt, wie ſehr die alchy⸗ 
miſtiſch⸗ Zuuft gewohnt ift, ſich mit Erdichtun⸗ 
gen und Moͤhr chen zu welben, ſelbſt in ſolchen 
Gillen, wo es nicht auf das große Geheimniß 
ter Kunſt, ſen dern bloß alif zufaͤllite hiſtoriſche⸗ 
umſtaͤnde * ‘uf bie Geſchichte bet! ‘Buniftgenoffer 
Gutommt, Ante “tf hick grok prdchtig und⸗ 
wunderbat odie! helden ter Kunſt ſind immer 
Bie gluͤcklichſten Menſchen, welche Tonnes Sols 


49g 6s. ichask. Gendinog, 


des verfchenten, taufende von unheilbaren @uanke , 
heiten wieder, herſtellen, und meng, fy nicht gage, 


und weiter fortzupftanzen, daher noch die gelehr⸗ 
re Geſchichte Gis Maͤhrchen dieſen Bet wichmelt. 
Das Ungluͤck iſt ous cbf, die Wahrheit bier ſo 
ſchwer aufgufinden if Leute dieſer Art irren 
gemeiniglich Thee ganze Lebenszeit · unſtaͤtt und 
figchtig unhaz betriegen die leidyegidubign, Gimme 
falt, wo fig konnen, und werden von Vernunſs 
tigan.werachiat, Daher, ſich aud nicht leicht jemand, 
die Muͤhe nimmt, sheer Geſchichte nachzuforſchen 
wid ſelbige aufzubehalten. Bey dieſen Umſtaͤn⸗ 
demfdilt es den Schtiſtſtellern ihrer gauſt denen 
eg an dem guten Willen gu betvignen phen. | 
warig, fehit, als jentn nad, einige det fe) 
leicht, aus dem Leben eines oid fone . 
einen, gkdngenden, Dtoman 3 bid n TE. FE Yet 
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in ihrer nackten Bloͤße darguftellen, fo mug ich 
die wenigen Falle diefer Art, wo ih im Stande 

bin, Wahrheit und Erdichtung neben cinander 

zu ſtellen, deſto forgfastiger gu Rathe halten. 

Sendivog iſt einer dieſer wenigen, und wer te 

alchymiſtiſchen Buͤchern nur mktelmagig heleſen 

iſt, wird wiſſen, was fuͤr eine glaͤnzende und 

praͤchtige Molle er daſelbſt ſpielet. Indeſſen ver⸗ 
raͤth die Erdichtung ſich ſchon dadurch, daß die 

Maͤhrchen, worein man ſeine Geſchichte gehuͤllet 

hat, ſich ſo ſehr ungleich ſind, daß man kaum 

glauben ſollte, daß eine und eben dieſelbe Pers 

fon, der Gegenſtand derſelben iſt. Ich will fie, 

ſo biel fie mir bekannt ſind, voran gehen, und 

bie wahre Geſchichte nachfolgen laffen, damit 

Wenightens Schriftſteller der gelehrten Geſchichte 

tinen. Wink befommen , gegen die Erzaͤhlungen 

der Alchymiſten auf ihrer Hut gu ſeyn, wens 

auch diefe fid) dadurch nicht ſollten beſſera faffent 

Ich bemerte vorlaͤufig/ daß desi Sendivog Ges 

ſchichte in der Legende.gemeinighih mit der Ger 
ſchichte des Alexanders Sidonius oder Sethor, 

gleichfalls eines alchymiſtiſchen Landftretders, 

verbunden wird, der aber unter Dem Rahmert 

des Cosmopoliten bey den Adepten in großem 

Unſehen ſtehet; went er anders teine. bios vow 

dem Gendivog erdichtete veut ift, fie . ¢ gi 

ardfieves Aiſchen zu geben. | 
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Diele befindet ſich in einem: Briefe des Deb: 
Movers, Secretaͤrs der Prinzeſſinn Maria 
Gonzaga ,, Gemahlinn des Koͤniga Uladislai 
von Pohlen. Peter Borel, Leib s Medicus des 
Koͤniges von Frankreich, beſchaͤftigte ſich eben 
damahis, alg Des Noyhyers aus Frankreich nach 
Pohlen abging, mit ſeiner Bibliotheea chymica, 
‘id bath daber diefen, ihm von dem Cosmopoli: 
ten, feinem wahren Nahmen und uͤbrigen Lebengs 
umiſtaͤnden Nachrichten zu verfdaffen. . Des⸗ 
Nohers hielt ſein Wort, und da fein Brief 1651 
geſchrieben iſt, da Sendivog nidt. lange. vors 
her geftorben’ war, der nody dazu eigentlich ein 
Pohle war, fo. Harte es ihm ben ein wenig his 
ſtoriſcher Kritik nicht ſchwer fallen koͤnnen, hin⸗ 
ger die Wahrheit gu kommen. Allein man fies 
Het wohl, daß er den: Goldkoͤchen in die Hand 
gefallen war, welche ihm Maͤhrchen und Wind 
for Wahrheit verkauften. Hier iſt ſein Brief 
fo wie Borel ihn in ſeinem Trefor de Recher- 
ches et Antiquités Gauloiſes et Francoifes auf 
Behalten hat, woraus du Fresnoy ihn. wieder 
in feine — de la Philofophie Hermé- 
: tique Th. ,S 324 einruͤcfkftte. 


Gereiber des ‘Ded: Royers an den heter Bo 
tel, Warſchau den 12ten Jun. 1651. 


Da ich Ihnen bey mefner Abreiſe von Dae 
fis verſprochen, allen möglichen Fleiß anzuwen⸗ 


* ouch ein Adept. 51 


den, die ſaͤmmtlichen Schriften des Cosmopoli⸗ 
ten aufzutreiben, fo habe ith nad) den ſorgfaͤl⸗ 
tigften’ Unterfuchungen erfahren , daß er weiter 
nidts als das Buc von den zwoͤlf Tract iten 
geſchrieben hat. Aus der Folge werden Sie fes 
hen, daß id) viele Machridten von ihm ausges 
trieben, Habe, die ich Ihnen hiermit mittherle. 

Der Verfaffer des Buches. der. Cosmopolite 
War ein Englander, der, als er fic) in den 
Staaten des. Herzogs von Sachſen befand, vers 
mittelft eines Pulvers, welches ev Sey ſich hatte, 
Metalle tn reines Gold verwandelte. Einer 
von dens Anweſenden hinterbrachte daffelbe dem 
Herzoge, und da dieſer befuͤrchtete, dieſer Menſch 
moͤchte ihm entgehen, fo ließ er ihn in dem Haus 
ſe, wo er ſich nebſt ſeiner Frau befand, durch 
bie Wade in Verhaft nehmen und vor ſich brin⸗ 
gn, dba er ihn denn fragte, ob er derjenige 
ſey, der geringe Metalle in Gold verwandelt 
habe Der Fremde konnte es niche laͤugnen, weil 
ſo viele es mit Augen angeſehen hatten, und 
ſuchte ſich daher nur gu entſchuldigen und Auge 
fluͤchte zu ſuchen, die aber der Churfuͤrſt nicht 
annehmen wollte, ſondern ihn anfaͤnglich durch 
Verſprechungen und darauf durch Drohungen 
zur Entdeckung ſeines Geheimniſſes zu bringen 
ſuchte. Der Cosmopolit, (denn ſeinen wahren 
Nahmen habe id) nicht erfahren koͤnnen,) dee 
katholiſch war, entſchloß fid), eher alle Mary 
tern zu dulden, als einem Ketzer ein Mittel, 
die wahre Kirche zu bekriegen, in die Haͤnde zu 
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Alielern, und bath daher Gott, ihm die ndthige 
Kraft zur Vollziehung dieſes Entſchluſſes gu vers 
—leihen. Da der Churfuͤrſt fave, daß er durch 
Guoͤte nichts von thm erhalten konnte, ſo ließ er 
ihn auf die Tortur bringen, die er aber ſtand⸗ 
haft aushielt, ohne nur die geringſte Hoffnung 
gu machen. Als er wieder geheilet mar, brad 
‘te man ihn vor newem auf die Tortur, und das 
‘fo oft, daß, weit man; auch Feuer dazu gebraudy 
te, fein Leib an mehrern Orten gang zerriſſen, 
uund ſeine Glieder aud der Gelenten gedrehet 
waren. Defjen ungeadtet bekannte er nichts 
von dem, was man zu wiffen verlangte. Mis 
chael Sendivog, welden ein Pohlniſcher Schrift⸗ 
fteller aus Irrthum gu dem Pohlniſchen Adel 
rechnet, da ec dod) aus Madhren gebdrtig wat, 
ob er ſich gleich zu Cracau aufhielt, befand fid 
‘eben damahls, als dieſer Englander gefangen 
fag, in Sachſen, und da er ſehr wißbegierig und 
An der Chymie erfahren war, fo befam er Lust 
Hen Fremoden gu fehen. Er madte ſich daher 
Sey dem Churfirften befanne, und erwarb fid 
‘die Freundſchaſt der Herren. an feinem Hofe, 
Hurd welches Mittel er denn in: dad: Gefangnif 
fam, und den Cosmopoliten fprechen fonnte. Ee 
brachte ihn auf die Chymie, woruͤber ſich der 
Gefangene fehr leiſe und behutſam erfldrte. Da 
nun Gendivdginad dem Hauptgeheimniſſe ſehr 
Gegicrig war, fo brachte ered endlich dahin, daß 
er mehrmahls ohne Zeugen mit thm: ſprechen 
fonnte, da er ihn denn fragte, was ec ihm 
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wohl geben wollte, wenn er ihn aus dieſer Page 
befreyete. Det arme Menſch, der bei feinert 
Wunden vergehen mochte, veriprac, daß er ihm 
etwas geben wollte, woran er und ſeine Familit 
ihr danjes Leben genug haͤtte. Da Sendivog 
dieſes Verſprechen weg hatte, fs nahm er von 
ſeinen Freunden Abfchied, weil er einiger Ges 
ſchaͤfte wegen abreifen miffe, verfprad aber wies 
der zu formmen. Gr beaab fic) nach Cracau, 
verkaufte fein Haus, welches er daſelbſt hatte} 
und kam wieder nad) Sachſen, wo er feine 
Freunde, und vermittelſt derſelben auch bie 
Wache, mehrmals herrlich bewirthete. Auf dieſe 
Art machte er an einem Tage die Wache betrun⸗ 
ken und entfuͤhrte den Gefangenen , den er auf 
tinen Wagen feste, well et ſchon halb verfault 
und ſeine Nerven eingeſchrumpfet waren , daher 
er ſich ſelbſt nicht helfen konnte, und brachte ihn 
gluͤclich davon. Vorher begaben ſich beyde noch 
in dag Logis des Englaͤnders, wo ſich ſeine Fra 
befand, der er fagte, two'er fein’ Goldpulber 
verborgen Habe, welches fie denn Hohlen mußte/ 
Und fid) darauf aud anf den Magen feste. Mar 
fur die ganze Made, und tam endlich git 
in Pohlen an, Als fie in Cracau waren; ert 
innerte Sendivog feinen Freund an fein Berg 
fpredjen, worauf er ihm eine Unze von ſeinem 
Prilver gab. Sendivog verlangte das villige 
Geheimniß, worauf aber ber Englander ihm fets 
Hen efenden Koͤrper wies, und fagte, da er fo 
viele Martern ausgeſtanden habe, es Gey-fieh at! 
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behalten, fo finne er ihm nicht verdenken, wenn 
er es ihm nicht offenbahrete; er glaubte eine große 
Suͤnde zu begehen, wenn er irgend jemanden 
gin ſolches Geheimniß entdeckte; Sendivog moͤch 
» vielmehr fleißig ſtudiren und Gott um deſſen 
Offenbahrung bitten. Das war alles, was er 
von ihm erhalten konnte. Der Cosmopolit ſtarb 
bald daranf ,,.und betheuerte, daß wenn ſeine 
Krantheit natuͤrlich geweſen waͤre, ſein Gold⸗ 
pulver ihe wuͤrde geheiler haben allein fein. von 
‘ber Tortur zerriſſener and bereits halb verfaul⸗ 
ten Koͤrper koͤnne durch kein Mittel wieder Hers. 
gefteller werden: Mad. feinem Lode glaubte 
Sendivog, daß vielleicht deffen Fran. etwas von 
* em Geheimniffe wiſſe, daher er fie heirgthete; 
allein er fand, daß ſie ganz unwiſſend war, und 
ihm weiter nichts, als eine Handſchrift unter 
dem Titel: die zwoͤif Fractate, oder der Gps: 
mopolit, nebſt dem Geſpraͤche des Merkurii 
mit einem Alchymiſten zubringen konnte. Gens 
divog, dex den, Inhalt nach ſeiner Art austegs 
te, fing an ju arbeiten, fein Pulver gu verviels 
faͤltigen; allein da ex es nist auf die rechte Are 
anfing, und, unter andern bas gemeine Queck⸗ 
filber fir die Hauptmaterie hielt, fo -brachte 
er nichts heraus. Er verſuchte diefe Bervielfale 
tigung nod) auf andere Art, aber immer verge⸗ 
bens. Er reiſete hierauf nach Prag, wo ſich 
ber Kaiſer Rudolph befand, vor welchem er die 
Verwandlung machte, oder vieimehr ſie den Kai⸗ 
fee ſelbſt machen lieB, dem er das Pulver gab, 
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zu deſſen Undenken aud) der Kaiſer in die Mauer,. 
bes Ziminers, in welchem die Gade geſchehen 
war , eine marmorne Tafel ſetzen, und die Wore . 
te daranf grahen ließ: Faciat hog: quispiam > 
alius quod fecir Sendivogius Polonus.... Diefe,, 
marmorne Zafes.ift noch daſelbſt zu ſehen. Nach— 
dem er dieſe Probe vor dem Kaiſer abgeleget 
haite, dem er, permuthlich den wahren Hergang 
ber Sache entdeckte, begab er ſich wieder nach 
Migcen, wo ein gewiſſer Graf, der ihn gefes,, 
hen hatte, ihn in Verhaft nahm, um ſein Ge⸗ 
heimniß ven ihm zu eiptreſſen; denn das Geruͤcht 
won dem. was in Gegenwart des Kaiſers vor⸗ 
gegangen war, hatte. ihn aͤberaus beruͤhmt ge⸗ 
macht, zumahl, da er dabey ſehr gelehrt war. 
Sendibvog befuͤrchtete nunmehr ohne Grund, daß 
es ihm nicht beſſer gehen moͤchte, als es dem 
Englaͤnder in Sachſen gegangen war, daher er 
das Gitter ſeines Gefaͤngniſſes zerfeilete, ſich 
von ſeinen Kleidern Stricke machte, und auf. 
dieſe Art gluͤcklich, obgleich ganz nackend, aus 
ſeinem Gefaͤngniſſe entkam. Er verklagte hier⸗ 
auf den Grafen bey dem Kaiſer, der ihn gu eis 
ner grofen Geldſtrafe verurtheilte, außer wels, 
der er, dem, Sendivog nod) ein Dorf abtreten, 
mufte, welded nachmahls eine feiner Toͤchter 
zur Ausſteuer bekam. Er ſelbſt begab ſich wier 
der nach Pohlen, und verſicherte dem Kron⸗ 
Groß-Maxſchall, Nahmens Wolsky, daß er, 
wenn er Vermoͤgen genug beſaͤße, gu arbeiten, 
wohl das Pulver ſelbſt verfertigen wollte. Da⸗ 
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mit matt ſich an die gegenwartige Armuth bes: 
Gendivog nicht ſtoße, fo. mus man wiſſen, daß 
er) ſo lange fein Pulver dauerte auf einen gro⸗ 
fen Fuß lebte, indem ev von Natur yu Anss: 
ſchwetfungen· geneigt war. Einen Teil vers 
lohr er dadurch, daß er es vervielfaͤltigen woll⸗ 
te, vermittelſt des andern Theiles aber machte 
er Goldy “Der Jude, der dasſenige, was er 
machte, vertanfte,’ lebt noch zu Cracau. Da 
er endlich ſahe, daß fein Pulver abnahm, ſo 
that er das uͤbrige in rectifioirten Weingeiſt, und 
machte damit den Arzt, beſchaͤtute auch durch 
ſeine Wundercuren alle Aerzte. In eben dieſe 
Tinctur tavehte er auch einen Reichethaler von 
dem Kaiſer Rudolph, nachdem er ihn vorher ge⸗ 
gluͤhet hatte, da denn derſelbe in reines Gold 
verwandelt ward. Es geſchahe dieſes in Gee 
genwart des Koͤniges Sigismund 3. von Poh⸗ 
len, welchen er uͤber dieſes mit eben derſelben 
Tinctur von einem beſchwerlichen Zufalle heilte 
Auf dieſe Art verbrauchte Sendivog ſein Pul⸗ 
ver und ſeine Tinctur, daher er denn auch zu 
der Groß⸗ Marſchall Wolsky ſagte, daß er nicht 
reich genug ſey, zu arbeiten, ob er gleich das 
Geheimniß wife. Woldky war ſchon lange ein 
eifriger Kohlenblaͤſer, glaubte ihm, und gab 
ihm 6000 Franken, dafuͤr zu arbeiten. Sen⸗ 
divog verthat ſie, lieferte aber nichts. Da ſich 
der Groß⸗Marſchall auf dieſe Art hintergangen 
ſahe, ſo ſagte er zu dem Sendivog, daß er ein 
Betrieger ſey, den er koͤnnte — laffen , fo 
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bald er nur wollte, daß di ihm aber vetréihew 
— Wollte, wenn er ein Mittel anefindig machen 
konnte ihn gu bezahlen. Allein’ da Eendivog 
in großem Anfehen ſtand, ‘und-dabey gelehrt war, 
ſo wardeer FA dem Hrn. Mniszock, Woiwoden 
von Sendomir⸗ beruſen, der ihm gleich ſalls 6000 
Franken gab, dafuͤr gu arbeiten·Von dieſen 
gab er dem Grofs Marichal’ 3000 und fuͤr die 
uͤhrigen arbeitete er, aber immer’ verqebong? 
Endlich, nachdem er nichts mehr hatte, muchte 
et den Charlatan. So ließ a? u's ein Eruck 
Gold mit einem’ Sticke: Silber geſchickt zuſam⸗ 
tien loͤthen, madte alles mit Queckſilber weiß/ 
worauf eres glihete: und das Ganze in feing 
vorgegebene Tinctur tauchte, dba denn das Gold; 
Hadden das Queckſilber im: Fewer davon gegan’ — 
gen Wat, yum Vorſchein fam, weldes er fir 
dine Wirtung feiner Sinctur ausgab. Auf dtefe 
Are erhielt er fid) bey einigen Unwiffenden. int 
Anſehen, denen er ein folhes Product theurer 
serfaufte, als es ihm felbft zu ftehen fam: als 
lein Riuge merfeen ſehr bald, daß er das Gee 
heimniß nicht beſaß, deffen et ſich ruͤhmte. 

Nachdem er nun lange vergebens nach dev 
Handſchrift des Englanvers gearbeitet hatte, fo 
entſchloß er fic), defen’ Bud) drucken gu laffen, 
um gu fehen, ob er dadurch dinen oder den ans 
bern entdecken koͤnnte, der mehr wiffe, ols er. 
Sr ſpielte dabey den Betrug , daß er uͤberall ets 
was von dem Seinigen darein mifdte, alé wenn 
er der Verfaſſer deſſelben ſey, damit, wenn jes 
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“mand bad Geheimniß aus diefer Schrift erra⸗ 
then ſollte, derfelde fein. Bedenken tragen duͤrſ⸗ 
te, es ihm zu eutdecken. Allein er beſaß doch 
nicht Verwegenheit genug ſeinen Nahmen oͤffent 
lid) auf den Titel gu ſetzen, ſondern nahm nur 
das Ayagranun deſſelben, indem ev. ſich mennet ? 
Daß der Englaͤnder nichts. mehr- als das 
Due) von. den zwoͤlt Traetaten geſchrieben hat, 
ſchließe ich ans folgenden Gruͤnden, woraus ich 
zualeich muthmaße, daß derjenige, welcher die 
Schrift von dem Schwefel aufgeſetzet hat nicht 
der Cosmopolit iſt. Ich beziehe mich dabey auf 
Bie Haager Ausgabe von 1439, Gr dev, Vor⸗ 
rede der zwoͤlf Trattate ſagt dev Verfaſſer, daß 
ſein ganzes Buch eine Folge ſeiner eigenen Ar⸗ 
Heit des großen Werkes ſey; er wiederhohlet es 
S24031, 32.. daß er das große Werk gemacht 
habe, folglich kann man nicht zweifelm daß die⸗ 
fer WVerſaſſer den Stein der Weiſen nicht ſollte 
verfertiget haben. Aber in der Schriſft von den 
Schwefel S. 45. ſagt der Verfaſſer, daß er das 
große Werk nicht ſelbſt gemacht, ſondern es nue 
Yon einem vertrauten Freunde erhalten Habe. 
Folglich hat die Schrift ven dem Schwefel einen 
andern Berfaffer, als die-swilf Sractate. In 
eben derfelben Schrift von dem Schwefel glaubt 
ber Nerf. ffer S. 4g, daß der gemeine Schwefel 
der Grundftoff aller. Metalle tft; welches dod 
durch das ganze Bud) der zwoͤlf Tractate wipers 
leget wird, worin allen; Kunſtverſtaͤndigen bins 
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haͤnglich bewieſen wird, daß der gemeine Schwe⸗ 
fel nicht die wahre Grundmaterie sift. Ferner 
heißt es daſelbſt daß, wenn man Gold pos 
fen den Zahnen eines. Verſtorbenen finde, es 
baber rühre, weil er.in ſeinem Leben Queckſilbet 
gebraucht habe, oder mit andern Worten, daß 
er mit den Franzoſen behaftet geweſen. Wenn 
bas ſeine wahre Meinung iſt, fo hat er aber⸗ 
mahls geirret, weil diefe Krankheit damahls in 
Europa noch ganz unbekannt war *). Aus die⸗ 
fen Widerſpruͤchen ſchließe ich, daß der Verfaſ⸗ 
ſer der Schrift von dem Schwefel ein Betrieger 
iſt, der ſich dic Schrift des Cosmopoliten faͤlſche 
lich beylegte, und ich bin: fehe. geneigt zu glau— 
ben, daß Sendivog die erſtere Gehrift verſerti⸗ 
get hat, indem er feck. genug war, ſich die 
Schrift des letztern durch ein Anagramm ſeines 

Nahmens beyzulegen. Es erhellet dieſes auch 

aus dem Buche der zwoͤlf Tractate, S. 42. der 

Vorrede, wo et ſagt, daß man ſich keine Mis 

he geben duͤrfe, den Verſaſſer dieſer kleinen Schrift, 

der den, Stein der Weiſen gemacht ausfindig zu 
machen, indem Sendivog mit ihm in der ge⸗ 

naueſten Freundſchaft lebe. Sr will zugleich die 
Welt bereden, daß er es ſey, der die drey 
Grundſtoffe erklaͤret habe, und verſpricht, ſie 


*) Hier iſt der Irrthum vielmehr auf. Seiten, 
‘des Desnoyers, inden es bekannt genug iſt, 
Daf dieſe traurige Krankheit gegen das Ende 
des isten Jahrhunderts alg aber hundert Jahr 
vor dem Cosmopoliten und vor dem Gendivog 

in Europa bekannt ware ee 
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einmahl bekannt gu machen. Sendivog ſagte 
dieſes bloß in der Abſicht, um diejenigen, wels 
dhe etwa das" Geheimniß beſitzen moͤchten, das 
durch an tid) zu locken, daß fie ſich ihm entde⸗ 
din médten. Es kann feyn , daß der Cosmos 
Polit ifm manche chymiſche Geheimniſſe entdecket 
Kat allein die erſte witkende Urſache Hat er ihm 
gewiß nicht offenbaret, and wenn man’ die 
Schrift von dem Schwefel genau erwaͤget fo fies 
het man wohl, daß fle bey weitem nicht von dee 
Kraft it. als ote zwoͤlf Tractate, und daß bey⸗ 
de Verfaſſer nicht eine und eben dieſelbe Perſon 
ſeyn koöͤnnen. — — 

Sendivog ſarb in eben bem Sabre, ale 
wir nad Pobhlen’ kamen, das iſt, 1646 ſehr 
arm und ſchwach, obgleich in alas basil Als 
ter. Sch bin eas f. 

* * 
* 

Wenn ich den Inhalt dieſes Briefes unter 
die Legenden rechne, ſo geſchiehet es vornehmlich 
um der erſten Haͤlfte willen, welche den Cosmo⸗ 
politen und deſſen Schickſale in Sachſen betrifft. 
Dah oer Auftritt mie thm, fo wie er Hier evs 
zaͤhlet wird, ‘in Gadfen nicht kann geſchehen 
ſeyn, tt aus der Geſchichte ſehr leicht erweis⸗ 
lich. Die Sache ſoll, wie gemeiniglich behaup⸗ 
tet wird, 1604 oder doch um die Zeit vorgegan⸗ 
gen ſeyn. Damahls regierte aber Churfuͤrſt 
chriſtian 2, der nichts weniger als ein Freund 
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‘ber Goldmader war. Aus Kunkels Labora, 
torio chymieo, wo er bie Geſchichte dee Alay: 
mie tn Sachſen umſtaͤndlich erzaͤhlet, erhellet, 
daß von dem Tode Auguſts an, bis wenigſtens 
auf Johann George 1 nichts in derſelben ges 
than wurde, befonders nachdem der Adminiſtra⸗ 
tor nach Chriſtians 1. Tode alle Goldmacher aus 
bem Lande gejagt, und fd) ausdruͤcklich erklaͤret 
hatte, dab er mit der Baͤrenhaͤuterey, wie er 
bag Ding uannte, nichts gu thun haben wolle, 
Kunkel, der das ganze alchymiſtiſche Archiv Un: 
ter feinen Handen hatte, wuͤrde die Sache nicht 
verſchwiegen haben, wenn ihm etwas davon wd; 
te befanne gewefen. Es kommt dazu, dai die 
ganze Erzaͤhlung fo viele innere Unwahr ſchein⸗ 
lichkeit Hat, beſonders was die grauſame Bes 
handlung des Cosmopoliten betrifft, daß man ſie 
fo, wie fie hier erzaͤhlet wird, ſchon fir ein 
Maͤhrchen erklaͤren tann, wenn gleid die Grunds 
dilge, wie aus dem folgenden erhellen wird, et⸗ 
Was Wahres enthalten ſollten. Deſto mehr 
Wahreg enthaͤlt der zweyte Sheil, worin Sen⸗ 
divog ausdruͤcklich fuͤr einen Betrieger erklaͤret 
wird, welches noch mehr aus dem letzten Ab⸗ 
ſchnitte dieſes Aufſatzes erhellen wird. 


Zweyte Legende. 


Dieſe fol von einem Johann Bodowse' Hers 
ruͤhren, . der. for bes Sendivog Stallmeiſter aus⸗ 
Searhenr. wird. Peter Borel Hat fie gieifalg 


ad 
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fit {einem Tiéfor des Antiquités Gauloifes ouf 
Behalten, aus welchen du Fresnoy fie ſeiner 
Hiftoire de la Philofophie hermetique Th. 1, 
©. 350. f. einverfeibet hat. Sie iſt am ein 
gut Theil romantifder alé die worige, fo daßbie 
Erdichtung in derfelber bey nabe * zu ver⸗ 
kennen iſt. Sie lautet fo. 

Sendiveg, von Nation ein Pohle, war 
— deſſen Schloß zu Gravarne, an den 
Schleſiſchen Graͤnzen, einige Stunden pon Bres⸗ 
fan liegt. Außer ſeinem Gute beſaß er aud ger 
wiſſe Bleybergwerke in der Woiwodſchaft Cra⸗ 
cau, wodurch denn ſeine Einkuͤnfte vermehret 
wurden. Wenn der Nachricht, welche man von 
ſeinem Leben hat, zu glauben iſt, fo kann id 
fagen, 008 et ‘von*feinen fruͤheſten Jahren an 
von dem Kaiſer Rudolph 2. zur Reiſe nach dem 
Orient beftimme, und von demſelben dahin ge 
{chit worden. Als er durch Griechenland fam, 
ward er dafel6t mit dem Griechiſchen Parriars 
chen befannt, und da diefer alle Merkmahle ei 
nes Adepten an-ihm fand, ſo bekam er viele Ach 
ting und Ehrerbiethung fir thn. Sendivog er⸗ 
Ward fidy endlich deſſen Freundſchaft in einem fo 
hohen Grave, daß er ihm aud den Weg jeig⸗ 
te, gu dem großen Endzweck der Hermetiſchen 
Philofophie zu gelangen, Und ihm bie Kunſt, 

den Stein der Weilen gu-verfertigen, lehrete. 
Nach dieſer Entdedang fam er wieder zu 
dem Raifer, ‘und gab ihm von der Frucht feis 
ner Reife Nachticht. - Feder. vow ehnen arbei⸗ 


aud) ein Adept. 63 


tite hlerauf beſonders, und alles ging gluͤcklich 
yon Statten, Saher der Kaiſer auch piele Liebe 
i fiir den Philoſophen bekam, ihn gu ſeinem Rae 
the ernannte, und nicht als Kaiſer, ſondern als 
ein Freund mit ihm umging. 

Allein Gendivog der ſeine Freyheit — 
wollte ſich nicht an den Hof feſſeln laſſen, ſon⸗ 
dern zog den Aufenthalt zu Gravarne vor, wo 
er von ſeinen Einkuͤnften auf eine anſtaͤndige Art, 
und ſogar als ein Fuͤrſt lebte, in welcher Rage . 
er bis. an feinen Tod blieb 

Er verwahrte den Stein der Weiſen in Gi 
ftalt eines rothen Pulvers in einer goldenen 
Buͤchſe. Ein Gran davon war hintdnglid; 
500 Ducaten oder 1000 Reichsthaler zu machen, 
Und gemeiniglid) trug er daffelbe anf Queckſilber. 

Auf Reiſen trug er diefe Buͤchſe nur felten bey 
fim; ſondern fein Haushofmeiſter hatte fie unt 
ter ben Kleidern an einer goldenen. Kette: amt 
Halle Hangen. Allein der groͤßte Theil dieſes 
Pulvers war an efnem verborgenen Orte unter 
dem Fußboden feines Magens verſteckt, weil er 
glanbte, daß niemand fo leicht auf diefen font 
unbedeutenden Ort fallen wuͤrde. Zuweilen wenn 
er es fuͤr nothwendig hielt, verkleidete er ſich 
auch als einen Bedienten, und ließ einen ans 
bern an feiner Stelle figen, weil er aus Girels 
keit oft freygebiger war, alé er feyn follte, und 
Baher feine Projection nice felten in Gegenwart 
unbefannter Perfonenmachte, wie er ‘an vers 
{hiedenen Orten Deutſchlands that, deffen Spra⸗ 


a 


i 
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he und Aufenthalt er Pohlen weit vorzog. Das 
durch feste er fid) dann mandherley Sefahren aus, 
\ unter andern aud) als er einmahl tn Gegenwart ei⸗ 
Bes gewiffen Deutſchen Fuͤrſten, der ihn inſtaͤndig 
darum gebethen und ihm Jogar auf den Kaien ein 
Stillſchweigen eidlich angelovet hatte; feine Pros 
jection auf Queckſilber madre. Denn nad) dee 
Abreiſe des Sendivog vergaß der Fuͤrſt vor Freus 
de ber das, was er geſehen hatte, feinen abges 
legten Eid, er zaͤhlte die ganze Sache einem ges 
wiſſen Muͤllenfels, der bey ihm laborirte und 
ließ ſich bereden, dieſen mit zwoͤlf Reitern dem 
Sendivog nachzuſchicken, und von. ihm die. Of 
fenbarung des Geheimniſſes entmeder mit Gir . 
te-oder mit Gewalt gu erzwingen, welches ifs 
nen aud, jum. Theil gluͤckte. Denn als fie ihn 
um Mittagszeit in einem Gaſthofe einhohiten, fo 
ſuchte Muͤllenfels den Fremden erſt durch Uebers 
redung, und da diefe vergebens war, durch Ge 
walt gum Betenntniffe gu bringen, indem ev ifn 
unter andern an einen Pfeiler band, ihm feine 
| Rieder. ausjog,, und ihm alle Arten von Mare 
tern anthat. Endlich fand er bey. ihm eing 
Handſchrift von dem Steine der Weiſen, und 
ſo gar ſeine Tinctur, welche ſich in einer golde 
nen Buͤchſe befand, welches alles. er, bem Sens 
Divog nebjt andern Koſtbarkeiten, die er bey, ſich 
hatte, wegnahm, worunter ſich auch die Medail⸗ 
le Rudolphs 2. nebſt ſeiner goldenen Kette be⸗ 
fans, welche ſene. an dem Halſe zu tragen 


U a 97* fſlegt 
4* 1 «ew tw 


auch ein Adept. 65 
pflegte, ingleichen ſein Hut mit einer diaman⸗ 
tenen Schnur, welche allein 100000 Reichstha⸗ 
ler werth war. | 

Nachdem Sendivog auf diefe Art beranbe 
war, fo begab er fid) fogleid) gu dem Kaiſer, 
und flagte ibm die ihm widerfahbrne Mißhand⸗ 
lung von dem. gedadten Fuͤrſten. Der Kaiſer 
befahl dem Fuͤrſten fogleid) durch einen Expreffen, 
ihm den Muͤllenfels als cinen Gefangenen gu lies 
fern, Da nun der Fart feinen weitern Aus⸗ 
weg fahe, fo tam er dem Defehle des Kaiſers 
badurd) guvor, daß er felbft den Muͤllenſels Hinz 
tidten und ihn in einer Kleidung von Goldlahn 
an dem hoͤchſten von drey gu dem Ende erridytes 
ten Gaigen Hangen lief, aud) die Medaide und 
die goldene Rette dem Kaiſer zuruͤck ſchickte, und 
ben Hut mit der diamantenen Schnur dem Ab⸗ 
geordneten des Kaiſers uͤbergab. Was aber die 
Tinctur betraf, fo fagte er, daß ee niches davon 
geſchen habe. Auf diefe Are beſaͤnftigte er den 
Kaiſer, dammit ſich derſelbe nicht an ihm halten 


moͤchte *). 


*) Das ift nun die obige Geſchichte, welche in 
Sachſen vorgefallen ſeyn follte, in. einer ans 
dern Geftalt. Der deutſche Fuͤrſt wird gwar 
hier nicht ge ſannt; allein aus den Umſtaͤnden 
erhellet, daß es Herzog Fridrich von Wuͤrtem⸗ 

berg war, der einen zu feiner Zeit hernchtigten 
Birieger, Nahmens Jobann Zeinrich von 
Muͤllenfels, der als eiu Adept jon mebhrere 

Ander durchitriden war, und den H erzog uns 
ter Dem Borwande des Steines der Werfen um 

anſehnliche Summen gejdhucuget hatte, 1607 
Seid. d. Narrh. 6. Bs E 
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Yd) koͤnnte nod andere aͤhnliche Gefahren ers 
zaͤhlen, in welche Sendivog gerieth, die er aber 
gluͤcklich uͤberſtand; allein diefes iſt zum Beyſpiele 
genug. Wenn er ſich nun durch ſeine Projec⸗ 
tionen zur Unzeit verrathen hatte, fo ſtellete ec 
ſich zur andern Zeit ſehr arm, legte ſich auch wohl in 
das Bett, und ſtellte ſich, als wenn er die 
Gicht oder eine andere unheilbare Krankheit har 
be. Zuweilen machte er aud) falfches Silber,’ wets , 
ches er den Pohlniſchen Inden vertaufte *). 
Durch diefe und andere. Kunftgriffe benahm er 
denn den Leuren die Meinung, dah er den Stein 
der Weiſen beſitze, fo daß man ihn eher fir eis 
nen Detrieser, als fuͤr einen chymiſchen Philos 
fophen bielt. | ag! oo OF 

Allein et war nicht ‘allein ein Chomift, fons 
Dern es fcheinet, daß er aud) ein Zanberer ges 
weſen, denn id) Habe Briefe gelefen, worin man 
ifm danfte, bab er einen Menfchen, der mit 
einer gang unbefannten Krantheit befallen war, 


i 


gu Sfuttgard an einen etfernen Galgen hingen 
lief. Ich werde die Gejchichte dicfes Muͤllen⸗ 
fels ſogleich in der Folge licfern, da fid) dinis 
von felbft ergeben wird, wie viel vow bem Hier 
— Borsange der Wahrheit gemaͤß if, 
oder nicht. : 
-*) Das mag wohl immer der gewshnlidfte Fall 
gewefen ſeyn; denn dag cin Menſch, der nod 
einen Grau gefunden Berftandes hat, mit 
Gleif fal(ehes Gilber foilte gemacht, und fid 
Dadurch der Gefabhr gebiuget gh werden auéges 
fest haben, menwer dchtes machen konnte, blog 
um nicht “tr inen Adepten angeſehen gu were 
den, wird wohl nicht leicht jemand glauben. 
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von Zeit zu Zeit epileptiſche Zufoͤlle bekam, und 
alsdann verſchiedene Stuͤcke altes Geld, eiſerne 
Naͤgel, Stuͤcke von einem Schuͤſſel, von einem 
Pferdehufe u. ſ. f. von ſich gab; durch die Zau⸗ 
berey wieder Hergefteller hatte; . Da ſich oer 
Kranke an die hundert Meilen von dem Sendi⸗ 
vog befand, ſo fragte man ihn ſchriſtlich um 
Rath, da er ſich denn: die von dem Kranken augs 
geworſenen Sachen ſchicken ließ, und ihn vers 
mittelſt derſelben in kurzer Zeit heilte. 

Allein das darf ich nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen, daß einmahl, als er ſich in ſeinem 
Schloſſe zu Gravarne befand, zwey Perſonen zu 
ihm kamen, wovon die eine alt und die andere 
jung war, welche ihm einen an den Sendivog 
uͤberſchriebenen Brief uͤberbrachten, der mit zwoͤlf 
verſchiedenen Siegeln beſiegelt war. Er wollte 
ihn anfaͤnglich nicht annehmen, und laͤugnete, 
daß er Sendivog ſey, ließ ſich aber endlich doch 
hereden, und las den Grief, Da er nun fand, 
wie man von ihm verfangte, daß er gu ben Ros 
ſenkreutzern treten: ſollte, und! er ſahe, daß die 
Berfaffer von. dent philofophifdyen Steine fpras 
hen, fo ftellete ex fid), alé tenn er von dem 
Briefe nichts verſtehe. Endlich brachten die Ab⸗ 
geordneten der Geſellſchaft ihn doch dahin, daß 
er mit ihnen conferirte, worauf ſie von ihm 
ſchieden, ob ſie ihn gleich nicht hatten bewegen 
koͤnnen, gu ihrer Geſellſchaft zu treten. 

Nach der Zeit kam in Doeutſchland ein Bus 
unter dem Titel Rhodoſtauroticum heraus, wor⸗ 


é 
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in Sendivog ihr Bruder genannt, und außer⸗ 
ordentlich erhoben wurde. Er hatte mit ſeiner 
Frau eine einzige Tochter, die ſich wider ſeinen 
Willen mit, einem Capitan verheirathetete, da⸗ 
Her er ihr auch in der Folge ſeine Liebe entzog, 
and ihr nicht mehr als 24000 rthlr. zur Aus⸗ 
ſteuer mitgab, die ihm der Kaiſer ſchuldig war. 
Als er. ftarh,. verordnete er den Boͤhmiſchen 
Grafen von Seblict zu ihrem Curator,» Ser das 
Geld far fie eintreiben ſollte. Vorher perfers 
tigte er nod) feine Schrift von dem dritten Grund⸗ 
ſtofſe aller Dinge, nehmlidy dem Salze, welche 
er ſeinen Haushofmeiſter leſen ließ, dem er, wes 
gen ſeiner Treue, alles anvertrauete, in deſſen 
Nahmen er auch die Vorrede verfertigte, und 
ihm befabl, fie nad) ſeinem Tode drucken zu laſ⸗ 
fen; denn da er ſich darin zu deutlich erklaͤret 
hatte, ſo wollte er ſie bey ſeinem Leben nicht be⸗ 
fannt. werden laſſen, damit ſeine Feinde nicht 
davon Anlaß nehmen — ihn noch mehr 
— 
Allein gum Ungluͤck befand fig fein Haus⸗ 
Sofneisier eben zu Hamburg, ale Sendivog 
ſtarb. Daher uͤbergab er fein Bud) von dem 
Salze wohl verftegelt feiner Tochter, nachdem 
fie’ ihm. eidlich verfprocen hatte, daſſelbe nies 
manden alé fetnem Haushofmeiſter einzuhaͤndi⸗ 
gen. Allein dieſer ſtarb auf der Ruͤckreiſe fr 
Preußen. GSendivog aber ſtarb ju Gravarne 
in Schleſien 1636 th einem Alter von achtzig 
Jahren, nachdem er Rath dreyer Kaiſer, nehm⸗ 
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lid: Rudolphs , Matthias and Ferdinands: gee: 
wefen war, » Pe ee: 
Ich wuͤrde nur’ Zeit und, Muͤhe verlieren 
wenn id, die vielen Widerſpruͤche und innern Unn 
wahrheiten aufdecken wollte, die einem jeden bey 
nur maͤßigem Nachdenken ſelbſt einleuchten muͤſ⸗ 
ſen. Du Fresnoy hat ſchon einige Anmerfuns 
gen uͤber diefe Geſchichte gemacht; allein fit bee 
weiſen bloß, daß es ihm ganz an afer Hiftoris 
ſchen Kritik fehlet , daher ich mid dabey nicht 
aufhalte} und. ſogleich zur dritten Legende fort⸗ 
sda Dritte egende. ae 

=; fF %, ; = stz on re Meret 
2ch entlehne dfefelbe aus. dem" Beytrage, 

zur Geſchichte der hdhern’ Chemie, Leipjip 
1785, 8. wo ſie S. 270 fehet. Der Verfaſ⸗ 
ſer hat viele brauchbare Materlalien zut Geſauch⸗ 
te der alchvmiſtiſchen Beiriegereyen zuſamcuen 
getragen/ aber eben fo, wie du Fresno’; ohne 
alle hiſtoriſche Rrivit, daher Wahrheit und Ls 
gen Gutes und: Sedlechtass ne allen. Unters 
ſchied neben einander auſftreten. Dabev iſt die 
Schrift in einem ſondetbaren ‘fat die Geſchichte 
ganz untauglichen ironiſchen Tone geſchrieben, fo 
daß man immer nicht weiß, was Ernſt oder Sat 
tyre it, | Er nennt feine Quelle nit *) 3 alt, 
*) Gr foruft fich gmat’ S. 276, auf Bas don Job. 


Langen 6x3. gn Hamburg heraus gegebene Lez 
ben Gendivoge. Mein aus dee folgenden wah⸗ 


— 
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lein ich erinnere mich, dieſe Geſchichte in meh—⸗ 
rern alchymiſtiſchen Buͤchern geleſen gw haber. 
Der Cosmopolit uid Sendivog werden Hier wie⸗ 


Dev! wie in dev erſten Legende, mit einander ver⸗ 


bunden, ihre Geichidhte wird ausdruͤcklich in das: 
Wirrembergifdhe verlegt, und aus dem Golds 
fudler Millenfels wird Hier: ein Wuͤrtembergi⸗ 
fer Amtmann. Doch zur Legende ſelbſt. 

Sidonius, ein. gebohrner Schottlaͤnder, wel⸗ 
cher auch unter dem Nahmen des Cosmopoliten 
Gefannt iff, durchreiſetd nach Ure dev Alchymiſten 
die halbe Welt, und legte uͤberall Proben ſeiner 
ungemeinen Gecchicklichkeit im Tingiren ab. Qu 
Chin am Rhein ugd an vielen andern Orten vers 


wandelte er Bley in Gold, und machte yw Bas 


fet dem bekannten Arzte, D. Sheddor Zwinger, 
ein angenehmes Geſchenk mit einem Stuͤcke Bley, 
welches er in ſeiner Segenwaet auf der Stelle in 
feines Gold tingirte. FJuletzt wandte er ſich nach 
Pohlen, wo die Kunſt beynahe unbekannt war, 
utd beſchloß daſelbſt das Ziel ſeiner muͤhſamen 


Mlarimſchaft. — Vor ſeinem Ende uͤberreich⸗ 


te er einem von Adel, mit Namen Sendivogius, 
ben er als einen aufrichtigen und rechtſchaffenen 
Freund hatte kennen gelernet, fein. Berwands 
lungspulver,mit einer ſchriſtlichen Anweiſung, 
die en zwoͤlf — beſtand. Sendivog 


ion Geſchichte itd erhellen, daß Lance hice 
B96 a ug einer Iuttzupe angefuͤhret worden, 
iudem der Verfaſſe rm Edriſt weohl ſchwer⸗ 
Uch. eg geſehen —* 


d 
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machte dieſes Werk durch dew Drud qemeinniga | 


ger, und ſtellete mit-feinem ererbten Kleinod dfs 
ſentliche Berfude an. ‘ * 


Dev Ruf ſeiner qeheimnisvollen Wiſſenſchaſu 
erſcholl in alle benachbarte Provinzen. Der day 


mahlige Herzog von Wuͤrtenberg Friedrich, ein 
bekannter Freund und Goͤnner der Alchymie⸗ 
ſuchte ihn an ſeinen Hof zu ziehen. Der Koͤ⸗ 
nig von Pohlen, der die Kunſt nicht zu ſchaͤtzen 
wußte,ertheilte thm ſogleich, als der Herzog 
ſein Verlangen eroͤffnete, Erlaubniß sur Abreifes 
Gendivog, folate der vortheiſhaften Einladung, 
verließ fein Vaterland, und-wandte fid) in das 
Her zogthum Waetenderg, wo ihn der Amtmann 
zuzNetdlingen mit ungewoͤhnlichen Freundſchafts— 
lbezeugungen aufnahm. — Allein dieſer haba 


fldtige Mann- ſuchte den. Stein dee Weiſen an 


ſich ſelbſt zu bringen. Da er durch taͤuſchende 
Sqmeicheleven und Liebkoſungen nichts ausriche 
ten fonnte, fo bediente er fi dy. ſeines richterlidherg 
Anfehend,> und ſetzte den aufgenommenen. Kuͤnſtu 
ler fo feft., daß er nicht wohl entkommen fonnté, 
Valid) orang er in ihe, bis er endtid) aus Liebe 
zur Freyheit) and; des unaufhorlichen Quoͤlens 
made, dem grauſamen Menſchenfeinde einen 
Theil des Verwandlungspulvers uͤhetließ· — 
Allein dieſer boshafte Mann konnte damit nod, 
nicht befriediget werden , fondern verlangte ſeind 
Wiſſenſchaft nach allen ihren Theilen genauer zu 
kennen, und Sendivog vertraute ihm alles, was 


er damals 8 ‘Man muß terten ‘bop, W 


~~ 
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fid) damals ſelbſt nod) keine deutliche Borftet 
hung von dem Magiſterio, von den Beſtandthei⸗ 
{en und Wirtungen des Steines der Weisen, ‘von 
Bet Borarbeit und dem eigentliden Proceß maz 
den fonnte, ob er gleid) das Buch des Sidonie 
uf pon dein Weifenftein gelefen, und durd den 
Druck befannt gemacht hatte. Erſt in fpdrern 
Zeiten, da das ererbte Pulver verbraucht war, 
und er nun ſelbſt das Wert anfangen ſollte, bil⸗ 
dete er ſich durch unermuͤdeten Fleiß zu dem gros 
ßen Kuͤnſtler, fuͤr den ihn die — alchymiſti · 
ſche Zunft haͤlt. 

Der Amtmann wußte — Freude feine 
Grenzen ju fesen, naddem ed ihm gelungen war, 
den groͤßten aller irdiſchen Schaͤtze zu erbeuten; 
und dod entließ er den Unſchuldigen, der fo frey⸗ 
muͤthig gebeichtet hatte, der Bande niche; weil 
er bey Unternehmung und Betreibung des gehei⸗ 
men Werks, von ſeinen ſeltnen stile Ses 
brauch machen wollte. 

“Bor Feeuden taumetnd begab er ſich ant ben 


/ Hof, ruͤhmte feine Befanntihaft mit dem Vers 


wandlungeftein:, und⸗ fprad) fo: guvertaffig - vor 
feitten alchym iſtiſchen Ginfichten, daß ihn gewinns 
| ſachttae Hofhediente alg Kunſtbeſitzer beneideten 

Den Vorgang mit dem Sendivog verſchwieg 
ev ſorgfaͤltig, weil er ſonſt wegen ſeiner unna⸗ 
tuͤrlichen Treuloſigkeit die furchtbarſten Strafen 
befuͤrchten mußte. — Der Herzog freuete ſich, 
daß er einen Goldkuͤnſtler unter ſeinen Hofbe⸗ 
dienten geſunden hatte, und dachte nicht mehr 
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an der Sendivog. Er liek dem Amtmann den 
ganzen chemiſchen Apparat reichen und alle Kos 
ſten ju den Vorbereituagsanſtalten und ju dem 
Magifierio ſelbſt vorſchießen. Dieſer glauvte: 
ſeiner Bache cewif zu ſeyn, fing ſein Werk an, 
und ſahe Hoffnungsvoll dem gluͤcklichen Ausgange 
entgegen, > Gin Beſitzer des Weifenfleins, der, 
zugleich wirklich Adept und Renner der Chemie. 
war, hatte das Wert ohne Vorbereitungsanſtal⸗ 
fen, mit geringen Aufwand gluͤcklich beendigen: 
koͤnnen; aber diefer Unwiſſende, der die Kunſt 
Akten gu Heften, verborgene Verbrechen auszu⸗ 
ſpaͤhen und Geld von feinen Amtsunterthanen 
ju erpreſſen, meiſterhaſt verftand, kannte den 
Werth und Nutzen des Steins nicht, und ließ 
ihn bey der ftdrtiten Feuersgluth im Ochmelzofen 
verbrennen, — cin Beweis, dah dem Unwifs. 
fenden und Ginfaltigen fein vorzuͤgliches Guth: 
etwas nugt, weil er es nicht zu ſchaͤtzen, nicht 
anzuwenden weiß. Dieſer mislungene Verſuch 
war von Seiten des Herzogs mit ſo fuͤhlbaren 
Vorwuͤrſen begleitet, daß der ungluͤckliche Kuͤnſt⸗ 
ler genoͤthiget ward, ſeinen Gefangenen noch 
weit empfindlicher zu peinigen, um im den was 
ten Gang der Metallverwandlung abzulocken. 

i 9 Gendivog mußte vow neuen beichten, ob 
ar gleich damahls ſelbſt nichts wußte. Um. nun 
den unertraͤglichen Martern zu entgehen, dachte 
er endlich mit allem Ernſte auf die Flucht. Er 
ließ ſich in einer Macht an zerſchnittenen Betttuͤ 
chern herab, fiel aber ſo hart darnieder, daß er 


fa 
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— zerbrach, und um Huͤlfe ſchreyen muß⸗ 
daher man ihn entdeckte und in das vorige 
ak zuruͤck brachte. Der Amtmann fing ins 
deſſen alle Briefe auf die aus Pohlen an ihn 
abgefertigt wurden, und der Betrug ward nicht 
eher entbeckt, als nach anderthalb Jahren, da 
ein Brief an Sendivog dem Herzog in die Hans 
de kam. Niemand am: Hofe wußte, daß ſich 
Sendivog im Wuͤrtenbergiſchen aufhielt, viel 
weniger, daß ev. ſeiner Freyheit verluſtig, auf 
eine nie erhoͤrte grauſame Art gepeiniget wurde. 
| Die Sache ward. unterſucht. “Der Herzog 
feG. dem Amtmann einen erdichteten,, ſeinem 
Verbrechen nicht ungleichen Handel vorlegen, wors 
Aber ev decidiren ſollte. Et beſtimmte dem unben 
kannten Verbrecher den Strang, und dieſes ue 
theif ward. anf ·herzoglichen Gefeht au ihm ſelbſt 
vollzogen. — Sendivog watd ih Gnaden ent⸗ 
laſſen; er eilte aus ſeinem⸗ Kerker ine fein Bar 
tertand zuruͤck erweiterte ſeine Kenntniſſe durch 
angeſtellte Verſuche, und machte ſich um eet 
| dil ——— verdient. — *5 
+ * os * 


—— 


— Zweifel gibt es doch nod). muferes che 
fortepe abweichende Exrzaͤhlungen von dem Leben 
des. Sendivog, denn die Dichtung und Cinbik 
dungskraft der Aichymiſten iſt in der Geſchichte eben 
fo: fruchtbar, als in dem Borttage ihres großen 
Geheimniſſes, allein es — * Muͤhe nicht 
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fie’ aufzuſuchem, und zu meiner Abſicht Ht 08 an 
dieſen dreyen fchon genug: Ich wende mich al⸗ 
ſo Ohne weitere. Umſchweife zu ſeiner 2 
Wahren Geſchichte. 

Wir haben dieſelbe einem gewiſſen Italiaͤner 
zu danken, der ſich Poliarcho Micigno nennt, 
von welchem ich aber ſo wenig weiß, daß ich auch 
nicht einmahl ſagen kann, ob dieſes ſein wahrer, 
oder nur ein angenommener Nahme iſt. Sei 
nug, ev lebte bald. nad tem Gendivog, war in 
Pohlen befannt, und fernte mehrere Perfonen 
fennen, die mit tem Sendivog umgegangen wa⸗ 
ten und feine Metallverwandlungen mit angefes 
hen Hatten, Gr machte das, was er von dies 
fem Menſchen in Erfahrung bringen fénnen, in 
Geſtalt eines Briefes in Italiaͤniſcher Sprache 
bekannt, woraus es in das Franzoͤſiſche, und 
dus dieſem von Johann Langen, einem betann: 
ten alchymiſtiſchen Schmierer, zu Hamburg in 
das Deutfche uͤberſetzt wurde *). Seine Ge— 
ſchichte bekommt Hier ein gang anderes Anſehen, 
ob ich gleich wuͤnſchte, daß ſie ein wenig kriti⸗ 
ſcher abgefaſſet waͤre; denn da der Italiaͤuer ſei⸗ 
ne Nachrichten nur von Hoͤren ſagen haben konn⸗ 


*) Midiacl Sendivogii Leben; wie ſolches aire 
' fangs in Italiaͤniſcher Sprache beſchrieben von 
Peliarcho Miciguo, folgends in die Franzoͤſi⸗ 
ſche, und nunmebro in die Hochdeutſche Spra—⸗ 
che uͤberſetzt — durch J. L. M..C. (Joh. Lange 
Medic. Cultorem). Hamburg, 1683).2 Bog, 
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te; fo ſcheinen ſich noc) manche Venidhsnerungen 
wit eingeſchlichen zu haben, je nachdem feine 
Seugen einen fidrfern oder —— 
ben hatten. i 
Sendivog war ae biefer Nochricht wirt⸗ 
fia) ein Pohle, obgleich Des nohers ihn’ fiir ei⸗ 
hen Moͤhren ausgibt, indem er aus der Gegend 
Sandez in der Woiwodſchaft Ciacau ‘gebiirtig 
war Micigno laͤßt ihn um 1556 gebohren 
werden und wenn die Nachricht in einer der voz 
rigen Yegenden, daß er 1636 in cinem Alter 
Hon go Jahren geftorben, gegrundet iſt, fo bats 
te es mit dem Jahre feiner Geburt feine vdtlige 
Nichtigkeit. Allein nad) dem DeSnoyers ftarb 
er erft in dem Sabre, als diefer nach Pohlen 
fam, d. i 1646, und zwar, mie er ausdrids 
lid) Hingufeger, in einem. hohen Alter.” Mimme 
man go Jahre, welche ihm gemeiniglich beyge: 
feget werden, fit diefes Hobe Aiter an, fo konn⸗ 
te er nicht ehe als 1566. gebohren ſehn. Dod. 
dem fey nun wie thm wolle, fo war er ein uns 
ehelicher Sohn eines gewiſſen Edelmanns indies 
fer Gegend, Nahmens Sendimir, von welchem 
er auch die erſte Haͤlfte feines Nahmens bekam. 
Der Vater liebt: den unehelichen Sohn; allein 
teil er wufte, af derfelbe nad) den Gefegen 
nicht Theil an « nen Guͤtern haben fonnte, fo 
widmete er ihn er Kitche, weil dieſe Mittel 
genug hat, ihre Glieder durch fette Pfruͤnden 
fr den Nachtheu der Geburt ſchadlos zu halten. 
Gr hielt daher den Sohn zum Studiren an, und 
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ba dieſer gute’ Faͤhigkeiten blicken ließ, fo machte 
ſich der Barer die befte Hoffnung von ihm. Al- 
fein, derſelbe ftarb thin ein wenig gu fruͤh a6; 
nachdem er der Mutrer des Sohnes gu deffert 
beſſern Erziehung noch bey feinem Leben einige 
Guͤter abjetreten hatte. Sendivog feste ‘dar 
Her fein Studiren fort, und zwar wie es ſcheinet 
zu Ctacau. Bum Ungluͤck getieth er hier auf af 
chymiſtiſche Schriften, und beonders auf dte 
Schriften des Acnoldi von Villa Nova, welche 
ſeine Einbildungskraft ſogleich entzuͤndeten, fo 
daß er ſein Studiren vergaß, und nichts mehr 
wuͤnſchte, als des großen Geheimniſſes theilhaf⸗ 
tig zu werden. Unter dieſen Umſtaͤnden ward 
ex mit dem Kron⸗Groß Marſchall von Pohlen, 
Nicolaus Wolsky, bekannt, der einen ſtarken 
Goldglauben beſaß, und bereits mehrere Jahre 
laborirte und laboriren ließ. Da man wunbers 
bare Dinge immer ehe in der Ferne, alsin der Was 
He ſucht, und Deutſchland bey der Leichtalaͤubig 
feit und Hadbgier ſeiner Farften damahls mit Gold⸗ 
machern uͤberſchwemmet war, ſo ſahe der Grogs 
Marſchall den jungen Sendivog als ein beque⸗ 
mes Werkzeug an, das große Geheimniß aus 
dem gluͤcklichen Deutſchlande nach Pohlen zu ver⸗ 
pftanzen. Er unterhielt daher nicht nur ſeine 
ohne Hin ſchon ausſchweiſende Einbildungskraft, 
ſondern unterſtuͤtzte ihn auch mit Geld und Em⸗ 
pfehlun sdyreiben, und fo trat der junge feurige 
Menſch Cine erfte Reiſe nach Deutſchland ar, 
ahne Zweifel in der unſchuldigen Abſicht, ſelbſt 
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zu lernen, und inden Geheimniſſen der Kun 
eingeweihet zu werden, welche in dieſem Jahr⸗ 
hunderte noch von Weiſen und sii fuͤr ſehr 
moͤglich gehalten wurde. 4 

.. Da Sendinog auf alchymiſtiſche Abenteuer 
reiſete, ſo mußte er ſehr bald auf Leute ſtoßen, 
die ſich fuͤr Beſitzer des Steines dev Weifen aug: 
gaben, aber im Grunde ehen fo arm und.une 


wiſſend waren, wie er, Er fuchte ihre Betannts 


ſchaft ſehr emfig, und bemuͤhete ſich, ihnen ih⸗ 
re Kuͤnſte abzulocken; allein, da ſie im Grunde 
keine wahren Kuͤnſte beſaßen, und dabey nicht 
gemeinet waren, ihm ihre betrieglichen Kunſti 
griffe anzuvertrauen, ſo erfuhr er wenig oder 
nichts. Unter andern ward er mit einem. Eng⸗ 
Linder befannt,, welder, fid) großer chymiſcher 
Geheimniſſe ruͤhmte, und vermuthlich einige fei⸗ 
nere Kunſtgriffe beſaß, als die meiſten uͤbrigen 
ſeines Gelichters. Dieſer Euglaͤnder wird swat 
nicht genannt; allein aus den Uinſtaͤnden orhel⸗ 
let, daß es kein anderer war, als Alexander Siu 
donius oder der ſogenannte Cosmopolit, der in 
der alchymiſtiſchen Legende cine fo große Molle 
fpiclet, . aber im Grunde nichts mehr und nichts 
weniger war, als ein Landſtreicher und Beirie⸗ 
ger. Dieſer war. ſchon einige Jahre in Deutſch⸗ 
land herum gezogen, und lebte auf Koſten der 
Einfalt, die er durch ſeine Tineturen und Dror 
ben auf eine geſchickte Art zu taͤuſchen wußte. In 
Muͤnchen Harte er. eines Buͤrgers Tochter ents 


fuͤhret, welche er eet tuͤr ſeine deen anes 


a 
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gab, und mit ihr Ober s tind Nieder- Deurſche 
land durchſtrich; ein Umſtand, welcher das Bory 
geben, daß er ein Adept’ geweſen, ſchon allein 
widerlegt/ weil nach der Moral der Alchymie 
keiner dieſes Geheimniſſes gewuͤrdiget wird, der 
nicht volltommen fromm und tugendhaft lebt. 
ESendivog war’ zu kurzſichtig die Taͤuſchung 
bes Englaͤnders gu durchſchauen, oder wenn e 
ja etwas dergleichen argwoͤhnte, zu begierig, gleéi 
der Geheimniſſe theilhaftig zu werden, daß er 
nicht alle thm nur moͤgliche Mittel ſollte anges 
wandt haben; ſich deſſen Freundſchaft und Ver⸗ 
tranen zu erwerben. | Allein dieſer blieb zuruͤck⸗ 
haltend und entſchuldigte ſich mit der gewoͤhnli⸗ 
chen Ausflucht aller ſolcher Leute, daß er das 
Geheimniß von einem andern erlernet habe, dem 
er eidlich angeloben muſſen, daſſelbe niemanden zu 
offenbaren. Sendivog ſahe endlich wohl, daß 
et nichts bey bem Fremden ausrichten wuͤrde, und 
ging daher wieder nad Pohlen, in der Abſicht, 
bag wenige, was er hier und da aufgefangen hate 
te. auszuuͤben, und das uͤbrige durch eigenen 
Fleiß und Nachſinnen zu erſetzen. Zugleich las 
er alle alchymiſtiſche Buͤcher, wie ſie ihm vorka⸗ 
then, und fuͤllete dadurch ſeinen Kopf immer 
mehr mit dunkelen und verworrenen Ideen an. 

Der Groß Marſchall hatte nun eben keine 
Urſache, mit dem Erſolge dieſer Reiſe, wozu er 
die Koſten hergegeben hatte, zufrieden zu ſeyn; 
Allein weil er glaubte, die Schuld liege nicht ars 
dem Sendivog, ſo entzog er ſich ſeiner nicht, ſon⸗ 
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dern fubr fort, ihn gu unterftigen, und ihn anf 
feine Roften laboriren gu laſſen, ohne baB einer. 
pon beyden dadurd nur um einen Schritt weiter 
gefommen ware. Sein Freund, der Englander 
ftreifte indeffen immer nod fn Deuiſchland her⸗ 
um, und verkaufte ſein vorgegebenes Geheimniß, 
wo er nur konnte. Allein ehe er es ſich verſahe, 
lich cin gewiſſer deutſcher Fuͤrſt, welchen vod 
Micigno niche nennet, ihn in Verhafe nehmen, 
entweder, weil er den ihm geſpielten Betrug ents 
deckte, oder aud), weil er das Geheimniß/ in, defs 
fen Beſitz er den Englander glaubte, auf diefe 
Art von ihm guergwingen glaubre. Das ift nun 
die Geſchichte, welche die, erſte Legende nad 
Sachſen verleget, wo fle den Fremden auf die 
unmenſchlichſte Are martern (aft, Allein Mis 
cigno ſagt ausdruͤcklich, daß es ein fehr anſtaͤn⸗ 
diger Verhaft in einem Privat⸗Hauſe geweſen, 
wobey der Englaͤnder ſo viele Geſellſchaft ſehen 
konnte, als er nur wollte. Sendivog erfuhr 
dieſen Vorgang in Pohlen, und weil er glaubte, 
daß das eine gute Gelegenheit ſey, ſich den Eng⸗ 
laͤnder auf das nachdrtuͤcklichſte zu verbinden: ſo 
beſchloß er, zu ihm zu reiſen, und ſeine Frey— 
heit zu bewirken. Es fiel ihm nicht ſchwer, den 
Kron: Groß-Marſchall auf gleichen Ton zu tints 
men; allein da ihm die zu dieſem Behufe von 
demſelben erhaltene Summe zur gluͤcklichen Aug 
fuͤhrung ſeines Vorhabens nod nicht hinlaͤng⸗ 
lich Kien, ae verkaufte er ſeine eigenen Grund⸗ 
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ſtuͤcke und reiſete voll fanguinifder Hoffnungen 
nad) Deutſchland ab. gi 
Er langte gluͤcklich an dem Orte bes Eng⸗ 
laͤnders an, und da es ihm an Gelde nicht fells 
te, ſo wußte er ſich durch ſeine Gaſtfreundſchaft 
und Freygebigkeit Freunde zu machen, und erhielt 
dadurch Gelegenheit, die Mittel zur Flucht mit 
dem Gefangenen zu verabreden. Nachbem alles 
veranſtaltet war, ſtellete Sendivog in dem Hau⸗ 
ſe, in welchem der Englaͤnder bewacht wurde, 
einen großen Schmaus an, machte die Wachter 
betrunken, und fuͤhrte den Gefangenen mitten 
in Der Nacht gluͤcklich davon. Ig ſie in Si⸗ 
cherheit waren, und der Befreyete nicht Worte ge⸗ 
nug finden konnte, ſeinem Grvester-feinen Dant 
auszudrucken, wiederhohlte dieſer ſein ſchon mehr⸗ 
mahls gethanes Geſuch, ihm ſein Geheimniß zu 
eroͤffnen, wozu er deſto mehr Recht zu haben 
glaubte, da er ſein ganzes eigenes Vermoͤgen zu 
Bewirkung ſeiner Freyheit aufgeopfert hatte. Ob 
nun gleich der Englaͤnder in Anſehung der Haupts 
fade taub blieb, fo entdectte er ihm ‘dod einige 
geringere Kunſtſtuͤcke, und gab ihm uͤber dieß 
eine gewiſſe Quantitaͤt von ſeiner goldmachenden 
Tinctur, welche ihm den erlittenen Verluſt reich | 
lid) erſetzen ſollte. Da Sendivog ſahe, daß 
Son dem hartherzigen Kuͤnſtler nichts mehr zu er⸗ 
zwinzen war, fo ging er mit dem, was er hat⸗ 
te, wieder nad) Pohlen, in der Hoffnung, die 
Tinctur nachzumachen, oder doch wenigſtens zu 
Sel. d. Marry. 6, %, F mele, oes 
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vermehren. Das war nun die Tinctur, mit 
welcher er nachmahls wieder in der Welt herum 
wanderte, an mehrern Orten geringe Metalle 
in Silber und Gold verwandelte, und ſich ſeine 
Verſuche uͤberallfo theuer, alg nur moͤglich war, 
bezahlen ließ, oder kuͤrzer, die ihn aus einem 
Betrogenen zu einem Betrieger machte. Mi— 
eigno konnte nicht mit Gewißheit erſahren, ob 
ſeine Tinetur fluͤſſig oder ein Pulver geweſen; 
allein gleich darauf ſetzt er dod) ſelbſt hinzu, daß 
alle diejenigen, welche ihm von deſſen Trans⸗ 
mutationen erzaͤhlet, einhaͤllig verſichert, daß es 


ein goldferbenes Waſſer geweſen, worein er ei⸗ 


nes der drey harten Metalle, nachdem er daſſel⸗ 


he gegluͤhet, getaucht habe, worauf ed ſogleich 


in Gold. verwandelt worden. Seine Tinctur 
war alſo in fluͤſſiger Geſtalt, und. ich wage es 
hinzu gu ſetzen, fie hatte keine andere Kraft, als dem 


gegluͤheten Metalle von außen eine Goldfarbe zu 


geben, dergleichen Tinctur denn wohl jeder er⸗ 


fahrne Chymicus wird machen koͤnnen. Daß aber 


feine Tinetur keine andere Kraft gehabt, als die— 


ſe, ſchließe ich daraus, weil unter den vielen 
Transmutations⸗ Geſchichten, welche hin und wie⸗ 


der von ihm erzaͤhlet werden, keine einzige iſt, 
woraus erhellete, daß man ſein vorgegebenes 
Gold in dem Tiegel unterſucht habe. Man war 
uͤberall mit der bloßen Farbe zufrieden, hob ein 
ſolches Stuͤck als eine große Geltenheit ſorgfaͤl⸗ 
tig auf, umd gab dem Kuͤnſtler durch ſeine Leicht⸗ 


gldubigteit Gelegenheit, ſich feine Proben unter 
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allerfey Vorwaͤnden theuer genug bezahlen gu lafs 
fen. - os 
. Da er leidht voraus fehen fonnte, daß feine 
eintrdglide Tinctur einmahl ein Enbe nehmers 
wiirde, fo fing et wieder an gu laboriren und 
fudjte fle nachzumachen. Allein, weil er in der 
wahren Chymie zu unwiſſend war, fo waren als 
Te feine Arbeiten vergebens. Micigno verſichert, 
daß drey erfahrne Chymici, welche viel Verkehr 


mit dem Sendivog gehabt, thm verſichert, wie 


er in der Chymie ein wahter Stuͤmper geweſen, 
und ſeine Unwiſſenheit “iberall Habe vorblicen 
laſſen. 

Wenig Monathe nach ſeiner Zurucktunft 
nad Pohlen ſtarb ſein Freund, der Englaͤnder 
in Deutſchland, und fo bald Sendivog dieſes ers 
fuhr, reifete er auf dad neve dahin, in der Hoffs 
nung, nod etwas von deffen nadhgelaffenen Ges 
Heimniffen gu erwiſchen. Da er eben fo arm, wie 
ein jeder anderer Goldmacher ftarb, fo fiel e¢ 


“dem Sendivog nicht ſchwer, die von ihm nach⸗ 


gelaffene Bayerinn ju bereden, oof fie mit ihm 
auf eben dem Fufe lebte, auf iwelchem fie mit 
dem Englander gelebt hatte, Allein State aller 
Geheimniffe fand ec bey ihe niches weiter, ald 
bie fo berufene Schrift von dem Steine der Wess 
fern in zwoͤlf Rapiteln, welche aud) die Schrift 


von den zwoͤlf Tractaten genannt wird, die gwar 


dent ganzen Verwandlungs⸗Prozeß fonnentlar ents 
Hielt, aber in fo dunkelen Worten, daß nod fein 
vernunftiger Menfdh daraus Flug geworden fff. 
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Sendivog ließ ſich durd die Dunkelheit nicht 
abſchrecken, und nunmehr ging das Sieden und 
Kochen von neuem an; allein als er damit um 
keinen Schritt weiter fam, fo lief er den Plun⸗ 
der mit feinen Zuſaͤtzen drucken und ward dadurd 
ein Betrieger von einer qndern Art. Dex Aus 
druck ift gewif nicht gu hart, denn wer da weiß, 
wie vieles Boͤſe durch dergleichen verfuͤhreriſche 
Buͤcher, alles ihres Unſinnes ungeachtet, in der 
menſchlichen Geſellſchaft geſtiftet, wie viel ſonſt 
brauchbare Moͤnner ihr dadurch auf immer entzo⸗ 
gen, wieviele Familien dadurch an den Bettelſtab 
gebracht worden, der fann denjenigen unmoͤglich fiir 
etivas anders, als fie einen Detrieger Halten, 
der, wie Sendivog, aué eigener Erfahrung vor 
ihrem Untwerthe uͤberzeugt ift, und fie deffen uns 
geachtet verbreitet, und als grofe und widtige 
Geheimniffe auspofaunet. 

Sendivog hielt fic) jest nod) einige Zeit in 
Pohlen auf, und zwar ju Krepige, welche Stade 
bem Grofs Marichal Wolsky gehsrte, auf defs 
fen Koften er nebft andern Abenteurern daſelbſt 
laborirte. Unter andern Laboranten befand ſich 
dafelbft aud ein Spanier, Mahmens Yofeph, 
der aber ein wenig mehr chymiſche Kenneniffe bes 
feffen haben mug, alg Sendivog. Wenigſtens 

war er fliger, als diefer, indem er mit unter 
chymiſche Arzeneyen verfertigte und verfaufte, 
und dadurd die RoKen, die der Groß Marſchall 
auf den Stein der Weifen wandte, gum Theil 
wieder erſetzte. Sendivog, der niche fo geſchickt 
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tar , “und aber gern auf einent großen Suge 
lebte, fdynengte den Groß-Marſchall fo. lange 
er fonnte, bald um diefe, bald um jene betrdches 


liche Summe. Allein dieſem gingen indeſſen 


die Augen uͤber ihn auf, und da er nicht nur 
nichts weiter hergeben wollte, ſondern auch auf 
den Erſatz der ſchon, vorgeſchoſſenen Suͤmmen 


drang, ſo blieb dem Goldwurme nichts weiter 


uͤbrig, als mit ſeiner noch uͤbrigen Tinctur und 
andern bisher erlernten kleinen Kunſtgriffen nach 
Deutſchland zu reiſen, und ſich die Leichtglaͤubig⸗ 
keit der deutſchen Fuͤrſten zinsbar zu machen. 
Auf dieſer oder einer der vorigen Reiſen be⸗ 
gegnete hm: zwiſchen 1604 und 1607 das. Aben⸗ 
teuer im Wuͤrtembergiſchen, wo. ein: abgefeimterer 
Schalk, der vow Muͤllenfels, uͤber ihn tam; 
und den, der auf dem. Betrug anderer ausging,: 
ſelbſt prellte⸗ allein ſeinen Frevel an dem Galgen 


buͤßen mußte. Micigno weiß von: dieſer Ge⸗ 


ſchichte nichts; allein daß ſie voͤllig wahr iſt, wird 
aus dem Leben des Folgenden erhellen, wo ich ſie 
erzaͤhlen werde, daher ich ſie hier uͤbergehe, um 
nicht einerley zwey Mahl ſagen zu duͤrfen. 
Ueberhaupt weiß Micigno von ſeinen Mets 
ſen und Abenteuern in. Deutſchland wenig, ob 
es gleich ſcheinet, daß er mehrere Jahre mit. dens 
ſelben zugebracht. 1619 befand er ſich zu Mars 
burg, wohin der Ruf des Johann Hartmann 


ihn lockte, der 1609 zum Proſeſſor der Chymie | 
war ernannt worden, und zugleich der erfte dfe _ 
fensliche Lehrer diefer Wiffenfdaft in gang Gas . 


\ . 
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topa war. Da die Chymie bisher nod) eine _ 
‘gan, empiriſche Kunſt war, die jeBt erft anfing, 


von der Aldymie, ihrer Mutter, auszugehen, fo 
wares fein Wunder, daß Hartmann bey aller 
feinen dbrigen Kenntniffen nod) fehr auf die Sew 


teder AWdhymie Hing, Ob einer von dem an: 


dern was gelernet, weiß ich nicht; aber das vert 
ſichert Micigno, daß er bey dieſer Gelegenheit 
einen Studioſum aus Preußen, Mahmens Si: 
mon Peter Batosfy, fennen gelernet, der nad 
mahls gute Freundſchaft mit ihm gehalten, Dies 
ift eben der, den die Legende au Sendivogs 
Stallmeiſter macht,’ ob ich gleich nicht finde, daß 
er Theil an defferr Streifzuͤgen gehabt. Batosfy. 


lebte nod) 1661, gu welder Zeit Micigno fei 


nen Brief ſchrieb, und verſicherte demſelben, daß 
er deſſen fluͤſſige Tinctur und die Proben da⸗ 
von geſehen habe, daß aber Sendivog allemahl 
geſtanden, daß er ſie nicht ſelbſt verfertiget, ſon⸗ 
dern von dem Englaͤnder erhalten habe. 

Endlich, da er des vielen Herumirrens muͤ⸗ 
de war, vielleicht auch, weil ſich niemand mehr 
in Deutſchland von ihm wollte ſchroͤpfen laſſen, 
ging er wieder nach Pohlen. Er nahm ſeinen 
Weg uͤber Wien, und machte hier noch einen 
Verſuch, den Kaiſer Ferdinand 2. mit ſeiner 


noch uͤbrigen Tinctur zu brandſchatzen. Er ſoll 


auch wirklich die Haͤlfte eines Stuͤckes Silber in 
Gold verwandelt, oder vermuthlich nur gelb ges 


farbet haben. Da baé vielleidt feine Wirtung 
“MOG nicht thun wollte, fo bildete er dem Kaiſer 
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vor, daß er in deffer Staaten an der Pohlnis 
ſchen Grange ſehr reichhaltige Bleybergwerte zu 
entdecken wiſſe, wodurch denn der gutmuͤthige 
Kaiſer bewogen worden, daß er ihm nicht allein 
einen Flecken in Schleſien, Nahmens Kravarz 
Polsky, eine. Meile von Opaha, ſondern auch 
din Haus in Olmuͤtz ſchenckte, wo er ſich ſeitdem 
beſtaͤndig aufhielt, und aud 1636 im soſten. 
Jahre feines Alters ſtarb. Gr hatte mit der 
Dahyerinn, die er als Frau mit fic) herum flihes— 
te, eine Tochter gezeuget, welche nach ſeinem To⸗ 
de einen Kaiſerlichen Lieutenant von der Cavalle⸗ 
rie heirathete, und demſelben den obgedachten. 
Zlecken mit dem Hauſe in Olmuͤtz zubrachte. Ich 
giaube, dieſer Punct, wegen des ihm von dem. 
Kaiſer geſchenkten Fleckens, verdienet noch eine 
naͤhere Unterſuchung, weil man ſonſt eben nicht 
~ fo wichtige Grundſtuͤcke an Abenteurer auf ihre 
bloße Vorſpiegelung wegzuſchenken pflegt. Ueber 
dieß weiß ich dieſe Nachricht des Micigno, mit 
‘ber Berfidherung des Desnoyers, afer 1646, 
und zwar ju Cracau, arm und duͤrftig geſtorben 
ſey, nicht zu reimen. Beyde zogen ihre Nach⸗ 
richten an Ort und Stelle ein, und zwar beys 
de von Perfonen-, die den Menſchen genau ges 
kannt Hatten, und dody weichen fie in fo weſent⸗ 
lichen Umſtaͤnden von einander ab; ein neuer 
Peweis, wie wenig: der Geſchichte gu trauen ift, 
wo fie nicht von unftreitigen Urkunden und Denk 


maͤhlern unterftiige: wird. | 


$8 Gr. michael Sendivog, 


\ Micigno bemerfet nod), daß der Groß⸗ 
Marſchall Wolsky nod vor dem Sendivog ges 
ftorbert fey, aber feine Unjufriedenheit aber dies 
fen fogar nod) in ſeinem Teftamente blicken laſſen, 
indem er demfelben ein Memorial beygefuͤget, 
weldes dem-Goldfubler gu Feiner Ehre gereide 5 

ohne Zweifel wird er darin der Gumme erwaͤh⸗ 
net haben, um twelde diefer ihn geprellet hatte. 


Man Hat von dem Sendivog, oder dod) uns 
ter feinem Nahmen, einige aldymiftifhe Schrif⸗ 
ten, welche fid) von andern ihres Gelichters das 
durch anszeidnen, daß fie in Feiner fo abenteuers 
liden bildlichen Sprache geſchrieben find; aber 
daher von den Zunftgenoffer aud weniger ge= 
fhagt werden, weil diefe Herren ſchlechterdings 
nidt fehen, fondern nur in-den Wolfen dunfeler 
Bilder umber tapper wollen. find mir foli 
gende davon befannt: \ ' | 


4 


Dialogus Mercuri , Alchimiftae et Naturae. 
Edin, vielmehr Prag, 1607, 83. aud in 
dem Theatro chymico Zh. 4, ingleichen 


in das deutſche uͤberſetzt und mehrmahls 
gedruckt. 


Aenigma philoſophicum ad filios —— 
gleichfalls in dem Theatro chymico Th. 4, 
aber vermuthlich auch einzeln gedruckt. 


Novum lumen chymicum. de Lapide Philo- 
ſophorum in XII. Tract. diviſum; eine 
bey den Goldmachern ſehr beruͤhmte Schrift, 
wo ſie unter dem Nahmen der 12 Tractate 


yee 
‘ 


a 
Dr. 
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bekannt. Aber iſt aud) in einem fehr tros 
piſchen und allegorifdyen Style geſchrieben, 
und daher ſehr geſchickt, von keinem geſun⸗ 
den Menſchenkopfe verſtanden, ſondern nur 
mit Ehrſfurcht angeſtaunet zu werden. Sie 
iſt indeſſen nicht eigentlich pon bem Sendi⸗ 
vog, fondern von dem So8mopoliten oder 
Alexander Sidonius, von weldem Sendi⸗ 
vog fie erbte, und fie, mit einigen Zuſaͤtzen 
von dem Seiniger, nicht undeutlid) unter 
feinem Nahmen heraus gab. Sie ift ſehr 
oft gedruckt und in faſt alle bekannte Spra⸗ 
chen uͤberſetzt worden. Lateiniſch: Prag, 
1607, 125 Coͤln, 1610, 1617, 12; Er— 
—furt, 1624, 8; im chymiſchen Theater 
Th. 4. In dad deutihe Aberfese unter 
dem Titel chymiſches Kleinod, von einem 
fo genannten Hiſaias fub Cruce, Stras⸗ 
burg, 1681, 8, und mit Ortels commentario 
und andern Zuſaͤtzen, Frankfurt und Leipz 
bis, 1682, 85 Nuͤrnberg, 1718, 85 

Wien, 1749, 8, und vielleicht an noch 
andern Orten mehr. 


— 


62. 
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62, Zohann Heinrid) von Muͤhlenfels, 


ein Betrieger: — 











De Leben dieſes Menſchen iſt merkwuͤrdig, 
weil es einige der geheimſten Kunſtgriffe 
ber gewoͤhnlichen Goldmacher auſdeckt, und es. 
uͤberdieß an einem Orte ſtehet, wo es wohl nur 
ſehr wenige ſuchen werden *). Nach der Wie— 
derherſtellung der Wiſſenſchaften ſpielte die Alchy 
mie eine geraume Zeit lang eine ſehr wichtige 
Molle, welches denn Gey der nod) fo, mangelhaf⸗ 
ten Kenutniß der Matuckrdfte und dem dem: 
Menſchen fo natiirliden Verlangen, ohne Muͤhe 
reid) gu werden, fein Wunder war, Die Chys 
mie, ein Zweig dex Naturwiſſenſchaft, welche 
das chriſtliche Europa von den Arabern empfans 
gen hatte, war nod) ganz rohe und plumpe Ems 
pirie, ohne Grundſaͤtze und verniinftige Erfahs 
tungen, und faſt gang auf die Aldymie und ei— 
nige mediciniſche Charfatanericn eingeſchraͤnket. 
Da die Kenntniß der Natur und befonders der 
Koͤrperwelt nod) fo unvollfommen waren, fo wae _ 
eS vermittelſt einiger ſehr einſacher chymiſchen 
Handgriffe ſehr leicht, nicht allein den großen 
Haufen, ſondern auch wohl kluͤgere zu taͤuſchen, 
und das machten ſich denn Abenteurer und Bes 


) In Mid. Caſpar Kundorpii continuatio Io- 
ain. Sleidani de ſtatu religionis et reipublicae, 


Fraukfurt, 1619, ins, und gwar Th. 3, G. 
737. bey dem Jahre 1607 


— 


i" ete Betrieger. or 


trieger trefflid) gu Muse, Fuͤrſten und reiche 
Privat: Perfonen gu Hintergehen. . Oaher wae 
die Alchymie tm 16ten und rrten Jahrhundert 
eine fo allgemeine Krankheit; daher ſtrichen 


uberall Golbmader und Adepten ohne Zahl hers 


um, welche fic) von diefer Rrantheit naͤhreten; 
daher Hielt man jetzt an allen Hoͤfen und ſelbſt 
in den meiſten Kloͤſtern sffentlide und geheime 
Laboratoria, wo jeder dveifte Windbeurel, wens 
ev nur ein wenig mit den Rohlen umzugehen 


wußte, und die Unwiſſenheit dieſer Zeit mit ein 
Paar jetzt ſehr gemeinen chymiſchen Verſuchen 


taͤuſchen konnte, willkommen war: bis endlich 
mehrere ſolche Beyſpiele, ats uns-der von Muͤh⸗ 
lenfels liefern wird, den Fuͤrſten die Augen auͤff⸗ 
neten, und: ihre Habgierde aus dem. Schmelz⸗ 
tiegel au ficherern Quellen des Reichthumes jus , 
ruͤck ſͤhrete, und aus. der bisherigen Mchymie - 
die beſſere Chymie hervor ging, welche fid) niche 
uͤber dic Graͤnzen der befannten Naturtrafee erhebt, 
Und die Thorheiton ihrer Kindheit dev. Fantafie 


ſchwacher Koͤpfe uͤberlaͤßt. 


Es iſt Shade, daß Lundorp das Leben dies 
ſes Menſchen fo fury ergdhiet, und dem Plane 


feines Werkes gu Folge, fo fury erzoͤhlen mußte; 
denn er liefert weiter nichts, als fein eigenes Des 


kenntniß, welches er vor ſeiner Hinrichtung ab⸗ 


legte. Indeſſen entdeckt es dod einige der ge 
woͤhnlichſten Kunſtgriffe, wodurch damahls fo 


viele Menſchen hintergangen wurden geaund ſich 


Wm Theil wohl noch hintergehen laſſen. 


* 
* 


v 
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=. Der Held dieſer Geſchichte war aus dem 
Elſaſſiſchen Staͤdtchen Waſſelnheim (oppidulum 
Waslavienfe) ‘bey Strasburg gebuͤrtig, und hieß 
eigentlich Fohann Heinrich. Muͤller. Da oder 
Unhold 1607 bey fener Hinridtung erſt 28 Jahr 
alt war,” fo muß er ungefdr 1579 daſelbſt gebo⸗ 
ren ſeym. Daß er von: einem ganz gemeinen 
buͤrgerlichen Stande geweſen ſeyn muͤſſe, erhellet 
daraus, daß er zu Eßlingen das, Barbier⸗Hand⸗ 
werk erlernte, und nachmahls auf ſeiner Wan⸗ 
derſchaft in Breslau war, und von da nach Ita 
Hien gerieth, wo er fic) befonders ein halbes Safe 
‘fin Fforeng aufhielt. Hier wid er den: Rhein⸗ 
grafen Adolph gluͤcklich curiret haben, ob an ets 
ner innern Rrantheit oder einem: aͤußerm Scha⸗ 
den, wird: nicht gemetdet: Hier ward er aud. 
mit einem: gewiſſen Chymiker, oder vielmehr Golds 
tod), Daniel Rapold befannt, der thm file eine 
geviffe Summe Geldes einige chymiſche Hands 
griffe beybradte, umd da er dad Geld nicht felbt 
hatte, fo borate er es bey dem Haushofmeiſter 
des Rheingrafen Eheiftoph von Stein, unter 
ber Bedingung, dab er diefe Summe bey ihm 
abverdienen follte, (ut fuo fervitio eandem com- 
penfaret,) woraus zu erhellen ſcheinet, daB er 
bey ihm oder dem Rheingrafen als Vedtenter 
‘und Barbier in Dienften geſtanden. 

Ob er fein Bort gehalten, weif id nicht; 
fo viel iff gewif, Saber nur feds Monathe in 
Florenz war, den Gdherbeutel an den Magel hing 
und mit den von dem Rapold erlernten Kunſt⸗ 


lowe vein Betrieger . | QF 
ſtuͤcken und Handgriffen wieder nach Deutſchland 
wanderte. Er begab ſich zuerſt an den Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Hof, wo er aber jetzt noch keinen 
Eindruck gemacht zu haben ſcheinet, aber doch 
ſeinen Lehrmeiſter zu Florenz, den Daniel Ra⸗ 
pold, dem: Herzoge als einen wichtigen geheim⸗ 
nißvollen Mann empfahl. Der Herzog war 
leichtglaͤubig genug, den Wundermann kommen 
zu laſſen; allein dieſer ſpielte ſeine Betriegereyen 
ſo plump und grob, daß der Herzog ihm bald 
darauf den Staubbeſen geben und des — 
berweifen ließ. 

Muͤller ließ ſich dadurch nie abfgredten, 
‘ fondern irrete auf gut Gluͤck in Deutſchland hers 
um. ‘Unter andern fam er. aud nad Prag} 
wo ſich Kaiſer Rudolph 2 damahls  anfhielt. 
Man weiß, daß dieſer Herr die Wiſſenſchaften 
ſchaͤtzte und belohnte, und in manche ſelbſt pfuſch⸗ 
te. Allein, da er mehr Liebhaber als Kenner 
war, ſo ward er unaufhoͤrlich von Charlatans 
und Marktſchreyern angefuͤhret, weil man ihm 
nur etwas ihm Unbegreifliches vormachen durfte, 
um ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich gu ziehen. 
Muͤller ließ ſich thm vorſtellen, und wußte ſich 
darch allerley jetzt ſehr gemeine Taſchenſpieler— 
kuͤnſte ein wichtiges Anſehen zu geben. Unter 
andern gab er vor, daß er eine Kunſt beſaͤße, 
ſich gegen alle. Geſchoſſe feft und, unverwundbar 


zu machen, eB auch von feinem Bedienten im — 


Gegenwart des. Raifers mehrmahis auf fid 
ſchießen. Er geſtand nochmahls in Wuͤrtemberg/ 
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daß er ſtatt der bleyernen Kugeln, welche er dem 
Kaiſer gezeigt, papierne in das Gewehr zu pra⸗ 
cticiren gewußt. Unſere heutigen Taſchenſpieler 
wiſſen dieſe Kunſt, denn ſie iſt jetzt ſehr gemein, 
mit ein wenig mehr Taͤuſchung gu machen, ine 
dem fie, wern id) nicht ivre, unter den bleyernen 
Kugeln , welde fie vorgeigen, Kugeln von Reiß— 


bley haben, welche den erfteren ſehr aͤhnlich {es 


— — et 


hen, und bey dem Laden Statt ihrer in den Lauf 
pragticiret werden, da fie denn bey dem Abfeuern 
in der Luft verfliegen, ohne Schaden ju chun. 
So plump aud Mullers Kunſtgriff war, fo lies 
fic) der Raifer dod) dadurch Hintergehen, bes 
ſchenkte den Kuͤnſtler, und erhob ihn unter dem 
Mahmen von Mubhlenfels in den Adelftand. 
Nachdem er dieſes Ungeld feiner Geſchick— 
lichkeit erfchlichen hatte, ging er -fogteid auf 
groͤßere und wichtigere Abenterer aus. Der ers 
fte Gegenftand derfelben war der {chon gedadte 


Chriſtoph von Stein, vielleidhe weil er Vermoͤ⸗ 


gen und. ungefdr fo. viel Leichtglaͤubigkeit beſaß, 
alg der Betrieger verlangte.  Diefer hielt fic 
damahls zu Nuͤrnberg auf, daber der nunmeh⸗ 
rige Herr von Muͤhlenfels ſich zu ihm begab, und 


ihm weiß machte, daß er den Stein der Weiſen 
an der Pohlniſchen Graͤnze von einem großen 


und beruͤhmten Alchymiſten erlernet habe, (Viel⸗ 
leicht war er wirklich bey dem Sendivog gewes 
ſen, und hatte ihm einige gemeine chymiſche 
Handgriffe abgelernet.) Er gab ferner vor, er 


habe zu Breslau Gold gemacht; und.den daſigen 


— 


si 


é 


, Rin Betvieger. . of 


Soldſchmiden fir 3000 Ff. davon verfauft, 
Bu Prag habe er in Gegenwart des Kaiſers fae 
mehr alg 1g000-Fl. Gold gemacht, und fey daz 
file von dem Raifer in den Adelſtand erhoben 
worden, Aus Freundſchaft und alter Bekannt⸗ 
ſchaft wolle er ihm, bem von Stein, in turger 
Zeit fie mehr als 10000 Fl. tingiren; allein er 
gebrauche dagu fir fic) und feine Leute einen Bors 
ſchuß von 6000 Ungariſchen Thalern. Von 
Stein mochte geitzig ſeyn, daher er ſich durch 
dieſe goldene Vorſpiegelungen und durch den fais 
ſerlichen Adelsbrief, den er thm vorzeigte, ſo 
kirre machen ließ, daß er ihm wirklich 4500 Tha⸗ 
ler und eine goldene Kette, welche 500 Fl. werth 
war, auf Abſchlag gab. 
Aber wer ihm kein Gold machte, das war 
Muͤhlenfels, Er ſchlich ſich von Nuͤrnberg weg, 
und begab ſich wieder nach Prag, und da er jetzt 
Geld und eine goldene Kette hatte, fo fiel es ihm 
nicht ſchwer, ſich unter den hohen Adel ju mis 
ſchen, und bier fein New nad ihren Beuteln 
ausjuhdngen, Unter andern gelang es ihm, 
Den Anfpachifden Kriegsoberſten Johann Phi⸗ 


lipp von Fuchs, der ſich damahls in Prag auf 


hielt, treuherzig zu machen. Er verſprach deme 
ſelben Gold gu machen; allein da dieſer ſchon 
vor aͤhnlichen Abenteurern mochte ſeyn ges 
witziget worden, ſo wandte er, wie er glaubte, 
alle nur moͤgliche Vorſicht an, um nicht hinter⸗ 
gangen zu werden, indem er das Laboratorium, 
wo Muͤhlenfels den Schmelztiegel mit den Ma⸗ 


¢ ; 7 X 22. 
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terialien, die nun zu Golde werden ſollten, ets 


geſetzet hatte, auf daé forgfaltigfte verfdiog, und. 


den Schluͤſſel davon ju ſich nahm. Wein Muͤh— 


lenfels hatte fid) ſchon einen Nachſchluͤſſel gu vers | 
fdaffen gewußt, und ſchickte daher einen Feinee, 


ae 


Leute in das Laboratorium,: welder eine betraͤcht hel 


liche Quantitaͤt Goldes in den Schmelztieget 


warf. Da der von Fuchs den andern Morgen | a 


in das Laboratorium fam, und den Schatz fand, 


fo war ihm nun nichts gewiffer, ale dah Mabe 
lenfels den Srein ber Weiſen beſaß. Es ſchei⸗ 
net nicht, daß dieſer Kniff bloß auf den von 


Fuchs gemuͤnzet war, ſondern dieſer ſollte bloGin 


ein Werkzeug zu einem weit wichtigerern Fange 


ſeyn. Indeſſen erwarb dieſer dem Anſcheine 
nad gluͤckliche Verſuch ihm in Prag tein gerins 
ges Anfehen, und es fanden fid) nicht nur vers 
ſchiedene von Adel, weldye ihm feine porgegebene 
| Gold: Tinctur abfanften, fondern es lick fis 
dud) der Raifer felbft verleiten, daß er ihm eini⸗ 
ge Verwandelungs-Prozeſſe, die, wie er nach⸗ 


nahls ſelbſt geſtand, insgeſammt erdichtet oe 


tan, ſehr thener bezahlte. 


Allein das waren fir ihn nur Nebenſachen, 


und er hatte mit dem wenigen Golde, welded et 
bey dem von Fuds in die Schanze ſchlug, “fein: 


Ab ſehen eigentlich anf den Markgrafen von 
Brandenburg s Anfpacd gerichtet, bey welchem 
Johann Philipp von Fuchs ale Krieges /Ober⸗ 
ſter in Dienften ſtand. Lundorp nennet zwar 


der: 


é 


— | 
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ben Martzrafen nicht, gibt auch teine Zeit an; 
allein beydes laͤßt ſich aus der Geſchichte dieſer | 
Beit ſehr leicht erſetzen. . 
Drer bisherige Martgraf von Brandenburg 
__, George Friedrich tag gefdhrlid frant, und da 
er teine Kinder hatte, fo hatte der Churfuͤrſt von 
Brandenburg, Fohann Georg, zwey feiner 
Prinzen far die Franfifhen Fuͤrſtenthuͤmer bes 
ftimmt. Joachim Ernft, der daé Fuͤrſtenthum 
Anſpach bekommen ſollte, hielt ſich gegenwaͤrtig 
bey ſeinem kranken Better gu Anſpach auf, that 
aber 1602 von da aus, eine Reiſe nad det 
Niederlanden, wo der damahlige Krieg und bes 
fonders die Belagerung bon Oftende alle berifme 
te und unberuͤhmte Krieger Deutſchlandes an fi 

409. Der von Fuchs follte den Pringen dahin 
begleiten, und da Muͤhlenfels mit feinem Felts 
machen viel Aufſehens gemacht hatte, ſo empfahl 
der Oberſte ihn dem Prinzen alg einen im Kries 
$e nuͤtzlichen Mann. Dicer liek fic) auch nicht 
lange bitten, fam nad Anfpad, und lief in Ges 
genwart des Pringen auf die yorhin gedacte Art 
auf fid) ſchiehen. Der Pring befam dadurch ei- 
nen hohen Begriff von dem Wunderthaͤter, und 
da diefer Auferte, daß er noch mefr Kinfte vers 
ftehe, und unter andern aud) Gold machen tins ~ 
ne, fo bebielt ex ihn nad feiner Ruͤckkunft aug 
ben Niederlanden, und als er 1603 die Regies 
rung antrat, bey fid, und lief ihn auf feine Ros 
ſten faboriren, Er geftand nachmahls ſelbſt, 

Geſch. d. Rare, 6. B. G 
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bag er “den Markgrdfen um 30000 Kronen ges 
brad Habe, ofne ihm bas geringfte dafiir gelie= 
fert zu haben. Vermuthlich ward der Marks 
graf Sey dem ſchlechten Erfolge mehr ais einmaht 
- Argwshnifh; allein er wußte ihn durch aflerley 
kleine Kunſtgriffe noch eine Zeitlang bey guter 
Laune zu erhaltea. Unter andern ſchickte er ei⸗ 
nige ſeines Gelichters an verſchiedene Oete Hin, 
welche denn ſehr dringend ſchreiben mußten, daß 
der und jener Fuͤrſt den Muͤhlenfels unter den 
glaͤnzendſten Anerbiethungen verlange, wodurch 
Denn der Markgraf immer von neuem getaͤuſcht 
wurde. Wenn und auf welche Art er von Anſpach 
weggekommen, wird nitht gemeldet, allein 1604 
befand er ſich fio im Wuͤrtembergiſchen, daher 
er es in Anſpach nicht lange getrieben haben tana, 
Der Markgraf war es indeſſen nicht allein, 
den er in dieſer Zeit auf eine ſo plumpe Act ans 
fuͤhrte, fondern er verfaufte fein vorgegebenes 
Goldgeheimnif unter der Hand unb durch ſeine 
Emiſſarien an Farſten und Privat s Pirſonen, 
qo er nur konnte. Vermittelſt ‘eines gewiſſen 
Gleißenberg bekam er von dem Kinige von Poh⸗ 
Yen fOr ſeine Gold⸗-Tinctur 50000, bon dem 
Churfuͤrſten von Sachſen 30000, von dem Chur 
huͤrſten von der Pfalz auch 30000, “bon dem Far 
ſten von Anhalt aber 20000 Kronen. | 
‘Mit dieſen in fo kurzer Bett erbeuteten Sum 
men 'machte er, wie alle Betrieger feiner Art, 
einen unméfigen Aufwand, um dadurch die Welt 
+ gu uͤberreden, daß fein Schmelztiegel die uner⸗ 
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ſchoͤpfliche Fundgrube ſeines Reichthumes ſey. 
Der erſte, der ſich nach dem Markgrafen von 
Anſpach dadurch hintergehen ließ, war Herzog 
Friedrich von Wuͤrtemberg, ein Herr, der, 
wie Kaiſer Rudolph, ein Liebhaber ver Natur— 
kunde und aller damit verwandten Wiſſenſchaften 
war, aber aus Mangel gruͤndlicher Kenntniß 
eben ſo oft als er hintergangen wurde, zumahl 
da ſeine Habgierde, welche ihn nur zu oft zu 
Gewaltthaͤtigkeiten verleitete, und ihn in viele 
unnuͤtze Prozeſſe verwickelte, vielleicht noch ſtoͤr⸗ 
ker war, als ſeine Liebe zur Wiſſenſchaſt. Muͤh⸗ 
lenfels hatte jetzt alles fir ſich was einen Hervey 
biefer Art kaͤuſchen konnte. Deſſen ungeachtet 
gebranchte er alle moͤgliche Vorſicht, und wollte 
ſich ehe gu keinen Vorſchuͤſſen verſtzhen, als big 
der Kunſtler die ſchaͤrfſten Proben ausgeſtanden 
hatte. Allein dieſer hielt ſie gluͤcklich aus, und 
Herzog ward betrogen, Er geftand nach⸗ 
mahls ſelbſt, wie er eg angefangen, die Scharf⸗ 
ſichtigkelt des Herzogs und ſeiner Abgeordneten 
au hintergehen. uf bem Schloſſe su Kirchheim, 
wo er die eine Probe ablegen mußte, hatte er ets 
Hen großen Kaſten in bag Laboratorium zu ſchaft 
fen, and ihn an einen foldjen Ort ju ſtellen ges 
wußt, wo er von niemanden bemerket werden 
nee, In dieſen Kaſten hatte er einen von 
ſeinen Leuten verborgen , der denn in der Nacht 
aus kroch, und unter das von dem Herzoge 
ſelbſt in die Tiegel gethane Bley und Queckſuiͤber 
Pod und Silber miſchte, welches er zu dem 
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Ende in Win erfauft hatte. Wenn nun der 
Herzog dev andern Morgen mit feinen Mini ftern 
das verſchloſſene und verſiegelte Laboratorium 
unverſehret und den Schatz in den Tiegeln fand, 
ſo mußte er wohl uͤberzeuget werden Auf dieſe 
Art taͤuſchte er den Herzog zu Kirchheim mehr⸗ 
mahis. Auf dem Schloſſe gu Reidlingen, wo 
er aud eine Probe machte, modte der Kunſt⸗ 
griff nicht angehen wollen; aber da wußte er ſich 
| guy eine andere Art zu Helfen, indem er aus ets 
nem benadbarten Keller etn ody durch die Mauer 
in das Laboratorium brad, und auf diefe Urt 
den vorigen Betrug wiederhobite. » 

Aber das war feine Biiberey nocd) bey weitem 
nicht alle. Um den Herzog, der von Reit zu 
Zeit Mißtrauen Gugern, und des Beldgebens 
Aberdriffig werden modte, auf guter Yaune zu 
erhalten, gad er, fid) jetzt fdr einen Ritter aus 
Spanien aus, ber daſelbſt große Guͤter befige, 
wies auch zum Beweiſe deſſen einen lateiniſchen 
Brief von einem vorgegebenen Spaniſchen Adepten 
‘auf, dec Petrus Paulus heiben follte, welchen 
Brief ex ſich aber von einem Studioſo Medicind 
hatte ſchreiben laſſen. Durch dieſes Vorgeben 
hatte er bereits vorher zu Mailand 1000, zu 
Lyon aber, wo er folglich auch ſchon geweſen 
ſeyn mug, 5000 Kronen auſgeborgt. Das 
von dem Herzoge und andern durch lauter ſolche 
Betriegereyen erhaſchte Geld ward von ihm theils 
wieder verſchwendet, theils zur Hintergehung 
anderer angewandt. So wollte er einmahl un⸗ 
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ter einer alten Eiche zu Waldenbuch einen grohßen 
Schatz entdecket haben, von welchem er viel Auf⸗ 
hedens machte, aud) wirklich mit vielen Grimafe 
fen dajel6ft 60000 Kronen ausgrub, die er aber 
die Nacht vorher durd einen fener Leure daſelbſt 
hatte verſcharren laffen. 


Aber ben tolleften und verwegenften Streich 
ſpielte er dem vorigen Sendivog.  Diefer, eben 
fo ein irrender Goldritter, aber boc fein fo ab= 
Gefeimter Boͤſewicht als er, fam auf feiner 
Wanderſchaft aud nad Srutaard, und da er 
mehr chymifde Kenntniſſe beſaß, als Muͤhlen⸗ 
fels, fo jog der Herzog ifn fehr bald dieſem 
vor, fudte thn tm Lande yu behalten, und es 
HieB fogar, daß, er ihm, um ihn defto mehr gu 
feffein, das Gut Midlingen fdenten wolle. 
Das war diefem cin Dorn in den Augen, weil 
ev leicht vorher ſehen fonnte, daß er von jenem 
ſehr bald wiirde aus dem Sattel gehoben twers 
ben. Er ſchmiedete daher einen Anſchlag, den 
Pohlen fortiufdhaffen, und die Mittel, die er 
dazu wahtete, fonnten nicht tofler erdacht wer⸗ 
den. Er ſtellete ſich nehmlich uͤberaus freund⸗ 
ſchaftlich gegen den Sendivog, und als er merk— 
te, daß er deſſen Vertrauen gewonnen hatte, ſo 
ließ er ſich nach und nach merken, wie ſehr er 
ihn bedauere, und aus Freundſchaft fie ihn wine 
fe, daß er (ehr weit von Hier entfernet ſeyn 
moͤge, weil ihm eine fehr große Gefahr bevors 
fiche. Der Pohle Horde gang natuͤrlich hoch 
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auf, und bath um weitere Erlaͤnterung; allein 
Muͤhlenfels ward auf einmahl zuruͤck haltend, 
und wollte mit der Sprache nicht weiter heraus. 
Der Pohle drang natuͤrlich immer heftiges in den - 
Unhold, thm dag Geheimnif gu eroͤffnen, wozu 
ſich dod diefer nicht ehe verftehen wollte, alg bis 
ihm jener einen foͤrmlichen Eid abgeleget hatte, 
niemanden in der Welt etwas davon au enthes 
cken. Nachdem er ſich dazu verftanden hatte, 
fing er an, den Herzog mit den ſchwaͤrzeſten Fara 
ben gu ſchildern, fagte, ex fey der graufamfte Tye 
rann, den man ſich nur vorſtellen, koͤnne, und ec 
— Habe beſchloſſen, den Sendivog gefangen ſetzen 
und fo fange martern gu laffen, bis er ihm fein 
Geheimniß voͤllig eroͤffnet haͤtte. Dem Pohlen, 
der außer einigen taͤuſchenden Kunſtgriffen aud: 
fein anderes Geheimniß Harte, ward natuͤrlich 
nicht wohl gu Muthe, und ba er an dem Orte 
fremd. war, fo bath er den Heuchler um feinen 
guten Rath. Diefer- gute die Achſeln, und. 
fagte, es fey fehr ſchwer, unbemerft davon gu 
fommen, indem der Herjog alle feine Schritte 
durch Spione beobachten laſſe; indeffen fey er 
aus Freund{hafe bereit, alleé gu feinem Beften. 
beyzutragen, wenn er nur reinen Mund halten, 
und, fiir den geleifteten Dienſt erkenntlich feyn 
wollte. . Der Pobhle verſprach alles, und mußte 
darauf bem Getrieger einen neuen und gwar ſehr 
firdterliden Gid ‘ablegen, daß ec niemanden 
‘in der Welt etwag von der Sache offenbaren 
wollte. Indeſſen ware dee Kunſtgriff bey nahe 
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vereitelt worden; denn. ba det Herzog fortfuhr, 


dem Fremden ſowohl ſelbſt, als durch ſeine Hof⸗ 


leute mit. vieler Leutſeligkeit zu begegnen, fo fing. 
dieſer an, ein Mißtrauen in ſeinen Freund zu 
ſetzen. Allein dieſer wußte ihm das alles als 
lauter Argliſt vorzuſpiegein, und ſtellete ihm die 
Gefahr ſo dringend vor, daß ſich auch Sendivog 
entſchloß, unter der Leitung ſeines vorgegebenen 
Freundes ploͤtzlich von Stutgard zu entweicherts 
Veyde reiſeten in der Nacht in aller Stille abs: 
allein als fie: nach Kirchheim gekommen waren; 
ließ Muͤhlenfels den Amtmann von Nidlingen 
in dev. Grille: gu fid) rufen, machte demſelben 
weiß, daß der Pobhle ihm 40000 Fi. ſchuidig fey, 
daß er damit habe fluͤchtig werden wollen, daß 
et ihm nachgeſetzet und ihn in Kirchheim einge⸗ 
hehlet habe, und daß es der Befehl des Herzogs 
fey, ben Ftemden in Verhaft susnehmen. Weib 
Ober, der. Herzog alles Auffehen dabey vermeiden 
wolle, fo. miffe die Sache nicht allein in aller: 
Stile geſchehen, fondern er habe aud) Befehl, 
dem Amtmanne einen Gid abgunehmen, dah evr 
hiemanden etwas von dem Borgange offenbaren 
wolle, Der Amtmann, der aus den zu Kird= 
heim und Midlingen gemachten Goldproben den 
Muͤhlenfels fuͤr einen wichtigen Mann hielt, der 
bey dem Herzoge in Anſehen ſtehe, ging ohne 
Vedenken in die Falle, und fo ward-Sendivog,. 
alg ev nady Ridlingen fam, in Werhafe genome 
men, aller bey fid) Habenden Gashen und. Kofts 
barkeiten, die Muͤhlenfels, als vorgegedener 
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Glaͤubiger, zu ſich nahm, beraubt, und in ein 
enges Gefaͤngniß geſetzet. —— 

Waͤre es dem Muͤhlenfels bloß — zu 
thun geweſen, ſeinen Nebenbuhler von dem Her⸗ 
zoge zu entfernen, fo war das letztere Mandvre 
ſehr unndthig, Allein es ſcheinet, dah er jus 
gleich Die Abfidhe gehabe, theils fic) feiner Habs 
ſchaften auf eine gute Art zu bemaͤchtigen, theils 
aber auch ſein Geheimniß von ihm zu erpreſſen, 
daher es ſeyn kann, daß er in den Vethafte uͤbel 
behandelt worden; obgleich in des Muͤhlenfels 
nachmahligem Betenneniffe nichts davon geſaht 
wird, Allein Sendivog fand nicht fir gut, dad 
nde der Gace absuwarten, fondern brad fid 
heimlich aus dem Gefangniffe, und —— 
omcus nach Pohlen. 

Der Herzog wußte von dem ganzen sors 
gange nichts, fondern hielt den Sendivog, als 
ev deffen Flucht vernahm, fir einen Betrieger 
gewoͤhnlicher Art, der ihm große Dinge vorges 
ſpiegelt Habe, aber, da er die Probe machen fols 
Ten, ausgetreten fey, Dieſer war indeffen nad 
feiner Sluche nicht muͤßig, fondern bewegte in 
Pohlen, und am faiferliden Hofe Himmel und 
Erde, Genugthuung gu erhalten. Muͤhlenfels, 
Ber das leicht voraus ſehen fonnte, nahm aud 
hier feine Maßregeln, und ließ durch feine Hels 


| ! fershelfer alle Sugdnge auf das forgfaltigfte beob- 


adten. Durd diefe erfuhr er, dap in Augs⸗ 
burg ein Bothe angefommen fey, der von einigen 
vornehmen Pohlen Briefe an den Hergog ite 
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Da er ſich leicht vorftellen konnte, was fie bes 
treffen wuͤrden, ſo uͤberfiel er den Bythen in 
Goͤppingen, ließ ihn auf einen vorgegebenen Bes 
fehi des Herzogs in Verhaft nehmen, nahm ibm. 
feine Brieſſchaften ab, ließ ihn ſchwoͤren, daß 
er niemanden etwas davon entdecken wollte, und 
ſchickte ihn wieder. fort. 

Gs ift taum ju begreifen, * Bubenſtuͤcke 
dieſer Art in einem wohl eingerichteten Staate ſo 
lange unentdeckt bleiben koͤnnen. Sie blieben 

es indeſſen auch nicht gar lange. Lundorp ſagt 
zwar nicht, wie ſie an den Tag gekommen; allein 
es ſcheinet, daß es durch den kaiſerlichen Hof ges 
ſchehen, bey welchem Sendivog ſeine Klage ans 
gebracht, und von welcher Seite ſich ſein Geg⸗ 
ner vermuthlich keinen Angriff verſehen hatte. 
Genug, Muͤhlenfels ward in Verhaft genommen, 
und da er in dem Verhoͤre alle ſeine Bubenſtuͤcke 
bekannte, ſo ward ihm der Galgen erkannt. 
Er bath zwar ſehr flehentlich, daß er dafuͤr mit 
dem Schwerte hingerichtet werden moͤchte; allein 
ba alles ihn nicht allein als einen abgefeimten 
Dieh, fondern aud als einen gewattthatigen 
Rauber darftellere, fo ward er gu nfange des 
Jahres. 1607 wirklich gehentet, und gwar an eis 
nem eifernen Galgen, welden der Herzog einige 


Jahre vorher einem aͤhnlichen dDeerienet zu ei 7 . 


ren hatte aufrideen faffen. 
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Se bekannt dtefer Schwaͤrmer aud), wenig⸗ 


¶ſtens dem Nahmen nach, iſt, ſo unbekannt 
*) Grin Leben iſt ſehr oft; und gum Theil ziem⸗ 


lich umftdndlich beſchrieben worden. Ich ibers. 
gehe die aligemeinern Schriftſteller der gelebhrs 
ten und kirchlichen Gejchichte, und nenne nur 
die vornehmſten. Es gehoͤren dahin: Martin- 
Marrier in der Hiftoria monafterii S. Martini 
de Campis, Paris, 16377, 4, wo befonders fein. 
Aufenthate in diefen Kloſter in den lestern 
Jahren feines Lebens febr genau. und. guverlafs 
? befchrieben wird; Cheyet_in den Hommes 
illuſtres, Ch. g, S. 37, dem dte meiften Abriz 


! 


¢ 


gen Schriftſtellex gefolget find; Shemas Ittig 


in einer eigenen Difputation de Guilelmo 

*. Poftelto, Leipzig, 1704, “12, und in feinen: 
— Opufculis variis ©. 25-f.. Ebrift. Thomaftus- 
in den Obfervationibus Hallenſ. Bh. 1 und 43 
ve Sallengre in den Mémoires de Litterature 
Ch. i, S. rf. wo fich auch fein Bildniß befine 
Det; Niceron in den Mémoires Th g, G-295 3. 
der Abbe? Galifer in dew Eclairciflemens. fur 
PHift. de Guill. Poftel, in den Mémoires de 

| Acad, des Infcriptions Th. 1g, wo er einige 


Umftinde ſeines Lebens aus feinem nachmablis 


~ gen und bisher unbefannten Witerrufe- fehr 


gut aufgetldret hat; Chaufepie? in ſeinem 


Dictionnaire; CL Pet. Goujer in der Hiftoiredu 
College royal, Paris,1758,Th. 2; und des Biltons 
én Den Nouveaux. Eclaircifflemens fur la vie es 
les ouvrages de Guill. Poftel, Luttich, 1773, 8, 
weldher fich doch vornehmlich nur mit feinen 
Schriften befchafttget. Gch lege hier den Chau⸗ 
fepie’, und des Dillons gum. Grande, . tana 
, aber bende aus andern Quellen, die idy an ihe 
rem Orte nahmbaft machen werde, ergdngen. 
Der Abbe’ Foly hat ein vollftandiges kritifches 
Leben dieſes Mannes verſyrochen, welches aber 


nicht erſchienen if. 


‘ 
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iE ber wahre Charatter feiner Sewirinecey, 
felbft ſolchen, welche ihn als einen Irrlehrer und 
Keser aduffuͤhren, und feine Irrthuͤmer gu. widers 
legen ſuchen; denn da. tft bey nahe feine alte. 
KeBerey mehr Abrig, deren man ifn nicht bes. 
ſchuldiget hatte. Andere, die es nicht der Muͤhe 
werth Hielten, fid) Aber feine Grillen lange den 
Kopf zu zerbrechen, erklaͤren ihn gerade-gu. fir 
einen Atheiſten, welches denn freylich der firs. 
zefte Weg it, jemanden verhaßt gu madden, ohne. 
ihn widerfegen zu ddrfen. Thomas Ittig 
ſpricht ihn gwar von der offenbaven Gotteslaugs- 
nung frey, glaubt aber. doch, daß viele ſeiner Bes 
Hauptungen- derfelben ſehr guͤnſtig wrens dbria 
gens haͤlt er ihn fir einen-Maturaliften, Libers. 


tiniften, Gyntretifien, Enthuſiaſten, Rationas ~— 


liſten, Gervetianiften, und. Gott weiß, woſuͤr 
noch alles, nur fuͤr das nicht, was ex wirklich 

war, | 
- Wilhelm Poftet-war den 25fen Maͤrz 1510 
gu. Dolevie, einem Dorfe. bey Barenton in dee 
Mormandie: gebohren, Alle Schriftſteller bia. 
auf den Ghaufepic’, geben Barenton ſelbſt fuͤr 
feinen Geburtsort an; allein, daß ed Dolerie 
geweſen, erhellet theils aus dem Titel ſeiner 
Schrift de originibus Hebraicae linguse, we, 
qv ſich ausdruͤcklich Barent. Dolerienſem nennet, 

theils aus einem ungedruckten Briefe beffelben, 
an ſeinen Freund den Andreas Majius vom 
aten Mary 1568, welden Chaufepie' nebſt eis 
nigen andern ſeiner Briefe von dem J. J. Wet⸗ 
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ſtein erhielt, und wo er ausdridtic fagt: 
Sic etiam in meis et in alienis procurandis do- 
lando fenfimque fabricando, viculé- ignobilis 


moriam, quia primae Poftelli — Dolerien- 


fis agnominationem in titulo habent. Wenn 


er ſich daher auf anbdern feiner Schriften Baren. 
tonium nennet, fo geſchahe es einer ſehr befanns 
ttn Gewohnheit gu Folge, nad welder fia meh⸗ 
rere von unbefannten Dérfern gebdrtige Perfos 
nen, von der nddften befannteh Stadt gu ſchrei⸗ 
ben pflegten. Die meiften ditern Schriftſteller, 
befonters feine Zeitgenoſſen, laſſen ihn noch in 
dem rsten Jahrh. geboren werden, und machen 


~ ihn daber bey feinem 1581 erfolgten Lode ſehr 


alt, Allein die mahre Zeit feiner Geburt. erhellee 


auf die unldugbarfte Are aus feinetn nod in 


der koͤniglichen Gibliothe® gu Paris: handſchrift— 
lid) befindlichem Teftamente von 2ten December 
1567, worin er ausdridlid) verfidert, daß er 
ben 25ſten Marz des gedachten Jahres das 57 (te 


Jaͤhr (eines Alters angetreten habe. 


Gs befand fid) in der Mormandie eine alte 
Adelige Familie Potel over Poftel, welder das 


mahls das Dorf Dolerie gehsrete; allein unfer 


Poftel war auf keine Weiſe mit derfelben vers 
wandt obgleich Moreri ihn au felbiger rechnet, 
ſondern er hatte arme Aeltern aus dem Bauern⸗ 
ſtande, welche ihm noch dazu an der Peſt weg⸗ 


ſtarben, als er kaum acht Jahr alr war. Da 


er von ſeiner ftuͤheſten Jugend an eine: heftige 


alioqui, dui nomen Dolaria eft, ‘refrico me- 


* 
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Begierde zu den Wiſſenſchaften hatte, ſo ließ er 
ſich durch dieſe Widerwaͤrtigkeiten nicht abſchre— 
en, fondern bing den Buͤchern mit einetu ſol⸗ 
chen Eifer nach, daß er aud) ganze Tage daruͤber 


~pas Eſſen vergaß. Allein da das wenige Vers 
migen, weldes feine Aeltern ihm verlaffen hats 


ten, in uͤble Hande fam, fo reichte es faum zwey 
Jahr gu feinem Unterhalee Hin, daher er gends 
thiget war, auf andere Art fiir fich gu forgen. 
Bey feinen guten Faͤhigkei en und ſeinem beens 
nenden Gifer hatte er mehr Kenntniſſe erlanget, 
als ein junger Menſch vom Lande in ſeinem Al— 


teer zu beſitzen pflegt, daher trug man aud) fein 


| 


~Dedenten, ihn yu Say oder Sagi, einem 


Dorfe einige Stunden von Pontoife, sum Schule 
meifter zu ernennen, ob er gleid) damahls erft 

dreyzehn Saher alt war. Go jung und unerfah⸗ 
ten er aud) war, fo fahe er dod ein, wie vieles 
ihm nod mangelte, Daher nahm er diefe Stelle 
bloß in der Abſicht an, ſich darin die Mittel zur 
Fortſetzuug ſeines eigenen Studirens zu erwer⸗ 
ben. Er legte ſie auch, nachdem er ſich einiges 
Geld erworben hatte, wieder nieder, und ging 


nach Paris, nunmehr ordentlich zu ſtudiren. 


Allein faum war er daſelbſt angekommen, als 
er einigen Beutelſchneidern in dte Hande gerieth, 
welche ihm in der Nacht fein biechen Geld und | 
alle feine Kleider ftahlen, fo daB ihm nichts als 
das Hemd, welded er trug, uͤbrig blie Ge 
gerieth dadurd in das duferfte Elend, und Kaͤlte 
ynd Hunger madten , daß er einen Durgfal 
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betain, ber, in Ermangelung der ndthigen fer = 
ge, achtzehen Monathe anhielt. Er Harte es 
bloß ſeinem guten Koͤrper gu danken, daß er das 
bey am Leben blieb, uad dennoch mußte er zwey 
ganze Jahre in dem Hoſpitale zubringen, ehe er 
ſich wieder erhohlen konnte. Allein nunmehr 
ſahe er kein Mittel vor ſich, an einem ſo theuren 
Orte, als Parts war, zu leben, daher er diefe 
Stadt wieder verließ, nad Beauce ging, und 
daſelbſt waͤhrend der Mernie Aehren ſammelte, 
wodurch er ſich bey ſeiner Sparſamkeit ſo viel 
erwarb, daß er ſich nothduͤrftig kleilden und wies 
der nach Paris gehen konnte, wo er ſich in das 
Collegium der heil. Barbara begab, und nun⸗ 
mehr ernſtlich anfing, gu ſtudiren - 

Dieſe Standhaftigkeit, mit welder er Hinz 
berniffe, welche aud) den herzhafteſten von reifers 
Sahren hatten niederſchlagen koͤnnen, in einer fo fruͤ⸗ 
Hen Jugend zu uͤberwinden wußte, verdienet aller⸗ 

dings Achtung. Allein es iſt doch auch nicht zu 
laͤugnen, daß darin zugleich der naͤchſte Gtund 
zu ſeinem unordentlichen Srudiren lag, wodurch 
er in kurzem der Fantaſt warde, der er wirklich 
war. Es wird zwar nicht geſagt, was und wie 
ec in dem Collegto der Heil. Barbara ſtudirte; 
allein aus allen Umſtaͤnden ſcheinet gu erfellen, 
daß er fid) immer mehr auf feine guten Faͤhigkei⸗ 
ten und auf feinen eigenen Fleiß, alé auf den 
Unterricht anderer verlaffen, und dabey auf alr 
les gefallen, was ihm vor die Hinde fam, ohne 
we ———— ob es gu fetner Abſi icht poet 


— 
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‘oder > nicht. Fremder Unterricht mag ſo pedan⸗ 


tiſch und unvollkommen ſeyn als er will, fo zeigt 


‘ee bod) immer den gebahnten Weg, aif welchem 
man ſich durch Kenntniſſe der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaſt nuͤtzlich machen kann. Poſtel verachtete 
dieſen gebahnten Weg, und gerieth daruͤber in 

Irrgaͤnge, aus welchen er ſich ſeine ganze Le— 
benszeit nicht wieder heraus finden konnte. Das 
Griechiſche war zu ſeiner Zeit zu Paris keine 
fo große Seltenheit mehr, als etwa vor funfzlg 
Jahren; allein da er alles ſeinem eigenen Fleiße 


zu danken haben wollte, ſo erlernte er es ohne 


alle fremde Anweiſung fuͤr ſich ſelbſt. Eben ſo 
machte ev es mit dem Hebraͤiſchen; denn da er 
von einem feiner Mitſchüler erfubr, daß es nod 
Jest Juden gebe, welche fi) der hebraͤiſchen Sprache 
bedienten, fo rubete er nicht che, als bid er eit 
Hebrdifhes Alphabet und eine Grammatit bes 
fam, vermittelft deren und einer lateiniſchen Ver 
berſetzung der Pfalmen er das Hebraͤiſche erfers 
nen ju koͤnnen glaubte. Und fo verfubr er mit den 
uͤbrigen Sprachen und Wiſſenſchaften. 

Aus dem Folgenden wird erhellen, daß ſeine 
Kenntniſſe, beſonders in fremden Sprachen, ſo 


ſehr ſie auch oft von ihm und andern erhoben 


worden, ſehr ſeicht und unbedeutend waren, ſo 
unbedeutend, als fie bey ſeiner Are gu ſtudiren 
ſeyn mußten. Deſſen ungeachtet machte er da⸗ 
mit Aufſehen, beſonders bey ſolchen, welche we⸗ 
niga wußten, ald er ſelbſt, und welche nur die 
Menge von Kenntniffen bewunderten, ohne die 
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Grindlidteit einer jeden beurtheilen gu. koͤnnen. 
Cin gewiſſer Portugieſiſcher Here, in deffen Ges 
ſellſchaft er das Spaniſche erlernte, fuchte ihn 
nad) Portugal ju giehen, und verſprach ihm da— 
feloft eine Profeffur mit einem Gehalte von 400 
Thalern. Allein Poftel lehnte den Antrag ab, 
weil er, wie er fagte, fid) nod nidt ftart genug 
fuͤhlte, andere gu unterrichten. Er. ward indefs, 
fen mit dem Daillif gu Aniieng, Fohann Roz 
court, einem verdienten und gelehtten Manne 
befannt, der ihn mit nad Amiens nahm, twors 
auf er fid) 1530 nad) Rouen begab, den sffent- 
lidhen Einzug der Ksniginn Eleonora mit angus 
ſehen. Hier ward er bem Johann Roquier, 
Abt von Arras, betanne, ver ihn gum, Hausleh⸗ 
rer bey feinem Neffen annahm, und wieder nad 
Paris brachte. Es lag jetzt blob an ihm, durch 
eintrdglide Pfruͤnden, die der Abs ihm anbosh, 
in der Kirche verforgt gu werden; allein Poftel, 
der bey feiner unrubigen Lebhaftigteit allem Anz 
ſehen nad) nod) fehe viele Entwirfe in {einem 
Ropfe hatte, ſchlug alles aus, unter dem Bors 
wande, daB er gu ungeſchickt fey, andere gu lets 
ten, indem er fic) felbft nod) nicht regieren koͤnne. 
Daß der legtere Ausſpruch vollkemmen gegruͤn 
det war, wird ſich ſogleich zeigen. Es ſcheinet 
indeſſen, daß er fuͤnf bis ſechs Jahr bey dem 
Abte geblieben iſt, wenigſtens findet man von 
1530 bis 1538 nichts von ihm angeſuͤhret. 
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Zu Anfange des letztern Jahres befuͤrchtete 
man in Frankreich, daß Kaiſer Carl 5, aufifet= 
hem Ruͤckzuge von Tunis, eine Landung auf die 
ſauͤdlichen Kuͤſten Frankreichs thun wuͤrde, und 
den 17ten May: 1536 langte der Cardinal von 
Lotharingen bey dem Koͤnige Francisco x an,’ 
Und verfiderte ifm, daß der Raifer wirtlid) das. 
mit umgehe, Der Koͤnig wußte fich. vor. dieſem 
Einfalle nicht anders zu ſchuͤtzen, als daß er der 
Herrn de la Foreſt, als Ambaſſadeur nach Cone 
ſtantinopel ſchickte, ein Buͤndniß mit der Pforte 
wider den Kaiſer gu ſchließen. Da Poſtel in 
dem Rufe war, daß er die morgenlaͤndiſchen 
Sprachen verſtehe, fo nahm der Geſandte ihn 
mit dahin, bey welder Gelegenheit Poftel Gries 
Genland, Riein = Afien und einen Theil von 
Syrien durchwanderte, und einige Kenntniſſe 
von der MNeu⸗Griechiſchen, Slavoniſchen, Ar⸗ 
meniſchen und andern morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen erhielt. Das Buͤndniß kam gluͤcklich zu 
Stande, daher beyde gegen das Ende des Jah— 
res 1537 oder zu Anfange des folgenden wieder 
nad Frankreich zuruͤck kamen. i 

Poftel wurde nach feiner Ruͤckkunſt von dent’ 
Kinige und deffen Schweſter, der’ Koͤniginn vor 
Navara ſehr gnaͤdig empfangen, und er Harte’ 
ſetzt eine anſehnliche Bedienung in der Kirche eve 
halten koͤnnen, wenn er nur ſelbſt gewollt hatte. © 
Allein es ſcheinet, daß er ſchon damahls mit Hirns 
Jeſpinſten umgegangen, daher er a kircuche 

| Sei. d. Mase: 6%. « J — 
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Pefirderungen ausſchlug, und dafuͤr bie Stelle 
eines koͤniglichen Profeffors der Mathematik und 
der morgenlaͤndiſchen Sprachen mit einem Ges 
halte von 200 Thalern annahm, außer welden 
die Réniginn yon Navarra ihm noch einen Ser: 
fondern Gehalt ausſetzte. Zugleich ſuchte ev ſei⸗ 
ne bisher erlangten Kenntniſſe gemeinnuͤtzig zu 
machen, und. gab daher nod 15 38 zu Paris fel 
ne beyden erſten Schriften heraus, wovon die 
erſte das Alphabetum linguarum XII charadte · 
ribus differentium iſt, die zweyte aber de Origi. 
ginibus ſ. de Hebraicae linguae et gentis anti. 
quitate, deque yariarum linguarum antiquitaté 
Handelt, In der erften Handelt er von per He⸗ 
hbraͤiſchen, Chaldaͤiſchen, Samaritaniſchen, Pu⸗ 
niſchen und Arabiſchen, Indiſchen (eigentlich der 
Aethiopiſchen,) Griechiſchen, Georgiſchen, Diy 
riſchen, Armeniſchen und Lateiniſchen Sprache; 
obgleich ‘von jeder nur ſehr kurz, und auf went 
gen@eiten, Jn der zweyten ſucht er alle Spra 
chen aus der Hebraͤiſchen und alle heutige Voͤlker 
aus der Arche Mod. herzuleiten, und klaget in 
der Zuſchrift an feinen Wohithater, den Cardinal 
du Bellay, deffen Freygebigteit er tuͤhmet, Aber 
feine Armuth und gemadten Schulden; woraus 
au erhellen ſcheinet, daß er anf feiner Reiſe wes 
‘ nig Unterftdgung von dem Hofe genoffen hat. 
Gin Paar Jahre darauf, nehmlich 1540 er⸗ 
fchienen feine Defcriptio Syriae und feine Sarift 
de magiftratibus Athenienfium, Beyde find 
nad dem Maße unferer gegenwartigen Kennt 
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niffe ſehr feidht und unbedeutend; waren es aber 
gu ihrer Zeit nice, daher fie and) fehr oft ges 
druckt worden, und nebft ſeiner Cofmographis 
unter allen feinen Schriften am haͤufigſten vors 
fommen.. P 

Bald darauf, d. i. um den Anfang des Saks 
tes 1543 wollte ber Koͤnig Franciscus eine nene 
Geſandtſchaſt nad) Conftantinopel ſchicken, und 
ba er des Poftel Geſchicklichkeit tannte, fo ließ 
er demfelben durch den Biſchof von Macon den 
Antrag thun, daß er mit dahin gehen, und zu⸗ 
gleich Handſchriften fir den Koͤnig dafelbt eine 
fanfen follte, wozu derfelbe ihm 4000 Thaler 
wollte auszahlen faffen, Allein diefer, der fets 
hen Ropf ſchon gang voll von feinem grofen Pros 
jecte hatte, ſchlug nidt Allein den ihm fo ruͤhm⸗ 
iden Antrag aus, fondern fegte aud feine Pros 
feffur nieder, welche ihm, nebſt einer auf das 
Visthum Angers angewiefenen Penfion, jaͤhrlich 
1209 Franken eintrug, und trat nunmehr feine 
Abenteuer an *). 


*) Diefen Umſtand won der won ihm ausgefchlar 
genen zweyten Reiſe nach dem Hriente hat zu— 
erft des Dillons aus des Poftel rs51 gedructten 
Raifons de la Monarchie befaunt gemacht, und 
Dadurch die verworrenen Erzaͤhlungen aller 
Hbrigen Sdriftiteller, welche jelbft Chaufepie? - 

“nicht zuſammen reimen Fonnte, berichtiget. 
Oa Poftel fechs Jahre darauf, nehmlich i549, 

' wirklich mieder nach dem Oriente veifete, fo 

hat man dieſe Neife mit der eben gedachten 
entiorfenen, aber nicht gu Stande aefommes 

nen veriwedh(elt. La Croiy du Maine behau⸗ 
“* plet, daß er die 4000 rthl wirklich empfangen 
babes Thever, cin vertrauter Freund des 


‘ 
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Die Urſache, warum Poftel. jége diefen 
Schritt that, liege bey den meiſten Sehriftftellern 
feines Lebens ſehr im Dunkeln. Die. meifter 
Abergehen fle gang; nur Sollengre und nad 
ihm Miceron f{chreiben fie einer Ungnade des 
Hofes zu. Poftel, fage er, hatte einen Goͤn⸗ 
ner an dem Kangler Poyet *), der ihm aud die 


Doftel, bezweifelte es; Gallenqre und ices 
ton laffen die Sache unentychteden, , layen 
ibu aber dod) jetzt fchon gum gwenten Mable 
nach dem Oriente reijen, der etne 1543, und 
der andere gar fchon 1538, und ihnen find alle 
Dbrige Sehriftftcller gefolaet. 


*) Wilhelm Poyet war der Sohn eines beſtaͤn⸗ 
Digen Echevin gu Ungers, und hatte die Medhs 
te auf den vornehmiten Univerfitdten in Franks 
reich fiudiret, worauf et nach Paris fam, und 
Dafelbft mit vielem Beyfalle advocirte, daber 
ihm aud) die Mutter des Koͤniges Francifeus, 
Louifa von Gavonen, die Ausfuͤhrung threr 
Anfpricye auf den Connetadle von Bourbon 

. Guftrug. Da er fie gliclic). verfocht, fo vers 
fchaffete fie thm die Stelle eines General + Ads 
vocaten, worauf et Prefident a Mortier, und 

2538 gar Kangler von Franfretd ward. Allein 
er zeigte fic) test bald von der ſchlechtern Geis 
te, indem ct auf nichts weiter bedacht war, 
alé fic) gu bereichern, und fic) durch alle nur 
moͤgliche Mittel in Anfehen gu, erhalten. . Als 
Der Konig Aber den Admiral Chabor mifvers 
gniigt war, diefer aber auf fein guics Gewiſ—⸗ 
fen troste, und den Soni aufterterte ibn ei⸗ 
nes Gerbrechens gu uͤberfuͤhren, fo uͤbernahm 
Poyet aus felavifcher Ergebenheit gegen den 
Hoy die verhafte Gache, und da ek fle nicht 
ausfibren fornte, fo demuͤthigte er ſich jetzt 
gegen den Chabot und fuchte dadurch der Un— 
gnade gu entgehen, womit feine Feinde jihn be⸗ 
droheten. Allein da die Koͤriginn von Navar⸗ 

ra, Und die Hergoginn d'tampes ihm nicht 
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Penfion aus dem Bisthume Angers verſchaffet 


hatte. Diefer ward 1542 feiner Malverfatios 
hen wegen in Verhafe genommen, und Poftel 
war unvorfidtig genug, die Vertheidiquny feines 
Ginners yu uͤbernehmen. - Da er wufte, daß 
die Koͤniginn von Navarra, welche grofe Ges 
Walt ber den Koͤnig hatte, vorziglid an dem 
Galle des Kanzlers Schuld war, fo begab er fic 
nad Monemarfan,; an den Porendifchen Gebir⸗ 
gen, Wo ſich der Konig damahls mit der Kints 
ginn aufhielt. Allein feine Reiſe war nice als 
fein vergeblich, fondern er verfohr auch auf dere 
ſelben feine Pferde und fein Gepaͤck, Hatte viele 
Beſchwerden auszuſtehen, und mufte fic) nod 
flr gluͤcklich ſchaͤtzen, daß er feine Freyheit bez 
hielt Dieß machte ihm nun Frantreid) fo guy 
wider, daß er daffelbe verlieB, und. fein Gluͤck 
anderwaͤrts ſuchte. 

Es kann ſeyn, daß das etwas zu ſeinem 


Entſchluſſe beytrug; allein die vornehmſte Triebs 


feder war es denn doch nicht, denn dieſe lag viel⸗ 
mehr in ihm ſelbſt. Man hat noch ein doppel⸗ 
tes Zeugniß von ihm ſelbſt, in Anſehung dieſes 
Bewegungsgrundes, worin er des Vorganges 


guͤnſtig waren, fo ward er 1542 in Verhaft ge⸗ 
nommen, vicler Malverfationen, Veruntreunnz 
gen, verfalfchten Befehle uj. f. uͤberfuͤhret, 
und daber 1545 aller ſeiner Wuͤrden entſetzt, 
und zu einer Strafe von 100000 Livres und 
einem fuͤnfjaͤhrigen Verhafte verurtheilet, in 
welchem letztern er 1548 im 7aſten Sabre feiz 
fies Alters ſtarb. Hiſtoire du Procès du 
Chancelier Poyet. London, 1776, 8. x" 


\ 
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mit dem Poyet mit feiner Sylbe erwaͤhnet, ſon⸗ 
dern vielmehr offenherzig geſtehet, daß ſein großes 
Werk, die Reformation der gauzen Welt, ihn 

bewogen Frankreich zu verlaſſen. Das eine, 
Welded Des Billons anfuͤhret, befindet ſich in dex 
ſchon genannten Raiſons de la Monatchie, iſt 
aber nur ganz kurz; dad zweyte, ausfuͤhrlichere bes 
findet ſich in feinen noch ungedruckten Retractations 
Gey dent Abbe’ Sallier. Poſtel ſagt daſelbſt 
ausdruͤcklich, daß ſein großes Werk ihm ſchon 
vor 1543 ſehr am Herzen gelegen habe, und daß 
er ſchon damahls ſey entſchloſſen geweſen, zum 
Behufe deſſelben Frankreich gu verlaſſen. Er 
Habe ſich daher mehtmahls mit dem Koͤnige 
Franciscus daruͤber unterredet, weil eine Stim⸗ 
me vom Himtnel ihm ausdruͤcklich befohlen Habe, 
die Sache dem Koͤnige vorzutragen. Erſt habe 
er ſich an den Rath Picart gewandt, welcher 
Ber Meinung geweſen fey, daß er dem goͤttlichen 
Rufe nicht widerſtehen duͤrfe. Hierauf fey er 
zu dem Koͤnige ſelbſt gegangen, Habe ihnz die 
Zerruͤttungen in feinem Koͤnigreiche, und die 
Mothwendigkeit vorgeſtellet, ſeinen Hof, ſein 
Haus, die Kirche, die gang ausgearteten Untoers 
fitaͤten and befonders die Gerichtshoͤfe gu refot⸗ 
miren. Zur Unterſtuͤtzung dieſes Vorgebens be⸗ 
rieſ ox ſich auf die vielen Prophezeihungen, wels 
che zu ſeiner Zeit herum gingen, und wovon er 
eine große Sammlung gemacht hatte. Dieſe 
Vorſtellungen habe er dem Koͤnige gethan, tod) 
she ox etwas von dem Wunder gewußt, welded 
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der Heil. Franciscus de Paula *) an der Mut⸗ 
ter des Riniges gewitfet, indem er ihr von 
Gort nidt allein einen Sohn erbethen, fonder 
dud) dieſem Bohne die Krone geweifaget Habe, 
ungeachtet damahls noc vier Perfonen lebten, 
welche cin naͤheres Recht daran Hatten, Der 
Konig hoͤrete, ihm gu Folge, alles auſmerkſam 
an, verſprach, der Sache nachzudenken, und 
Poſtel ging nach Rom, hier Hand an ſein 
großes Werk zu legen. 

Die Wahrheit iſt daß Poſtel jetzt ſchon ein 
halber Narr wat. Gein arofer Entwurf, ging, 
ſo wie er ihn nachmahls in ſeinen Raiſons de la 
Monarchie ſelbſt in das Kurze gezogen hat, da⸗ 
hin, die ganze Welt zweyen Haͤuptern, einem 
geiſtlichen, dem Papſte, und einem weltlichen, 
dem Koͤnige von Frankreich unterwuͤrſig zu ma⸗ 
chen. Das Recht der Franzoſen, welche er nue 
Gauloys, Gallier, nennet, auf die Herrſchaft 
uͤber die ganze Welt, gruͤndet er auf ihre unmit⸗ 
telbare Abſtammung von Gomer, dem aͤlteſten 
Sohne des Japhet, und ermahnet ſie, ihr Recht 
zu behaupten, weil es ſonſt auf die Deutſchen 
fallen wuͤrde, die, als Abkoͤmmlinge von dem 
Aszenas, dem aͤlteſten Sohne des Gomer, das 
naͤchſte Recht nach ihnen haͤtten. Gomer haͤtte 


Es war dieſes der bekannte Stifter des Or⸗ 

dens det Minimen, welchen dudwigt. aus 
Calabrien nach Frantreich berief, wo et als - 
ein groger Wunderthater 107 ſtarb, und 1519 
canoniſiret ward, ; 


‘ 
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feine Colonie guerft in Gallien, nah ihm aber 
Aszenas die feinige in Deutſchland gegrindet, 
und dieß fey die Urfache, warum die Deutſchen 
hen Mahmen Germani, d; i. juͤngere Grider 
der Gomeriten oder Gallier befommen Hatten. 
Auf dieſem Schlage fahree er denn nun. in ſeinen 
hiſtoriſchen Beweiſen fort, wo wiltihrlide Aus= 
legungen einzelner Ausdruͤcke der alten Schrift⸗ 
ſteller, eben ſo willkuͤhrliche Etymologien, die 
Traͤume des Talmud, und die untergeſchobenen 
Schriften des Berofus ſeine vornehmſten Gruͤn⸗ 
de ſind. Wahre Kritik war zu ſeiner Zeit frey⸗ 
lich noch etwas ſeltenes, indeſſen war doch die 
unaͤchte Beſchaffenheit bes Beroſus und der Be⸗ 
trug des Annius von Viterbo damahls ſchon 
hinlaͤnglich aufgedeckt, und er hatte bey einer 
nur maͤßigen Beurtheilungskraft, davon muͤſſen 
aberzeuget werden; allein, er wollte davon nichts 
wiſſen, ſondern erklaͤrte alle diejenigen gerade fuͤr 
Atheiſten, welche den geringſten Zweifel in den 
Beroſus ſetzten. 

Da nun alle ſowohl goͤttliche als menſchliche 
Rechte den allerchriſtlichſten Koͤnig zur Univerſal⸗ 
Monarchie beriefen, fo fey es aller aufgeklaͤrten 
und rechtſchaffenen Maͤnner Pflicht, ihn zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Man muͤſſe daher jedermann von ſei⸗ 
nen Obltegenheiten unterrichten, und alle dieje⸗ 
nigen, welche ſich nicht unterwerfen wuͤrden, nie⸗ 
dermachen *), damit es kuͤnftig unter Einem 


*) Cher dieſen Sag wiederhohlet er noch 1552, in 
der Schrift de Phoenicum litteris, S. 14: Ve 
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Gotte, Einem Pabſte, und Einem Koͤnige nice 
mehr als Einen Glauben, Ein Geſetz, und Ei⸗ 
nen Willen gebe, „und wenn ich dieſes,ſetzet 
er hinzu, „bewirken kann, ſo bin ich verſichert, 
„daß ich das wichtigſte und groͤßte Werk in der 
„Welt zu Stande gebracht habe, Aber, macht 
er ſich den Einwurf, hat es nicht mit bem und 
Japhet eben die Bewandniß, als mit Jacob und 
Eſau? Und ſollte nicht das Recht der Erſtgeburt 
auf den juͤngern uͤbergegangen ſeyn? Allein er 
antwortet darquf, Sems Recht ſey bloß geiſtlich, 
Japhets aber weltlich, und wenn es heiße, daß 
dieſer in den Huͤtten Sems wohnen werde, ſo 
bedeute das eine wahre Gerichtbarkeit fuͤr ihn 
und alle ſeine erſtgebohrnen Nachkommen. 
Das war nun freylich ein Recht ein wenig 
weit hergehohlet. Poſtel antwortet darauf, de⸗ 
fto beſſer; denn je Alter ein Recht iſt, deſto gil 
tiger und ehrwuͤtdiger iff es, weil in Anſehung 
der höchſten Gewalt keine Verjaͤhrung State fin⸗ 
det. Was das Recht Sems, oder des Papſtes 
betrifft, fo nimmt er ſich nicht die Muͤhe, daſſel⸗ 
be weitlaͤuftig zu beweiſen, weil ex es mit Rather: 
liten zu thun Hat, welchen daffelbe nicht zweifel⸗ 
Haft feyn fann, Allein, weil er dod) manderley 
an dem Papfte auszuſetzen Hat, fo behauptet er 
nicht aflein, daß die allgemeinen Concifia uͤber 
dem Papſte ſind, ſondern er will auch, daß bie 
Oberherrſchaft ihm bloß von der Franzoͤſiſchen 


jure, poftquam doétrina et ratione fuerint con - 
vidti, nifi pareant, exterminari poffint. 


122 63. Wilhelm Poftel, 
Geiſtlichkeit und den Franzoͤſiſchen theologiſchen 
Facultaͤten ſoll verliehen werden. Es ſoll daher 
ein National⸗Concilium in Frankreich gehalten 
werden, auf welchem nicht allein dieſe Sache ſoll 
entſchieden, ſondern auch zualeich erklaͤret wer⸗ 
den, wie aus ber alten Geſchichte und der hei⸗ 
ligen Schrift auf eine unſtreitige Art erhelle, 
daß der allerchriſtlichſte Koͤnig als rechtmaͤßiger 
Erbe aller Gerechtſamen Japhets, Gomers, unb 
ihrer Nachkommen, ein unſtreitiges und unver⸗ 
jaͤhrbares Recht auf die Monarchie der Welt 
habe. 

Zur Unterſtuͤtzung dieſes Hirngeſpinſtes und 
ber von ihm vorgeſchlagenen Vereinigung aller 
Religionen gab er noch in dem Jahre 1543 drey 
verſchiedene Schriften heraus, Concordiam Al- 
cofani { legis Mohameti et Evangeliftarum, 
die Schrift de rationibus Spiritus Sancti, und 
Sdcrarum Apodixeon ſ. Euclidis Chriftiani lib. IT, 
In der mittelſten behauptet er, dah die Wieders 
herſtellung und Berbreitung der chriſtlichen Relis 
gion gwar durch natuͤrliche und menſchliche Mit⸗ 
tel geſcheheͤn muͤſſe, daß man ſelbige aber deſſen 
ungeachtet fir goͤttlich halten koͤnne und muͤſſe, 
weil der heil. Geiſt ſie werkthaͤtig machen muͤſſe. 
Syn der dritten ruͤhmet er ſich nicht undeutlich eis 
ner goͤttlichen Eingebung *), welche er in dev 

*) $i quid operae pretii fecerim in hoc, Dei do- 
num eft, alioqui, mea temeritas. Vis argumen- 
torum nihilominus docehir, a ratione — 


haec profecta; in det Zuſchrift. Eben fo ſagt et 
it dem Euclides Chriftianus in der Zufchrift: 


\ 
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Folge nod dreifter behauptete, In eben dieſem 
Sabre arbeitete er aud) fein weitlduftiges Werk 
de Orbis terrde concordia aus, wovon jetzt nur 
noch das erſte Buch erſchien; denn das Ganze 
kam erſt int folgenden 1544ſten Sabre heraus. 
Es beſtehet aus vier Buͤchern, wovon das erſte 
eine ſcholaſtiſch-Rabbiniſche Darſtellung des 
chriſtlichen Lehrbegriffes enthaͤt. Sm zweyten 
unterſucht und widerlegt er den Alkoran. Im 
dritten entwickelt ev die Begriffe des allen Voͤl⸗ 
kern gemeinen Naturgeſetzes, und die in allen 
Religionen gangbaren Grundſaͤtze des Rechtes. 
In dem vierten lehret er endlich die Mittel, wie 
than die Heiden, Tuͤrken und Juden suc criſtli⸗ 
then Religion bekehren finne. | 

Kein eingiger feiner Lebensbeſchrelber Hat 
ſich die Mahe genommen, die Abwege gu zeigen, 
auf welden er gu diefen ſeltſamen Traͤumen ges 
langte; allein, wenn mar bie Umſtaͤnde feines 
Lebens und feiner Zeit zuſammen imme, fo laf 
ſen ſich felbige leicht errathen.  Poftel beſaß eine 
lebhafte Einbildungsktaft, welche aus ſeinem 
tropiſchen und allegoriſchen Style deutlich genug 
echellet, ein uͤberaus getreues Gedaͤchtniß, hef— 
fige Empfindungen, aber uͤberaus wenig Beur⸗ 
theilungskraft. Dabey hatte ec von je her ſehr 
unordentlich ſtudiret, alles was ihm oor bie 
Hinde fam, ofne Plan and Ordnung getefen, 

Pott {ctiptos quatuor libros de orbis concotdia, 

quodam imperu Spiritus actus ſum in haec ar- 


gumenta, ut de illis (teftis eit mihi Deus) nun- 
quam ante cogitaviffem, quam ile ſctipſerim. 
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Worunter dent auch allerley myſtiſche utd theos 
ſophiſche Schriften feyn modjten. Seine Liebe 
zur Hebraifden Sprache hatte ihm den Kopf mit 
Cabbaliſtiſchen und rabbiniſchen Trdumen anges 
filet, befonders hatte er auf diefem Wege die 
alte Grille von dem tanſendjaͤhrigen Reiche ein⸗ 
geſogen, welche ſeiner lebhaften Einbildungskraft 
Reitzung und Nahrung gab. Die damahligen 
Umſtoͤnde der Zeit, in welchen die Kirche und 
der Staat in dem ganzen Europa ſich in einer 
bisher ungewoͤhnlichen Gaͤhrung befanden, hate 
ten ſchon mehr als einen ſchwachen Kopf ſchwin⸗ 
delig gemacht, welche die damahligen Begebens 
heiten als Vorbothen des großen Reiches Gottes 
anſahen, und Poſtel ſcheiterte gleichfalls an die⸗ 
fer Klippe, und hielt es fir ſeine Pflicht, dieſe 
gluͤckliche Zeit niche allein zu vertindigen, fons 
dern fie aud), fo viel an ihm war, auf das moͤg⸗ 
lichſte ju beſchleunigen. Die damahfigen Zeiten 
waren uͤberaus fruchtbar an aͤhnlichen Schwaͤr⸗ 
mern aller Art, und wenn man ihn aus dieſem 
Aihte betrachtet, fo war er jest, ehe die Mute 
ter Johanna in das Spiel fam, immer r noch cts 
ner der beſcheidenſten. | 
Die große Frage war nur, wie fein ſchoͤner 
Plan ausgeſuͤhret werden follte; aflein er. wußte 
auch hier Rath. Man muß, ſagte er, dem 
Fran zoͤſiſchen Monarchen den Weg durch die Erobe⸗ 
tung der Herzen, durch die Unterwerfung der 
Gemuͤther vermittelſt der Waffen der Ueberres 
dung und sai it tak bereiten. Und darauf 


* | ‘ 
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zielten denn feine obigen Schriften ab. Allein 
da er dod) nod fo geſcheit war, daß er einfabe; 
wie er allein das nicht werde bewerkſtelligen tons 
nen, fo. fuchte er Hilfe. Es war tury vorher 
der Orden der Jeſuiten entftanden, welden dev 
Papi dem 27ſten Sept. 1540 beſtaͤtiget hatte, 
und der mit feiner Thatigfeit und Heiligteit dat 
mahls vieles Gerdule und Auffehen made, 
Poſtel richtete (cine Angen auf dieſen Orden, und 
glaubte, daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, denfels 
ben bey ſeinem Entſtehen zur Unterſtuͤtzung fet, 
nes großen Entwurfes umzuſtimmen, und beſon⸗ 
ders Miſſionarien von demſelben zu erhalten, 

welche mit ihm nach dem Oriente gehen und ſei⸗ 
ne neue Univerſal⸗Monarchie den Juden, Ties 
fen und Heiden predigen:follten. Das war 
denn der goͤttliche Ruf, welchen er, wie er vor= 
gab, hatte in dieſen Orden gu treten ). Da 
derfelbe damahls in Frantreid) nod) nidt einges 
fuͤhret war - fo legte erin der letzten Halfte des 
Jahres 154g feine Profeffur gu Paris, wie obew 


gedacht worden, nieder, und ging nad) Rom, 


*) Daß diefes feine wahre Abſicht bey ſeinem 
Eintritte in den Orden gewefen, erhellet, aus, 
ſeinen eigenen Worten in den Rerractations bey 
dem Abt Gallicr: I comproit attirer les Jeſui“ 
tes 4 fon inftirution de ladite Concorde. . Und. 
in den pebrmabls angefuͤhrten Raifons de la 
Monatchie fagt er ausdruͤcklich, dag feine Ab⸗ 
ficht gewefen, de gangner, et engager quelque 
Compagnye de Religion reformée, 4 le fuivre 
en Orient, pour y “vainere les coeurs des ‘Juifs. 
et I{maelites on Mahonretans, et les reunir aux; 
Ghreftiens, par In force de la raifon placée entre 


la vraye er ‘la fauſſe intelligence. 
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Dem erſten Anſcheine nach ſchickten ſich Det 
bell. Ignatius und Poftel vortrefflich zuſammen. 
Der erſtere war ein erklaͤrter Schwaͤrmer, und 
hatte ſeinen ganzen Orden auf dieſen Ton geftims 
met, und erſt fein Nachfolger Lainez gab dems 
felben eine andere Ridtung, Poftel war 6 
audy, und Aber: dieß gingen beyde mit großen 
Entwuͤrfen um. Sie waren: daher anfaͤnglich 
beyde von einander bezaubert. Poſtel bewun⸗ 


derte die Demuth, den Eifer, und den ganzen 


Charakter des Jeſuiten, und dieſer ward von 
der Froͤmmigkeit des Franzoſen ganz eingenom⸗ 
men, Ignatius nahm ihn daher ohne Beden⸗ 
ken in das Noviciat, nachdem er ihn vorher zum 
Prieſter hatte weihen laſſen, welches noch vor 
dem Ende des Jahres 1543 geſchahe. Allein 
die Herrlichkeit war von keiner langen Dauer. 
Die Schwaͤrmerey Beyder hatte ſehr verſchiedene 
Abſichten und Richtungen. Ignaz wollte alles 
dem Gehorſame ‘des heiligen Stuhles unterwer⸗ 
fer, Poſtel hingegen, Der den Kopf ganz voll 
von. feiner’ Univerfals Monarchie hatte, wollte 
den Roͤmiſchen Stuhl veformiren, and ihn von 
den Conctlien und der. weltlidjen Marht abhaͤngig 
machen. Dabey guckte ex immer nach den Sters 
nen und fas Rabbiniſche Buͤcher, Mahrung fir 
ſeine Prophezeihung von dem taufendjahrigen 
Reiche daher zu hohlen, welches denn dem heil. 
Ignatius ein Gravel wor, Es mochte aber 
mæehrmahls BVerweife ſetzen, und Poftel ſuchte 
aus — gegen {einen Obern {eines Santas 
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fien los gu werden; aflein er ward dagegen nur 
immer mehr davon uͤberzeugt. Da er nun auf 


feine Weife in den nenen Orden paffete, fo ward — 


er bald nad dem Anfange des Jahres 1545 
wieder daraus entlaffen, nachdem er etwa acht⸗ 
gehen Monathe in demfelben gewefen war, und 
fein Noviciat nod) nidt einmahl ausgehalten 
hatte *), a 

Nachdem er den Orden verlaffen hatte, hielt 
er fid) nod) einige Zeit in Rom anf, vermuth⸗ 
lid), Profelyten gu machen, und Gefaͤhrten yu 
fener’ abenteuerlichen Reife nad) dem Oriente 
gu Sefommen, Wein, da er feine Grillen das 


~ *) Sh folge hier gang theils feinen eigenen Mors 


ten, theilg den in feinen Schriften enthalte⸗ 


nen Seitbeftimmungen, In den Retractations 
fagt er; Je maintins, tonjours ladire Prophétie, 

. combien que par plus d’un an conrinuellement 

, quafi, par Pobédience de feu Meffer Ignigo de 
Loyola, Général des dites Jefuires, je priaffe 
Dieu qu'il m'otât de la fantaifie cette Prophétie, 
fentence, ou opinion, deforte que 14 ou je vou- 
lois la chaffer, elle: croiffoie malgré moi - - - 
Ce fut la caufe, qu’ils me donnerent licence de 
m’en aller d’avec eux; joint ace que je foute- 
nois toujours. eontre eux, felon le Concile de 

_ Bafle, et felon la fentence de l’Eglife Gallicane,_ 
que le Pape eft au deffaus le Concile. Eben has 
wiederhohlet er im den Merveilles des Indes 
Kap. 23, DOrlandin und andere Schriftſteller 
des Ordens ftimmen damit dberein. Fat alle 
Lebenshefchreiber Poftele find in Anſehung ſei⸗ 
nes Uufenthalts bey den Jeſuiten febr mans 
gelhaft und untichtig.  Chaufepie’, der ſich 
Doc) felbft nicht gang aus der. Verwirrung hel 
fen founte, hatte fic) die Mabe genommen, 
einige der xornehmſten gu widerlegen, mobep 
ih mich aber bier nicht aufbalten Fann. 


* 
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bey gu faut predigte, und befonders die Abhaͤn⸗ 
gigteit des Papfies von den Concilien und feés 
nem tveltliden Univerfal= Monarden behauptete, 
fo gevieth er der Snquifition in die Hande, in 
deren Verhafte er fic) dod) niche fange befunden 
haben muß, indem er fic) im Januar 1547 bes 
veits zu Venedig befand *), 3 | 
. . Mache 


NDieſer Umſtand ift sur Zeit nod) der dunfelfte 
in fetnem gangen Leben. Indeffen ift doch wohl 
gewiß, daß thm fo etwas begegnet, ob er gleich 
nicht, wie Sallengre will, mehrere Sabre in 
dem Gefaͤngniſſe gugebracht haben fann. In 
ſeinem mehrmahls gedachten Wiederrufe fchers 
net er dieſen ihm nachtheiligen Punct mit Fleiß 
uͤbergaugen zu haben, wenigſtens ſagt Sallier 
nichts davon; allein aus ſeinen Briefen au den 
Andreas Maſius, welche Chaufepie aus der 

Handſchrift mitgetheilet hat, ſcheiuet fo ets 


— 


was nicht undeutlich gu erhellen. Su dent eis’ 


nen, Der zu Venedig dew 22ſten Gan. 1547. ges 
ſchrieben tt, heißt es: Cacterum licet ea quae 
tam nos quam noitra fcripta funt Romae perpefla 
tibi indignationis et indigniratis plena videban- 
tur, merito intolerabilia effe viderentur, tamen 
fi quae poſtea fune fubfequuta vel auditu acce- 
piffes, in Indo caetera pofuifles. Aber hier 
bricht ev ploͤtzlich ab, und fagt in der Folge 
nur noch, Daf er fchon vor zehn Monathen von 
| Rom aug ein Werk de reftitutione humanae na- 
turae an den Buchdrucker Oporin nach Baſel 
eſchickt habe, worin er den Grund des eigen 
vangelii erfldret, daß aber felbiges fey aufs 
gefangen und unterdrickt worden. Es erhellet 
breraus, daß diefes Werk, welches nie ges 
druckt worden, nicht die Mutter Joban bes 
troffen haben Fann, wie Hr. des Billons G. 10 
muthmafet,' weil er felbiges noch zu Rom aes 
ſchrieben, und es von da aus ungefdr im Mar; 
ca 2 1546 


— 
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Nachdem er der Inquiſttion gluͤcklich ents 


gangen war; begab er ſich durch Umbrien und 
Romagna nach Venedig, ohne Zweifel zunaͤchſt 
in der Abſicht, von hier aus nach dem Oriente 


1546 nach Baſel abgeſchickt hatte, gu wetcher 
Beit cr die Naͤrrinn nocd nicht kannke. Gu ets 
nem ſpaͤtern Briefe, welchen er den roten. Gus 
nit Isso aus Conftantinopel an eben denfelben 
erließ, gedenfet er feiner Widerwirtigkeiten 


in Nom gleichfalls, feset auch die oben anges, 


führte Urfache hingu, druͤckt fic aber im Gane 
zen eben wieder fo unbeftimmt aus. Quam au- 
tem, fagt et, omnino in ‘te vivere, quoad oc 


ceaſum repetam, ſtatuerim, non dedignabere ira -— 
. ,ad me {cribere, ut, ſicut foles, nil plane diffi- 


mules, quo nomine male Romae audiam. Egres 
giain vero licefitiam, illis licer furfum prorfum 
omnia per principum favores agere, quod fint 
Ectlefiae magnates, et palam ſtent, ille ab Im- 
peratore, ille a — er mihi vitio dabitur; 


quod priyatus pro arbitrio. a rege Chriſtianiſſimo 


fem. Si vero de liberrare mea conquiruntur, 


quod dixerim eum, qui prima mundi jura negat 


primogeniturae mundi, quiqueConciliis ne cor 
rigatuc vule fupereffe, habere Antichrifti nos 
tam primariam, faciant rebus ipfis et réfipifceng 
tia, ut fim mendax. Certe lippis er ronforibus 
eft manifeftum, quum Chriftus velit in coelo li⸗ 
gare ea oninia, quae ‘a Conciliis legirimis ligans 


. tur in terra, eum quicunque,. ne .corrigatur, vale 
Conciliis praefcribere, tanto magis ad Antichtrit 
ſti caput accedere, quanto magis fefe praetert 


»\ 


Weſch d, Marth, 6. B. 


Concilio, Das war nun freylich in Rom eine 
der groͤbſten Ketzereyen, welche thu-aliein (chow 
bitte auf den Gcheiterhaufen bringen koͤnnen. 
Diefer Andreas Maſius, der ein fo vertraus 
ter Freund des Fantaften war, daß dieſer ihn in 
Amafium fuum nennet, war gwar ein Rechts⸗ 
gelehrter und Nath des Hergogs gu Cleve, 


einem 35 Briefe. bey, dem Chaufepie' nur 
1 


f 
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zu reiſen, und daſelbſt den Anfang mit der Muss 
fihrupg feines großen Werkes gu madden. Vers 
muthlid) war es (eine Armuth, welche feine Reis 
fe vergdgerte, und ifn ndthigte, ſich eine Reits 
lang in Venedig anfguhalten, und, da er Pries 
fter mar, indeſſen die guͤhrung des Hofpitals ©. 
Sohannis gu uͤbernehmen; vielleicht war es aud 
die Bekanntſchaft mit der Murcer Yohanna, 
welche ihn linger in Venedig zuruͤck hielt, als er 
anfaͤnglich Willens geweſen ſeyn mochte. Ges 
nug, er hielt ſich bis zum Anfange des Jahres 
1549 daſelbſt auf, und verſaͤumte keine Beles 
genheit, ſeine Traͤume ſchriſtlich und muͤndlich 
zu verbreiten. Henricus Stephanus verſi⸗ 
cert *), dag er ihn einmahl auf dem Plage 
Rialto oͤffentlich habe-predigen hoͤren, daß, wenn 
man eine gute Religion befommen wollte, fie aus 
der chriſtlichen, Juͤdiſchen und Tuͤrkiſchen zu⸗ 
ſammen geſetzet werden muͤſſe, und daß beſonders 
die letztere ſehr zute Seiten habe, wenn man ſie 
genauer betrachte. 
Aber das war denn doch nur immer noch 
der alte Wurm, der ſeit mehrern Jahren an fei 
wo er 15°73 ſtarb z allein er war dabey ein gto 
fer Kenner und Liebhaber der morgenlaͤn diſchen 
Eprachen, daher er auch bey der Ausgabe det 
 Bioliorum regiorum ju Antwerpen war gebraud) 
worden. Gs. icine aber daß blog die Liche zut 
J morgenlandiſchen Litteratur ihn mit dem Poſte 


verbunden; dent Dag er an deſſen Trdumen us 
theil genommen, finde ich nidt. 


“*) In der Apol ie pour Heredote,: Th. 4 ©. 
184 der Ausgabe von 1735. 
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nem Gehirne genaget hatte, und nach welchem 
er die Vereinigung aller Menſchen unter Einem 
Glauben und Einem Hirten aus Cabbaliſtiſchen 


und aſtrologiſchen Gruͤnden voraus ſahe. Al 


lein jetzt bekam er einen neuen, dev ifn aug eés. 
hem halben Narren ju einem voͤllig Verruͤckten 
machte. An dem Hofpitale, welches er als Prie⸗ 
fier bediente, befand ſich eine anddchtige Bers 
ſchweſter, Nahmens Fohanna, weldhe die Keane 
ten qué Andacht bedienete, ſich durch allerley 
Bußuͤbungen hervor that, und es durch eine 
dreyßigjaͤhrige Uebung in der Myſtik fo weit ge⸗ 
bracht hatte, daß ſie vortrefflich plaudern konnte. 
Poſtel ward ſogleich von ihr eingenommen, zu⸗ 
mahl da. fie ihm manche prophetiſche und myſti⸗ 
ſche Schwierigkeiten, ſeiner Einhildung nad, . 
ſehr gluͤcklich heben fonnte, fo daß er fie fir ein - 
auserwaͤhltes Ruͤſtzeug hoͤherer Ace hiett, und 
kein Bedenken trug, ſie mit in ſein Hirngeſpinſt 
von der allgemeinen Wiederherſtellung des menſch⸗ 
liden Geſchlechtes gu verflechten. Sie wurde 
von den Kranken in ſeinem Hoſpitale nur die 
Mutter Johanna genannt, und ſo nennet ſie 
_ Gud) Poſtel, ob er gleich dieſem Nahmen in deg 
Folge eine hoͤhere Bedeutung gab. Da faft alle 
Scchriftſteller, welche feiner gedenken, in Anſe⸗ 
hung ihrer Perſon und des Antheiles, welchen 
ſie an ſeinem Syſteme entweder aus Unwiſſenheit 
vder aus Vorſatz nahm, irren, oft ſreylich in der 
Abſicht, ihn von der gehaͤſſigſten Seite darzu⸗ 
ſtellen, ſo will ich alles mit ſeinen eigenen Wor⸗ 


J 


— 
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ten belegen; indem er ſchon hier als ein Narr 
der erſten Groͤße erſcheinet, daher man nicht 
noͤthig hat, ihm neue Thorheiten anzudichten. 
Die meiſten geben ſie fuͤr eine oͤffentliche 
Hure aus, mit welcher Poſtel einen laſterhaſten 
Umgang gehabt, und um denſelben zu bemaͤn⸗ 
teln, fie mit in ſeine Schwaͤrmerey gezogen. 
Allein, das iſt eine bloße Verlaͤumdung, denn, 
zu geſchweigen, daß man niemahls mit Grunde 
etwas gegen ſeine Sitten einwenden koͤnnen, ſo 
war ſie damahls, als er ſie kennen lernete, ſchon 
funfzig Jahr alt, wodurch dieſe Beſchuldigung 
ſchon ſo ziemlich von ſich ſelbſt wegfaͤllt, ob er 
gleich verſichert, daß ſie wegen der himmliſchen 
Matur, welche in ihr wohne, noch fo jung ſchei⸗ 
ne, als wenn fie ert funfzehen Sabre alt ware, 


Hefonders wenn fie dag Abendmahl aenoffen hatte. 


Die erfte Erwahnung thut er ihrer in einem 


“Briefe, welchen er kurz vor feiner Abreife nad 


dem Oriente, den rote May 1549, an den ſoben 
gedadten Mafius ſchrieb, worin er ſich doc) nod 
ſehr zuruͤck Haltend ausdruckt, of er gleid) bez 
Hauptet, daß in ihr die Fille der Gortheit leib⸗ 


haftig wohne *). twas mehr Nachricht gibt 


) Bebir mii Latine ad Oporinum auco titulo, 
ut revelationes marris mundi feu Chavae novae 
infcripferim: Eft enim in ea Confummandum 
aeternitatis, myfterium, Et ut tjbi clariffime lo- 
quar, individuam illud Virgo eft, nata in go 
annos, in qua fic plenirudo fubftantiae Chrifth- 
inhabitat, veluti in eo habitat plenirudo Divi- 
Nitatis corporaliter, Sine enigimate loquor. Ri- 

. Getur et exfibilacur ab univerfo. Sed ſcio cui 
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er von ihr in den Très merveilleuſes Victoires 
“des Femmes, welche 1553, erfchienen, Wo er 
ſagt, daß sfle in BVenedig dreyßig Jahr an.den 
Hoſpitaͤlern, vorher aber auf aͤhnliche Art zu 
Padug gedienet Habe, und ihre Einſichten gar 
ſehr erhebt*). F 


* 


N3. B. S. 13: Mais fur .toutes les, Creatures» 


~eredidi, quid videxim et andiyerim. Sed’ quia 


Dominus jubet filentium haberi, ideo adhuc non 


' prodit Zeharis verfio, fic nec Apdcalypfeos hy- 


pomnemata. Nam ea eft {ponfa de qua agityr 
capite penultimo. . . | * 


qui onc,furent, ou font, ou gui ſeront, ha efté 
en cette vic admirable la trés-Saincte Mere Fé- 
banna, qui ett Eve nouvelle , laquelle par trent 
ans.on cnyiton ha efté en continuelle. meditation 
fpirituelle et tnefitale, er quafi autant de tems @ 
nuniftrer aux pauvres malades a VOfpiral , ofa 
curé de femines et d’hommes malades, de filles 
et entans orfelims, de laquelle j’ay Vu chofes fi mi- 
raculeufes er fi grandes, qu’elles excedent tous 
les miracles. paflés, ſauf ceux d'Adam nouveau, 
Jefus, mon Pere et fon epoux. Son exercite 
ha principalement été a“Venize les Saincts Je- 
han et Paule, et auparavant à Padoue. Et quant 
a parler du favoir feminin, fi trés - grand “et 
eminent eftoit en elle, quant aux chofes divines, 
avec routes les doétrines fecrettes , et depuis plus 
de trois mille ans cachées et propres des 72 au- 
diteurs de Moyfe, à tous les Latins du tout 
incognuz et en livres efcriptz en Hebreu compris, 
icelle. qui n'apprit on¢ques ne Latin, ne Gree, 
ne Hebreu, ne aultre langue ou lecture, me fa- 
voit tellement ouvrir er declarer , quand je tour- 
noys le Zohar, (cin Cabbaliſtiſches Buch,) livre 
trés-dificile et contenant l’ancienne doctrine 
Evangeliftique, en Latin, qwil n’y havoit heu 
que quelque foys dix jours devant que je le trou. 
vafie, elle ne m'euſt clairement expofé; et pour 
monitrer affcurement, que ce n'eſtoit non pas 


*. 
2 
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Eben fo unrichtig hat man bie Rolle vorge 
ſtellet, welche Poftel fie bey feinem Entwurfe 
ſpielen ließ. Gemeiniglich behauptet man, er 
habe vorgegeben, Chriſtus habe nur das moͤnn⸗ 
Liche Geſchlecht erloͤſet, das weibliche ſolle erſt 
durch ſeine Mutter Johanna erloͤſet werden. 
So etwas war ihm wohl nicht in den Sinn ge⸗ 
Lommen, daher et aud) fo wohl in ſeinem Wie⸗ 
derrufe, als in einigen ſeiner Schriften ſeyerlich 
‘wider dieſe Verlaͤumdung proteſtirete. Nur 
Schade, daß er nichts dabey gewinnet, denn 
ſeine wahre Behauptung ijt um kein Haar ver⸗ 
nuͤnftiger, als jene. Er nahm mit allen chriſt⸗ 
lichen und unchriſtlichen Pantheiſten zwey Seelen 
in dem Menſchen an, eine vernuͤnftige in dem 
Gehirne (animum,) und eine ſinnliche in dem 
Herzen (Animam;) die erſtere fey von Shrifto 
Sevidfet und wieder hergeſtellet worden, aber da 
“bie letztere durch die Lift und Bosheit des Teu⸗ 
fels die Hertſchaft uͤber die erſtere erhalten habe, 
“fo muͤſſe aud) dieſe in ihre urſpruͤngliche Voll⸗ 
| ‘elle fenle, mais VEfprit de Jefus mon: Pere, 

. qui en icelle parloit, difoit ainfi, i/ Signore dice 
coffi. Ainſi oulrte-quelle ne revela innumera- 
bles fecvctz des Efcriptures , elle me predit auſſi 
chofes principalement touchant la deftruction du 
regne de Satan, et de la Reftitution de celuy de 
Chrift, qui doibvent advenir, et entre les aulrres, 
que je debvois eftre fon fils aifné, ce qu'a la 
veritéẽ je n'ay jamais entendeu ne crew, <u. f. f. 

Mus ailem exhellet, dag fte ſchon eine eben fo 

chiliaſtiſche Naͤrrinn mary als Poſtel, ehe die⸗ 

fet fic fennen lernte, und da konnte denn frens 
lich nichts kleines entſtehek, als fie thre beys 
derfeitigen Traͤume mit cinander vercinigten. 
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fommenbeit wieder hergeftellet werden *), und 
dieſes koͤnne nicht anders ald durch di¢ menſchj 
ihe Subſtanz Chriſti geſchehen, welche in. die 
menſchliche Subſtanz ſeiner Mutter Johanna 
uͤbergegangen fey, und von ihr ihm, dem Wils 
Helm Poſtel, ihrem Erfigebohrnen mirgetheilet 
worden, und darauf griindete er denn feine Vers 
bindlichkeit die ganze Welt zu unterrichten und das 
durch gu befehren und von der Sinnlichkeit zu 
befreyen. Die finnlide Seele Habe durch eine — 
weibliche Perfon, die Eva, das Uebergemicht 
Aber die vernduftige befommen, und milffe das 
Her auch durch eine wetbliche Perfon, die neue Eva 
oder Mutter Johanna, deffelben wieder beraubet 
werden **), 


*) Opus eft, ut duplex adfit in Reftirutis fpiritus, 
unus pro parte faperiori, in cerebro, ad reftitu- 
tionem Animoram; alter pro parte inferior, in 
corde, ad reftitutionem Animarum, fagt ev ut 
einem Briefe von 1553 in dem Clavis abfcondis 
torum, der Ausgabe von 1646, Denn in der evs 
ſten vou 1547 tft er nicht befindlich. 


— **) Sn den Tres - merveilleufes Victoire: des. Fem- 
_' * mes fagt er das alles fehr deutlich; z. B. G.7: 
Et plus diray avec fouveraine raifon, que pour 
montrer au veu er ſceu er trés-parfaire cognoif- 
fance de tout le monde, la grande fotife et im- 
becilliré de Satan, Dieu a deliberé que par la 
femme foit tellement vaincu Satan, et tant en 
favoir qu’en pouvoir furmonté, que vrayement, 
realement, et de fait foit lié et contraint de laif- | 
fer Vhumaine génération en liberté, comme au- 
‘paravant qu'il la corrompit par le moyen d¢ la 
femme. Er n’euft Dieu jamais permis que ladire 
partie inferieure de homme et la maternité uni- 
verfelle euft été par le mefchant, for, et couart 


— 


136 63. Wilhelm Poſtel, 


Das war nun der große Punct, um welch⸗ 
ſich alle feine Geelentrdfte von jest an feine gant 
ge Lebenszeit dreheten, und gu deffen Behuf ev 


.. -Satanas furmontée - - - fi n’eft été a. celle fin, 
‘gue quand il auroit le pis qwil auroit pu, tuant 
‘+ gous les énfans de femme , il feuft, non-pas par 
+, Phomme feulement, mais par la femme en ton 
entier reftituée, rant en favoir comme en force 
-furmoncé. Er fault necefjairement quwil foit 
ainii, car gutvement fi le mauvais efprit Satan 
demouroit vaincu par homme feulement, cu- 
quel guand il gafta la monde il avoit plus de 
peur que de la femme, la victoire tie feroit pas 
accomplie contre luy. Done il fault necefiaire- 
ment, que pour démontrer la preuve extréme de 
i Ja puiffance de Dieu, contre ledict Satan, il 
ſoit vaincu, lié, et defaic par le méme fexe, 
eftant de ta partie mafculine aidé; par lequel 
il commenga, et jusqu’A lan 1540, continué Ja 
deftruction de Phumaine génération. Go aud 
G14, G33 uff. Man fiehet leidht, mas 
den Shoren auf dieſe Wusfehweifung gebracht. 
Die Mirche lehbrete, dak Chriſtus das ganze 
menſchliche Gefchlecht erloͤſet und von der Ges 
walt des Deufels befrenet habe. Nun fond et 
doch tiberall fo viele herrſchende Sinnlichkeit, 
welche Der wahre Grund alles moraliſchen Wes 
belg in der Welt tft, und welche jener Lehre ja 
wider{prechen fchien. Den Wrderfpruch gu hee 
ben, traͤumte er, daß dicfe Erloͤſung nur bald 
geſchehen feo, und nur die Vernunſt hetroffen 
habe; die Sinnlichkeit, welche burch ein Werb 
Dad Uchergewicht bekommen babe, muͤſſe aud 
durch ein Weib wieder geddndiget werden, und 
ba er unter allen Weiberw nichts volkommne— 
res Fanute, als ſeine Mutter Johanna, fo 
war fie das auserwaͤhlte Ruͤſtzeng. Da er in 
Der augefihrien Stelle tas Jahr 1540 als den 
Anfaug diefer Wiederherftellung des menſchli— 
chen Gefchlechts ſetzet, fo ſcheinet es, daß das 
Der Beitpunct war, da ev auf feinen Traum 
oon der. allgemeinen Wiederherſtellung des 


2 
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jest verſchiedene Schriften’ heraus gab, - welche 
in der Shorheit bloß durch feite ſpaͤtern Schrif⸗ 
ten uͤbertroffen wurden⸗ Dahin gehoͤren ſein 
Clavis abſconditorum, ‘und ſeine Panthenofia, 
welche beyde im Jahre 1547 erſchienen, und auf 
die Vereinigung aller Religionen abzieleten, doch 
fo daß er mit ſeiner Mutter Johanna zur ert 
noch zuruͤck hielt. Aber ſeine wichtigſte Schrift 
von dieſem Jahre iſt die de Nativitate mediato- 
ris ultima, welche ev auf Eingeben des heil. 
Geiſtes geſchrieben haben will, und worin evnfets 
‘nen ganzen pantheiſtiſchen Kram, von der Welks 
feele, der menſchlichen Seele als cinem Theike 
Gottes “a. ſ. f. auslegt, und felbigen ſowohl auf 
die Theologie als auf die Philoſophie anwendet. 
Ge ſchrieb⸗ dieſes Budden eben gu Trident vow 
ſammelten Geiſtlichen zu; ‘die er feine Warde, 
{eine Braver, feine Kinder nennet, ihnen werfis 
Gert, daß Jeſus in utd aus ihm rede, und ſie 
etmahnet, ſeine Lehren nicht zu verdammen, ſon⸗ 
dern fle vielmehr gu pruͤfen ‘und gu unterſtuͤtzen. 
Aber die geiſtlichen Herren kehreten ſich an dieſe 
Ermahnung nicht, und das Buch ward ale kelze⸗ 
riſch verworfen, ob er gleich auch hier noch nichts 
von ſeiner Mutter Johanna erwaͤhnet hatte. 
menſchlichen Geſchlechtes durch ſeine doppelte 

Univerſal⸗Mounarchie gekommen war. Bu die— 

fer Wiederherſtellung wav die Beherrſchung 

Der Sinnlichkeit nothwendig, und diefe foilte 

Hun durch die Mutter Fohanna und ihn, als 


ihren Erſtgebornen geſchehen; auf welche Art 
fle mit in feinen Plan verfochten ward. 


— 
1 
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Sein Candelabrum typieum, welches 1548 ets 
ſchien, iff aud) weiter nichts als ene Aupreiſung 
feiner franzoͤſiſchen Univerfals Monardie. . Sn 
allen dieſen Schriften Hehielt er feine neue Eva 
mod fr fid), allein gu Anfange des Sabres 
‘4549 platzte er endlich mit derlelben Heraus, und 
ſchrieb ihr ju Gefallen feine Revelationes matris 


mundi feu Chavae novae, ſchickte auc) die 


Handſchrift an den HOporin nad) Baſel, daß ee 
fle drucken folltes allein vermuthlich fand diefer 
ben. Wiſch fo abenteuerlidy, dab er ihn nics gu 
Druden wagte, daber die Welt erſt 1553 von 
feiner Mutter Johanna unterrictet ward. 

<n Defto mehr Buflehen machte die Sache gu 
Venedig, und zwar fo, - dab fid) aud die Obrigs 
Heit darein miſchte. Der Johanna, ward die 


Bedienung in dem Hofpitale verborhen, Poftel 


aber ward vieler Ketzereyen befdhuldiget und man 
ſuchte fid) feiner Perfon gu verſichern. Als er 
davon Nachricht erhielt, ftellete er fid) freywillig 
in dem Gefdngniffe, um ſich gu rechtfertigen; 
allein naddem er war verhdret worden, ſahe 
man wohl, daß er tein Reber, fondern ein 


Mare (amens) fey, und ließ thn wieder laufen; 


welches ju Ende des Jahres 1548 oder zu Aus 
fanae des folgenden geſchehen feyn muß *), 
Er ertrug alles tas, wie ein jeder anderér guts 


*) Diefe Umſtaͤnde erhellen aus feinen eigenen 
Briefen bey dem Chanfepie’. Gn Anfehung 
Der Johannga fagt cc in dem einen vom roten 
May 1549: Mater mundi-non nifi ad inftar fui 
fponfi, patris noftri qui in coelis eft, poft mor- 
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mithiger Schwaͤrmer, mit’ einer ehernen Geduld, 
Glaubee’, daß die Weisheitr vow Gott, ohnehin 
Por der Welt Bhorheit ſeyn muͤſſe, and. trdftete 
fid) damit} daß jene endlich doch, trotz aller Vers 
folgungen, einmahl werde triumphiren muͤſſen 
+ Poftel hatte ſeine Reiſe in den Orient, wel⸗ 
che die Hauptabſicht ſeines Aufenthaltes in Ve⸗ 
nedig war ⸗ uͤber feiner Mutter Johanna eine 
Zeit lang'aus Ben Augen geſetzt; allein das. eben 
vdedachte Urtheil beſchleunigte ſelbige, weil er wohl 
ſahe, daß bey den gegenwaͤrtigen Umſtuͤnden we⸗ 
“Hig Lorbern an dieſem Orte fuͤr ihm einzuaͤrnten 
ſeyn wuͤrden. Vielleicht war er auch gezwun⸗ 
gen, Venedig zu verlaſſen, wenigſtens entſchul⸗ 
diget ev ſich in einem Briefe aus Jeruſalem vom 
arften Aug. 1549 an den Maſius mit ſeiner 
ſchleunigen Abreiſe. Wir wiſſen von dieſem ſei⸗ 
nem zweyten Aufenthalte in dem Oriente weiter 
nichts, als was er ſelbſt ſeinem Freunde, dem 
Andreas Maſius in zweyen BDriefen bey dem 
Chaufepie bekannt gemacht hat, woven der eine 
fhon erwaͤhnte zu Serufalem den 21ften Aug. 
1549, der zweyte aber gu Pera bey Conftaritis 
nopel den roten Sunit 1550 unterzeichnet tft. 
Seine Abſicht bey dieſer Reiſe war, den Juden 

tem fj iritualem poteft yenire aa tefurrectiqnis 

fuae gloriam. Oportet enim fere a toto orbe, 

et. maxime ab illis, qui impenfius favent auto- 

ritati humanae, illam omnibus modis reproba- 

ri. Vnde tanta eft impictas mundi, ut etiam il- 


li folita in pauperes uti charirate fit vétirum ; 
fed aliquando caetera eoram. 10] 


x 
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und Mahomedanern fein ewiges Evangelium yu 
verkuͤndigen, und ſie durch Grinde und Ueberre⸗ 
dung zu bewegen, ſich der von ihm entworfenen 


doppelten Univerfali Monarchie zu unterwerfen. 


Gr hatte dabey noch ſo viyle Bernunfe, daß er 


uͤber zeugt war, wie. er erſt die Sprachen aber 


de? Voͤlker Aernen miffe, tvelche en bekehren woll⸗ 


‘te; daher wollte er einige Jahre in Syrien yu 


‘bringen , sum. dafelbft dicjenige Sprache gu erie 
‘nen, welde » wie er fid) ausdruckt, ſo wohl dem 
SGSieſetze der Natur unter dem Adam, als auch 
dem Geſetze der Gnade unter Chriſto den Ur— 
ſprung gegeben habe, . weil ſich die von ihm vers 
‘<fangter Einheit in der Welt nur durch diele Spray 


ehe bewirtenJtaffe, durch welche ſich die Verwir⸗ 
rung und. Berriiftung in die Hebraͤiſche, Chal 


chen habe. Allein, er fuͤhrete fein Vorhaben 
nicht einmahl halb aus, ob ich gleich nicht ſagen 
kann, was ihn an der Vollendung deſſelben hin 
derte. Vielleicht war es ſeine Armuth, uͤber 
welche er ſich in ſeinen Briefen deutlich genug 
beklaget; vielleicht dienete auch ſeine Liebe zur 
morgenlaͤndiſchen Litteratur ſeiner Narrheit gum 


Gegengewichte. So viel erhellet aus ſeinen 


Briefen, daß er zu Jeruſalem den franzoͤſiſchen 
Geſandten an der Pforte, Hrn. d' Aramont, few 
nen lernte, welcher den Tuͤrkiſchen Kaiſer Solis 
‘man auf dem Feldzuge wider die Perſer begleitet | 
hatte, und jest uͤber Egypten gurdé fame” Diet 
fer that dem Poftel den Antrag, daß er einige 


daͤiſche, Syriſche und Arabiſche Welt eingeſchli⸗ 


* 
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Monathe bey ihm bleiben, und in feiner Geſell⸗ 
ſchaft reiſen follte, wobey er ihm denn veriprad, 
dap er alle morgenlaͤndiſche Handſchriſten, die 
er nur finden fSnnte, fir ihn faufen wollte. 
Poſtel, der ſich fchon in ſeinem erften Briefe an 
den Mafius uͤber den hohen Preis der Handy 
ſchriften in Uflen Gefdhweret hatte, nahm den Uns 
trag willig an, beretfete in deffen Geſellſchaft die 
Levante, brachte durd) deffen Hilfe viele wichtige, 
it ben Abhendlandern bisher nod) yan; unbes 
fannte Handſchriften gufammen, und begleitete 
benfel6en 1550 wieder nad) Conftantinopel *). 

Vermuthlich bewegten die Vorftellungen oes 
Gefandten ihn, von ſeinem naͤrriſchen Vorhaben 
abzuſtehen; vielleicht fand er aud an den Orten 
ſelbſt Schwierigkeiten, welche feine Einbildungs— 
kraft ihm verborgen hatte. Genug, er ging 1550 
oder laͤngſtens 155 1 uͤber Venedig wieder nach Das 
ris. In der erſtern Stadt mußte er aus Mangel 
am Gelde einen Theil ſeiner mitgebrachten Hands 
ſchriften bey dem Anton Tiepoli verpfanden **), 


) G. von diefen Handfehriften Chaufepie’ in 
Der Anm. (H); ciniges davon witd od) int 
Solgenden vorfommen. ) 

**) Chaufepie’ beftreitet dieſen Umftand, weil in 
denienigen Briefen Poftels, welche er beſaß, 

deſſen nicht gedacht wurde. Allein hatte er 
deſſen Qufehrift feiner Cosmographie an dew 

nia Serdinand von 156) gelejen, ſo wurden 
alle Zweifel bey thm weggefallen feyn. Quate- 
nus, heift e¢ dafelbft, per meam ſummam pau- 

Pertatem potui, maximam Arabicorum volumi- . 
num copiam, maxime in novi Teftamenti exem- 
Plarjbus antiquiffimis, meis in farcinulis litte- 


— 
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die uͤbrigen kamen einige Jahre darauf anf aͤhn⸗ 


lide Art. an den Churſuͤrſten von Baiern. Er 


ging auf dieſer ſeiner Ruͤckreiſe uͤber Baſel, und 


hielt ſich daſelbſt feds. Monathe bey ſeinem bis⸗ 


herigen Verleger dem Johann Oporin auf, wors — 


auf er nach Paris ging, und die Stelle eines 
koͤniglichen Profeſſoris, welche, wie es ſcheinet, 


ihm offen gelaſſen worden, wieder antrat. Der 
Ruf von ſeiner damahls nod ſeltenen morgentam | 


diſchen Gelehrfamteit, von feinen Reifen, umd 
von feinen feltjamen Meinungen erwarb ihm 
auferordentlid) viele Zuhoͤrer, fo daß aud) der 
grofe Gaal des Lombardiſchen Collegii, worin 
er las, fuͤr ſelbige zu enge ward, daher ſie oft 
auf den Hof.treten mußten, da denn Poſtel ſeine 
Vorleſungen aus einem Fenfter an fie hielt. 
Man follte glauben, dah die Zerſtreuungen 
ber Neife, und feine Beſchaͤftigungen mit der 
Mathematié und morgentandifden Litteratur 
ifn nad) und nad wiirden geheilet haben; als 
lein er fing es gar bald wieder da an, wo er es 
in Venedig gelaffen Harte. Er miſchte feine 
Srdume mit in feine mathematifden und philo- 
logiſchen Vorlefungen, wo fie aber den wenigften 
Schaden thaten, weil niemand feine myſtiſche 
urid allegoriſche Sprache verftand, Defto mehr 
Auffehen machten dfe vielen Schriften, welche 
| er in det Jahren 1551 und befonders 1552 Hers 


rariis habeo Venetiis: reliqui autem fuerant ante 
fex annos Duci Bavariae illuftrifiimo Principi 
Otto Henrico ducentis aureis oppignorati, .quos 
aliogui ne mille quidem periqlvi pofie purem, 
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aus gab, welche dem allergroͤßten Theile nad 
gum Bebhufe feiner Univerfals Monarchie geſchrie 
ben wurden. Dabhin gehoͤren vornehmlich die 
Raifons de .la Monarchie von 15513 dag Liber 
Jezirsh , die Reftitutio rerum omnium conditas 
rum per manum Elise, Liber de caufis, ſ. de 
principiis et originibus naturae, Liber de ulti- 
mo judicio, Vinculum mundi, Hiftoire me- 
morable des Expeditions des Gauloys, La Loy 
Salique, Protevangelium, und andere mehr, 
welde id) am Ende anfihren werde. Yn dent 
Liber Jezirah, betheuert er eidlich, daß er alles, 
was in der Matur ift, gwar nidjt gang deutlich, 
fondern nod) gin wenig duntel, mit Hebraͤiſchen 
Dudftaben im Himmel gelefen habe. Aber das 
Hatte er denn dod) wohl nicht gelefen, daß der 


damahlige Kronpring Franciscus, dem er diefen 


Wid zugeſchrieben, und ihm in der Zuſchrift die 
Univerfal- eMonardie verfproden hatte, nod) das 
Johr darauf im 1gten Sabre ſeine⸗ Alters ſter⸗ 
ben wuͤrde. 


Bey dem allen hatte Poſtel bishee noch einti 
gen Grad des Wohiftandes und der Klugheit bes 
obachtet und zwar viel von feiner Bereinigiung 


aller Religionen, von feiner Univerfals Monar= 
ie und von den Rechten der Franzoſen darauf, 
getrdumet; aber von feiner Mutter Johanna 
hatte er immer noh in. Schriften geſchwiegen. 
Allein nunmehr brach er auch dieſe Zuruͤckhal⸗ 
tung, und zugleich erreichte ſeine Schwoͤrmerey 


und mit ihr ſeine Narrheit den hoͤchſten Gipfel. 


— 
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Seine Mutter Johanna war 1551 geſtorben und 
nunmehr haͤtte das Poſſenſpiel mit ihr dem natuͤrli⸗ 
Gen Laufe’ der Dinge nad) ein Ende haben ſol⸗ 
fens - Aflein gum Ungluͤcke erſchien ſie ihm, wie 
ſie ihm verſprochen hatte’, doch erft zwey Jahre 
nach ifrem Tode, alfo r5'53,'gu Paris theilte 
ihm in dieſer Erſcheinung ihre Subſtanz mit, 
und ſetzte ihn in alle Rechte des Erſtgebornen der 
Wiedergeburt ein, lehrete ihn zugleich durch das 
Licht der Vernunſt alle Geheimniſſe der chriſilichen 
Reiigion einſehen, und befahl ihm, diefes Licht 
allen Einwohnern der Erde mitzutheilen, und 
fie dadurch gu gleicher Einſicht einzuweihen * 
Sogleich ſchrieb er das abenteuerliche ‘Bud | 
des, tres-merveilleufes Victoĩres des Feinmes du 
nouveau monde, worin er ausdruͤcklich behau⸗ 
ptete, daß ihre Subſtanz und ihr geiſtlicher vLelb 
zwey Jahr nach ihrer Himmelfahrt in ihn gefaͤh⸗ 
“yen. fey, und auf ine fuͤhlbare Art (fenfi blement) 
durch ſeinen ganzen Leib verbreftet: worden, “fo 
daß fie, nidt aber er, in ihm lebe. Hier kram 
te er auch zuerſt ſeine oben ſchon erwaͤhnte Wie⸗ 
derherſtellung det uͤntern Kraͤfte der Seele ver⸗ 
mittelſt ſeiner! Johanna aus, welche Beza 
Pasquier’ und mit ihnen fo vlele andere mißdet⸗ 
ſtanden, und eine Erloͤſung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes daraus gemadye haben; eine Mißden⸗ 
—— tung 


*y Man ſehe reinen Brief an bei — vom 
25ſten Nov. 1563 bey. Dem. Chanfepie’ ©. 225 
in Der aunt, L. 
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tung, zu welcher er durch ſeinen albernen tropi⸗ 
ſchen Styl freylich ſelbſt Gelegenheit gegeben 
hatte. Denn er nannte die obern Kraͤfte oer 
Seele, welche Chriſtus wieder hergeſtellet habe, 
‘den’ Mann, die vow dem Teufel abet verdeſbren 
untern Ktaͤfte bas Weib, und ve dieſe vermi⸗ 
-‘telft eines Weibes verfuͤhret worden, fo muͤßten 
‘fle aud) durch eine erhabene Perſon “ans ech 
dieſem Geſchlechte, in welcher vie geiſtliche Gude 
ſtanz der menſchlichen Natut Chkiſti wWohhe; wie⸗ 
‘der hergeſtellet werden. Dieſe Perſon/ war nun 
ſeine Fohanna; und dieſe war nun zwar, als er 
dieſes ſchrieb, ſchon todt; allein ihre ganze Subs 
ſtanz war in die ſeinlge gefahren, daher or nurs 
mehr an ihre Stelle trete, und Bus Weib vor⸗ 
ſtelle. Wie dieſe Wiederherſtellung geſchehen 
ſollte, wird zwar Yon ihm nicht deutlich gefage: 
allein es ſcheinet, ap ev fie bloß in Ueberrebung, 
Unterricht utd Ueberzeugung geſetzt. Denn er 
vnterſchied ſich auch dadurch von aubern Shoa⸗ 
thet, daß er Sie Vernunft nicht ſo, adie’ fre, 
herad wihedigec , ſondern ſehr biei and ihr mach⸗ 
Me, und’ fie" zu nett Deittar ‘der Wiedecherſta⸗ 
Wiig Gee menſchtichen Goſchiechtes mahen RB 
deſſen beſtand dieſer Unterſchteb bloh m Worren 
Denih ſo wie Dad innere Licht/ welches det gewohn 
Whe Schwaͤrmer sey Beeitunfe wirgegen'o fesse, 
Widiea! ara ſeine Einblldinigekeſt TY fr'benan 
auch die Verhunft'des Poftel:whedes bloß in fete 
A agelloſen Gan “eM pea te oy 


4* 
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Die Schwoͤrmerey Hatte nun bey dem Poftet 
ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, und daher ward 

er auch wieder unruhig und unſtaͤt. Er begab 
ſich gleich nach der Ausgabe ſeiner tres merveilleuſes 
Vistoires, aud Urſachen, welche ich nicht anger 
zeiget finde, wieder nad Benedig. Dah diefes 
in der erften. Hoͤlfte des Jahres 1553 geſchehen 
ſeyn maͤſſe, erhellet aus fener Bricfe an den 
Cafpar Schwenkfeld, welder den r4ten Aug. 


1553 zu Wenedig in dem Hauſe des Buchan 
lers Giunta datiret iſt. Schwenkfeld war ein 

thesſophiſcher Schwaͤrmer von der gewoͤhnlichen | 
Art, und da er ſehr geſchmeidig war, und dabey 


ſehr fromm. und tugendhaft lebte, fo machte ¢ 
unter Ratholifer und Proteftanten, zu feiner eit 
vieles Aufſehen. Poftel hoͤrete davon, und da 
der Deutſche eben ſo wie er , auf, eine voͤllige 





Aenderung: und. Wiederherſtellung des menfehli 


hen Geſchlechtes drang, fo war er fein Dan 
Er ſchrieb daher an ihm, lobte ihn, und ermah⸗ 
nete ihn, in ſeinem Eifer fortzufahren, Gr ath 
ihm ju, daß alle Menſchen jest eben fo verbo 
gon waren, als zur Belt der Suͤndfluth. DW 
fes Gerderben fey ein Wert des Satans; abet 
es fey eine ſchreckliche Gorteslafterung zu behau 


pien, daßChriſtus nidt fo viet Gutes chun thar 


ne, als der Teufel DSfes ſtifte · Er werde da 
Her alles wieder in Ordnung bringen; die Belt 
fen ſehr nahe, man dicfe nyr, nod prep Zahre 
wariens denn da die Arche-Mod ; pas. Sinnbild 
ger kuͤnftigen Wiederherſtellung, im Jahr det 
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Bett 1556 fen gebauet. worden, fo miffe aud 
im Jahre Chriſti 1556 das menſchliche Geſchlecht 
yt ſeiner erſten Vollkommenheit wieder erneuert 
werden. Dann kommt er auf ſeine Mutter 
Johanna; denn obgleich Chriſtus das menſchli⸗ 
liche Geſchlecht vollkommen erloͤſet habe, ſo be⸗ 
duͤrfe es doch noch einer zweyten Erneuerung, 
welche durch die Johanna und ihren Erſtgebop⸗ 
hen, Fantaſt Poftel, geſchehen ſey. Da aber | 
dieſes durch die in ‘bende bergegangene geiſtliche 
Subſtanz der menſchlichen Natur Chriſti bewir⸗ 
ket worden, ſo ſey und bleibe im Grunde doch 
immer Chriſtus der Erloͤſer und Wiederherſteller 
des menſqhlichen Geſchlechtes. 


Der bekannte Matthias Flatiut machte 
dieſen Brief 1556, alſo gerade in dem Sabre, 
in welchem das große Wunder geſchehen ſollte, 
durch den Druck bekannt, und ſchmaͤhete in der 
Vorrede, wie man leicht glauben wird, weidlich 
auf Schwenkfeld und Poſtel, und beſchuldigte 
unter andern den letztern, daß er die Vernunft, 
das geſchriebene Wort Gottes, die Kirchenvaͤter 
und Concilia u. ſ. f. verwerfe, wogegen ſich Pos 
ſtel in einem Briefe an den Maſius von dem 
‘asften Mov. 1563, bey bem Ghaufepie’ verthets 
Diget, und dagegen ben Slacins befthuldiget, daß 
"er ihn auf dem Wege von Venedig nad Inſpruck 
durch beftellta Meuchelmoͤrder Hake wollen um⸗ 
bringen laſſen; welches aber wohl eine ſeiner gt 
woͤhnlichen Santafien we mochte. 


“YAS 63. Wilhelm Poftel, ' 


Arls Poftel gu Behedig angetommen war, 
Grfube ee, daß der Rechtsgelehrte Johann Albert 
Wildmanſtadius, der indeffen aus Baleriſchen 
Dienſten in kaiſerliche getreten, und Kanzier von 
Nieder⸗Ooſterreich geworden wat, auf Koſten 
“Pes Kaiſers Ferdinand das Syriſche neue Teſta— 
ment wollte drucken laſſen, wozu ein Maronit, 
“Mofes von Meredin aus Meſopotamien, die 
Handſchrift mie ans Syrien gebracht hatte. Die 
Sache war den Poftel nicht gleichguͤltig, tndem 
er nicht nue ſelbſt eine aͤhnliche Handſchrift mit 
aus dem Oriente gebracht, und ſelbige mit der 


Handſchriſt des Moles verslichen fonders qué 
tg 


diefen nad) Baiern, wo fic Widmanftad 
mahls aufhielt, empfoflen hatte. Gr begab fid 
Daher von Venedig nad Wien, und leiſtete bey 
dem Drude des Sytiſchen Teftamentes nutzliche 
Dienſte, wofuͤr er von dem Kaiſer ein Jahrgeld 
von 200 Ducaten (aureis) erhielt, und, wo ich 
nicht irre, aud zum Profeſſor der morgenihndi⸗ 

ſchen Sprachen ernannt ward.*), | 

*) Sh drucke den letzten Umſtand mit ein iger Un⸗ 
gewißheit aus, weil ich mich jetzt nicht beſin⸗ 
nen kann, wo ich ihn ehedem geleſen babe 


Seinen Antheil an zr Mus: 
abe des Syriſchen nenen Teſtaments cher har 


e ich theils nad) Widmanſtads Bortede;theils 


nad Poftels eigeuer Zuſchrift ſeiner Cofmo- 
graphia ad den Kaiſer Ferdinand sorgetrager, 
welche tiehtere merkwuͤrdige Umſtaͤnde enthalty, 
velche ſeinen Lebensbeſchreibern unbekannt ae 
Wueben find. Es erhellet daraus 1. dag Rid: 
Simon und andere irren, wenn fie die Aus a⸗ 
be des Widmanſtadiſchen Syri chen Teſtamen⸗ 
tes in Das Jaͤhr i562 ſetzen, indent der Druck 
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, Mein. Poſtel war jegt dee Mann. vist, der 
au einiger Staͤtigkeit oder zu ernſthaften Arbelten 
ware gu, bewegen geweſen. Erx ging bereits den 
rften May 1554. heimlich von Wien weg, und 
Regab: ſich wieder nad) Venedig. Was die Ure. 


ſeche ſeiner plégtidven und heimlichen Entweidung 
gewefen, iſt nicht gang far. Widmanftad. fagt, 

in. ber Zuſchrift ſeines Syriſchen Teftamentes an, 
den Raifer Ferdinand, man. habe. dem. Sdwars. 
mer weis gemacht, daß ein. geheimer Anſchlag wis 


& 
bereits. den 27 (ten Sept. 1555 geendiget war, 
Obgleid) das Jahr 1562 auf dem Ditel frebet., 
2, Daf Postel nicht sur Befsirderung der Auge. 
es nach Wien — — worden, ſondern 
daß et bon ſelbſt gekemmen. Ws man. ſchon 
damit beſchaͤftiget war, inſperantibus nobis. 
ſupervenit Guil. Poftel/us, ſagt Widmanftad. 
3. Daf wiht Poftels. Handfehrift gum Grunde 
“> Deg; Deuces gelegt worden, wie von fo. vielen, 
behauptet werden, fondern die porn A 
“Moles von. Meredin, welchen der Patriardy, 
Jangtius you Antiochien, — deswegen 
. Mad) Europgq geſchickt hatte, den Drive dafelb zu 
beforgen. Er hatte: fich seshalh. fehon, drev’ 
abr in Rom aufgehalten , wo, aber niemand 
Die Foften dazu hergeben mollte, bis er endiich 
damit an den Widmanftade-fanr, der dic Sas 
che dent Kaifer empfaht.: 4. Dak Poftele Bers 
cg Deen um diefe Ausgabe fo gar groß micht gez 
tefen fenn kaun, obgleich Widmanftadt ifn 
| Gite Gerechtigkeit widerfahren lagt; -indem er 
$: fi nicht allein febr bald wicder oon Wien ent: 
fernte, a die Bollendung des Druckes abguz 
Warten, fondern auch in der gedachten Qufchrife 
‘i ‘Liner Rogmographie Offeubersig. geſtehet: at re- 
vera mail {cio in“utravis lingua , Cet Suri chen 
nehmlich und Arabiſchen) Led tamen quod ille 
t eb sty oi. cen 
‘sum aioe 7 2 Fumgor Vice cotis , acutum 
" Reddere quae fertum valet, exors ipfa fecandi. 


, ! 
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Her feine Perfon geſchmidet wuͤrde, welches ihn 
denn gu diefem Sehritte bewogen Habe. Gr 
ſelbſt verſichert in der mehrmahls erwaͤhnten Zu⸗ 
ſchrift ſeiner Kosmographie an eben denſelben 
Kaiſer, daß er Gewiſſens wegen (fuae confcien- 
tise legis: divinae aequalis probandae caufa,) » 
abgereifet fey; woraus denn wohl erhellet, daß 
ein neuer Paroxysmus von Schwaͤtmerey ihn 
dazu verleitet. Allein, er ware bald aus dem 
Regen in die Traufe gerathen. Einige Tage 
nach ſeiner Abreiſe von Wien ermordete ein Frans 
ciscaner, der ihm ſehr gleich geſehen haben ſoll, 
einen andern Moͤnch ſeines Ordens, und machte 
ſich mit der Flucht davon. Man ſetzte ihm nach, 
und traf auf der Venetianiſchen Groͤnze auf den 
| — und da man ihn fuͤr den Moͤrder hielt, 
fo nahm man thu in Berhaft. Dod war et 
gluͤcklich genug, ‘feinen Wachtern den folgenden 
Tag wieder gu entwiſchen. Ich winfdte, dab 
dieſer Umſtand én feinem Leben eit wenig mehr 
aufgeklaͤret werden koͤnnte; denn ob td gleid 
gerne glaube, daß ee an dem Morde unſchuldig 
geweſen, ſo wirft doch ſeine Entweichung ans 
ſeinem Verhafte einen nachtheiligen Schatten auf 
feinen Charakter, weil ſeine Unſchuld gewiß in 
einem jeden Gerichte ſo gleich wuͤrde ſeyn erkannt 
worden. 

Er aͤnderte nunmehr ay Felten Borat, 
und ging nicht nach Venedig, fondern nach Pa⸗ 
dua, wo er fic in den erften Monathen des Fabs 
ves 1555 nod) befand. Daf er bey diefem une 
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ſtaͤten Leben mehr até einmahl wegen ſeines Uns 


terhaltes in Verlegenheit fommen mußte, kann 
man fic) leicht vorſtellen. Gs war jetzt / ſo weit 
mit ihm ‘gefommen, daß er ſich aud) mit dem. 


Ehurtirften Otto Heincih von der Pfalz, Hers 


30g von Baiern, in eine Unterhandlung einließ, 
und demſelben einen Theil feiner aus dem Orien— 
te mitgebracdten Handſchriften fiir 200 Ducaten 


uͤberließ, wobey ex fid) dod) das Recht vorbehielt, 
ſie, wenn es ihm moͤglich ſeyn wuͤrde, fuͤr eben 


dieſe Summe wieder _singuldfen welded aber 
niemahls geſchehen iſt Der Handel tam, im, 
Marg 1555 gu Stande, und im April begab ee 
fid) nad Pavia, in der Abſicht auf der daſigen 


Univerfitdt eine Zeit lang Vorleſungen gu Halter, 


und fid dadurd fo. viel gu erwerben, daß er die, 


Syrifhen Typen des Theſeus Ambrofius kau⸗ 
fen. tinnte, Unter Weges traf er zu Gabioneta, 
einen Menſchen an, welder Arabiiche Schriften 


ſchneiden fonnte, mit weldem er ſich ſogleich in 
| Verbindung cinlief, um das neve Teftament tr, 
dieſer Sprache heraus zu geben. Alles das 
ſcheinet einen Mann anzukuͤndigen, der von eis 
hem febhaften Gifer far, die Cultur dex morgenz 
laͤndiſchen Sprachen. beſeelet war. Allein es 
rf Mart erſiehet alle diefe Umſtaͤnde ans ſeinen 
Briefen an ſeinen Freund Maſtus bey dent 
Chaufepie', worgus zugleich erbellet, wie 
ſchwer es thm ankam, ts von dieſen Schaͤtzen 

u trennen. Unter dieſen Hanoſchriſten befand 

auch der Abulſeda, ivelche Poel fire 


einzigo Handſchrift hielt, die damcihls in Env 
PE vorhanden war. 


J 


» 
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war ihm nicht fo wohl darum, als um die Mug: 
breitung ſeiner Traͤume unter den Morgenlaͤn⸗ 
dern zu thun, denn außer dem neuen Teſtamente 
wollte er auch ſein Werk de orbis concordia 


in das Arabiſche uͤberſetzt und gedtuckt wiſſen, 


um dadurch alle Morgenlaͤnder von ſeiner 
neuen Univerſal⸗ Monarchie zu unterrichten. 

Zu einem Beweiſe, daß feine Thorheit nod 
um feinen Gran nadgelaffen hatte, dienet unter 
qndern aud) dag, daß er in dem Jahre 1555 zu 
Venedig das fo berichtigte Buc, le prime nove 
del altro mondo hetaus gab, welches aud) uns 
ter dem Nahmen Vergine Venetiana betannt iff, 
und worin.er nidt allein aflen den.Unfinn von 
feiner Mutter Fohanna wiederhohlet, welden er 


ſchon in feitten Trés - merveilleufes Victoires 


ausgekramet hatte, fondern fid) Hier nod doers 
trifft, Eine andere Schrift, welde gleichfalls 
in dieſem Jahre zu Venedig erſchien, U libro 
della divina ordinazione, hat aud) keine andere 
Abſicht, als dieſe Naͤrrinn und ihr Erldfungs= 


-, Wert gu empfehlen. Es war alfo tein Wunder, 


daß jeder Vernuͤnftiger ihn fir verruͤckt hielt, wie 
er ſelbſt klagt, aber gu viel Ehre gefchahe ihm, dag 


mon feine Sdriften jest in das Verzeichnis der 


verbothenen ketzeriſchen Baͤcher ſetzte, welches ihn 


mehr gekraͤnket zu haben ſcheinet, als daß man 


thn fir einen Narren hielt. Es ſcheinet, daß 


er jetzt aud ſelbſt fir feine Sicherheit beſorgt ges 
weſen, denn in einem Billette an den Maſius 
meldet er, daß er Willens geweſen, fic) wieder zu 
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* Kaiſer Ferdinand zu — Der Geiſt in 
ihm habe ihm zwar widerſprochen, allein, weil er 
(hn nicht recht verftanden, fo fey er bey feinem 

Entſchluſſe geblieben, worauf der Geiſt ihn haͤrter 
angegriffen und ihm die Sehne an dem rechten 
Fußze gelaͤhmet habe, ſo daß er ſo lange hinken 
muͤſſen, bis er ſein Vorhaben geaͤndert habe. 
Wuͤßte man es nicht ohnehin, ſo waͤre ſchon dieß 
der untruͤglichſte Beweis, daß er ein vollendeter 
Narr war, 

Denm fey wie thm wolle, ſo muß fein Geiſt 
eS nicht redlid mit ihm gemeinet haben, denn 
| obgleich feine Gefdhidte von 1555 an wieder ei⸗ 
nige Jahre bunfel wird, fo ift dod) wohl fo viel 
gewiß, daß er entweder nod) 1555 oder dod) bas 
folgende Jahr gu Rom wieder als ein Keser in 
Berhaft kam, und mehrere Jahre darin zubrin⸗ 
{ mufte. Denn in einem VGriefe an der 

afius vom 25ften. Mov. 156 3 bey dem Chau: 
fepie' gedente er ſeines Berhaftes in Rom um 
diefe Beit ausdruͤcklich, fagt aud), daß er unter 
zweden Papfien viel gelitten habe, wedurch er 
auf ſeinen erſten Verhaft unter Paul 3 und auf 
feinen gegenwartigen unter Paul 4 zielet. Ue⸗ 
ber dieß verfidert Beza in {einer Hiftoire des 
Eglifes reformées de France, Th. 1, ©. 87 f. 
dieſen feinen Verhaft ausdruͤcklich, und erzaͤhlet 
zugleich die Art, wie er aus demſelben befreyet 
worden. Paul 4, welder den Poftel bald nach 
dem Antritte feiner Regierung Hatte in Verhaft 
nehmen laſſen, ſtarb 1559. Mad ſeinem Tode 


| 


a ⸗ | * 
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erregte das Bolt gu Rom einen Aufftand, und 
erbrach die Gefangniffe, da denn unter andern 
aud Poftel entwiſchte, und nad) Deutſchland ents 
flohe. Das tft zugleich dée Urfache, warum mart 
pon 1556 bis 1560 feine eingige Schrift vou 
ihm aufzuweiſen hat, dagegen die uͤbrigen Jahre 
bey {einer großen Schreibſeligkeit ſehr fruchtbar 
baran find, wie am Ende aus dem Verzeichniſſe 
derſelben erhellen wird, : 

Poftel begab, ſich nunmehr wieder nad) Bas 
fel, vermuthlid) gu einem Berleger, dem Oporin, 
Hier ſchrieb thm D. Johann Georg Paumgart- 
ner, ein gelehrter Patricius gu Augsburg, und 
erboth fic, die von ihm dent Churfirften zu 
Baiern verfesten Handſchriſten an fic) gu loͤſen, 
wenn Poftel ihm aud) die uͤbrigen, welche er 
nod) au Paris Hatte, uͤberlaſſen wollte; und da 
ey ſich leicht vorftellen tonnte,, daß derfelbe bey 
feiner unftdten Fluͤchtigkeit in groper Berlegert 
Heit ſeyn miffe, fo war er großmuͤthig genug, | 
ihm zugleich ein Geſchenk von go Rthlr. bengus 
tegen. Poſtel nahin das legtere mit Dank am 
und da: indeſſen aud) der Churfirft Otto Heine 
ric geftorben wat, ſo befuͤrchtete er, daß deſſen 
Erben den Gehrauch nicht von ſejnen Handſchtiſ⸗ 
ten machen wuͤrden, welchen fie verdienten, da 
Her er fie lieber einem Privarmanne goͤnnete, ba 
er fie bey feiner Armuth dod) einmahl nide bes 
Haupten konnte. Er lief fic) daher den Antrag 
gefallen, der ſich aber wegen Paumgartnecs Ab⸗ 
weſenheit ‘pon Mugsbirg in die Lange. zog with 
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endlich gar vereitelt wurde. Er hieit ſich indeſ⸗ 


ſen ein halbes Jahr zu Vafel auf, und wenn es 
gegruͤndet iſt, was Beza an dem oben angefihrs 
ten Orte verſichert, daß er den Reformirten zu 
Genf den Antrag gethan hat, zu ihrer Kirche zu 


treten, und alles zu wiederruſen, was ihnen an⸗ 


ſtoͤzig ſeyn koͤnnte, ſo muß es um dieſe Zeit ge⸗ 
ſchehen ſeyn. Er ſahe nun wohl, daß er bey 
ſeinen Glaubensverwandten einmahl fo ſchwarz 


war, daß ſein Leben und ſeine Freyheit in einem 


jeden katholiſchen Lande auf dem Spiele ſtand, 


daher es nicht zu verwundern war, wenn ihm 
die Luſt ankam, ſich einer andern Kirche in die 


Arme zu werfen. Ich weiß nicht, warum die 
Sache nicht zu Stande kam; allein ich vermuthe 
ſehr, daß es ihm mie ſeinem verſprochenen Wies 


derrufe fein Ernſt war, indem aus dem folgen⸗ 
den erhellen wird, daß er den Giauben an ſeine 
Mutter — mit in das Grab nahm. 


Allem Anſehen nach ging Poſtel jetzt wieder 


nach Venedig, ob ich gleich nicht ſagen kann, 
was fuͤr Urſachen er hatte, ſich an einen Ort zu 


begeben, wo er ſo ſehr bekannt war. So viel 


iſt gewiß, daß ev ſich einige Zeit vor Oſtern 1561 
HM Trident befand, wo er ſich drey Monathe aufi 


hielt, die Zuſammenkunft der Praͤlaten zu Serr’ 
von Pio 4 wieder ecnenerten Concifio avzuwar. 
ten; ein Ginfall, der niche. unbefonnener hatte’ 
ſehn ‘tétinen, Allein fein boͤſes und unruhiges 
Gewiſſen ließ ihn nicht lange an einem Orte bleit - 


ben ; ion zu Baſel bildete er ſich ein, daß Glee 


ds 
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cius Meuchelmoͤrder auf ihn beſtellet Habe, und. 
cine aͤhnliche Furcht verjagte ifm quch wieder’ 
von Trident. Da ev ſich in der bitterſten Ace 
muth befand, fo beſchloß ev nunmehr nach. Augés 
burg zu gehen, und den Handel mit Paumgarts 
: ern gue Ridtigteit gu bvingen. Weil er- aber 
immer glaubte, ermordet gu tverden, fo. nahm er 
einen befdwerliden Umweg durch. unwegſame 
Gebirge, und langte endlich zu Fuße und in den 
klaͤglichſten Umſtaͤnden gu Augsburg an. Paume 
daͤrtner hatte ihn ſelbſt von Baſel nach Augsburg 


eingeladen, allein weil der Traͤumer die Zeit vers. 


. trddelte, und erſt eine Zeit fang in dem, oͤſtlichen 
Stalien umber ſchweifte, fo mochte jener glauben, 
daß es diefem mit dem Handel fein Ernſt fey. 
Genug, Poftel fand ben Paumgaͤrtner gu Augs⸗ 
burg nicht, und da es ihm an nicht mehr als an 
allem fehlte, fo mußte ev ſich wider feinen Witten 
mehrere Monathe gu Augsburg aufhalten. Um 
indeſſen ſein dem Patricio gegebenes Wort gu ert 
fuͤllen, ließ er ſeine Handſchriften von Paris kom⸗ 
men. Allein ungluͤcklicher Weiſe gingen, ſie in 
der, Pluͤnderung der Stade Lyon, als ſelbige den 
often April 1562 von, den Reformirten einge⸗ 
nommen ward, verloren, wodurch denn ber gant 
ze Handel mit dem Paumgactner vereitelt wurde. 
Einige Jahre darauf trat Poſtel ſein Recht ant. 
ben Baieriſchen Handſchriften den Sefuiten. ju, 
Swen ab; allein, als digle felbige von Otto 
Heinrichs Nachfolger an ſich téfén wollen, ſo 
wurde ihnen geantwortet, man finds in der curs 


é 4 
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farſtlichen Bibliothek keine Arabiſche Handſchrif⸗ 
ten mit Poſtels Hand und Nahmen, daher id 
nicht weiß, was aus denfelben geworden feye 
fann. 

~ So bald Poftel gu Rom der Fnquifition ents 
gangen war, fesre er auch feine vorige Schreibſelig⸗ 
feit fort, und aus den vielerley Gegenftanden, wets. 
‘he er bearbeitete, flehet man wohl, daß er fo 
wohl jest als vorher das meiſte um des Brotes 
willen geſchrieben, obgleich fete Gadwarmerey 
bald ‘mehr bald weniger daraus hervor guckt. 
Dahin gehoͤren 7 B. feine Hiftoires Orientales, 
welche 1560 gedruckt, aber noch den roten Ju⸗ 
tit 1559von ihm dem Darphin, eben af ders 
felbe unter Sent Mahmen Francisei 2 der Frans 
zoͤſiſchen Thron beſtieg, zugeſchrieben wurden. 
Er beſtimmt darin dieſen zum Beharſcher der 
ganzen Welt, und betheuert ſeine ſchon oben 
erwaͤhnte ain Himmel geleſene Soriſt. Allein 
der junge Koͤnig ſtarb das Jahr darauf, ohne 
daß Poſtel durch dieſe Vereitelurg ſeiner Pros 
wezechutg von ſeiner Narthet twice siti 

rden. 

Da Poſtel ſahe, daß die Koͤnige von Fram 
reich vor der ihnen angetragenn Univerfal = Mos 
narchie keineen Gebrauch macen wollten, fo both 
er fle 1561 in der Dedicatbn ſeiner Kosmogra⸗ 
phie dem Kaiſer Ferdinand an. Allein da aud) 
dieſer von dem Geſchenke ein Aufhebens maͤchte, 
fo ſahe er wohl, dager in Deutſchland ſeine 

Rechnung nicht finden’ yfrde, — er denn wie⸗ 
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ber nad Frankreich ging, wo mart ihm bisher 
nocd) am glimpflidften begegnet war. Es muf 
Hiefes gegen das Ende des Jahres 1561 oder 
um den Anfang des folgenden geſchehen ſeyn. 
Go viel ift es gewiß, daß er fid) 1563 wieder 
gu Paris befand, wieder Vorlefungen,, befons 
ders uͤber die Rosmographie Hielt, und dabey 
vielen Zulauf hatte, Daran hatte denn wohl 
die Meugierde den vornehmſten Antheil, weil ein 
jeder gern einen Manu hoͤren wollte, der auf 
der einen Seite ‘wegen feiner vielfachen Kennt⸗ 
niſſe geſchaͤtzt wurde, und auf der andern als 
ein Narr der erſten Groͤße bekannt war. Allein 
ein gleichzeitiger Schriftſteller, welder ihn ge- 
fannt and gehoͤret hat, verſichert, daß er vielen 
Hen Kop ſchwindelig gemacht, und daß er durch 
ſeinen gute und kuͤnſtlichen Vortrag nicht nur Cine 
faͤltige und nerfahrne, ſondern aud) wohl Gelehrt 
‘te und Kluͤgre fir. ſeine Mutter Johanna eins 
zunehmen gevußt *). « gs 
Das war denn vermuthlich aud) bie Urfas 
dhe, warum et nod 1563 vor das Parlament 
_ gefordert ward, und von feinen Grillen Rechens 
") Es it dieſes Zenry Eſtienne oder Aenricus 
' “Stephanus, selcher in fener Apologie pout 
Herodore Shit) G. 192 f. (Der neuen Ausgabe 
yon 1735) Des Loftel gedenft. Daf aud) et 
ihm die Ketzerey beygelegt, daß die Johanus 
‘has weibliche Geſhiecht erioſen muͤſſe, ſo wre 
Edriſtug das maͤnliche erldſet habe, riibret 
“ - gon Doftels ditufeln ind albernen tropiſchen Sty 
Ie her, nach welchen er die obern Krafte der- 


GSeele den Maun, db untern aber das Weib 
nannte. a 
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Eat geben mußte. Bermuthlid fand man, 
daß er ein unſchaͤdlicher Narr war, und lief ihn 
wieder gehen, da cer’ denn fine Borlefungen mit 
Hemi vorigen Benfalle fortſetzte XY. Nichts defto 
weniger fand er in dem folgenden Jahre mothe 
wendig, dem Hofe einen Wiedevenf gu. uͤberze 
ben, und gleid) darauf finder man ihm in den 
Kloſter S. Martin des Champs, in ae er 
arid) ſeine noch uͤbrige Lebensjeit zubrachte. 
Prt: wie dieſe Thatſachen verbunden find, = 
fonders die Frage, auf weldyem Fuße er in dem 
— gelebt, ſind noch ſehr dunkel. 
“Du Verdier, de Thou, Thevet, Baillet, 
Hasguiee und andere, verfidern ausdridlid, def 
er ſeines Wiederruſes ungeadtet fortgefahren 
habe, feine Traͤume oͤffentlich gu verbreiten, dd) 
Her denn das Parlament ihn auf ſeine uͤbrige Ley 
benszeit in das gedachte Riofter eingeſperret und 
ihm zu ſeinem Unterhalte die Portion eines. Moͤn⸗ 
ches ausgeſetzet habe. Chaufepie' findet das fehy 
unwahrſcheinlich, und fuͤhret verſchiedene Gruͤn⸗ 
de an, jene Behauptung zu entkraͤften, welche 
ich hier kuͤrzlich wiederhohlen will. 17648 
thine Martin Marricr, der eine Hiftoriam 
Monafterii 8. Martini, de-Campis ſchrieb, und 
des Poftel gedenket, ſagt vor; dieſer Einſpert 
— fein — ſerder⸗ — ſich bloß ſo augs 


oy & agt diefes fel in — Briefe “af Maz 
F — ast ices elo nf bey dem Chaufepie® 


b tte 
ade Bap ie i Sif Pen abortalet ine ae 


- bewogen denn aud den Sallengre und and 


466 63. wilheim Poſtel, 


longo eoth tempore habuimus koſpitemm. id 
Slorimond de Remond ſagt in ſeinen Naiſſance 
Progres etc. de lHeréfie bloß, daß er daſelbſt 
gewohnet habe, (it y logeoit) 2. Poſtel fuse 
in dem Kloſter ungehindert fort, Buͤcher zu fare’ 
ben, und uͤber ſein Eigenthum zu disponiren, 
als wenn er ſeine voͤllige Freyheit gehabt haͤtte 
3. Ge muß and noch Vorleſungen gehalten ha 


ben, denn Jacob Gautier verſichert, daß er ihn 


1578 in einer uͤberaus zahlreichen Verſammlung 


ſelbſt gehoͤret habe, und ſetzet hinzu, daß Mal⸗ 


donat, welcher gleichfalls gegenwaͤrtig geweſen 
den Scharffiun nd die Gelehrſamteit des Mans 
nes nidt genug, bewundern koͤnnen. “3 Popa 








ſagt in der Zuſchriſt der neuen Ausgabe derHe — 
ſtoires Orientales an Hereules Framiseus de 


Valois, den Biuder Heinrichs 3, vom zoſten 
Maͤrz 1575 ausdruͤcklich, daß die Koͤniginn Ca⸗ 


tharina vom Medices ihn zum Lehrer ihres eid): 


zen Hercules Franciscus ernannt habe, daß 
aber dieſe Ehre vow Hin ſey ausgeſchlagen wort 
dens Das Alter des Prinzen und alle uͤbrige 
Umſtaͤnde geben, daß duſes erſt nach ſeiner Sint 
ſperrung geſchehen feyn’ aug. Nun iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß man dite ſolche Stelle einen 
Gefangenen und: Eingeſpeuten wird haben ete 
iheilen wollen. ede, Pt _ 
Dieſe Gruͤnde find. atlerrings wichtig, un Rs 

re, 


bie Sache noch faͤr ſeyr ungewin und sent 
— ie é, + te’ oF cde Nel seg out — us⸗ 
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auszugeben. Gs iſt ſonderbar, daß Maͤnner, 


welche zu Paris lebten und ſchrieben, ſich nicht 
mehr Muͤhe gaben, einen Umſtand aufzuklaͤren, 


welcher an Ort und Stelle ſehr muß aufzuklaͤren 
ſeyn. Allein wir werden im Folgenden ſogleich 
noch ein Beyſpiel in Anſehung der Zeit ſeines 
Todes von dieſer Nachlaͤſſigkeit haben. Was 
ſich gegen die von dem Chaufepie' angefuͤhrten 
Gruͤnde ſagen laͤſſet, werde ith ſogleich bemerken; 
ieee will id nur Einen Umſtand anfifren, auf 


welchen derſelbe nicht geachtet hat. Poſtel lebte 


achtzehen Jahre in dem Kloſter und hatte zu ſei⸗ 
nem Unterhalte die Portion eines Moͤnches. 
Gang natuͤrlich flellet ſich hier die Frage dar: vor 
wem hatte et diefen Unterhalt? Wer hatte ihm 
biefe Portion ausgemacht? Wer die Verfaffung 
und den Geift der Kidfter fennt, weiß aud, dah 
fein, Kloſter Rofigdnger unentgeldlich annimmt 
und annehmen kann. Daß ein Kloſter einen 
Menſchen, der nicht gu ſeinem Orden gehoͤrete, 


und der als ein Ketzer und Verruͤckter bekannt 


war, achtzehn Jahr aus bloßer Wohlthaͤtigkeit 
gefuͤttert haben ſollte, iſt vielleicht ohne Beyſpiel. 
Poſtel war zu arm, als daß er ſich in das Klo⸗ 


fier haͤtte einkaufen koͤnnen, und wenn er. ed, 


aud) gefonnt haͤtte, fo war er viel gu unſtaͤt, 


und von fetnen Trdumen immer nod viel zu ſehr 


cingenommen, als daß er fic) auf diefe Ure alle 


Mittel und Wege haͤtte abſchneiden follen, fie, 


auszuſuͤhren. Es ift alfo wohl — ei er 
—— d, Narrh. 6. B. L 


162 63. Wilhelm Poftel, 


auf eine hoͤhere Veranſtaltung in dem Kloſter 
verſorget worden. Saas ar 7 
Man nehme nun noch dag ausdriiclide Zeug⸗ 
nif ded du Verdier, de Thou und andever glaub⸗ 
mirdiger Manner unter feinen Zeitgenoffen dagu, 
fo ſehe id nicht ein, wie man die Gade bezwei⸗ 
feln koͤnnte. Die von Shaufepie als Einwuͤrfe 
angefihrten Zeugniffe und Thatſachen koͤnnen 
auch gar wohl damit beſtehen, ſo bald man nur 
bag Mort einſperren (enfermer und confines) 
ih der weitern gelindern Dedentung nimmt. 
Die Sache wird fid) alfo ungefar fo verhalten. - 

Poftel ſuhr gu Paris ungefcheut fort, fetne 
Srdume muͤndlich und ſchriftlich gu verbreiten, 
und machte damit Aufſehen, ſo daß ſich auch das 
Parlament, vielleicht auf Befehl ded Hofes, der 
Sache annahm. Poſtel ward vorgefordert und 
verhoͤret, und man fond bey ihm viele Schwaͤr⸗ 
merey, eine derbe Portion Narrheit, aber keine 
Ketzerey. Die der Franzoͤſiſchen Nation be⸗ 
ſtimmte Univerfal Monarchie verdiente Scho⸗ 
nung, wenn man ſie gleich als einen Traum an⸗ 
ſahe; wenigſtens konnte fie far keine Ketzerey 
gelten. Der Satz, daß der Papſt dem weltli⸗ 
chen Univerſal⸗ Monarchen unterworfen ſey, und 
von den Concilien abhaͤngig ſey, war zwar jen⸗ 
felts den Alpen die groͤßte Ketzerey, aber nad 
den Grundſoͤtzen det Gallicaniſchen Kirche war 
er ſehr orthodox, und da ſich Poſtel durch deſſen 
Berfechtung in Italien mehr als einmahl in Ses 
fahr geſtuͤrzet hatte, ſo verdiente er Belohnung. 


¢ ‘ F 
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Aber nun die Mutter Johanna — — ja, die: 
war allerdings eine Ketzerey; allein, da man in 
Frankreich, wenigſtens vor den weltlichen Ge⸗ 
richten damahls ſo ſtrenge nicht dachte, Poſtel 
auch nicht allein um der vorigen Urſachen willen, 
ſondern auch wegen ſeiner mannigfaltigen von den 
Koͤnigen ſelbſt geſchaͤtzten Gelehrſamkeit, Nach⸗ 
ſicht verdiente: ſo war man dernuͤnftig genug, 
fie einer Verruͤcktheit zuzuſchreiben, oder fie wohl 
gar als eine koͤrperliche Rrantheit zu betrachten, 
und legte ihm in Anſehung derſelben bloß einen 
Wiederruf auf, zumahl da die Grille an ſich von 
der Yré war, daß fie ſchwerlich vielen Schaden 
anrichten fonnte. Vermuthlich beklagte fid) Pos 
ftel bey diefer Gelegenheit uͤber feine Armuth, 
aus welcher er wenigftens in feinen Sehriften 
und Briefen tein Geheimniß macht; daher mar 
ihn denn in dem gedadten Klofter auf eine ans 
fidndige Are verforgte, ohne ihn eben als einen | 
Gefangenen eingufperren. 

Auf dieſe Art laſſen fid) aud die von chau⸗ 
epie’. gemachten Einwuͤrfe heben. Marrier 
ruckt ſich unbeſtimmt aus, und man ſiehet wohl, 
aß er es aus Achtung gegen den Poſtel that, 
m welchem er in der Folge ſehr ruͤhmlich urs 
eilet. Daf er in dem Kloſter Freyheit behielt, 
ier wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde, ſelbſt uͤber 
Ine Univerſal⸗Monarchie zu ſchreiben, und 
Meidt auch Vorleſungen gu halten, iſt nach 
m vorigen kein Einwurſ mehr. Mur ſeine 
‘utter Johanna wird man allem Anſehen nach 


~ 
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ein wenig verpont haben, und in dee That gr 
dente er ihrer aud in feinen folgenden gedructren 
Schriften nicht weiter. Bey diefen Umſtaͤnden 
laͤßt es ſich aud erklaͤren, daß man ihm and 
nach ſeiner Verſorgung, die auf keine Weiſe ets 
was ſchimpfliches an fig) Hatte, den Unterricht 
des Pringen in einer oder der andern Wiſſen⸗ 
ſchaft anvertrauen wollte, indem Poſtel viel wuß⸗ 
te, einen guten Vortrag hatte, und ſehr vers 
ninftig war und fprady, fo lange man ihn nicht 
auf feine Lieblingsthorbeiten brachte. 

Was nun feinen Wiedercuf*) betrifft, fo bes 
ziehet er fid) bloß quf feine Grille von der Muts 
ter Johanna und beftdtiget dadurch meine obige 
Vermuthung, Poftes war feiner von ben wis 
derſpaͤnſtigen und empdrenden Schwaͤrmern, wels 
che ihre Trdume hartnaͤckig behaupten, es koſte 
aud) was es wolle. Man fiehet aus allen Vor⸗ 
fallen feines Lebens, daß er furdtfam und ge- 
fdymeidig war, und fo fehr er aud im Innern 
pon feinen Thorheiten eingenommen blieb, doch 

*) Er befindet fich handſchriftlich in der koͤnigli⸗ 
chen Bibliothek gu Paris, wo ev die Aufſchrift 
fubret; Les Retractations de Guillaume Poftel, 
touchant les propos de la Mere Jeanne, dite la 

Vierge Venetiane, ainfi qu’il a expofé au Souve- 

rain Senat, a Venife, a Rome, 4 Paris. €r tft 

pon feiner eigenen Hand, an die Kdniginn Cas 
tharing von Medicis gerichtet, und 1564 uns 
terjehriebea. Richard Simon hatte ſchon in 
feinen Lettres, Th. 1. Br. 23, etwas davon ge 

fagt; allein vollftdndiqer lerneten wir denſel⸗ 
ben von dem Abt Sallier in den Mémoires de 

Acad. des Infcript. oh. 15, S. 809, dev Ausg. 

in 4. Fennen — 
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adußerlich, fo viel er konnte, den Mantel nach 
dem Winde zu haͤngen ſuchte. Daher nahm er 
jetzt nicht allein die Verſorgung an, ſo ſchwer ſie 


ihm ankommen mochte, fonder er bequemte ſich 


auch zu dem verlangten Wiederrufe. Allein aus 
den davon bekannt gewordenen Stellen ſiehet man 
deutlich genug, daß es ihm damit kein Ernſt 
War, indem er nicht ſeine Traͤume von der Mut—⸗ 
ter Johanna wiederrief, ſondern bloß bedauerte, 


daß er ſie auf eine ſo unvorſichtige Art bekannt 


gemacht, und ſich nicht deutlicher und beſtimmter 
ausgedruckt Habe. Zugleich entwickelt er ſein 
ganzes Syſtem von den obern und untern Kraͤf⸗ 
ten dey Seele, von welchen er die. obern mit 


tem Heil. Auguſtin den Mann, die untern aber — 
bas Weib genannt habe. Gr verfidhert, daß 
bie gottfelige Mutter Johanna ihm. zuerſt dieſen 
Unterſchied deutlich gemadt, daher er denn aud 


geglaubt Habe, daß fie, und nad ifr er gur Wies 
derherſtellung der unter Kraͤfte beftimme fey, fe 
fie die obern von Chrifto unmittelbar waren. er⸗ 
Revert, worden. Dabey bleibt er denn auch jest, 
96 er gleid) geftehet, daß er unbedadtiam gehan⸗ 


delt, daß er die Gefchidjte von diefer Perfon, die 


fo. vielen. anſtoͤßig gewefen, mit.in fein Syſtem 


verflodten Habe, inden daffelbe ue ohne ſie 


beſtehen koͤnne. 
Herr des Billons *) ſchließt aus dem letztern 


Umſtande, daß Poſtel alle die Abenteuer von der 


*) on tet, Nouveaux Relsiecifeinens fur la vie @& 


les ouvrages de Poſtel, ©. 36 j. 


166 63. Wilhelm Poftel, 


Mutter Johanna bloß als ein Swifchenfpiel auf 


bas Tapet gebracht, um dadurch Aufſehen zu 
gu machen, ſeinen Schriften einen mehrern Abi 
gang zu verſchaffen, und dadurch ſeiner Armuth 
abzuhelfen. Waͤre das, ſo wuͤrde er in ſeinen 


Briefen an den Maſius nicht mit fo vieler Wir 


ane von feiner Heldinn gefproden haben, als er 
wirklich that; daher feine Grille von ihr wohl 
fein ganger Ernſt gewefen feyn mug. Denn 
daß er feinem ganzen Griflenframe ſowohl in 
Anſehung feiner Univerfals Monarchie, als aud 
in Betradtung der doppelten Wiederherfielung 
bes menſchlichen Geſchlechtes aud nach feiner 
Verforgung getreu verblieh, erhellet aus ber 


neuen Auflage feiner Hiftoires orientales , welde 


er 175) alfo ſechs Jahre vor feinem Tobe, 
nod: felbft beforgte, ob ex gleich klug genug wat, 
von feiner Mutter Johanna jetzt zu ſchweigen. 


Poſtel lebte nad ſeiner Verſorgung in den 


Kloſter S. Martin des Champs noch ganzer acht 
zehn Jahre ſehr ſtill und andaͤchtig, zeichnete ſich 
durch Moaͤßigkeit und mit unter auch durch Bub: 
uͤbungen aus, und hielt ſich in allen Stuͤcken 














zur katholiſchen Kirche, daher aud) Marrier in 
der Geſchichte dieſes Kloſters bey nahe einen 


Heiligen aus ihm macht. Daß der Ruf ſo wohl 
von ſeiner Gelehrſamkeit, als auch von ſeinen 
naͤrriſchen Grillen ihm Hier viele Beſache werde 
zugezogen haben, iſt leicht zu glauben. Unter 
andern beſuchte ihn auch du Verdier, der ihn 
wegen einiger Arabiſchen Buͤcher um Rath fra— 


gen wollte, Gr. geftehet, daß er viel gewußt, 
daß aber alles verworren gewefen, Er habe ſich 
. mit ihm Aber einige Puncte der Philofophte und 
Theologie unterreden wollen, Habe aber gefunden, 
daß er entiveder verruͤckt oder bosiaft. gewefen. 


So habe er z. B. behauptet, daß jeder, der die 


Kenntniſſe habe, bie ev beſitze, niemahls ſterben 
werde. Dabey fey er aͤußerſt ſtolz und einges 
Hilder geweſen, welches denn die gewoͤhnliche Art 
aller Schwaͤrmer iſt. Bey dem allen hat er fo 
wohl in feinem eben als nach ſeinem Tope viele 
Bewunderge gefunden, welche entweder weniger 
wußten als er, oder geneigt waren, einigen bes 
merkten queen Faͤhigkeiten alle nur: mallee Muss 
ſchweifungen gu-verseiher, | 
Daf Poftel dergleiden hatte, it nicht 
laͤugnen; auch nicht, daß er in manchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, z. B. der Mathematik, Kosmographie 
u. ſ. f. fir ſein Zeitalter gute Kenntniſſe beſaß. 
Aber es iſt doch auch nicht zu laͤugnen, daß ſeine 
meiſten Kenntniſſe ſeicht und verworren waren, 
welches am deutlichſten aus ſeinen Schriften evs 
hellet. Am meiſten konnte man noch in den 
morgenlaͤndiſchen Sprachen von ihm erwarten, 
mit welchen er ſich ſeine ganze Lebenszeit beſchaͤf⸗ 
tiget hatte. Allein wenn man ſeine eigenen 
Schriften daruͤber anſiehet, ſo wird man dad vos 
tige Urtheil aud) hier. beftdtiget finden, daher er 
hod) in {einem Leber von ſehr vielen an Grinds 
lichkeit und: Mugbarkeit fehe weit Abertroffer 
Ward. Wie aus {einen Briefen an den Mafius 


968 63. Wilhelm Porte, 


“Bey dem Shaufepie’ erhellet, fo fag thm ber 
Pru eines Arabiſchen neuen Teftamentes und . 
Woͤrterbuches fein ganged Leben Hindurd vorzuͤgt 
lid am Herzen, aber immer nur in der Abſicht, 
die Morgenldnder dadurd zu befehren, und ih— 
nen feine neue Univerfals Monardhie ſchmackhaſt 
‘gu maden. Will man ihm das als ein Vers 
dienſt anrednen, und aud nod das dagu rech⸗ 
‘nen, daß et Burd) feine aus der Levante mitge— 
brachten Handfchriften die Liebe zur morgenlaͤn⸗ 
diſchen Litteratur in Europa mit anfacen Haff, 
‘fo Habe ich nichts dawiders denn ein Fantaft, 
‘wie er, Gedarf ed wohl, daß man “alle Rieinigs 
keiten und zufaͤllige Umſtaͤnde mit zu Hilfe 
ninmmt, wenn er einiges Verdienſt behalten foll. 


Die Zeit ſeines Todes iſt von den meiſten 
Schriftſtellern unrichtig angegeben worden, ſelbſt 
von ſolchen, welche in Paris lebten, und die 
Wahrheit ſehr leicht haͤtten erfahren koͤnnen. 
Am zuverlaͤſſigſten hat ſie Martin Marrier, der 
zwey Jahr nach Poſtels Tode in das Kloſter S. 
Martin des Champs kam, und die Sache alſo 
wohl wiſſen konnte. Gr ſtarb den 6ten Sept, 
1581, ward in der Kloſterkirche zur rechten Geis 
ite bed Frauenaltares begraben, und erhtelt fols 
gende Grabſchrift: 


Poftellus poftquam peregravit plurima — 
Pro pietate, Polos Pariſiis petiit. 
Obiit fexto Septembris 1581. 
«- Moerens ponebat Adrianus Tartrier, Medicus. 
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Faſt noch mehr haben ſich die meiſten Sehrifes 
ſteller in Anſehung ſeines Alters geirret, indem 
einige ihn uͤber hundert Jahr, andere faſt hun⸗ 
dert Jahr, andere uͤber neunzig, und nod anes 
bere Aber achtzig alt werden laſſen. Allein da 
fein eigenhaͤndiges Teſtament von 1567 in der 
koͤniglichen Dibliothet zu Paris. nunmehr befaxnt 
it, ſo wird daraus auch die Zeit feiner Geburt, 
und folgti& and fein wahres Alter auger allen 
Streit gefeger. Ge war nehmlich nicht aͤlter als 
7% Jahr, 5 Monathe und 12 Tage 
AIch komme nunmehr auf ofeine Schriften, 
welche ſehr zahlreich find, ob ſie gleich groͤßten 
CTheils ‘nur aus wenigen Bogen beſtehen.“ Die 
allermeiſten enthalten feine Traͤume, einige gents 
ge betteffen andere Wiſſenſchaften, beſonders die 
morgenlaͤndiſchen Sprachen. Die erſtern ſind 
uͤberaus ſelten, die letztern großen Theils auch, 
je nachdem ſie mehr oder weniger mit ſeinem 
Grillenfange durchwuͤrzet ſind. Dieſe Seiten⸗ 
heit ruͤhret denn wohl mehr von ihrem Umfange, 
als von einer geſchehenen Unterdruͤckung Her, webs 
he mir von feiner feiner Schriften bekannt if, 
Am fleifighten ,und forgfattighten hat: fie ded Bike 
fons in der mehrmahls gedadten Schrift befchries 
ben. Da id) die meiſten feiner ſeltenſten 
Schriften vor mir habe, fo kann ich die Richtig⸗ 
keit feiner Angaben groͤßten Theils aus dem Au⸗ 
genſcheine beſtaͤtigen, daher ich ihn auch zum 
Grunde lege. Vor ihm waren Niceron und 
Chaufepie in dieſer Ruckſicht die vollandigſten. 


aro 6 4 MWilhelm Poftel, 


Te: Linguarum duodecim charagteribus dif- 
ferentium Alphabetum, Introduttio, ac legendi 
modus longe facillimus. Linguarum nomina 
fequens proxime pagella offeret. Guilielmi Po- 
feel, Barentonii diligentia, Proftant Parifii iis, apud 
. Dionyh um Lefcuier. ‘Und am Ende: Excude- 
bat 2, Vidovaeus, Verlonienfis, menfe Martio, 
1538. 7§ Seiten ‘in 4. 
va, Guilielmi Poftelli, Baren. Dolerienfis, 
‘de Originibus, ‘feu de Hebraicae linguae ét 
‘gentis antiquitate’; deque variarum linguarum 
affinitate, liker. In quo'ab Hebraeoruim; Chal- 
‘ da@orumve gente tradutas in toto orbe colo- 
nias, -vocabuli Hebratci argumento , humanita- 
tisque euthorum teftimonio videbis: Literas, 
Leggs, Di(ciplinasque omnes inde ortas co- 
qices: communitatemque notiorum Hio- 
matum aliquam cum Hebraifino effe. - Proftant 
‘Patifiis, apud Dionyf. Lefcuyer. Und am Ende: 
Excudebat Petrus Vidovoeus, Vernol, XXVIL 
‘Martii, 1538. 57 Geiten in 4. 
3. Grammatiaa Arabica, Gail. Foſteliu 
Lectori: nequid noſtri conſilii ignores , candide 
Lector, quum Characterum difficultate-in ſeul- 
ptis tabulis multos eſſe perterritos viderem, 
quod eſſent difficiles et male formati, volui lo- 
co illorum Quaternionem hic inferere Gramma. 
ticam typis exeuffam (fic) ‘ut. quos difficultate 
.abegerat, facilitate et pulchritudine revocet, 
Vale. Vaeneunt (fic) Parifiis apud Petrum Gro- 
morfum.” Ohne Jahr. 44 S. ing Alle drey 
Schriſten gehdren zuſammen; befonders iſt die 
letzte ein Supplement der erſten, denn durd die 


f 
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Quaterniones verſtehet ev die vier erften Bogen 
der erften Schrift, welche nicht nad ſeinem 
Wunſche ausgefallen waren, daher die dort ges 
Lieferte Arabiſche Grammatik durch diefe erſetzet 
werden ſollte. Allein der Druck der letztern iſt 
ſo ungeſchickt gerathen, daß ſie nicht voͤllig zur 
erſtern paßt. Wenn alle drey beyſammen ſind, 
ſo machen ſie eine große Seltenheit aus, und 
werden theuer bezahlt, ob ſie gleich jetzt keinen 
innern Werth mehr haben. Sn Baumigart. 
Hall. Bibl, Th. 6, S. 357 f. find die beyden 
erften Sehriften beſchrieben, woraus denn erhels 
fet, daß Sey feinem Gremplare die dritte ſehlte. 
4. Defcriptio Syriae. Parifiis, 15405 8. 
worauf fie mehrmahis fo wohl in 4 al8 8 wieder 
aufgeleget worden, aber nebſt der folgenden unter 
ſeinen Schriften am wenigſten geſucht wird. 
F . De Magiftratibus Athenienfium liber fin- 
gularis, Parifiis, ex officina Michaelis Vafcofani, 
1541, 4. Sehr oft wieder aufgelegt, 3. B. Bafel 
bey Oporin, 1543 und 1551 in g, Leiden, 1635, 
und 1645, 24, Leipsig, 1691, 8, u. ſ. f. 
G6. Alcorani, feu Legis Mahometi et Evan- 
geliftarum Concordise liber, in que de calami. 
tatibus orbi Chriftiano imminentibus tractatur; 
additus eft libellus de univerfalis converfionis , 
_Judiciive tempore , et intra quot annos fit ex 
“peftandum, conjectatio ex divinis dutta au- 
ctoribus, veroque proxima. Parifiis apud Pe. 
“trum Gromorfum, 1543, 8. Dief it die erfte 
Schrift, worin er ſeinen chiliaſtiſchen Grillen⸗ 
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fram auslegt, daher fie aud) ſehr ſelten it. Er 
ſchmaͤhet zugleich wacker auf die Proteſtanten, 
welche er Evangeliſten und Kenevangeliſten nens 
“net. . 

7. Derationibus Spiritus Sancti; Hbri duo, 
Parifiis apud Petram ‘Gromorfum, 1943, 9. 
Aud dieſe Schrift beſchaͤftigt fic gang mit feinem 
Traume von der allgemeinen Bokehrung aller 
Voͤlker zur chriſtlichen Religion , = ſie gleich / 

falls ſehr ſelten iſt. 
8. Sacrorum Apodixeon fers Raclidis Chii- 
“ftiani lib. -Hy Parifiis. Excudebat ipfi authori 
Petrus Gromorlus, 1543, 8 Poſtels Nahme 
befindet fid) nur am Ende der Zuſchriſt. Sie 
iſt gleichfalls ſehr ſelten. 

9. Quatuor librorum, de.arbis Terrae — 
cordia, primus. Pariſiis, excudebat Petrus. 
Gromorfus, ohne Jahr, 8. Der Vorlaͤufer des 
folgenden. 

ro. De Orbis Ferrae concordia libri IV. 
In Fol. ohne Jahr und Ort, aber zuverlaͤſſig gu 
Baſel bey Sohann Oporin, 1544 Es ift die 
ftdcéfte uncer allen feinen Schriften, von deren 

epee {don oben bas Noͤthigſte gefagt worden. . 
S. aud davon Vogts Catal libr. rar. S. 545 
und Baumg. merkw. Bud. Th. 3, S. 305 
Es beſtehet aufier 6 Geiten Vorrede, 447 Seis 
ten und nicht 456, wie Callengre und aus ifm 
Niceron und Vogt wollen. 
1x. Abfcenditorum a conftitutione Mundi 
clavis, qua mens humans, tam in divinis, 
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quam in humanis, pertinget ad interiora vels- 
minis aeternae veritatis, Ohne Nahr und Ort, 
aber zuverlaͤſſig xu Baſel bey Operin, 1547, Yn 
26, wie er in der Schrift de Nativitate Mediato- 
ris ultima S. 4 felb(t verfichert. Der Schwaͤr— 
mer Frankenberg gab dieſe Schrift mit einer Er— 
laͤuterung und einigen andern Stuͤcken Poftels | 
gu Amfterdam, 1646, in 12 von nevem Heraus. 
Die Ausgabe, Paris, 1552, welche der font 
fe genaue be Bure in feiner Bibliographie inftru- 
five Th. 1, N. 809, und int Caralogue des 
Livres de Mr. Gaignat N. 609, angidt, und 
welche er an dem erftern Orte fiir die Originals 
Ausgabe Halt, ift, allem Anfehen nad, ein Sees 
thum. ©, von dieſem Buche die Unſch. Nae. 
1709, S. 135, und Vogts Catah S. 550, / 


12, Panthenofia ſ. compefitio omnium diffs 
diorum, circa aeternam veritatem aut verifimi- 
_ litudinem verfantium, quae non folum inter 
eos, qui. hodie Infidelium, Judaeorum, Hae- 
rericorum et Catholicorum namine vocantur, 
orta funt et vigent, fed jam ab admiffis per 
peccatum, circa noftrum intellectum, tenebris 
fuere inter ecclefiae peculiaris et comimunis 
membra, Ofne Jahr und Ort in g, aber nad 
feiner eigenen Verſicherung tn der {don bey dem 
vorigen angefuͤhrten Schrift, gleidfalls zu Bas 
{ef bey Oporin, 1547. Gr nennet ſich auf dem. 
Titel dieſer Schrift Eliam Pandochaeum, 
©. davon Dogt ©. 513, 
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13. De nativitate Mediatoris fultima, nunc 
futura, et toti .orhi terrarum, in fingulis ra- 
tione praeditis, manifeftanda, opus: in quo 
totius naturae obf{curitas, origo, creftio, ita 
cum fua caufa illuftratur, exponiturque, ut 
vel pueris fint manifefta, quae in Theofofiae 
(fic) et Filofofiae arcanis hactenus fuere, Au- 
* tore Spiritu Chrifti: Exfcriptore’ Guiliebmo Po- 
ſtello, apoftolica profeſſione facerdote. Ohne 
Jahr und Ort in 4, aber gleidfalls bey Oporin 
zu Balel, 1547. Es enthale die albernften Uns 
gereimtheiten in einen duntein bildfiden Styl ges 
huͤllet, und iff daher uͤberaus felten, indem es 
in Holland wohl ehe mit 42 und 45 Fl. bezah⸗ 
fet worden. Er beftimme darin das Druckjahr 
1547 fae das Jahr der neuen Geburt Chriſti, 
in welder fein ganzes bisheriges Werk gekroͤnet 
werden follte.- Diefe Krénung Geftand denn 
barin, daß alle, Menſchen in dieſem Sabre in 
Ruͤckſicht auf thre untern Krdfte durch ihn folls 
ten etnenert und. wiedergeboren werden. Gin 
Eremplar davon Befindet fid) in der Churfuͤrſtl. 
Bibliothek gu Dresden. 

14. Candelabri typici, in Mofis taberna- 
culo, juffu divino, expreffi, brevis ac dilucida 
interpretatio, Venedig, 1548, 8 Iſt ganz 
gum Behuf feiner Univerfals Monarchie gefdpries 
ben, und tward 1749 ju Paris mit 13 Rive. bee 
zahlt. 

165. De Etruriae thecionis. quae prima in 
orbe Europaeo habitata eft, oraginibus, inſtitu- 
tis, religione et moribus, et imprimis de ausei 
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feculido&rinaet vita praeftantiffima, quae inDivi- 
nationis facrae uſu -pofita eft, eommentatio. §los 
renz, 155%, 4, ſehr ſchoͤn gedructt und feleen, 
ob es gleid) iin Burmanns Thefauro Antiq, et- 
Hift. Hal. Th. 8, wieder abgedruct worden 
Ary der Auction, des Herzogs de la Balieres 
1767, ward es mit 1g Livres bezahlt. Es bes 
findet fic) gleichfalls in der Churfuͤrſtl. Bibi. zu 
Dreéden, 

16. Les Raifons de la Monarchie, et quelz 
moyens ‘font néceflaires pour y parvenir; Jd 
ot font compris en brief les trés- admirables 
et de nul jusques aujourdhuy tout enfemble 
confidérez Priviléges et Droicts, tant divins, 
celeftes, comme humains, de la Gent Gallic- 
| que, et des Princes par icelle efteuz et approu.' 
_ vez, Par Guil, Poftel. Moriar ut fulcit. Pa⸗ 
ris, 1551, Hein 83 Tours, in eben demſelben 
| Jahre, aud intlein g. Won dem Inhaͤlte dies 
fed dberaus feltenen Buches ift bereits oben das 
Noͤthige geſagt worden. 


17. Abrahami Patriarchae liber Jezirah, fi- 
ve formationis mundi, Patribus quidem, Abra- 
hami tempora preecedentibas, revelatus, fed 
- ab ipfo etiam Abrahamo expofitus Ifaaco, et 
per Prophetarum manus pofteritati confervatus ; 
ipfis. autem LXXII Mofis esuditoribus, in fee 
‘cundo divinae veritatis loco, hoc eft, in Ra- 
tione, quae eft pofterior authoritate , habitus, ' 
Vertebat ex Hebraeis et Commentariis illuftra- 
bat r¢g1, ad,Babylonis ruigam, et corrupti 
Mundi finem, Guil. Poſtellus, Reſtitutus. 
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Paris, 1552, 16. Selten, ob man gleich bef 
fee Ausgaben von diefem untergefdobenen 
ſchwaͤrmeriſchen Suche hat. 

| 1g. Reftitutio rerum omnium conditarym, 
pet manum Eliae prophetae terribilis, ut fiat in 
toto Mundo converfio perfeéta, et maxime ins 
ter Judaeos, Interprete ex Hebraeis Guil, Po- 
frello. Paris, 1552, nur von 31 Seiten in 16, 
Es gehdret eigentlid) gu dem vorhergehenden, und 
findet fic Daher auch gemeiniglidy bey demſelben 
angebunden. S. davon. Freytags Anal. S. 
701. 

19, Liber de cauſis, ſ. de principiis et ori» 
ginibus Naturae utriusque: in quo ita de ae- 
terna rerum veritate agitur, ut et authoritate 
et ratione Dei providentia, et animorum et 
corporum immortalitas ex ipfius Ariftoteis 
verbis recte intellectis demonftretur clariffime, 
Paris, 1552, 16. Cine ſehr unbetannte und 
ſeltene Schrift. — —— 

20. Liber de ultimo Judicio et de caufis 
Naturae utriusque, Ohne Sahr und Opt in 16.’ 
Dieſer Schriſt gedente de Bure in feiner 
Bibliographie inftruétive, N. 30d, mit dem 
Beyſatze, daß fle cine der feitenften fo wohl als 
, feltfamften 55* des Poſtel ſey. Des Bil— 
fons muthmaßet nicht ohne Grund, daß er fie 
mit der vorhergehenden verwechſelt, indem ihrer 
fonft niemand gedentt. 

21, Vinculum Mundi, compettdio expoſi- 
tum, in quo bafis earum rationum exponitur, 


quibue 
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quibus Veritas articulorum Fidei Chriftianae: 
aut probatur, aut defenditur. Parifijs, in 
Quadragefima, dictabat Auditorum fuorum hu- 
manitati, in Babylonis ruinam, Guil. Poftel- 
lus, 1552, ad corrupti Mundi finem. ‘Pro- 
{tant exemplaria fub Ciconiis (apud Sebaft. Ni- 
vellium) in via Jacobaea, Nur g Blatter in 
45 aber wegen der darin befindliden Ungereimes 
Heiten ſehr felten. , 

, 22. Everfio falforum Ariftotelis dogmatumy 
auctore D, Juftino Martyre: Guil, Poftello, in 
tenebrarum Babylonicarum difpulfionem, inter- 
prete. Saris, 1552, von 163 Seiten in 16. 
Gin Fremplar.diefer feltenen Schrift befindet ſich 
in der Churfuͤrſtl. Bibliothek gu Dresden, 

23. L’Hiltoire mémorable des Expeditions 
depuys le Deluge, faictes par les Gauloys ou 
Francoys depuys ‘la France jusques en Afie, 
ouen Thrace, et en Portentale partie d'Europe: 
et des commoditez ou incommoditez des divers 
chemins pour y-parvenir, et. retourner; le 
tout en brief ou épitome, pour monftrer avec 
quels moyens ?Empire des Infideles peut et 
doibt par eux éftre deffaidt. Am Ende befindet 
ſich nod: Apologie de la Gaule contre les ma- 
lévoles Efcripvains, qui d’icelle ont mal ou ne⸗ 
gligemment efcript, et en apres les tres anciens 
Droi&s du Peuple Gallicque et de fes Princes, 
Par Guil. Poftel. Davis, bey Geb. Nivelle, 


1552, 16. beftehet nur aus o5 Bl. und ift dens 


nod) fo felten, daß es 1769 gu Paris mit 46 
Livr. bexahler ward, Die Churf. Bibl, gu Dress. 
Geis. d. Marry BM 2 
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bert beſttt Exemplar davon. S. auch Frey⸗ | 
tags Anal. ©, 703. 

24- De Pheenicum Literis, ſ. de prifco La 
. tinae et Graecae linguae charactere, ejusque 
antiquiflima origine et ufu, ad Carolum, Car- 
dinalem et Principem Lotharingium, prima- 
rium Galliae antiftirem, Commentatiuncula, 
Guil. Poftello Barentonio Autore. aris bey 
Vivant. Gaultherot, 1552, 51 Dl. in gy, wos 
von dod) 20 file die Zufdrift und Vorrede abges 
Hen, Auch Hier fomme viel von feinen Traͤu⸗ 
men vor, daher die Schrift uͤberaus felten iſt; 
doch miffen zwey grofe Blatter mit morgenlaͤn⸗ 
diſchen Buchſtaben und ihrer Ertldrung dabey 
feyn, wenn ein Exemplar Serfelben einigen Werth 
Haben fol, Die Churfuͤrſtl. Bibl. gu Dresden 
beſitzt ein vollftandiges Eremplar. Man hat 
Diefe Schrift wegen ihrer Seltenheit, welche aber 
aud) ihr einiges Verdientt ift, in der Bibl. Bremenfi 
B. 7 wieder abdrucden laſſen. ©. von ihr 
Bogt Cat. und Freytags Apparat. — 
| a5. Tabulae in Aftronomiam, in Arithmeti- 

cam -et in Muficam Theoricam. Paris, I L552) 
drey ganze Bogen. 

26 La Loy Salique, Livret de la premiere 
humaine vérité; là od font en briet les origi- 
mes et autoritez de la Loy Gallique, nommée 
communement Salique, pour monftrer à quel 
point fauldra néceflairement en la Gallique Re- 
publique venir, et que de Ja dicte République 
fortira ung Monarche temporel. Par Guil, Poftel. 
Paris, 1553, 47 Bl. in 16, Gang gam 


i 
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Behuf fener Franzoͤſiſchen Univerſal⸗Monarchie. 
Das Saliſche, oder nad ihm Gaͤlliſche Geſetz, 
ift fo alt alé die Suͤndfluth, und von diefer Zeit 
an 9a6 es aud) Gallier, . welche in ber Folge gum 
Andenten ‘des Regens in der Siindfluth, von 
bem Gried. Worte ou eos den Namen Um⸗ 
brier befamen; denn die Umbri, Chumbei, 
Cymbti und Galli find thm. nur Ein und eben 
daffelbe Volt. Ich bemerfe bey diefer Gelegens 
helt, daß die in feinen Schriften häufig vorkom⸗— 
menden Etymologien eben fo willkuͤhrlich und fans 
taftifd) find, als feine uͤbrigen Grifllen. Dene - 
Miceron gu Folge ift es ju Lyon 1559 unter dem 
Titel; De la premiere Verité humaine, wieder 
aufgeleget worden. Deſſen ungeachtet ift es 
Vberaus felten, und wurde auf der Auction der 
Bibliothek des Herzogs de la Valiere 1767 mit 
73 Livres bezahlt. 

27. Protevangelion, ſ. de Natalibus Jeſu 
Chriſti et ipſius Matris Virginis Mariae ſermo 
hiftoricus divi Jacobi Minoris, confobrini et 
fratris Domini Jeſu, Apoftoli primarii et Epi- 
{copi Chriftianorum primi Hierofolymis. Aé- 
cedit Evangelica hiftoria, quam feripfit beatus 
Marcus, Petri Apoftoloruin principis difcipu- 
lus et filius, et primus Alexandriae Epifcopus 3 .. 
una cum vita ejusdem Marci Eyangeliftac. 
Haec omnia in lucem edita. ftudio Theodori 
Bibliandri,. Dafel bey Johann Oporin, 1552) _ 
g. MPoftel hatte das erdichtete Evangelium Sas 
cobt in den Morgenlaͤndern anfgetrieben, wbers 
feGte e6 aus dem Griechiſchen in das Lateiniſche 


- 
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und (hidte ed an den Oporin, der es dem Bis 
bliander zeigte, welcher von deffen aͤchten Der 
ſchaffenheit eben ſo eingenommen wurde, als 
Poſtel ſelbſt, und es daher mit ſeinen Zuſaͤtzen 
herausgab. Neander gab nachmahls den Gries 
chiſchen Tere mit Poftels Ueberſetzung zu Bafel 
1564 und 1570 in 8 heraus. Poſtels Ueber⸗ 
iſetzung ſtehet auch in ben Orthodoxographis von 
1555, und mit dem Griechiſchen Terte. in der 
Ausgabe von 1559, ‘ingleidyen in Fabricit Cod. 
-Apocrypho N. T. Deffen ungeachtet ift Poftels 
‘erfte Ausgabe felten,. und ward bey bem Verkau—⸗ 
fe der Bibliothek des Gaignat gu Paris mit a1 
Livres bezahlt. | | 
a. De Originibus,'{ de varia et potiffi- 
mum Orbi Latino ad hanc diem incognita, aut 
inconfiderata Hiftoria, quum totius Orientis, 
tum maxime Tartarorum, Perfarum, Turca- 
rum, et omnium Abrahami et Noachi alumno- 
rum origines, et myfteria Brachmanum rete- 
gente: quod ad gentium, literarumque, qui- 
bus utuntur, rationes attinet: ex libris Noachi 
et Hanochi, totiusque avitae Traditionis, 2 
Mofis alumnis ad noftra tempora fervatae, et 
Chaldaicis literis confcriptae, Guilielmus Po- 
ſtellus pofteritati eruit, expofuit, et propofuit. 
Baſel, bey Sohann Oporin, 1553, in allem 
135 Geiten in g. Chaufepie’ irret, wenn er 
in der Anmerk. k-glaube, daß diefes Buch mit 
der Hiftoire et Confideration de POrigine — 
des Tartares, Perfiens u. f. f. vom Sabre 1560 
einerley fey. Beyde find gang verfhieden, Das 
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gegenwaͤrtige iſt eine ſeiner ſeltenſten Schriften, 
ob fie gleich nicht fo eifrig geſucht wird, ‘als 
mande andere. Die Churfirftl, Bibl. zu Dress 
ben befige ein Exemplar davon. S. Unſch. 
Maher. 1705, ©. 14; Ginceri Madr. Bh. 2, 
©. 1535; und Vogts Catal, der ihe dod) irrig 
das 4 Format bevlege. 

29. Sibyllinorum Verſuum, Virgilio in 
quarta Bucolicorum verfuum Ecloga transferi- 
ptorum, Ecfrafis, Commentarii inftar, Guil. 
Poftcllo autore. . Haris, bey Soh. Gueullart, 
3553, von nur 6 Blaͤttern in 4. Gr hale diefe 
Ekloge in ‘allem Ernſte far eine Heilige Prophes 
zeyhung von Chrifto, die Virgil durch feine Ans 
wendung ſchaͤndlich entweihet habe. Ginem 
Schwaͤrmer, wie Poftel, iſt alles willtommen, 
was nur in feinen Kram dienet, es mag Abris 
gens fo unaͤcht und abgeſchmackt feyn, als es nut 
will; daher it es denn aud fein Wunder, dag 
bie vorgegebenen Sibylliniſchen Weißagungen 
ihm Lauter Heiligthimer find. Ucbrigens iſt 
diefe kleine Schrift eine der allergroͤßten Selten— 
Heiten, und id) fenne niemanden, der ihrer ges 
dacht hatte, als des Billons, welder fie ſelbſt 
beſaß, und fie in ſeinen Eclairciffemens ©, 61 f. 
umſtaͤndlich beſchrieben hat. 

30. Deſcription des Gaules, autrement la 
Carte Gallicane, par G. Poſtel. Paris, 1553, 
Fol. Iſt nach dem Niceron eine Landkarte. 

31. Signorum coeleftium vera configuratio, 
aut afterifmus, ftellarumve per fuas imagines 
aut configurationes difpofitio, et in eum ordi- 
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nem, quem illis Deus praefixerat, reftitutio, 
et fignificationum expofitio; five coelum repur- 
gatum et apotelefmate fummo determinatum, 
Paris, bey Hier. Gourmoent, 43 aud bey Pos 
ſtelli difciplina cof{mographica, eiden, 1636,: 
16 und 1661. . Aud Hier. tramet er feine. Unis 
verſal⸗Monarchie aus, und ſchließt mit dem 
Lobe der Hefuiten, welche ihm den Apoftein glets 
den. Es ift wabhr, fagter, fie haben mir den 
AbfHied gegeben, aber fo, wie Paulus den 
Marcus verabſchiedete. In dem Catal, libror. 
rariffim. Sam, Engel (Dern, 1743,) wird diefe 
Schrift S. 131 durch einen Dructfebler in das 
Jahr 1533 gelebt. 

32, Les trés~ merveillenfes ' Viaoires des 
Femmes du nouveau Monde, et comme elles 
doibvent 4 tout le Monde par ‘Raifon commas: 
der, et mefme à ceulx gui auront la Monar- 
chie du Monde vieil. Par Guil. Poffel. A la 
fin eft adjoutée la Doétrine du fiecle doré, ou 
de l’Evangelique Regne de Jefus Roy des Roys. 
Von diefem feltfamen Bude Hat man zwey Aus⸗ 
gaben, welche bende gu Paris, 1553, in 16 
Heraus kamen, die eine bey Johann Gucullact, 
mit grofer, und die andere bey Fohann Ruelle 
mit tleinerer Schrift. Die legte ward in dem 
gegenivdrtigen Jahrh. zu Paris in 12 wieder 
nachgedruckt , dody mit Beybehaltung des 
Sabres und Druckers der erfien Ausgabe. Hier 
plagte er endlid) mit feiner Mutter Johanna hers 
aus, die ec fo fange auf dem Herzen gehabt Hats 
tes daher aud) die beyden erſten Ausgaben vow 


— 
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ber groͤßten Seltenheit find, obgleich die erſte 
mit der groͤbern Schrift nut 51 und die zweyte 
nur 67 Blaͤtter enthaͤlt. Gin Exemplar der 
letztern ward 1767 aus der Bibliothek des Her= 
zogs de la Valiere mit 220 Livres bezahlt. 
Die der Ruelliſchen Ausgabe als ein Anhang 
beygefuͤgte Doétrine du Siecle doré kommt auch 
einzeln vor, wird aber, weil die Thorheiten von 
der Mutter Johanna darin nicht angetroffen 
werden, bey weitem nicht ſo geſucht. Ich habe 
nur den neuern Nachdruck vor mir, der, wie 
des Billons vermuthet, vom Piget zu Paris iſt, 
und wo die erſte Schrift 92, das Siecle doré aber 
27 Seiten einnimmt. Da der Titel hier ein 
wenig anders lautet, als des Billons und andere 
ihn angeben, und dieſe Ausgabe doch vermuth⸗ 
lich ein getreuer Nachdtuck der Ruelliſchen iſt, ſo 
will ich ihn herſetzen: Les trés-merveilleufes Vi- 
‘ Qoires - - - du Monde vieil. A Madame Mar- 
-guerite de France. A la fin eft ajoufté la Do- 
rine — des Roys. Par Guil. Poffel. Cinen 
vollſtaͤndigen Auszug aus dicfer naͤrriſchen Schrift 
gibt Sallengre in den Mémoires Bh. 2, S. 196. 
Er hatte des Gueullard Ausgabe vor ſich, und da 
das Siecle doré bey ifm weder auf dem Titel 


nod) fonft gedadt wird, fo ſcheinet, daß daffelbe = 


erft in des Muelle Ausgabe dazu gekommen. 
33. La do@rine du Siecle doré,\ ou de 
l'Evangelike Regne de Jefus Roy des Roys. 
Parid bey Muelle, 1553, 16. S. das vorige. 
Ss enthalt Aocigens einen gang guten furyen Bee 
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griff der qriſtlichen Moral, ohne merkliche Ein⸗ 
miſchung ſeiner Fantaſien. 

34. Des Merveilles des Indes et du nouveau 
‘Monde, ov eft monftré le lieu du Paradis ter- 
reftre, Par Guill. Poftel. Davis bey Ruelle, 
16. Won 96 Bibetern, aber Aberaus felten. 

3¢. Defcription et Charte de la Terre - Sain- 
&e, qui eft la proprieté de Jefus- Chrift, pour 
y voir fa pérégrination, et pour inciter fes 
trés - Chreftiens Miniftres 4 la recouvrer, pour 
Y replanter fon Empire. Paris bey Ruelle, 
1553, 16. Won 10g Seiten, und gleichfalls 
fer ſelten, befonders wenn die Karte dabey 
tft. Ich Habe nod eine andere, dem fleißigen 
des Billons nicht befannte Ausgabe vor mir, 
welche vielleicht noch feltener ift, als die vorige, 

und die Aufſchrift fuͤhret: Defcription de ls Ter- 
re-Sainte, avec fa Charte en petite forme re- 
_ duite. Paris chez Louis Mire, 1553, &. Sie 
iſt aud) eben diefes Louis Mire? Vie de Jefus- 


Chriſt, Paris 1953, 16. beygefuͤget. Sn des 


de Bure Catal. des Livres. de Monfieur Gaignat 
fommen Mo. 620 und 621 nod) zwey Sremplare 
diefer Defcription vor, auf welden weder Jahr 
hod) Ort ausgedructt war, und wovon das erfte 
mit 22 Livres bezahlt ward. ) 

36. Vraye et brieve Defcription de la Guerre 
et Ruyne de Troyes, anciennement defcripre 
par Dares Phrygius, et commentée par Guil. 
Poftel. Da be Bure her einzige ift, welder dies 
fer Schrift in feiner Bibliotheque Inſtructive, 
Mo. 826 der theologiſchen Bacher gedente, fo 


\ 


J 
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vermuther des Billons, daß fie hm mit Unz 
recht bengeleget werde. | 

~g7. Des Merveilles du Monde et — 
ment des admirables choſes des Indes et du nou- 
veau Monde; Hiſtoire extraicte des eſcripts 
trés-dignes de foy, tant de ceulx qui encore 
font a préfent au dict pays, comme de ceulx, 
qui, encore vivants, peu paravant en font re- 
tournez; et y eft auſſi monftré le lieu du Para- 
dis terreftre. aris bey Muelle, 1553, 16. 
Auch diefe Schrift wird ihm bloß auf das Zeugs | 
nif des de Bure im Catal. des Livres de M. 
Gaignat N. 617. beygelegt. 

38. Guilielmi Poftelli, Regii in Academia 
Vienpenfi linguarum peregrinarum et Mathe- 
tum Profefforis, de linguae Phoenicis, five He- 
‘braicae, excellentia , et de neceffario illius et . 
Atabicae penes Latinos ufu, Praefatio, aut po- 
tins Loquutionis, hamaneeve perfeCtionis Pane- 
gyris. Wien bey Mich. Zimmermann, 1554, 4. 
Wegen feiner grofen Settenheit wurde es in der 
"Bibliotheca Bremenfi $h. 7, @. 193 f. wieder 
abgedruckt. 

39. Le prime Nove del altro Mondo, cioe, 
Vadmirabile Hiſtoria e non meno neceflaria ed 
utile da effer letta ed intefa da ogniuno, che 
ftupenda, intitulata, la Vergine Venetiana, 
parte vifta, parte provata e fidelifimamente 
feritra per Guilielmo Poftello, primogenito della 
Reftitutione, e {piriteale Padre di effa Vergine. 
Jerem, 31. Creavit Dominus Ihovah novum fu 
per rerram, Appreſſo del anes 1555, 8 


f 
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In bem Sahre 1555 befand ſich Poftels Gehien 
twieder in der Heftigtten Gaͤhrung, daher tam er 
tun aud) wieder mit feiner Mutter Yohanna ans 
geſtochen. Alem Anſehen nad ward dieſe 
Schriſt in Venedig gedruckt. Sie beftehet nue 
‘aus 39 Blaͤttern, ift aber von der groͤßten Sele 
tenheit, Daher man aud) nur wenig Exemplare 
fennet. Eines, welches mit der folgenden 
Schrift della divina Ordinatione jufammen ges 
bunden war, ward bey dem Berfaufe dev Buͤcher 
des Hen, Gaignat gu Parié mit gor Livres bes 
zahlet, und dasjenige, welded der Herr de Boxe 
beſaß, und weldjes fic) jest in der koͤniglichen 
Bibliothek gu Paris befindet, Hatte er zu Bafel 
mit roo Piftolen bezahlen maffen. Die Chur= 
fuͤrſtliche Bibliothek zu Dresden beſitzet ein Cre 
emplar dieſer Seltenheit, welches Goͤtz in den 
Merkwuͤrdigkeiten dieſer Bibliothek Th. 2, S. 
437 beſchrieben hat. Die große Seltenheit die⸗ 
ſes Wiſches ruͤhret wohl zum Theil daher, daß er 
ihn auf ſeine eigene Koſten drucken ließ, und ihn 
vermuthlich nur an vertraute Freunde austheilte; 
daher mir des Billons Vermuthung, daß er ihn 
bloß um des Brotes willen geſchrieben, auch da⸗ 
durch unwahrſcheinlich wird, ob es gleich aus feis 
nem eigenen Griefe an Maſius bey dem Chau⸗ 
fepie' gewif iſt, daß er fid) jetzt, nachdem er fets- 
ne Profeſſur in Wien verlaffen hatte, in der bits 
terften Armuth befand, 

40. Il libro della divina Ordinatione, dove 
fi tratta delle cofe miracolofe, lequali fono fta- 
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te, e ſino al fine Hanno da eſſere in Venetia, 
e principalmente la-caufa, per laquale Iddio 
fin qui habbi havulo piu cura di Venetia, che 
di tutto quanto il Mondo infieme: per Guil, 
Poftello. Padua bey Gratiofo Percadino, 1556, 
g. Bon 2g Bidttern. Er lobe Venedig nur 
darum, weil fid) feine Mutter Johanna daſelbſt 
aufgehalten, von welder er allen Unfinn der vos 
tigen Schrift auch hier wiederhohler. Cie iſt 
daher eben fo felten, als die vorige, ob fie gleid) 
nicht fo eifrig gefucht wird. Die Churfuͤrſtl. Bis 
bliothek zu Dresden beſitzt aud) davon ein Eps 
emplar. 

41. Epiſtola Guil. Poftelli adi C. Schwenk- 
feldium, cum Praef, M. Marrhiae Flacii Illyrici. 
Sena, 1556, 8 Bon nur 7 Vldttern, aber 
uͤberaus -felten, daher der Brief auc) in dent 
Obfervatr. Hal, Sh. 1, S. 358 f. und in den 


Unfh. Madr. 1729, S. 881, wieder abges — 
druckt worden. Ich Habe ſchon oben bas Noͤ⸗ 


thige davon geſagt. 


42. De la République des Turcs, et li od | 


Poccafion Poffrera, des Moeurs et Loys de tous 
Muhamédiftes. Par Guill. Po/tel Cofmopolite. 
A Poitiers par Enguilbert de Marnef, 1559, 
von 127 Seiten in 4, außer 4 Bl. Vorbereitung. 

Hiftoire et Confideration de l’Origine, Loy, 
et Couftumes des Tartares, Perfiens, Arabes, 


Turcs et tous autres Iſmablites on Muhamédi- © 


ques, dits par nous Mahométains ou Sarrazains, 


A Poitiers de Pimprimerie d’Enguilbert de Mare 


nef, 1560, 57 ©. in 4 


\— 


- 
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La tierce partie des Orientales Hiftoires, od 
eft expofée le condition, puiflance, et revenu 
de Empire Turquefque; avec touttes les Pro- 
vinces et Pays, généralement depuis 950 ans 
en ca par tous Ifmaélites conquis. Pour don- 


ner avec telle connoiflance, vouloir et moyens 


de tels pays et richefles conquérir aux Princes 
et Peuples Trés - Chreftiens et Aifnés au Droict 


‘ du Monde. Par Guill. Poſtel Cofmopolite. A 


Poitiers, par Enguilbert de Marnef, 1¢60, 90 
©. und 4 Bl. Vorber. in 4. Wile drey Theile 
miffen beyfammen feyn, wenn ein Exemplar eis 
nigen Werth haben fol. Funfzehn Jahr dars 
auf erfdien eine neue vermehrte Auflage unter 
dem Titel: Hiftoires Orientales et principale- 


. ment des Turkes ov Turchikes et Schitiques ou 


Tartaresques, et autres, divifées en trois Parties, 
Paris, 1575, fo wohl ing alsin 16. Bey 
Diefer Ausgabe befindet fid) eine nene weitldufis 
ge Zufdrift an den Herzog von Alengon von 21 
Seiten, deren id) oben ſchon gedacht Habe, und 
woraus man ſiehet, dah er feds Saher vor ſeinem 
Tode nod eben ſo ſchwaͤrmte, als jemahls. Beyde 
Ausgaben, nehmlich die von 1560, und die von 
1575 in gr. 16 ſind in der Churfuͤrſtl. Bibl. zu 
Dresden befindlich. Eben dieſelbe beſitzet aber 
noch eine Ausgabe, deren von niemanden, ſelbſt 
von dem fleißigen des Billons nicht gedacht wird. 
Sie iſt in 4 und gleichfalls bey Enguilbert de 
Marnef heraus gekommen, aber ohne Bemer⸗ 
kung des Jahres. Die ganze Beſchaffenheit des 


Druckes beweiſet, daß fie von dev. Ausgabe von 


4 


| 
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1560 verſchieden iſt. Ueber dieß hat zwar der 
erſte Theil hier auch 127, der zweyte aber nur 
56 und der dritte 89 Seiten, worauf denn ein 
Regiſter uͤber alle drey Theile den Beſchluß 
macht. | 
43. Cofinographicae Difciplinae Compen- 
dium, in fuum finem, hoc eft ad Divinae Pro- 
videntiae certiffimam demoattaricneni condu- 
&am. Addita eft rerum toto Orbe geftarum 
Synopfis. Item, quot quantaeque Chriftiana- 
rum Gentiuin nationes, nobis haétenus inco- , 
gnitae, ‘in Vniverfo fint, quae a noftro Orbe 
lumen Evangelii fibi reftitutum iri credunt. 
Guil. Pofello authore. Baſel, bey Johann 
Oporin, 1561, 4, von 79 Seiten auger 10 Bi. 
Titel und Vorrede an den Kaiſer Ferdinand. 
Das Bud. fel6ft Hat for unfere Zeiten feinen 
Werth mehr; allgin die Borvede enthaͤlt manche 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde von ſeinem Leben, die ich 
‘in dem vorigen bereits ausgezogen habe. Weil 
dieſe Schriſt fuͤr das damahlige Jahrhundert cin 
gutes Handbuch war, ſo iſt ſie auch unter allen 
Schtiſten Poſtels am Hdufigiten wieder aufges 
legt worden, und daber am wenigſten felten, 3. 

B. Leiden, 1635, 16; eb. 1536, 16, Die 
legtere Ausgabe it in Baumg. mech. Bid. 
Zh. 3, SG. 313 f. kuͤrzlich beſchrieben. 

44. La Concordance des quatre Evangiles, 
ou Difcours de la Vie de notre Seigneur Jefus- 
Chrift, avec l’ordre des Evangiles et Epitres, - 
qui fe difent dans PEglife au long de l'année; 
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_ enfemble le Calendrier, ou ordre des temps, 
depuis la création du Monde, pour tout ja- 
mais reftirué et corrigé , comme il appert en la 
raifon d’ iceluy Calendrier. “Plus une brieve 
Defcription de la Terre-Sainte, avec fa Carte 
peinte et defcritte par Guil. Poſtel. aris 
1562, 16. Das Daſeyn dieſer Schrift grins 

‘bet ſich bloß auf Nicerons Anſehen, daher des 
Billons vermuthet, daß Niceron ſich geirret und 
des ¥ouis Mire’ Vie de J. C. — extraicte des 
IV Evangeliftes , welcher Poftels Defcription de 
Ja Terre S. beygedruce iff, auch fir. Poftels Ar: 

beit gebalten hat. S. oben Mo. 35. 

45. L’unique — de Paccord des Pro- 
teftants, appellez en France Huguenots, er des : 
Catholiques ou Romains et Papiftes, propofé 
avec raifon. Lyon, 1563. ~ Diefe Schrift leat 

| ihm gleichfalls nur allein Niceron bey, und da 
er das Format nicht anzugeben wußte, ſie folglich 
nicht ſelbſt geſehen hatte, ſo iſt ſie eee nod) 
zweifelhaft. 

46. Guil. Poftelli de Vniverfitate — in 
quo Aftronomiae, Doctrinaeve, coeleſtis com- 
pendium, terrae aptatum; et ſecundum coele- 
{tis influxus ordinem-, praecipuarumque ori- 
ginum rationem, totus orbis terrae, quatenus 

- -jnnotuit, cum regnorum temporibus, exponitur, 
Wenn dieß Bud) zuerſt gedrucke worden, iſt 
nide gewiß befannt, indem einige das Saher 
1552, andere 1553 angeben, daher diefe erfte 
Musgabe uͤberaus felten feyn muß. Ich Habe 
die zweyte nidht viel weniger feltene vor mir; wo 
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nach exponitur’ nod ftehet: Sed ante omnes — 
alias orbis partes Terra fanéta fummo h. e..am- - 
pliflimo compendio deferibitur. cui Gallia ob 
primarium orbis nomen et jus fubftituicur, eo 
quod ambae toti orbi legem funt daturae, Guil, 
Poftello authore. Multo vero maxima parte 
auctum et a mendis repurgatum eft ab authore 
epus. Secunda Aeditio (fic ) Parifiis ap. Mart, 
| Juvenem, 1563, 4, von 77 Seiten; worauf 
Alterius ſ.ſ fecundae partis operis Guil. Poftellé 
de Vniverfitate expofitio, cui nomen impofuit 
Prolemeolus, auf 43 Seiten folgt. Ded Billons 
gedentt dicfer Ausgabe nidt, wohl aber aus den. 
De Bure einer von 1564 in 4 bey eben demfets 
ben Gerleger, one doch des zweyten Theiles Ces 
waͤhnung gu than, der daher bey dem Gremplare, 
welded De Bure vor Augen hatte, gefehlt gu has 
ben ſcheinet. Eine ſpaͤtere Ausgabe, Leiden, 
1635, 16, wird in Baumg. merkw. Buͤchern, 
Th. 3, S. 311 beſchrieben. Da dieſe auf dem 
Titel ausdruͤcklich Editio tertia heißt, ſo ſcheint 
die von 1564 ein Irrthum zu ſeyn. 


47. De raris et poſteritati notandis hiſtoriis 
et de admirandis rebus, quae a quinquaginta 
annis contigerunt usque ad annum falutis 15 ¢3, 
gt quae inde ad annum 1483 contingent. Paris, 
£563. Niceron gibt dieſe Schrift fuͤr gedruckt an; 
allein, da et gleichfalls nicht das Format anzuge⸗ 
hen weiß, ſo iſt ſie noch verdaͤchtig. Sie wird 
in der Folge unter den ee vort 
kommen. 
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‘» gg. Divinationis ſ. divinae furhmaeque ve-: 
ritatis difeuffio, qua conftat, quid fit de clarif- 
fima inter Chriftianos et I{maelitas victoria fu- 
turam, atque ubinam gentium et locorum cons 
— debeat et quamobrem. Paris, 1571, 
Kommt ſelten vor, wird aber any wenig 
pe : 
49+ Judicium Poffell de ftella peregrina, 
quae anno 1572 apparere incoepit. Qn 43. 
eine Adrift, deren Dafeyn fic bloß auf Sims 
lers Zeugniß gruͤndet. 
50. Funfzig ſchlechte Verſe en faveur des Re- 
cherches des monnoyes, poix, et nombres 
ariciens et modernes, vor des Garrault Bud 
Aber eye Gegenfiand, Paris, 1576, 8. ) 
Auszuͤge aus einigen Briefen an den 
Corvinelus, bey des Dante de vulgari eloquen- 
tia libr. II. Paris, 1577, 8. Giehe von dieſem 
gleichfalls ſeltenen Bude Gig Rerkwuͤrdigk. 

der Dresd. Bibl. Th. 2, S. 567, 
s2. Les premiers Elements d’Euclide Chre- 
{tien , pour raifon de ld divine et éternelle Vérisé . 
démonftrers efcrits en vers par Guil. Poftelle, 
_ dit Rorifperge, Doyen des Leéteurs du Roy. 
Paris, ohne Jahr, g. Go gtbe Miceron diefe 
Schrift an; allein nach dem Catal. de la Bibl. | 
du Maréehal d’Eftrées, Mo. 2830, ift fle zu Pa— 
ris 1579, 8 erſchienen. Man fee oben bie 

zte Sebrift. 

53. Niceron lege ihm nod) eine Framzoſiſche | 
Ucherfegung des Ariochus des Plato bey, welche 
yy 
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gu Paris gedruckt worden, weif aber weder dag 
Jahr nod) das Format angugeben. Aber das 
Recueil des Prophéties de tout les plus celebres 
Peuples. du Monde, weldes er gleihfalls fir 
gedruckt ausgibt, iff suverlaffig nie gedructt wor⸗ 
den, obgleich Poftel eine ſolche Gammiung ges 
macht hatte. 


$4. Poftel ſelbſt gibt am Ende feines Sur. 
ches des Raifons de la Monarchie nod) jivey 
Schriften als gedruckt an; die eine, welche zu 
Genedig in Italiaͤniſcher Sprache erſchienen, 
enthalte die Prophezeyhungen des Ruſtician, 
und die andere in Hebraͤiſcher Sprache, l'Arbre, 
dict Iam, des fecrets Myfteres. Gind fie, wie — 
man nicht zweiſeln fann, wirklich gedrudt, fo 
muͤſſen fie von einer ungewoͤhnlichen Seltenheit 
ſeyn, weil noch niemand ihrer erwaͤhnet hat. 
ri e< %. ® 

Außer diefen hat der Traͤumer nod eine 
grofe Menge ungedrudter Schriften Hinterlafs 
fen, welche fid) gréften Theils nod) jetzt in vers 
ſchiedenen Bibliorhefen Curopens befinden. Mies 
mand ift thatiger als ein Schwaͤrmer, und das 
aus ſehr leicht begreifliden Urſachen. Die groͤß⸗ 
te Thaͤtigkeit ruͤhret allemahl von den untern 
Kraͤften, der Einbildungskraft und den Begier⸗ 
den her, und da dieſe bey dem Sqwarmer herr⸗ 

Orie Ds Marth, & %. mr 
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ſchend find, fo iſt er aud in einer unaufhoͤrlichen 
Bewegung, Dem Poftel ward es nice fo gut, 
daß er ete eigene Gemeinde hatte ftiften, und 
dadurch feiner Thatigteit cinen ihr -angemeffenen 
Wirkungetreis verſchaffen koͤnnen. Er mußte 
daher ſeinen Traͤumen durch Schriften Luft ſchaf⸗ 
fen, und that dieſes ſo, daß man wohl ſchwerlich 

mehr von einem Manne verlangen wird. Cis 
ner feiner gutherzigſten Verleger war Johann 
Hporin zu Bafels aber er nahm fid and viele 
Kreyheiten mit Poftel’ Schriften Heraus , Mem 
ér nur bas druckte, was er fir gemeinnutzig 
hielt, und aud hier ausſtrich und anderte, was 
ihm beliebte. Poftel ließ fic) dadurch nicht abs 
ſchrecken, thm eine Haudſchriſt nad der andern 
zuzuſchicken; aber Oporin ward des Dinges. ends 
lid) mide, und da er ſahe, daß fie inégefamme 
nur feinen Lieblingswurm betrafen, fo lief et die 
Wiſche ungedrudt. Daher rahren denn dte vies 
fen Handſchriſten, welche die Oporinifhe Weeks 
ftatte gu Baſel beſaß, und welche nachmahls zum 
Theil in die dafige Univerfithes» Bibliothek ge= ’ 
fommen find, two fie fid nod) befinden. Man 
hat davon verſchiedene Verzeichniſſe, tn des 
Gimler Epitome, in Wolfs Lectionibus memo- 
tabilibus, und in Franfenbergs Schluͤſſel ge⸗ 
heimer Dinge. Da ſie zur voͤlligen Ueberſicht 
der Thorheit des Mannes nothwendig ſind, ſo 
will ich hier zwey andere mittheilen, welche Iſe⸗ 
lin zu Baſel ehedem dem Zach. Conrad von 
Uffendach uͤberſchickte, ſo wie ſie ſich in Joh. 
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Ge. SHelhorns Commercio epiſtolari Vſſenbach. 
Zh. 2, S. 455 f. befinden. 

Das eine enthdie nur zehn a oad wels 
Hes ſolgende find: 


1. Zoar {uper Genetos tans a Poftelle 
inchoatum per folia 60. Sequuntur brevia Ex- 
cerpta ex Poftelli Gloffis, anétore Conr. Pelli- 
cano. 

2. Ex Poſtelli Gloſſis per Conr. Pellicanum 
‘éxcerptae ex Zoar ſuper Geneſeos librum per 
folia 60, Incipit ab initio Genefeos, usque 
ad Capitis terui verfum primum ineluſ. 

3. Guil. Poftello apottolica profeffione viro 
interprete, Chavae ſ. Evae matris omnium vi- 


ventium admirabiles, et ſuper omnes doctrinas 


‘mundi, ſecundum Evangelicam veteris et novi 
‘Teftamenti veritatem amplectendae Prophetiae, 
_‘olim in Adami cerebro confcriptae, a Raziele, 
Adami primi parentis angélo, et nunc primum 
in lucem ex linguae fanétae penetralibus apud 
‘Latinos edirae, ex libro Behir, id eft lucis pu- 
riffimae, Praefixa eft apologia ad Chrifti veros 
alumnos, ut ratio tanti exponatur myfterii ere. 


4» Behir i. e. hacis puriffimee libri, i inter | 


fecretioris doctrinae auditorum Mofis interpretes 
fumma auttoritate conitantis. interpretatio, qua 
duce ad uniyerfa, etiain reconditiffima fcriptas. 
rae my fteria fumma facilitate pervenire liceat. 


5. Divinae difpofitionis explicatio ex libro 


Baraffchim , i. e. Elementorum et Radicum ad 


ponendam confirmandamque primam Divine- 
rum ae veritatem. 


195-63. Wilhelm poſtel, , 
G.Ex libro, cui titulus ‘eft Afochilecha, 
hoc eft, inftiruam te, ‘et eft éx Maarechet Elo- 
huth, Commentatius in ‘decein Sefiroth. | 
7» Guil. Poftelli, hujus ecognitionis inſtau⸗ 
ratoris, Paradifi terreſtris locus cofmographicae 
{cientiae ‘betteficio inventus, ‘et nunc primum 


orbi patefa€tus, cum tis, quae ex ejus ſitu de- 
‘pendent, plane révera admirandts. 


8. Guil. Poſtelli Midraſs, F interpretatio {es 
cretior Samuelis, J. libri I Regum: ubi perfe- 
iſſimo et finali fonfu tractatur ex infhumeris pro- 
‘pofitionibus , quae tam in lege fefipta, quam 
in’ interpretatoria fant aliquo modo delibatee, 
‘de fecundo Chriſti in Matrem mundi et in ejus 
primogenitum adventu, ut ponatut hic im ca- 
put anguli. 

9. Guil. Poftelli le Carechifme et introdu- 
tion de la verité Chreftienne par raifor naru- 
relle de la grace de Fefas+Chrift illuminée tel- 
lement clemonftrée, qu'elle deftruije toute faul- 
fécé et contraigne rout le genre humain de Pab- 
braccer. 

Item. Interrogata Praeceptoris propoſi ta 
Diſcipulo, ad erudiendos pueros et ignorantes 
in Doétrina Chriftiana er Via Domini Dei. Flo- 
‘pentiae, juxta Archiepifcopale, 1568. 

10. Guil. Poſtelli reftitutionis omnium pri- 
mogeniti, # J. Calvino hac in caufa maligne 
pérftricti, auctoris apologia pro Servero Villa- 
riovano, de anima Mundi, five de ea natura, 
- quae omnino necéffaria eft, et habenda eft me- 
‘dia inter aeterham immobilemque, et ereatam̃ 
mobilemque, eftque confubftantialiter in ipfo 
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Ghrifto, fi jeuti eft. etiam, Habenda, contra afper- 
gines, et praecipitatum Calvini in hanc cau- 
fam judicium, Sive ut, Timlus. § it clarior: de 
Dei et naturae, vel de. animi et animee. mundi, 
{. de divinae naturae et infeparabilium, ab ea 
. Virtutum, ejus ſummo conatu eteffeau.. Wor⸗ 
Gus, man, denn fiehet, dab Poftel aud). eine que - 
Gott quegegangerte Weltfeele annahm, folglich ein 
férmlider Pantheiſt war; welches demjenigen 
nicht frembde. daͤuchten wird, welchem das. enge. 
Dand, zwiſchen dem Chiliasmus, Kabbalismus 
und faſt allen, Arten der Schwaͤrmerey und. dem 
Pantheismus bekannt iſt. 
Das andere, aͤltere iſt weit —— 
nur Schade, daß man nicht genau weiß', was. 
davon, nod. zu Baſel befindlich iſt, oder nice, 
Indeſſen iſt auch manches davon gedruckt, wie 
aus dem vorigen Verzeichniſſe erhellet. Es ents 
haͤlt folgende Schriften, alle von Poſtelli eigener 
Hand. 

1,, Guil. Poſtelli Barentonii, Dolekienfis ſ. 
Dolegenſis, confirmatio doctrinae evangelicae, 
et Rationale. Coaftoriumque , £ noviffimum Te 
ftamentum, ipfi ius Jefu, — Explicantur. in; hoe, 
_ Mfto, fex. priora, capita Genefeos, 

a Gui. Poftello, reftitutionis omnium An- 
tefignano., interprete, auctoreque, commen. 


tationes, feeretiores in Genefin, (nur von. Rap. 1, 


big Rap. 3, v. 21,) et in, omnia, difficiliora S, 
S. loca commentarii, ex libro. qui Hebraeis 
Bereffchith rabba, h. e, major in Genefin in- . 
terpretatio dicitur, converfi, collecti, et extracti, 
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familiarique Interpretis paraphrafi {ais parenthe, 
fibus {ub Hebraeorum textu ere: sian 
et declarati. 

3. Guil. Poftellus, apatites profelfions 
Sacerdos , ex 72 Seniorum Mofis Spiritu dona. 
torum doétrina, a S. Simeone Juſto primum 
publice expofita ‘collegit de geterno Chrifti in 
inferioribus Regno, et facrd ejusdem Chrifti 
primaru , jam ab Adamo per Noachum,, Abra- 
hamum, Mofen, et Chriftum ad nos usque 
deducto. Ex Zoharis { illuftrationis feriptura- 
sum fententia tam clara, wt Evangelii inftar fit 


4. Guil. Poftelli, admirabilis Judseorun 


clauforum, feu decem Tribuum Hrael, fub Tur- 
carum et Ifmaelitarum potentia reductarum, hi. 
{toria atque adeo ipla Iſraclitaxum origo. 

ge Guil. Poſtelli commentarius in librum 
Ruth, in quo totius naturae. et gratiae hiftoria 
et eventys ita exponitur , ut quis fuerit, futu⸗ 
rusque fit omnium nationum exitus, tam in 
religiofo quam in civili negotio clariffime cer- 
natur, quae omniq quum ab uno folo depen- 


deant Chrifto, omnia fuse veluntatis nutu dif 


ponente, inque fuam fenfim habitationem fuo- 
rum membrorum varia agitatione. contendente, 
ideo generali nomine in{feribitur: De ultimo 
Chrifti adventu et ultima nativitate. Dieß ift 


vermuthlich die 1547. gedruckte Schrift. S. oben | 


Mo. 13. 

s 6. Guil. Pojteli, Pandochsei regenerati, 
commentarius in Apocalypfin, pro venturi fae- 
culi ftatu Reftirutis in integrum pracpargtn. 


Cine ſtarke Hardſcei in 4. 
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2. Guil. Poſtelli in primogeniti mundi ine 
ferioris. locum reftituti, refolutionum diyina- 
rum expofitio, £ demonftrativa ex facris veri . 
satione fuppofitis profetia, qua quid fit in Ec- 
clefia Dei; usque ad mundi finem ſuturum ex- 


-ponitus, » 


8. Guil. Poffelli libellus, de locali ftatw 
aut pofitione corporis Chriftic in. Sacramento, 
et quod localiter adorari et recipt. debeat.. 

9: De rebus fummopere- admirandis, quae. 
annis proxime elapfis contigerunt in diverfis op- 
bis. partibus , commentatiunculae ſ adnotatio- 
nes, ut de illarum caufis cogitetur, conſeriptae. 

to. M. Jacobi fratris Jeſu Chriſti Evange- 
lium, de‘admirabili et incunabulis virginis ma- 
tris. Marize, et ipfius fefu, e Graeco retuſtiſſi⸗ 
mo €odice Conftantinopoli | translatum_ in a- 
tinum ſermonem. 

11. Electus libellus de fignis Judicii, et, 
maxime de cadavere admirabili , ad. quod aqui: 
Jae congregantur, ubi Judicti Dei fignum' eft 
polirum, et de caeteris temporis Jadicat primt,, 
caufis. 

_ 12. Guil. Poffelli interpretis et affertoris, 
liber., de fummopere confiderandis, et non mie ° 
nus. admirandis myfteriis et veritatibus, quae 
‘ex proprise ipfius Chrifti; “hog. eft- maternae 


linguse, quae Syriaca eft, verbis in Evangelio 


Syriaco confervatis eliciuntur, et ante omnia ck 
Coenae Domini. verbis et-fenfu vero. , 

13. Guil. Poftelli de Univerfitate f de cot 
fmographico. auditu , — etc, 3 


gleichſalls gedruckt, 
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14. Gail: Poftelli de primario Univerf ta- 
tis Jure a Germanica gente, potentiave illi di- 
vinitus conceffa, una cum fuis fratribus afleren- 
do et’reftituendo; id eft de Romanorum Jant- 
genarumque Regno revera, et non tantum no- 


' - mine nuda. fue legitimo principi’ vindicando 


et tradendo. 

19. Guil. Poftelli ſpolium Aegyptiacum ve- 
ris Ifraelitis addittum, { qua ratione Deus vo- 
luerit Ethnicos. aut adcecieates Gels quoscun- 
que Scriptores’(nempe Ciceronem, Varronem, 
Solinum etc.) ad hanc diem in fua Ecclefia fu- 


‘Perefle, et quanta utilites Rei. Chriftianae in- 


de oboriatur. 

16. Guil. Poftelli refticuti tabulae ‘ipfi ius 
Scriptoris. in ordinationis aeternae tabulam li- 
ber explicatorius, quo duce humana ratione 
ex auctoritate facra demonftrabitur  clariffime, 
quaenam rerum conftitutio. fit in totg terrarum 
orbe ad finem usque mundi futura. . In. hoc li- 


bro quaternarit numeri vis et intelle€lus, tam. 


in rebus facris quain naturalibus , luculeatiffime 
demonftratur et docetur. ¢ 

17. De admirandis numerorum Platonico- 
tum fecretis, et divina virtute intelligentiae in 
illis abfconditae, qua duce adultus, et Mofaica 
Chriftianave doctrina imbutus,-uno aut altero 
anno facilius, in Encyclopacdiae,; feu univer 
ditciplingrum orbis cognitionem devenias, 


‘quam totis viginti-annis ufitata ad hanc diem . 
. &holarum curſu, indefeflis pervenias fudoribus, : 


18. Retractationum liber in fua de reftiru- 
tione omnium {cripta inſtitutus. Ubi de Da. 


! 


— 
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widis Georgii erroribus et de Virgine Veneta 
agitur. 
19. Reſolutae et ſummae veritatis, excitatio- 
nes naturales, in, quibus corporis feparabilis, h. 
e. immortalig natura intra mortalem. et fen{jbi- . 
lem inclufa, ex Peripateticorum. placitis elariſſi- 
me effe, et debere cognofci haberique demon- 
{tratur. ; . 
20, Demonftratio, quod, prateipua, et potif- 
ſimum fundamentaria, ejus, doftrinae, quae 
nomine Ariftorelis circumfertur, placita, fint 
‘ contra fenfum et rationem, tam in mente, quam 
humanis et divinis literis expreflam, fola aufto- 
ritate maxima mundi ingenia obebecante intro- 
duéa, fuynmique mali, id eft perturbatae hac. 
tenus in univerfo pacis eauſa. | 
at. Ariftotelicae de feparabili, ſ. immortali 
corpore humano. fententiae expefitio, et clarif- 
fima veritatis in ea cogtentae demonftratio, qua 
patet, dari neceflario corpus. humanum perfa- 
nale et ex omnibns hominibus fuperftes, indi- | 
viduum, et ung cum {ua forma victurum ig ae- 
ternum, | 
22. De Tonitru fummo, { de fumma divi- 

nae pptentiae demonftratione, ex auctoritate, 
ratione et fenfu deduéts. Quorfum vergat Vis 
Qoriae qa Venetorum dominio, de Turcarum. 
" -glaffe reportatae facinus a. Domini 1571 ad B, 
Andreae reliquias, et buftum Patrafiam, aut 
Navipactium ſinum. 

23. Cohortatia ad ſacroſanctam et unicam 
deſtinatione aeterna, Chriſti ſponſam myfticam, 
ut ſuae unitatis perfectiſſimam originem ubivis 


* 
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gentium cognofcat et colat in Spiritu et virtues, 
five in mente Eliae. 

_ 24° Canfae, propter, quas Legati Pontificis. 
Romani Pauli fV-in hoc inftrv@i, et Senstus 
Veneti decreto, idem Po/fellus amens judicatys. 
eft et ad univerfam Coneiliom proyocare coa. 
ctus. 

2¢. Difpun@io , qua _clariffime oftenditur, 
aeternum ſ. novifimum Teftamentum ex iuis 
Rationibus probatum. | 

26. De correftione, emendationeve, aut 
reftirutione potius Calendarii, opufculum. 

27 Refolutioset decifie ratione. demonftra- 

tiva terminate dé: fubftantia intellectus, et maxj- 
me quid fir Intellectus factus. Poftremo autexy, 
quid fit corpys. feparabjle, immortale, et his. 
elementis divinius, quad Ayiftoteles dixit omni 
animae adeffe, et a corpore {minis effe feparg- 
bile. 

28. Hippoluti Thebani,. ex Chronici, ipfius 
conſeriptione, geneslogia. fan Siffimge dei parae 
Mariae. 

29. Petro Anufio. Veneto, ex Syriaca Chri- 
Mi lingua. interprete, fermo de Romanae Caba- 

’ dae admirandis, et toti generi humano in uni. 
_werfo, orbe confiderandis myfteriis, 

30. Petro Anufio Venéto authore et obfere. 
vatore, de mundi mirabilibus, univerfi itatisque 
conſideratione, et expoſitione ad ſuas menſuras 
naturales — 1566 

31. De. inhaerente Jathfications. relalptio 
acters, 
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— 32. Epiphanii Archiepiſcopi Cypri in Do- 

minieam fepulturam ſermo, Lelio, Typhernase 
e Gracca in Latinam linguam interprete, - 


WMan ſiehet aus den Titeln einiger dieſer 
Schriften, daß Poftel nicht bloß bey dem Chilias⸗ 
mud und der darauf gegruͤndeten Univerſal Dros 
narchie ftehen blieb, fondern da8 ganze Kabbali⸗ 
ſtiſche und Pantheiftifhe Syſtem mit allen ſei— 
nen Theilen annahm und verfodre; folglich ang 
gin groper Anhdnger und Bewunderer der Plaz 
konifdhen und Pythagoriſchen PHilofophie und ein 
eben fo heftiger Gegner cer Peripatetiſchen war. 
Dank fey es dem verninftigen Oporin, daß ev 
allen den Wuſt ungedruckt ließ. | 
Außer diefen befindet ſich noch ein betrdchtlis 
Ger. Shab feines Unſinnes ia der koͤniglichen Sy 
bliothek gu. Haris, wo folgende Handſchriften von 
ihim vorhariden find, welche ich aus tem Catal, 
Mftor, Bib}, regiae Pari’ mit ihren. Qummern, 
ynter welchen fie fichen, hierher fegen wid, 


1. Rerum ab origine mundi geftarum et in- 
ftitutarum declaratio, ordo ratio. et chronolo« 
gia, cum {cientiarum fontibus. No. 339% 
und 3679. | 

2. Practatus de.perenni, et, licet fab cog. 
Jo fit, nuaquam. imutando ceipublicae. ſtatu, g 
Magiftratu optimo in hune finem ftatuto, 3398, 

3. Traité de la Reſtitution dela fverité dew 
monftrative des, temps courants, et fur tout 
qutre, de Pémendation du Calendrier ou deg” 
temps. dean; adreflé a Meflieurs les Profeſſeura 


/ 
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Royanx. Par:Guill. Poftel, dit Rerisherge.a398.._ 
Woher diefer Zunahme, welchen er ſich aud) auf 
einer der Baſelſchen Handſchriften gibt, ruͤhret, 
weih ich nicht. oot 

a Liber de. neceffaria Evangeliftarum, diffa- 
nantia, aut proprietate et maxime de traditione, 
{ Cabala Chrifti Joanni, data i in, ſummem. Kccle- 


Hae necefliratem,. 3399, 


4 . Du Droit divin, et autorité facrée, par. 
laquelle appert Porigine des Gomerites. Gaulois, 
“wire la premiere et aifnée en. tonr Punivers. 3399. 


6. Livre. des Retractations. de. Guil. Poftel 
Dolerie, néceflairement uni a un. difcours des 
‘merveilleux effets qui font advenus depuis le. 
1500 an, de falut, et de.ceux qui doibyent en, 
‘brief advenir par la. divine ordonnance de lacon- 
jenétion maxime qui fera an. 1¢85. No. 3400, , 
‘Defer Schrift ift im vorigen mehrmahls gedacht 
worden. 

7. Apologia ultima Poftelli, ut ruenti: mun- 
do Gallico. fe opitulatorem et Ecclefi ae verae ca- 
ctnolieae filium. ſummum votis. ſaltem probet, 

quoad usque factis praeftare valeat ipſa catho- 
dica-Ecclefia. 3401. 3677. 
; g. Autographum, atteftationis mortum: et ca- 
tholicitatis, datae Poftello a. 1566. No. 3401, 

9. Aphorifini elementaque. veritatis aeternae, 
‘pro concordia Univerfi, inftituta de neceffarii 
“wnius, ut fit in haber in humana mente ficut 
‘eft, id eft ut cognofcatur, manifefta demon- 
#tratione: quod Deus eff, et quod Remunerator. 
“ft, -Guil, Poftello, Roritbergio , Cofmopolite, 
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explicatore, in doperis fui de orbis terrae con- 
cordia fuppetias. 340. 

10, Tractatus, quod Germanorum Scriptor 
res doétiffimi incoeperint lucem originum vera= 
rum attingére et a Gomero*deducere. Iſt bey 
dem vorigen angebunden und Hat gwar nice feis 
nen Mahmen; iſt aber dod allem Anfehen nach 
auch von tbe, 

11, Adverfas Matthaeum d’ Antoine , Doo: 
rem juris fe profeſſum, apologia, cum cathos 
licarum veritatum, quae ab eo ejusque fauto- 
‘yibus oppugnantur, naturali demonftratione, 

Gallico idiomate, 3402, 

12, Profeffion de la Foi de Guill. Pepe 
Shen daf. 

13. De iis quae Lutetiae Parifiorum even 
tura funt, vaticinium e Magiae veraeque Aftro- 
logiae fecretis extractum. In Franz. Comey. \ 
ben. af. 

14. De'farnmo antiquitatis afta in excogi- 
tanda prudentia humana divinae oppofita; aut 
potius de Graecorum furtis et erroris origine et 
-emendatione, reftitutioneque veritatis —— 
duraturae. Eben daſ 

is, Neceflaria declaratio de Corporis Chriti 
natura et unione vera cum hoc noftro omniunt 
particulari, ut revera unum cum illo efficiamus, 
et ante omnia venientem ad nos omnibus Dee 
vero debitis honoribus profequamur, . 


16. Librorum typis mandatoram catalogus. 


Eben daſ. 
17. Epiſtola ad Ande. Mahinm (Malin) 
a, 563 data, hen daf. 


— 


— 
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18. Caput, origove, { volumen libri ae 
terni de Jatentibus hactenus caufis, i. e. de na 

turalis hiftoriae tenore continuo, feu de magico 
ſueceſſu et auditu, contra Plinium, ubi de Gals 
Jorum Sacerdotibus imperitiffime egit, Eben 
a] ae —— J 
19. Poſtelli epiftota ad Gregorium Papam, 
Eben daſ. | — eek | 
wo, Alcorani verfionis fragmentum. ber 
bef Oo ee 
- gy. Decleratio et manifeftatio' illorum fee 
cretorum fapientiae Dei, quae David per poe 
nitentiae beneficium fibi notificata afleruit. 3677, 

22, Tractatus de dyabus columnis Salome- 
"nis, Jachin et Booz, h e. de dextrae finiftrae- 
que virtutis mundi potentiis plane admirandis, 
Eb. dafi Paar er | 
43, Commentarius in Prophetas. minores, 
G6. daſ. | ma 
24. Ratio aut diſpunctio, ſ. retractatio aut 
apologia pro iis contra calumnias malevolorum 
aſſerendis et declarandis, quae de Chrifts effen- 
tia ejusque fecundo, qui fit intra nos, adven- 
tu antes {cripfir, aut quovis modo afferuit vel 
usque afferturus eft. Eb. daſ. 

s5. Druidum doftrinae fecreta notanda, et 
gariores et ideo fummopere notandae rationes 
rerum variaeque hiftoriae opus, ut vidit fue 
faeculo cum g4coo - hominum. otulata fide 
Guil. Poftellus. 3678. | | | 

26. De laNature, que c'eſt, et de fon. bur, 
qui eft la vertu fur toute aulire fouveraine pout 
parvenir au tts parſaict eftar, moyennant le 
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quel Lesa, €ternelle paix et concorde eu ce bas 
Mende tant qu’ il durera Shen daſelbſt. 

a7. De ce qui eft prémier pour réformer | 
monde; trait néceflaire a ſalut, depuis Va 
§§66 depuis Ia creation du. monde prefent, 
Eben daſelbſt. 

28. Verſchiedene Briefe von ‘thm in eine 
Sammlung Mo. 8585 | 
Ohne Zweifel iſt aud noch vieles von ihm 
in dem Kloſter SG. Martin befindlich. Denn 
da er daſelbſt achtzehn Jahre in einer unthoͤtigen 
Muße lebte, fo iſt nicht gu vermuthen, daß ſeine 
Schreibſeligkeit eine ſo lange Zeit hindurch ſellte 
Befepert haben. 





64. Matthias Snutfen, 
sin Gotteslaugner, 


eh Habe die — unter welchen ich 
Leute dieſer Art in meine Galerie von Tho— 
ten aufnehme, bereits in dem, erften und zweyten 
Theile bey Gelegenheit des 30h. Chriſt. Edel⸗ 
Mann und Caſimir Liszynsky angezeiget, daher 
ich ſie hier nicht wiederhohlen darf. Daß alle 
dieſe Bedingungen bey dem gegenwaͤrtigen im 
reichen Maße zuſammen treffen, wird aus dem 
Folgenden erfyellen. . 
Zuvoͤrderſt mug ih erinnern, daß man ihn 
nicht, wie von mehrern geſchehen, mit einem aͤl⸗ 


j 
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torn Claus oder Nicolaus Knutſen verwechſele, 
dem beruͤchtigten Schwaͤrmer, welcher eigentlich 
Nicolaus Teting hieß, von ſeinem Vater Canut 
der Knut aber, nach Niederſaͤchſiſchet Art, auch 
Nicolaus Knutfen genannt wird. Diefer (treifs 
te um 1620 in Niedet ſachſen und Niederdeutſch⸗ 
land herum, und iſt auch in der Thorheit von 
dem unſrigen weſentlich verſchieden; jener war 
ein Scqhwaͤrmer und glaubte gu viel, dieſer wae 
ein Religions(pstter, der gar nichts glauben 
wollte, Von jenem ſchrieb Fridrich Dame eine 
abgedrungene. Relation und was ſonſt mit Ris 
colaus Rnutfen und Hartwig Lohmann gehan⸗ 
Delt, Flensburg 1625, 8, und wieder aufgelegt, 
eben daf. 1706, 8. Dieſe Schrift ſuͤhret Herr 
Gadebuſch in ſeiner Lieflaͤndiſchen Bibliothek 
bey dem Matthias an, da fie ihn dod gat nichts 
angehet. eo 
Bon dem unteigen Hat mah nur Wenig 
Nachrichten; indefjen, da der Menſch ſelbſt ſehr 
unbedeutend iſt, fo ſind fie hinlaͤnglich, und ſei⸗ 
ner Wichtigkeit vollfommen angemeſſen ——A 
war aus Oldensworth, einem Kirchſpiele in der 
Landſchaft Eyderſtedt im Herzogthum Schleswig 
gebuͤr⸗ 
*) Die cingige Quelle aller Lal oe von dem⸗ 
felben it des Senaifchen Profeſſeris der Theor 
logie, Johannie Muſaͤi, „Ableinung Der aus, 
„geſprengten abſcheulichen Verlaͤumdung ob. 
pwware in der Fuͤrſtlichen Reſidenz und gefambs; 
iter Univerfitat Sena eine neue Geete. der for 


_ agenannten Gewiſſener entftanden wf. f-” 
welder 


} 
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gebdrtig, wo er um 1645 gebohren war, Sein 
Vater, Bernhard Knutfen, war daſelbſt ein 
Organift, ftarb aber im Maͤrz 1646, und ba 


welche Schrift er bey Gelegenheit der Unruhen, 


welche Knutſens Yufenthait zu Gena verurs 


fachte, daſelbſt 1674 in 4 hergus gaby und fie 
1675, mit deffen fliegenden Blittern vermehrt, 


wieder auflegen lef. Muſaͤus erfundigte fic) 


bey Diefer Gelegenheit bey def 


ge en Landesleuten 
und andern fleifig nad den ümſtaͤnden diefes . 
Menfthen, daher alle folgende Schriftſteller, 
welche feiner gedacht, aus ihm gefchipft har 
ben; befonders Baile, deffen Nachricht body 


ſehr kurz und unbedeutend ift, Jobant Wolter 
in Cimbria litterata, Zh. 1) G.305, Chaufepie’ 


im Dictionn. welcher gang dem Roller folgty 
oder, und andere, melche ſeiner nur bey⸗ 


> ,laung gedenfen, Deven Moker cine grofe Uns. 


Aah angefuͤhret hat. Der bekannte Leivzigiſche 


hebloge, Der juͤngere Johann Olearius hin⸗ 


terließ haudſchriftlich Animadveriones in erro» 


— felben enth 


= 


res famofi Knutziz, welche aus zwey Sheilen ber 
ehen, wovon det erfte Nachrichten. von ſeinem 

then, Der zwehte aber. eine Widerlegung dey 

iit, und nad Job. Carl Geinr. 

Dreyers noticia librorum manaferiptorum hi» 


Moriae Cimbricae ©. 114 noch irgendwo vorhane 


os den ſeyn ſollen. Allein ich gweifele, daß def 


fen Gefchichte Darin vollftdndiger vorgetragen 
worden, als bey dem Muſaͤus, indem es eit 


bloßes Collegium mary, weiches Olearius, nad). 


ben Unſchuld. Nachr. 1703, G.522f. ben dent 


Auffſehen P weldes Knutſens Aurenthalt in Gee 
“ha damahls machte, etnigen ſeiner Zuhoͤrer 


las; da ih denn nicht wuͤßte, wre er in Serpe 


gig wabere and beffere. Nachrichten. von dent. 
Meuſchen hatte haben koͤnnen, als Mufaͤus in 


Scud. ASfcher wuͤnſchte gwar in veiw Unſch. 


Bade. dag diefe Schrift gedruckt werden moͤch⸗ 
» Hes alletn ihm, als einem fo befannten ruͤſti⸗ 
«Sen iferer, wart es gewif mehr um die Wider: 


leyung, als unt die Geſchichte zu thun, 
O 


Geſch. d. Narrh. 6 D. 


* 


210 64. Matthias Knutſen, 


unſer Matthias aud) ſeine Mutter ſruͤh verlohr, 
ſo war er ſeinen Vormuͤndern uͤberlaſſen. Ob 
dieſe ſeine Erziehung verwahrloſet, weiß ich nicht; 
genug, man verſichert, daß er bey manchen gus 
ten Fahigkeiten von Jugend auf viele Leichtfertig⸗ 
feit und Bosheit verrathen Habe. Um der ers 
ſtern willen beftimmten {eine Borminder ihn um 
Studiren, da er denn eine Zeit lang die Schule 
feines Geburtsortes beſuchte, in welder’ damahls 
ein gewiſſer Zacharias Fabricius lehrete. Von 
hier ſchickte man ihn nach Koͤnigsberg in Preußen, 
wo einer ſeiner aͤltern Bruͤder Organiſt war, da 
er denn die Schule in der Altſtadt beſuchte, an 
welder damahls ein gewiſſer Muͤller als Rector 
ſtand. Da er hier allerley boͤſe Streide veruͤbte, 
und ſein Bruder ihn daher ein wenig ſtrenge 
hielt, ſo entlief er demſelben im funfzehenten 
Jahre ſeines Alters, um 1660, ging zu Fuße 
wieder nach Oldensworth, und behalf ſich, da er 
nicht das mindeſte Reiſegeld hatte, unter Weges 
mit Betteln. Ge ward nunmehr wieder dem 
Fabricius uͤbergeben; da er aber in deffen Schu⸗ 
‘He wenig mehr lernen tonnte, fo, ſchickte man ihn 
zu Waſſer zum zweyten Mahle nach Koͤnigsberg, 
da er denn noch eine Zeitlang die Schule in der 
Altſtadt beſuchte, und 1664 die Univerſitaͤt bes 
trat, auf welcher er ſich der Theologie widmete. 
Aus Koͤnigsberg gebuͤrtige Studioſi, welche ihn 
damahis gekannt hatten, verſicherten dem Mu⸗ 
ſaͤus daß er zwar viele Faͤhigkeiten beſeſſen, 
aber dabey eines leichtfertigen gottloſen Gemuͤ⸗ 
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thes geweſen, und ſich (tees zu katholiſchen Rell⸗ 
gionsverwandten gehalten habe. Rachdem. er 
auf dieſe Art einige Zeit ſtudieret hatte, ward er 
Hauslehrer bey. einigen Predigetn in Curland, 
ſtreuete aber ſchon damahls allerley anſtoͤßige 
Meinungen muͤndlich aus. Vermuthlich made 
er ſich dadurch in dieſen Gegenden verhaßt, und 
da er wohl ſahe, daß er ſich hier teine Beförde⸗ 
rung wuͤrde gu verſprechen haben, ſo ging ev. zu 
Waſſer wieder in ſein Vaterland, hielt ſich aber 
unter Weges eine Zeit lang in Kopenhagen auf. 
Damit ev’ in dem Eyderſtaͤdtiſchen deſto eher be⸗ 
foͤrdert werden: moͤchte, gab ‘er nach ſeiner An⸗ 
kunſt vor, daß er gu Kopenhagen Magiſter ge⸗ 
worden ſey; wenn er aber. dic Zeugniſſe davon 
aufweiſen ſollte, ſo entſchuldigte er ſich damit, 
daß ſie ihm waren geſtohlen worden. Seite 
ſchlechte Sitten und unbeſonnene Ausdruͤcke ver⸗ 
eitelten ihm auch Hier alle gute Ausſichten, daher 
er ſich wieder auf die Wanderſchaft begab, und 
einige Jahre in Pohlen und den benachbarten 
Laͤndern herum ſtreifte. Was er dafelbft- anges 
geben, wird nide gemelder; laͤßt ſich aber leicht 
denken, wenn. man einen Menſchen won ſeinen 
ſchlechten Sitten - und Grundſaͤtzen/ ohne. affe 
Huͤllsmittel in ſo entfernten Ldndern herum irren 
ſiehet. Soler Abencener auf eine Zeitlang 
muͤde, verſuchte er ſein Heil nochmahls in ſeinem 
Vaterlande, wo ers 673 im den duͤrftigſten Unis 
finden anlangte. © Hier half ers tem Diacond 
n dem Kirchſpiele Suͤderow die Bauerkinder un⸗ 
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terrichten, predigte. auch zuweilen baſelbſt und in 
dem benadbarten Dorfe Krempe. Weil er aber 
ſeine Unbefonnenheiten ſelbſt auf der Kanzel nicht 
zuruͤck halten konnte, und beſonders die Sitten 
der Geiſtlichen von der gehaffigften Seite ſchil⸗ 
derte, welches cinem Menſchen, wie er war, 
freylich am: wenigten anftand: ſo ward ihm von 
Dem Pfarrer. und Superintendenten gu Krempe, 
‘Yohann Hudemann, gu Ende des Jahres 1673 
nicht allein die Schul⸗Vicarie gu Suͤderow ges 
nommen, ſondern auch das Predigen unterſagt. 
Er begab ſich nunmehr nach Tonningen, der 
Hauptſtadt in der Landſchaft Eyderſtaͤdt, wo ein 


anderer ſeiner aͤltern Bruͤder ein Barger war, So. 


arm und duͤrftig er auch ankam, ſo hatte er doch 
Stolz und Keckheit genug, ſich fuͤr einen Licen⸗ 
tiaten der Theologie auszugeben, durch welchen 
Betrug er ſich auch die Erlaubniß zu predigen 


eerſchlich. Allein ba gleich ſeine erſte Predigt 


wieder voll Ungezogenheiten und Schmaͤhungen 
auf den geiſtlichen Stand war, ſo verlangte der 
daſige Pfarrer, Heinrich Brummer, das aka⸗ 
demiſche Zeugniß ſeiner theologiſchen Wuͤrde zu 
ſehen, welchen er aber mit dem Vorgeben abſpei⸗ 
ſete, daß er daſſelbe in dem Schiffbruche verlo⸗ 
ren habe. Ohne Zweifel hefuͤrchtete er eine 
ſtrengere Unterſuchung, daher er Toͤnningen noch 
im Januario 1674 verließ, das Handwerk eines 
Landſtreichers wieder ergriff, und nach Deutſch⸗ 
land wanderte. Wo er ſich von dem Januar 
dieſes Jahres bis zum September herumgetrie⸗ 
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ben, weiß ich nicht; allein gu. Anfange des letz⸗ 
tern Monathes trat er in Jena auf, und fing. 
nunmehr an, einiges Auffehen gu machen, da ec! 
bisher als ein Hederlidjer Elender vom der nites 
drigften Elaſſe nur denen befannet geworden war, 
auf welde er unmittelbar ſtieß. 

Knutfen hatte: (hon von feiner frdfen Ju⸗ 
gend an allerley anſtoͤßige Grundſaͤtze ſowohl in 
Anſehung der Religion, als aud der guten Sit⸗ 
ten nicht bloß geheget, ſondern auf die unbeſon⸗ 
nenſte Art bey aller Gelegenheit oͤffentlich be- 
hauptet, und durd) feinen eigenen Wandel nue 
gar au ſehr ausgeuͤbet. Allein, fo lange er nod 
einige Hoffnung hatte, fein Glick in der Kirche 
zu machen, hatte er wenigftens die weſentlichen 
Lehren der Religion nicht angetaſtet. Go bald 
er aber dieſe feine Hoffnung durd) feine eigene 
Unbefonnenheit vbllig vereitelt ſahe, warf er die 
Larve voͤllig ab, und ftellte ifid) als einen erklaͤr⸗ 
ten Gotteslaͤugner und Feind aller Religion dar. 
Die tiefſte Armuth/ in welche er ſich verſetzet 
hatte, floͤßte ihm dabey den verzweifelten Gedan⸗ 
ken ein, ſich zum Oberhaupte einer ſolchen Secte 
von erklaͤrten Gotteslaͤugnern aufzuwerfen, und 
mit dieſen alle Bande nicht allein der Religion, 
ſondern auch der ganzen buͤrgerlichen Geſellſchaft 
zu zerreißen. Es iſt kaum zu begreifen, wie ein 
Menſch, dem es nicht an guten Faͤhigkeiten ges 
fehlet haben ſoll, in einem geſitteten Staate auf 
einen fo tollen Einfall kommen kann, wenn man 
ihn nicht aus dem hoͤchſten Grade der Unbeſon⸗ 
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nenheit und: Ber wweifelung, Gevteitee, Da e 
auf den: deutſchen Univerſitaͤten, Gefonders um: 
Diefe Zeit,’ nicht an jungen Liedertichen fehlte, 
denen feine Grundfage, wie er hoffte, willkom⸗ 
men. ſeyn wuͤrden, fo hatte er feine Abſicht vor⸗ 
nehmlich auch auf dieſe gerichtet; und um ſich 
deſto geſchwindern Eingang zu verſchaffen, weil 
ſeine Beduͤrfniſſe ſehr dringend waren, ſo ſetzte 
er im Februar, zu welcher Zeit er ſich vermuth⸗ 
lich irgendwo in Niederſachſen aufhielt, ein Paar 
Wiſche auf, welche fein ganzes vorgegebenes Sy⸗ 
ſtem enthalten ſollten. Der eine war Lateiniſch, 
hieß Epiſtola amiei ad amicum, und war VI 
Kal, Martii, dem Vorgeben nad) zu Mom, datiret, 
ungeachtet er nie dahin gekommen war, Die 
beyden Abrigen waren zwey deutſche Gefprade, . 
das eine zwiſchen einem Lateiniſchen Gaſtgeber 
und drey Gaͤſten ungleicher Religion, und das 
andere zwiſchen einem Feldprediger, dem oben 
gedachten D. Heinrich Brummer, und einem 
Lateiniſchen Muſterſchreiber. Den Brief in 
Lateiniſcher Sprache hatte er fuͤr die Studio⸗ 
fos auf Univerſitaͤten, die beyden Geſpraͤche aber 
fuͤr das gemeine Volk beftimme; in: deſſen Ge⸗ 
ſchmack ſie auch aufgeſetzet waren. Ich zweifele, 
daß er ſie ſelbſt drucken laſſen; ſondern allem 
Anſehen nach ſaͤhrte er fie’ nur geſchrieben bey 
ſich, um. zugleich durd ihren Verkauf feiner Ars 
muth abjubelfen. Der Lateinifde Brief éft dare 
unter das Wichtigſte, und damit man, die Tolls 
Heit des Menſchen gang dberfehe, fo will ich ihn in 
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ber Ueberſetzung Geybringen, zumahl ba er niche 
fang iff. Damit man aber nice glaube, dag 
4h thm unrecht thue, fo will id ihn tn. der Ori⸗ 
ginal⸗Sprache unten beyfuͤgen. Er lautet fo *): 


*) Amicus, Am'cis, Amica. Demiratus hactenus 
faepicule qui: ficret quod Chriftiani, id eft,, rora- 
rum in: modum uncti, fecum difcordent, et 
numquam non altercationis, ferram reciprecent ; 
jam demum ceffo.demirari,cum incellexer:m eo- 

rum Canonem quoque.et fundamentum , .quod 

‘Biblia nuncupant, fecuin. penitus diſſonare et 
vacillare. Poffem equidem id vel fexcentis per 
omnes, qua Veteris, qua Novi Inftrumenti li- | 
bros, ftatuminatum ire exemplis, fed metus eft . 
ne fortean legentibus argumentorum multitudine 
naufeam creem ;.idcirco pauca duntaxat in mee | 
dium proferam, ut ea a lecturientibus ea me- 
lins poffint ponderari. Nihil hic dicam de men- 
ſuris, quarum mentio fir rReg. VIL, 26 et. con- | / 
tra 2 Paralip. IV. 5, quae e diametro (fi quid | 
judicare. poffum) ſibi numero .contrariantur ; 
nihil etiam dicam-de petfonis, v. c, fi conferas - 
Gen. XXVI, 34 cum Gen, XXXVI, 2, ibi enim 
Bafinath, Efavi uxor, dicitur filia Elon Herhi- 

- ¢ae, hic vero Ifmaelis. Taceo etiam quod. in 
diverfis locis eadem praecipiantur et prohibean- 
tur: fic Matth. XIX, 5, maritae ——— e 
converfo Malach. II, 16, eam dimittere marito 
in mandatis datur. De hifce et non diffimilibus 
aliis impraefentiarum nihil dicturus. fum, © hoc 
autem quin praétermitram non ‘poffum adduci, 
videlicer Canonem: iftum Chrittianorum vere Le- 
fbium in articulis quoque fidei diffonis.queafi fi- 
dibus fonare. Ita faepe numero incukatur mor- 
tuos efile refurrecturos, quod. uti Chriftianis 
raw auDoiy lubentes largimurs fic illi eo. 
ipfo ipforum Canone concedente , concedant no- 
bis viciffim neceffe eft, mortuos-non refurrectu- 
ros eſſeʒ quod partim xaTa nrov, parti 
etiam “xara diavosmy, id quod cum To) ent @ 
coincidit, affericur in fequentibus-locis: Ef 

XXVI, 14, PR LXXXVIII, 2, PL LXXVIII- 


_ 
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„Ich Habe mid Fisher oft gewundert, daß 
die Chriften, das Heist, diejenigen Menfchen, 
„welche wie die Wagenraͤder gefalbet find, fo unei⸗ 


o, Ecclef. IIT, 19, Hiob 14, 12, et aliis. 
erte quod olim Breidenbachius, unctus fille ex 
unctis affectibus , in fuae peragrinationis hiftoria 
» de Furcartim Alcorano memoriae prodit, absque 
veritatis injitia de Chriftianorum quoque facra, 
oid eft execranda f{criptura pronuntiare poffumus. 
‘Fota illa, inquit ille, {criprura adeo confufg eft et 
commixta, ut, quicquid ibi eft, torum fine con- 
nexione, fine compoſitione, absque omni vrerbo- 
ruin et fenrenriatum ordine et colore, poftremo 
absque fenfu et ratione pofitum videatur. His- 
dem ille. Ita et ego de Chriftianorum Alcorano 
omiffo etiam To videatur Brcidenbachii, id 
quod paucis ediffertabo, quippe chartae anguftia 
me inter brevitatis metas concludit, Enim vero 
quis eft, qui neget, confufam er commixram 
effe Chrifti:norum feripturam, fi Salomonis in- 
{pexerit adagia, in guibus haud infolens eft in . 
uno etiam capite, omnis generis res ad inftar 
| farraginis. commifceri er confundt? Pofita illa eft 
fine connexione v. c. Habacuc IF, 13 item c. 3, 
v. 6, ubi ro fed nihil quicquam connettir, fi 
quod res cft dicere velimus. Pofita eft etiam 
--absque omni verborum colore, fic Apoc. 5 et 8 
capp. ad unum omnes verficuli a particula et 
incipiunt. Voſita eft absque ſententiarum otdine, 
ut Luc. 20, v. 31 vita aeterna mortuorum refur- 
rectioni praeponitur, quem tamen ordinem ipfi- 
met rejiciunt Chriftiani. Si dixerint effe usSegor 
meoTagoy, etiam pro Turcarum Alcorana hoc 
coPorv manov militabir, Sine fenfu po- 
fira quoque ſunt illa ad Ephef.2, 1, et tota illa 
erat, Act. VIF, v. 1 et feqq. Item Jo. VIIT, 
v. 25° Principium, qui et loguor vebis etc. Deni- 
que etiam fine ratione pofita funt, Ex. XX, 28, 
populus videbat fonitam tubarum, Item nadis veftes 
exiwre, Job, XX. 6, et mulra alia, quae Gngu- 
Ya secenfere, infinirae effer Arithmetices; ego 
hic Uneas duntaxat perftringo rerum, Miracula 


~ 
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„nig find, und unauſhoͤrlich mit einander ſtreiten. 
„Auein meine Verwunderung Hat aufgehoͤret, 
„ſeit dem td) eingeſehen habe, daß ihre vornehm⸗ 
„ſte Richtſchnur, welche ſie die Bibel nennen, 
„ſich ſelbſt ſo ſehr widerſpricht. Ich koͤnnte die⸗ 
„ſes mit unzaͤhligen Beyſpielen ſowohl aus dent 
alten, alg neuen Teſtamente darthun; unt 
aber den Lefer nicht durch eine Menge von Beys 
„ſpielen gu ermuͤden, fo will id) es bey einigen 


etiam non mitanda in illa leguntur, v. c. quad 
Efavus corpore rubicundus ex matris matrice 
rodierit, Gen. XXV, 25, cum tamen id omni- 
* etiamnum natis infantibus, vel ipſis obſte- 
tricibus, oculatis teſtihus, teſtantibus, ſit fo- 
lemue. Quid quaeris? Etiam ipfismet Chriſtia 
nis abfurda ex eorum arenofo Bibiiorum iunda- 

— mento poffunr aditrui, qualia faite: quadrupe- 
des et vermes propri¢ fic dictos dari in coclo, 
Act. X, 12, 16; Item boves mattare effe pecca- 
ruin irremiffibile, adeoque in Spirircum Sanctum, 
Ef. XXII, 13 et cap. LXVI, 3, et id genus 
_ alia, de quibus alii. Adde quod in iisdem ſa- 
ris litteris, ejusmodi aequivoca ‘reperianrur 
vocabula quae non duas, quod non infrequens 
eft, fed navem imo plane decem admittane’ fi- 
‘gnificationes, v. c. lex, fpiritus, mandus, etc. 
ut prorfus non derur certitudo in vero. fenfu 
indagando , quicquid etiam Canonum  fuper 
~ €anonem iftum Scharpius, Waltherus et alii 
uncti comminifcantur, Quae cum ita fint, ami- 
ce Leétor non unéte, nemo homo mihi vitio 
verter, fi una cum meis Gregalibus, (quorum 
innumerus fere numerus mihi Lutetiae, Amſte- 
lodami, Lugduni, .in Anglia, Hamburgi, Hav- 
niae, nec non Holmiae, imo Romae, et in con- 
tiguis locis adftipulacur,) univerfa Biblia bellae 
fabellae laco habeain, qua belluac, id eft, Chri- 
» ftiani rationem captivantes, et cum ratione in- 
‘fanicntes delectantur, Infaper Deum negamus, 
Magiftratum ex alto defpicimus, Templa quoque 
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wenigen bewenden laſſen, damit man ſelbige ber 
Iſo beſſer beherzigen koͤnne. Ich uͤbergehe dass 
„jenige, was 1 Koͤn. 7, 26 und 2 Chron. 4, 5, 
von den Maßen gefagt wird, indem fid) beyde 
Stellen, fo weit id urtheilen kann, gerade zu 


widerſprechen. Ich übergehe ferner die Wis 
derſpruͤche in Anfehung: der Perſonen, 3. V. 
„r Moſ. 26, 34, vetglichen mit Rap. 36, 43 
wo Basmath, des Eſaͤu Gattin, in der einen 
seine Tochter Sion bes Hethiters, in der andern 
„aber des Iſmael genannt wird. Eben: fo wes. 
„nig alte id) mid) dabey auf, daß eine und eben 
ssdiefelbe Sache in der einen Stele gebothen, in 


cum omnibus Sacerdotibus  rejicientes. Sufficit 
nobis Confcientiariis fcientia et ratio non unius 
ſed plurimorum, Luc, XXIV, 39, Videte etc. 
(es enim ayye & ways 00%, ) et confcientia | 
conjunctim accepta. Haec enim conf{cientia , quam 
benigna nimirum mater natura omnibus indidit 
hominibus, nobis loco Bibliorum Rom. II, 14, 
15, loco Magiftratus, eft enim verum cribunal, 
tefte Greg. Nazianz. Tom. II, Orat. 15 im pla 
gam-grandinis, p. m. 447, et loco Sacerdotum 
eft, docet namque hic Doctor neminem laedere, 
honefte vivere, et fuum cuique tribuere. Haec 
inquam, fi male fecerimus, loco mille tortarum, 
-jmo inferni, fin bene loco coeli, quamdiu haec 
unica vita fuperat, femper erit. Haec, Cons 
{cientia fcilicee, nobis nafcentibus nafcitus, haec 
etiam nobis in morte pereuntibus perit. Haec 
{unt Principia nobiscum nata, et qui illa reji- 
cit fe ipfum rejicit. De quibus omaibus fufius 
in pofterum, ut. ſpero. Interibi de omnibus 
Chriftianorum fidei articulis cum omnibus meis 
fratribus perdiu et pernox in ore gero: Creilant 

baec cuntta, Unttus et Undfa, non ego.- 

=" Matthias Cnuzen , Hoifaeus, 

’  Scribebam Romae VE Kal, Marti, 
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% pdet andern aber verbothen wird; fo with z. B. 
„Matth. 19, 5, dem Manne befohlen, ſich gu 
„ſeinem Weibe gu halten, hingegen Malad. 2, 
„a6, ſie zu verſtoßen. Bey dieſen und andern 
„‚oͤhnlichen Stellen halte ich mid), wie geſagt, 
„nicht auf; nur das kann ic nicht mit Stills 
„ſchweigen uͤbergehen, daß diefe falſche Richt⸗ 
„ſchnur der Chriſten ſich fogar in den Glau⸗ 

obens Urtikeln widerſpricht. Denn ſo wird die 

„Auferſtehung der Todten in: der Bibel mehr⸗ 

„mahls behauptet, und wir rdumen fie. daher 

„den Chriſten ohne Bedenken ein, doch daß ſie 
„uns wieder auch von ihrer Seite zugeſtehen, 
„daß die Todten nicht auferſtehen werden, indem 
„ſolches theils ausdruͤcklich, theils Folgerungs⸗ 
„weiſe, welches eben ſo viel iſt, in folgenden 
„Schriftſtellen behauptet wird: Eſ. 26, 14; 
„Pſ. 88, 123 Pſ. 78, 405 Pred. 3, 195 
„Hiob 14, 12 und in andern. Gewiß, wir 
„koͤnnen ohne Verlegung der Wahrheit von der 
gHeiligen, d. i. verwuͤnſchten Schrift der Chriſten 
„eben das ſagen, was ehedem Breidenbad, der 
„gleichfalls die Salbung des Chriftenthums ers 
„halten hatte, in feiner Reiſebeſchreibung von 
dem Wforane der Tuͤrken verfidert. Die 
„ganze Schrift, fagt er, iſt fo verworren, daß 
alles ofne BVerbindung und Zufammenhang, 
„ohne Sinn und Verftand unter einanbder ges 
„worfen gu ſeyn ſcheinet. Eben das behaupte 
„ich auch von dem Uitorane der Chriften, und 
„behaupte nod) mehr, als er, indem id ſogar 
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oft ſcheinet weglaſſe, und diefe meine Wes. , 
„hauptung wil id) nur mit wenigem beweifen,. 
„indem id) mid) der Kuͤrze befleißigen muß. 
„Wer kann es laͤugnen, daß sine große Verwir⸗ 
„rung in. ber Schrift der Chriſten herrſchet, wenn 
„er nur ſeine Augen auf die Spruͤche Salomo 
„wirft, in welchen nichts gewoͤhnlicher iſt als 
„daß ganz verſchiedene und ungleichartige Dinge 
„in einem und eben demſelben Kapitel unter ein⸗ 
„ander gemiſchet und geworfen werden? So ſte⸗ 
het Habac. 2, 1 und Raps 3, 6 ein aber!, wel⸗ 
„ches mit dem vorhergehenden auf keine Weiſe 
„uſammen haͤnget, and folglich nichts bedeutet. 
„In der Offenb. Joh. ſangen alle Verſe des sten 
„und gten Kap. mit der Partikel und an. Oft 
„ſtehen die Ausſpruͤche nicht in der gehoͤrigen Ord 
„nung, wie Luc. 20, 31, wo das ewige Leben 
„vor der Auferſtehung her gehet, welche Ordnung 
„doch die Chriſten ſelbſt verwerfen. Wollen ſie 
„etwa behaupten, daß das eine Figur iſt, welche 
„Hyſteron⸗-Proteron heißt, ſo laͤßt ſich der AL 
„koran der Tuͤrken auf eben dieſelbe Act vereheis 
„digen. Sin dem Anfange des aten Rap. des 
„Briefes an die Epheſer finder ſich gar fein’ Very 
„ſtand, ſo wenig als in der gangen Rede Apoft, 
„7, ¥ folg. und Joh. g, 25 erſtlich dex ic mit 
„euch rede. Eben fo wenig Verſtand iſt in den 
"Gielen a Mof. 20, rg, dad Volk ſahe den 
"Sail der Trompeten, Hiob 20, (vielmeht 22) 
„6, den nackten die Reider aussiehen, und in 


unyapiligen andern Stellen mee, bey vren iG 
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„mich nidt auffalten mag, Es finden fid in. 
, oer Bibel aud) Wunder, welche nidts Wuns 
„derbares enthalten, 3. B. 1 Mof. 25, 25, daß 
„Eſau gang roth aus dem Leibe feiner Mutter 
» gefommen, tweldes nod jetzt von allen neuges 
„bornen Rindern gilt, wie die Hebammen mit 
pibrer eigenen Erfahrung bezeugen können. Ja 
„man kann ſogar die groͤbſten Ungereimtheiten, 
„welche die Chriſten ſelbſt dafuͤr erkennen, aus 
„ihrer ſandigen Bibel beweiſen, z. B. daß 
„es im Himmel wahre vierfuͤßige Thiere und In 
„ſecten gebe, aus Apoſt. 10, 12 und 16; daß 
Fochſen ſchlachten eine unverzeihliche Suͤnde, 
Ffolglich eine Suͤnde wider den Heil. Geiſt iſt, 
„aus Eſ. 22, 13 und 66, 3, und dergleichen 
„mehr, welches andere aufſuchen moͤgen. Das 
“pat fomme tod), daß es in der Bihel nicht bloß 
„weydeutige Worte gibt, welde aud): font eben 
„nichts Ungewoͤhnliches find, fondern Worte, wel 
„che neun und gar zehen Bedeutungen verftatten, 
„wie die Worte Geſetz, Geiſt, Welt u. f. f. 
„ſo Daf, es nicht dic geringſte Gewißheit in An: 
„ſehung des wahren Verſtandes gibt, was fuͤr 
Regelũ auch Scharpius, Walther und andere 
Geſalbte fir dieſe allgemeine Regel erfunden 
Hhaben. Da nun dem alſo iſt, freundlicher un: 
geſalbter Lefer, fo wird es mir wohl niemand 
„verdenken, wenn id und meine Mitbruͤder, de. 
„ren ich in Paris, Amfterdam , Leiden, Engs 
land, Hamburg, Ropenhagen und Stockholm, 
Aa zu Rom felbt und in den umliegenden Orten 
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„eine umahlige Menge habe, die Bibel fie tweis 
ster “nichts als fir ein artiges Maͤhrchen -anfes 
„hen, woran ſich nur unverniinftige Thiere, das 
„iſt, Thriſten, welche ihre. Vernunft  gefangen 
„nehmen, und mit ihrem Berftande rafen, belu 
„ſtigen fénnen. Ueber dieß laͤugnen wir: dag 
„Daſeyn eines Gottes, wir verachten die Obrig⸗ 
„keit, und verwerfen alle Kirchen und Prieſter. 
„Denn wir Gewiſſener unterwerſen uns nicht 
„der Ueberzeugung und Vernunft eines einzigen, 
„ſondern der meiſten, (nad) Luc. 24, 39, Benn 
Ein Menſch kann nicht alles fehen,) und dem 
„gemeinſchaftlichen Gewiſſen aller zuſammen get 
„nommen. Denn dieſes Gewiſſen, welches die 
„guͤtige Natur allen Menſchen mitgetheilet hat, 
„vertritt bey uns die Stelle der Bibel (Himsa, 
14, 15,) det Obrigkeit, (denn es tft der wals 
„re und hoͤchſte Gerichtsſtuhl, nach dem Gregor 
„von Nazianz Th. 2, Orat..15 in plagam gran- 
„dinis, S. 447,) und aller Prieſter, denn es 
„lehret uns niemanden gu beleidigen, rechtſchaffen 
4934 ‘leben, und einem jeden das ſeinige zu geben, 
„Thun wir Boͤſes, fo wird es uns ſtatt taufend 
„Henker, ja ſtatt der Hoͤlle ſelbſt ſeyn z· thun 
„wir aber Gutes, ſo wird es uns ſtatt des Him 
wi⸗ ſeyn, und zwar ſo lange dieſes Leben 
„dauert, außer welchem es tein anderes Leben 
dibt. Denn dieſes Gewiſſen wird mit uns 
Zeboren, hoͤret aber auch mit uns in dem Tode 
"auf. Das find unfre-angebornen Grundfage, 
and wer fle verwirft, verwirft fic ſelbſt. Dod 
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„von allem dieſem hoffentlich in Zukunft ein 
„Mehreres. Indeſſen ſagen wit, id nehmlich 
„und meine Mitbruͤder von allen Glaubenss Ars 
„tikeln des Chriftenthumes. taglid): der Gefalbre 
„und die Gefalbte moͤgen fie glauben; ich glau⸗ 
Abe fie niche. 
„Matthias Enuzen aus Holftein, 
„Rom den 24ften Febr. 


Alle dieſe ſchoͤnen Sachen fommen nun qudy 
in den beyden deutſchen Gefprddhen vor, nur 
bag: mandje Gage nod ein wenig Harter ausge⸗ 
druckt find, 4. B. daß man alle Obrigfeiten 
und Pricer aus der Welt jagen muͤſſe. Ueber 
dieß ſchaͤrfet ex Hier aud) die herrliche Doral ein, 
Daf unter dem Cheftande und der Hurerey fein 
Unterſchied ſey. Ich kann dieſe Wiſche niche 
verlaſſen, ohne noch ein Paar Anmerkungen dar⸗ 
Aber zu machen, weil fie aud) nod gu unſern 
= ihren Mugen Haben koͤnnen. 


Knutſen war einer von den ungluͤcklichen 
Kurzſichtigen, deren es auch noch jetzt ſehr viele 
gibt, welche ſo gern Abſicht und Mittel mit ein⸗ 
ander verwechſeln. Da er die Gruͤnde der 
chriſtlichen Religion fuͤr Maͤhrchen hielt, ſo bil— 
dete er ſich ein, daß er auch an keine der geſell⸗ 
ſchaftlichen Pflichten weiter gebunden ſey, welche 
dieſe Religion einſchaͤrfet; gerade, als wenn 
dieſe Pflichten bloß der Religion wegen. vers 
hindlich waren, da ſich doc) erweiſen laͤßt, daß 
fie unmittelbar aus dem Begriffe einer buͤrgerli— 
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chen Gefellſchaft und ihres Beſtens fließen, daB 
fie ſchon vor det geoffeatarten Religion bey allen 
nut einiger Maßen gefitteten Voͤlkern dafiie ere — 
fannt worden, und daB die vornehinfte Abfide 
der Religion diefe iſt, die Beobachtung dtefer 
Pflichten allgemeiner und unverleglider ju mas: 
; den, befonders in foldben Fallen, two die bir= 
gerlichen Geſetze nicht anwendbar find, und bey 
foldyen Perfonen, welche fid) mehr nad den 
Trieben der Ginnlichfeit, als nach der Einſicht 
und Wahl. des Bejten gu bejtimmen gewohnt 


find. Daher tft jeder: Verninftiaer, aud wenn 


er feihe Meligion glaubt, ja -wenn et felbft an 
‘Dem Dafeyn eines hoͤhern Wefens zweifeln ſollte, 
verbunden, diefe Pflicten gu erſuͤllen, weil das: 
Befte der Geſellſchaft ſie einmahl nothwendig 
macht, und ſein eigenes Wohl auf das unzer⸗ 
trennlichſte mit demſelben verbunden iſt. Knut⸗e 
fen war thoͤricht, und wie oud allen Umſtaͤnden 
wahrſcheinlich wird, aud) boshafe und lafterhaft 
genug, diefes nicht eingufehen. Da er von der 
Religion nichts glaubte, fo hielt er fic auch fiir 
Gefugt, ſich niche nur ſelbſt Aber alle Ordnung 
und Abhoaͤngigkeit der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
hinaus zu ſetzen, ſondern auch andere zu gleichen 
Geſinnungen zu verleiten. Die Obrigkeit wolite 
er aus der Welt gejagt wiſſen; Luͤgen und Bu 
trug hatte er fic) mehr als einmahl bereits ſelbſt 
erlaubt; Eheſtand und Hurerey wae. ihm auch 
gleich. Es blieb ihm alſo nichts weiter ats 

Word 
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Mord und Diebſtahl uͤbrig, und vermuthlich 

es Blof das Schwert und der Galgen, 
welche thn von dieſen abſchreckten; wenigſtens 
war in ſeinen Grundſaͤtzen, da er ſich einmahl 
uͤber alle buͤrgerliche und kirchliche Ordnung hin⸗ 
Gus geſetzet hatte, nichts, welches fie fuͤr uners 
laubi ertlaͤren konnte. Denn daß das Gewiſſen, 
welches ihn lehrete, niemanden zu beleidigen, 
rechtſchaffen zu leben, und einem jedem das ſeit 
nige zu geben, ein bloßes Spielgefechte war, 
werde ich ſogleich zeigen. Dieſe Widerſetzlichkeit 
ſo vieler erklaͤrten Gotteslaͤngner gegen alle. ges 
ſellſchaftliche Pflichten und buͤrgerliche Ordnung 
und Abhaͤngigkeit, iſt die wahre Urſache, warum 
man die Gotteslaͤugnung in allen Religionen und 
su allen Zeiten fir das groͤßte Verbrechen gehals 


ten, und ihre Bekenner als einen unwuͤrdigen Aus⸗ 


wurf der Geſellſchaft mit den haͤrteſten Lebengs 
ſtraſen beleget hat. Indeſſen iſt es eben fo uns 
gegruͤndet, daß ein jeder Gotteslaͤugner gerade 
ein ſchlechter Buͤrger ſeyn muͤßte, als daß ein 


jeder Bekenner einer Religion gerade ein guter 


Birger feyw muß; obgleich nicht yu laͤugnen ift, 
daß cin Lafterhafter ein ungleich gefahrliderce 


Boͤſewicht iſt, wenn ev weder einen Gort, nod). 


tine Beftrafung nach: diefem Leben glaubt. 


Knutfen ſetzte zwar an die Stelle der vor. 


ihm vérworfenen menfehliden und goͤttlichen Ge⸗ 

fege das Gewifferr, und glaubre, daß diefes an 

einem rechtſchaffenen erhalten en Wr 
* Dd, Narrh. 6. DB. | yp 


* 
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daher er auch ſeine kuͤnftigen Anhaͤnger Gewiſſe⸗ 
ner genannt wiſſen wollte, Allein es laͤßt ſich 
leicht zeigen, daß das nad) ſeinen Grundſaͤtzen 
wahrer Unſinn iſt. Das Gewiſſen iſt nichts 
anders als die dunkele Empfindung der Recht⸗ 
maͤßigkeit oder Unrechtmoͤßigkeit einer Handlung; 


oder init andern Morten, bas dunkele Bewußt 


Feyn des Verhaͤltniſſes einer Handlung gegen das 
Gefetz, weil Rechtmaͤßigkeit oder Unrechtmoͤßig— 
keit ſich nicht ohne ein Geſetz denken laſſen. Nun 
hatte er aber durch die Beſtreitung aller Reli⸗ 
gion und aller obrigkeitlichen Gewalt oud alle 
Geſetze aufgehoben, folglich auch alles das gets 
ftéret, was dem Gewiffen nicht bloß die Leitung, 
fondern felbfi das Dafeyn geben fann. Aber, 
koͤnnte man ſagen, es blieb ihm nod) das Mas 
turgeſetz uͤbrig. Ich frage, welches? Ich kenne 
fein anderes Naturgeſetz, ‘als welches aus der 
Natur der Sache, und in dieſem Falle, aus der 
Natur der engern menſchlichen Geſellſchaft folgt; 
denn der ohne alle geſellſchaftliche Verbindung les 
Hende Menſch, wenn dergleichen moͤglich iſt, 
hat kein anderes Geſetz, als das: Thue was du 
willſt und kannſt. Aber das aus der Natur der 
engern menſchlichen Geſellſchaft fließende Geſetz 
hatte er ſchon dadurch zerſioͤret, daß er alle obrigs 
keitliche Gewalt, folglich auch alle Abhaͤngigkeit 
verbannet wiſſen wollte, ohne welche doch 
keine Geſellſchaſt beſtehen kann Sein Gewiſ⸗ 
ſen iſt alſo ein Unding, und ſein angebornes Ge⸗ 
wiſſen iſt es noch mehr, iſt eben ein ſolches Hirm 


\ 
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geſpinſt als Plato's und Leibnitzens angeborne 
Ideen. Das Gewiſſen iſt eine bloße Anwens 
bung der Beurtheilungskraft auf bie Rechtmaͤßige 
feit einer Handlung. Die Dunkelheit, mit 
welcher es ſich aͤußert, iſt eine Folge mehrerer 
vorhergegangener · klaren Vorſtellungen, welche 
endlich zu einer bloßen dunkeln Fertigkeit werden, 
wobey man ſich der Gruͤnde nicht thar bewußt tft. 
Bey den meiſten Menſchen iſt es ein Werk der 
Erziehung und des Unterrichtes bey vielen aud 
eigener Graundſaͤtze, daher es faſt bey allen Mens 
ſchen ſo verſchieden iſt. a ait ee i 

Aus allem erhellet gugleid, wie (chief und 
ungegruͤndet die Anmerkung iſt, welche der ſonſt 
ſo ſcharfſinnige Baile bey dieſer Gelegenheit uͤber 
des Knutſen Vorſpiegelung vot» ſeinem Gewiſſen 
macht, wenn er ſagt: „Die Thorheiten dieſes 
„Deutſchen zeigen uns, daß die Begriffe der na— 
„tuͤrlichen Religion, die Empfindung der. Rechts 
„ſchaffenheit, die Eindruͤcke der Vernunſt, mit 
4,¢inem Worte, die Leitung des Gewiſſens bey 
„einem Menfdhen fortdauern koͤnnen, aud) wenn 
die Begriffe von dem Daſeyn eimes Gottes und 
y der Glaube an cin finftiges Leben bey ihm er⸗ 
„loſchen ſind, Sm Gangen it der Ausſpruch 
wohl wahe, 06 id) gleich nicht begreife, wie bey 
der Gotteslaͤngnung nod Begriffe ber natirits 
Gen Religion Statt finden koͤnnen, welche norhs 
wendig dad Dafeyn eines Hihern Wefens voraus 
‘fepens nur bey dem Knutſen tar diefe Decca 
tuns ſehr zur Unzeit angebracht. 


— 
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AIch tomme nach diefer Ausſchweifung wies 


ber auf meinen Unhold zuxuͤck. Mit folden 
Waffen ausgeruͤſtet, nahm er nun feinen Weg 
nad) Jena. Da die hieſigen Studierenden wee 
gen ihrer rohen @itten vor andern in Deutſch⸗ 
land beruͤchtigt waren, und es nod lange hernad 
gewefen find: fo glaubte ev. vielleicht, mit feinen 
ſchluͤpfrigen Grundfagen Hier den meiften An» 


Hang gu finden, und fid) dadurd eine Unterftis 


gung in ſeiner Armuth gu verſchaffen. Er tangs 
te zu Anfange des SGeptembers 1674 zu Fuse 
daſelbſt an, und tehrte in einem Gafthofe in der 
Vorſtadt ein. Vielleicht war feine Armuth 
Schuld, daß er nicht auf eine anftandigere Act 
unter den Studirenden auftretert fonnte; genug 
der Weg, welden er waͤhlte, fic bekannt yu 
machen, war fo wahnfinnig, als moͤglich. Gr 
firencte einige Gremplare feiner Geſpraͤche und 
feines lateiniſchen Briefes in der Kirche und in 
des Hofpredigers, Johann Schlemms, Hauſe 
aus, ſchickte auch ein Exemplar des einen Ge⸗ 
ſpraͤches an den Buchhaͤndler und Zeitungsverle⸗ 
ger Neuenhahn, mit dem Verlangen, daſſelbe 
in die Zeitungen gu ſetzen, widrigen Falls er ihn 
mit einer Windbuͤchſe auf oͤffentlicher Straße 
werde ſchlafen legen, weil der Tod bey den Chri⸗ 
ſten doch einmahl ein Schlaf heiße. Um ihn 
deſto mehr in Furcht zu ſetzen, verſicherte er in 
dem Briefe, daß in Jena an die 700 Buͤrger 
und Studenten ſeiner Lehre zugethan waͤren. 
Ob fic) “nun gleich Neuenhahn dadurch nicht 
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ſchrecken ließ, ſo machte die Sache boch Auffeher; 
Und ba er vielleicht ſelbſt einſehen mochte, was. 
far ein tolles Spiei er angefangen hatte’, fo hielt 
er nicht fuͤr rathſam, die Folgen davon abguwars 
ten,’ fondern machte fid) nad) einem Aufenthalte 
von etwa acht Tagen wieder aus dem Staube. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, was fuͤr Be⸗ 
wvegungen eine Sache dieſer Art unter einem 
Haufen junger roher Leute verurſacht haben muͤſ⸗ 
ſe, beſonders das Votgeben, daß es an einem 
ſo kleinen Orte an die 700 erklaͤrte Gotteslaͤug⸗ 
niet gebe. Auswaͤrts war das Auffehen eben fo 
groß, indem der Worgang durch unvorſichtige 
Briefe ſehr bald verbreitet, und dabety, 1, Wie ges 
meiniglich zu geſchehen pflegt, nicht wenig ver⸗ 
groͤßert wurde. Die Univerfitde, welche Gey 
Aller Zůgelloſigkeit der Sitten, doch ſo orthodox 
dachte, daß ſie zwanzig Jahr darnach den Unter⸗ 
gang ber Stadt befuͤrchtete als nur ein einzigse 
Exemplar von ses bekannten Fridrich Wilhelm 

Stoſch bey weitem nicht fo verwegenen Concor- 
dia rationis et fidei dahin fam, nahm die Sache 
auf einen ſehr ernſthaften Fuß. Man ſtellte 
die ſtrengſte uUnterſuchung an; allein da der Vo⸗ 
gel bereits ausgeflogen war, ſo brachte mai 
nits weiter, als die bisher gemeldeten Umſtaͤng 
de von dem Knutſen heraus. Um auch dem uͤb⸗ 
len Rufe zu begegnen, welcher der Univerſitaͤt 
dadurch auswaͤrts zuwachſen konnte, fo ſchrieb 
der Doctor und Profeſſor der Theologie, fos 
Hann Muſaͤus die oben gedadhte Ableinung, 
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worin der Teufel neben Hey weidlich ausgehunzet 
wird, daß er ſich unterſtehen wollen, der Kirche 
Chriſti in Sena: einen foldpen Schandfleck anzu⸗ 
haͤngen. 
Knutſen wanderte indeſſen von neuem in ber 
Welt Herm. «Von Fena ging ver nad Nuͤrn⸗ 
berg, und kam den 14ten Sept. bey Worf vors 
Bey, wo er einem Birger aus der Stadt ein Ess 
emplar von feinem Lateiniſchen Briefe gab, mit 
“dem Berlangen, daffelbe in Altorf bekannt yu 
machen. Und das iſt auch der letzte Umſtand, 
welchen man von ihm weiß, weit man nachher 
nichts weiter von ihm gehoͤret hat. Vermuthlich 
hat er ſich auch in Nuͤrnberg nicht aufgehalten, 
ſondern iſt an einen katholiſchen Ort gegangen, 
wo er ſich aͤußerlich zur Roͤmiſchen Kirche ber 
kannt haben wird, um dadurch ‘wenigftens dew 
Hunger zu entgehen, 

Die drey oben von ihm gedachten Skarte⸗ 
Zen find, fo viel ich weiß, nie einzeln oder allein 
gedruckt, ſondern aus ſeinen verbreiteten Ab— 
ſchriften in andere Schriften eingeruͤcket worden. 
Alle drey ſtehen fie in dee zweyten Ausgabe von 
Muldi mehrmahls gedachter Ableinung... Der 
Zateiniſche Brief aber ſtehet außer dem auch in 
Jenkini Thomaſii Hiſtoria Atheiſmi, ©. 246% 
an Micralit Syntagm. hift. eccleL in J. G. V. D. 
¶ IJdh. Groͤningii) Relationibus litterariis , Hams 
burg, 1702, Th. 1, und. in des. la Croge 
Entretiens fur divers fujets, S. 400. Außer 
dem hat man nod cine kleine Sdrifeovon den 


‘ 
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Thraͤnen Chriſti, Kopenhagen, 1668, auf eis. 
mem Bogen in 4, von ihm, welche ev gu, einer 
Beit ſchrieb, da ev es nod nicht fae gue befand, 
es oͤffentlich mit der Religion gu verderben. | 

Go ſehr aud die Angriffe des Knutſen als 
Srdume eines Wahnfinnigen veradtet gu wer⸗ 
ben verdienten, fo fanden ſich doc) mehrere, well. 
de an ihm zu Rittern werden wollten, Außer 
den ſchon gedachten Mufaus und Ofearius fried, 
aud Balentin Greißing zwey Exercitationes de 
Atheifino wider ifn und den ded Cartes; Wit— 
tenberg, 1677, 4, wo ed der Beurtheilungs« 
fraft des letztern wenig Ehre macht, daß er 
den verruͤckten Knutſen mit dem Franzoͤſiſchen 
Philoſophen zuſammen ſtellet, gumahl da, ber 
ihm Schuld gegebene Atheismus weiter nichts 
als eine boshafte Chicane der Orthodoxie iſt. 





65. Chriſtoph Kotter 
ein Prophet. — 


— — — — — —ñ— —⸗ 





ch kenne von dieſem Menſchen keine andere 
Nachricht, als welche Comenius*) von ihm 
gegeben hat, welche doch vornehmlich nur feine 
In fejnem Lux e tenebris, befonders der voll⸗ 
ſtändigen und letzten Ausgabe von 1665, wo 
Kotters Propheseyungen 168 Seiten wt 4. ete 
ehmen. Hieraus haben Arnold und alle uͤbri⸗ 
ge gefchipft, welche feiner gedenken. 


a. 
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Weißagungen betrifft, in Anſehung ſeiner uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnde aber ſehr kurz iſt 
Er war, ſeiner eigenen Verſicherung nach 


und nach der Unterſchrift ſeines Bildniſſes beym 


Comenius, gegen das Ende des Jahres 1585 
geboren, und zwar in dem Dorfe Langenau in 
dec Ober⸗Lauſitz. Daß er ganz gemeine Aels 


tern gehabt haben miffe, erhellet daraus, daß 
er das Weifgdrber Handwert erlernte, und fig 


darauf in der Kreisftade Sprottau im Fuͤrſten 
thum Glogau niederließ, heirathete, und fein 
Handwert tried. Was ihn nachmahls verantal 
fet, aus einem Weißgaͤrber ein Prophee gu weer 
den, wird gwar nicht gemeldet, allen id) vermu 
the immer, daß diejenigen ,: welche feinen Weifas 
gungen feinen Geſchmack abgewinnen fonnten, 
Recht Hatten, wenn fie behaupteten, daß Korter 


faul und liederlich gewefen, fein Handwerk ver 


nadlaffiget Habe, und zuletzt aud Bergrweifelung 
ein Prophet geworden fey; fo febr Somenius 
dieſe aud) fiir Laͤſterer, Feinde Chriſti and Gov 


teslaͤugner erklaͤret. Die damahligen Zeiten was 
ren den Propheten allerdings ſehr guͤnſtig, und 


vielleicht find fie in keinem Jahrhunderte fo haͤu⸗ 
fig geweſen als von der Mitte des 16ten Jahrh. 
an bis zum Ende des dreyßigjaͤhrigen Krieges, 
indem es nicht ſchwer fallen ſollte, in dieſem 
Zeitraume ein Paar hundert anzufuͤhren, welche 


Aufſehen gemacht haben, der unbekannt geblie— 


benen nicht zu gedenken; denn faſt * al 
") S. 40 bey dem Comenius. ' 
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chen hatte damahls feinen Propheten und Weifas 
ger. Die grofen Verdnderungen welde oas 
mahls vorgingen, und welde dte Aufmerkſamkeit 
aller auf das hoͤchſte fpanneten, waren allerdings 
von der Art, daß ſie die Einbildungskraft ſchwa⸗ 
cher Koͤpfe zerruͤtten konnten, welche die gegen- 


waͤrtigen Begebenheiten als Vorlaͤufer nocd groͤße⸗ 


rer zukuͤnftiger anſahen, die ſich denn ein jeder 
nach dem Maße ſeiner Faͤhigkeiten ſelbſt modelte. 
Allein wenn das auch die erſte Veranlaſſung war, 
ſo iſt doch auch nicht zu laͤugnen, daß ſich bey den 
allermeiſten viel vorſetzlicher Betrug mit einmiſchte, 
der durch den Glauben, welchen ſolche Fantaſten 
Hin und wieder fanden, unterſtuͤtzt und unter⸗ 
Halten ward. Wenigftens verrathen die Pros 
phezeyhungen Rotters fo vtele falthlitige, ob⸗ 
gleich den FAhigteiten eines Weifgdrbers immer — 
nod) angemeffene Runt, daß man fle unmoͤglich 
“file bloße Srdume einer zerruͤtteten Einbildungs⸗ 
‘fraft alten kann. Dah alle diefe Propheten 
‘gon den proteftantifdyen Kirchen ausgingen, rifes 
te wohl daher, weil diefe jetzt der gedruͤckte und 
unterdruͤckte Theil waren, deffen Empfindungen 
durch den Druck gereitzet wurden, und welcher 
ſich durch die ſuͤße Hoffnung beſſerer Zeiten ſeine 
gegenwaͤrtige Leiden zu verſuͤßen ſuchte. 


Kotter mochte nun eine Veranlaſſung haben, 
welche er wollte, ſo trat er ſein prophetiſches Amt 
1616 an, als ſich in Boͤhmen und den benach⸗ 
‘Garten Gegenden eben alles gu den folgenden blu⸗ 
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tigen Auftritten anließ. Er wanderte det rxten 
Sun., 06 in Gefchaften feines Handwerfes, wird 
nicht gefagt, von Sprottan nad Gérlig, und 
als er den folgenden Tag nad Langenau, feinem 
Geburtéorte, gehen wollte, begegnete ifm ein 
Mann, welchen ex dem aͤußern Anfehen nad 
“far einen Bergmann Hielt, und der unter allerley 
Geſpraͤchen drey Viertel einer Meile mit ibm 
ging, Als fle endlich an einen hohlen Weg tas 
men, verdnderte der Fremde ploͤtzlich ſeine Stim 
me, redete ſeinen Gefaͤhrten mit du an und ſag⸗ 
te zu ihm: hoͤreſt du, ich Habe dir etwas au fa: 
gen, welded du der geiſtlichen und weltlichen 
Obrigteit vortragen follft. Gott iſt nehmlich 
‘ber das menſchliche Geſchlecht erzuͤrnt, und 
wenn die Menſchen nicht Buße thun, ſo wird er 
“fie ernſtlich ſtrafen, beſonders wegen ihrer Hof⸗ 
farth, Unzucht und Verachtung ſeines Wortes. 
Mit dieſen Worten verſchwand der Bergmann, 
erſchien ihm aber in den folgenden Tagen auf feis 
nem Ruͤckwege von Gérlig nach Sprottau nod 
fiinf Mahl und wiederhohlte die vorigen Worte, 
Kotter verfichert, daß er daruͤber unruhig gewor⸗ 
den, und unter Weges gu dem Prediger Meiß— 
ner in Sagan gegangen ſey, der ihm aber die 
Sache auszureden geſucht. Damit war dem 
Narren nun wohl eben nicht gedienet, daher er 
nach ſeiner Ruͤckkunft ſeine vorgegebene Erſchei⸗ 
nung ſeinen Berwandten erzaͤhlte, die ihm aber 
insgeſammt riethen, davon zu ſchweigen, weil 
er ſich ſonſt Verdruß und Ahndung zuziehen 


— 
/ 


» ein Prophet. 235 


koͤnnte. Dieſe Vorftelungen thater ihre Wirs 


kung, und Kotter bléeb einige Jahre ruhig. 
Indeſſen wurden die Angelegenheiten in 


Boͤhmen immer verworrener, befonders naddem >> 


die Proteſtantiſchen Staͤnde 1618 die faiferlider 


Miniter aus den Fenftern des Schloſſes au 
Prag geſtuͤrzet hatten, worauf Ferdinand 2 ani 
fing, die BShmen als Aufruͤhrer gu behandeln, 


Zugleich verſchlimmerten fic) Kotters haͤusliche 


Umſtaͤnde, denn er mußte um 1620, Comenii 
eigenen Verſicherung *) nad, fein Haus und 
alles was er. zu Sprottau beſaß, Schulden wes 


gen verkaufen, und wuͤrde vielleicht den Bettel⸗ 


ſtab haben ergreifen muͤſſen, wenn nicht ein gut⸗ 
herziger Riemer, Nahmens Adam Pohl, ihn 
mit den Seinigen unentgeldlich in ſein Haus 
aufgenommen haͤtte. Da es nun ſolcher Geſtalt 
mit ihm auf das aͤußerſte kam, ſo erſchien ihm 
a619 ben r3ten-Aprid, als er eben wieder nach 
Girlig gehen wollte, fein voriger Bergmann 
wieder, und fragte ihn, ob er. den ihm vor eints 


gen Sahven gegebenen Auftrag audgeridtct habe. 


‘Kotter, der nun bey feiner Armuth gu. einem 
Propheten villig reif war, erſchrack jest nicht fo, 
wie das vorige Mahl, fondern hatte eine herzliche 
Freude, obgleich der Bergmann ihm wegen feiner 
Nachlaͤſſigkeit und Menſchenfurcht einen derben 
Verweis gab. Der Fremde, welchen Kotter von 
nun an, einen Geiſt nennet, wiederhohite den 


re) Im n Lux e card S. 25, 


— 
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borigen Befehl, mit dem Bedrohen, daß widri⸗ 
gen Falls ſein Nahme aus dem Buche der Lebem 
digen ausgeloͤſchet werden ſollte. Zugleich verſi⸗ 
cherte ev ihm, daß Gort die Menſchen mit Feuer, 
Schwerdt, Hunger und Petitens ftrafen: werde, 
ga6 ihm die Hand, {prac ihm einen Muth ‘ein, 
und verſchwand, worauf er auf der einen Seite 
einen Haufen weißgekleideter Menſchen fae, 
welche frdhlid) waren und fangen, auf ‘der ans 
dern Seite aber einen Haufen ſchwarzer ae | 
welche twinfelten und webflaqten. ' 

Mit diefer neuen Erſcheinung wanderte er 
hun nad Sprottau meldete ſich bey dem Rathe, 
und ſagte fie den 2often Aug. foͤrmlich vor dems 
felben aus, vermuthlid, um ſich als eine wichti⸗ 
ge Perfon anzukuͤndigen, und in feinem anhaͤn⸗ 
gigen Shuldwefen Nachſicht zu erlangen. Cos. 
menius ſagt zwar nicht, wie der Rath dieſe Aus 
ſage aufgenommen; allein aus dem Folgenden 
erhellet, daß man ihn als einen Traͤumer und 
Fantaſten abgewieſen. Seine Verwandte und 
Bekannte dachten nicht beſſer von ihm, daher 
ſchreckte ihn dieſer zweyte mißlungene Verſuch 
von neuem ab, und er hatte nunmehr wieder ein 
ganzes Jahr feine Erſcheinung. ‘Aber da feine 
Armuth indeffen dringender ward, und dle Vers 
wirrung in Bshmen, Mahren und Schleſten den 
hoͤchſten Grad erreicht hatte, indem Churfirft 
Fridrich von der Pfal; von der proteftancifden 
Partey zum Koͤnige war erwadhlet worden, fo | 
nahm et aud feine Zuflucht wieder gum Weifar 
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gen. Er fonnte es jet defto fiderer thun, da” 
fic) aud) die Schleſiſchen Stdnde groͤßten Theils 
far in erfldret Hatten, und weil er vermuthlich 
glaubte, daß feine erften Prophegeyungen um 
deswillen teinen Gindruc gemacht, weil fie zu 
aligemein und einfad) waren, fo entwarf er fie 
nunmehe ein wenig kuͤnſtlicher, und ftubte fle 
mit Bildern und Ausdruͤcken aus den bibliſchen 
Propheten und der Offenbarung Sohannis auf. 
Unter diefen Umftanden erfhien ihm den 
rften Yug. 1620, wieder auf dem Wege von 
Sprottau nad) Gérlisb, fein Bergmann von 
neuem, und erfundigte fic), wie er den ihm ge- 
gebenen Wuftrag ausgerichtet Habe. Rotter 
tlagte, daß er nidjts als Spott und Sdhande das 
mit erworben Habe; allein ber Geift (prac ifm 
Muth zu, und duferte zugleich, daß die Fuͤrſten 
von dem Blutvergießen abftehen follten, ſonſt 
werde Gott fie vertilgen, und der bruͤllende Lowe. 
werbde fie zerreiſſen, daß man weder Stock nod) 
Wurzel von ihnen finden werde. Rotter fragte, 
ob denn der neue Konig von Voͤhmen, Fridrich, 
aud von bem Kriege ablafjen follte, worauf der 
Geift nicht undeutlid) gu verftehen gab, daß dies 
fer einen nothwendigen Krieg fibre, der gar 
wohl erlaubt fey. Wenig Tage darauf fahe er 
einen Triangel, woraus er brey Zeiger alle drey — 
eilf ſchlagen hoͤrte, und einige Tage hernach ers 
ſchien ihm ein tleines Maͤnnchen mit einem fanz 
gen Barte, weldhes ihm das Wundergeſicht auss 
legte.- Det Triangel bedeutete nehmlich die Heil, 
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Dreyfaltigkeit 5 daß alle drey Zeiger zugleich ge⸗ 
ſchlagen, zeige ihre Einheit an; daß ſie aber 


gerade eilf geſchlagen, deute an, daß jetzt die 


eilfte Stunde fey, in welcher der Hausvater aus—⸗ 
gegangen ſey, die letzten Arbeiter in ſeinen Wein⸗ 
berg zu miethen, worauf denn die endliche Ab⸗ 
zahlung des letzten Tagelohnes folgen werde. 
Zwey Mahl drey mache ſechs, drey Mahl drey 
aber neun; ſo wie nun zur Zeit des Leidens 
Chriſti von der ſechſten Stunde bis zur neunten 
drey Stunden lang eine große Finſterniß entſtan⸗ 
den ſey, ſo werde auch um dieſe eilfte Stunde 
eine große geiſtliche Finſterniß entſtehen bey den 
Chriſten. Und obgleich die meiſten ſelbige ver= 
achten wuͤrden, ſo werde ſich doch um dieſelbe 
Zeit ein großer heidniſcher Monarch mit vielen 
Koͤnigreichen zu Chriſto bekehren; worauf der 
Geiſt verſchwand. 

Nicht lange darauf erſchlen ser Geiſt igen 
im freyen Felde von neuem und ſchwatzte allerley 
mit ihm, bald von dem Leiden Chriſti, bald von 
bem Churfuͤrſten von Sachſen, der ſich mit dem 
Kaiſer gegen deffen aufrihrifhe Unterthanen in 
Boͤhmen verbunden Harte. Er fagte, dag. des 
Churfuͤrſten Macht von keiner Bedeutung fey, 
indem ‘er nur 14000 Mann habe, und Gort ihm 
ſchon das Ziel geftectt Habe; denn wenn er fein 
Vorhaben nicht Andere, fo werde fein Untergang 


Darauf folgen. Ob dieſe vorgegebenen Erithets 


nungen in Sprottau Eingang fanden weiß id 
nicht; genug, Rotter ward dreiſt genug, gu dent 


_ 
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neuen Koͤnige Fridrich ſelbſt yu gehen, und fid 
vermittelſt derfelben von ihm eine Belohnung 
auszuwirken. Dan fann leit denfen, daß er 


bas nicht aus vigenem Antriebe wird gethan has 

ben. Der Geift erſchien ihm nehmlich den 13 ten 
Sept, und befahl thm, gu dem Koͤnige gu gehen, . 
_ und ihm anjudeuten, daß er von Bott gur Krone: 


berufen fey, und daß er feine Regierung fo fuͤh⸗ 
ren moͤge, daß er einmahl Rechenſchaft davon ges 


ben koͤnne. Er ſey der rechtmaͤßige Koͤnig von 


Boͤhmen, denn Ferdinand fey von Gott verwors 


fen worden. Zugleich erklaͤrte der Geift ihm das 


Geheimnif, warum er ihm bald in grauer, bald 
in Slauer, bald aber in weißer Kleidung erſchie⸗ 
nen fey. Die graue bedeute das alte, und die 
blaue das neue Teſtament; die weiße Findifche 
aber zeige an, daß er feine Bernunft gefangen 
nehmen, und wie ein Kind werden folle, fo were 
de cr alles, was thm unmoͤglich ſcheine, glauben 
fdnnen, Das mag mir doch cin Weißgaͤrber 
Witz feyn ! 

She er nod feine Reiſe gu dem Rinige anz 
trat, Hatte er nod) verfdhiedene Erſcheinungen, 
wovon immer die eine abentenerlicher als die an⸗ 
dere war. Go fahe er auf einem blauen Pas 


piere ein Auge, ein mit einem Pfeile durchſchoſſe⸗ 


nes Herz, eine Hand, und einen Fuß. Das 
Auge bedeutete die Allwiſſenheit Gottes, das 


Herz deffen mit dem Liebespfeile feines Sohnes 
durchſchoſſenes Vaterherz, die Hand, daf.die 
Hand des Herren nod nicht verkuͤrzt fey, und 


— 
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der Fuß, daß Gottes Fuß geſchwinde und eil⸗ 
ſertig fey. Das waren nun freylich alles Din 
ge, welche einer neuen goͤttlichen Offendarung 
gar wohl bedurften; und von diefem Schlage 
find alle Abrige Erideinungen. © Aber daß fein 
Auserwaͤhlter Gottes, der Koͤnig Fridtid, wes 
‘nig Tage darauf, nehmlid den gten Mov. 1620 
auf dem weifen Berge vor Prag eine vdllige 
Miederlage leiden und. dadurd) der ganze Relis 
gionsſtand in Boͤhmen umgekehret werden ſollte, 
das ward ihm nicht offenbaret, ſo ſehr es auch 
einer unmittelbaren Offenbarung bedurft haͤtte. 
Genug, Kotter machte mit ſeinen Erſchei⸗ 
nungen ſo vieles Geraͤuſch in Sprottau, daß 
er den zoſten Rov. des eben gedachten Jahres 
in Gegenwart oer, Geiftlichfeie oon nevem por 
dem Rathe vernommen tard, da er denn alle 
vorgegebene Erſcheinungen hoͤchlich betheuerte, 
Vermuthlich glaubte man damahls, der Chur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen, der bey der Wahl eines Koͤ⸗ 
niges mit dem Churfuͤrſten Friedrich zugleich mit 
im Vorſchlage geweſen war, werde jest, nach⸗ 
dem dieſer fluͤchtig geworden, Anſpruͤche auf das 
verlaſſene Koͤnigreich machen, daher der Gargers 
meiſter den Kotter im Verhoͤre fragte, ob ihm 
nichts von dem Churfuͤrſten von Sachſen ſey of⸗ 
fenbaret worden. Allein er antwortete, wie 
alle Propheten feines Gelichters , in bloß aliges 
meinen und ſchwankenden Ausdriden, dex Churr 
Art, (oer ~~ die on des Raifers ergriffer 
Hatte;) 
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hatte,) wuͤrde pon einer Gefondern Perfon ges 
marnet werden, und wenn er nit von feinent 


Bunde mit dem Raifer abftehe, fo werde er zu 


einer grauſamen Strafe gezogen werden. 


Wie Kotter von dieſem Verhoͤre abgefertiget 


worden, uͤbergehet Comenius wieder mit Still⸗ 
ſchweigen, und meldet nur, daß er darauf von 
dem Stadtpfarrer, Abraham Menzel,  vorges 
nommen und gepruͤfet worden. Allein hier kam 
er an den rechten Mann; denn nach dem Bilde, 
welches Comenius in der Einleitung zu Kotters 
Prophezeyungen von ihm macht, war er ein 
frommes, einfaͤltiges Schaf, und nahm alles 
fuͤr bare Muͤnze an, was ihm der Unhold vor⸗ 
ſchwatzte, beſonders da derſelbe ſich ſeiner Selig⸗ 
keit foͤrmlich verzieh, und hoͤchlich betheuerte, 
daß er mit Leib und Seele keinen Theil an Gott 
und ſeiner Gnade haben wollte, wenn nicht alles, 
was er ſage, die reine lautere Wahrheit fey. 


| Der geſchlagene Koͤnig Friedrich hatte ſich 


indeſſen von Prag nad) Breslau gefluͤchtet, und 


Kotter trat mit dem Axfange dea Decembers feis . 


ne Reife. dahin an, ward aud) durd) Vermittes 
tung des D. Wildbret, welder koͤniglicher Fiss 


cal in dem Fuͤrſtenthum Glosau war, wirklich 


gur Audienz gelaffen. Cr trug ihm nunmehr 


Dasjenige vor, was der Geiſt thm anbeſohlen 


— und welches ig drey Stuͤcken beſtand. 
Bele d. Ratt 6B, — 
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1. Der Konig follte feinen Feinden fein frieds 

fertiges Gemuͤth gu erfennen geben, and wenn — 
fie alsdann nicht nachgeben woflten, fo werde 
Gott in dem obern Deutſchlande ein Heer von 
Morgen nad Mitternacht, und von Mitters 
nadt nad) Mittag und Weend wider fie erwecken. 

a. Der Konig folie fid) vor feinen Feinden Hav 
ter, weil fie ifm mit Gift nachſtelleten; und 
3. ex folle dad Beyſpiel des Patriarden Jacob 
Behergigen, welder zwey Feinde hatte, den Las 
ban und Eſau; aber fo wie er von Gott wuns 
derbarer Weiſe von denfelben fey errettet worden, 
fo werde aud) der Rinig errettee werden, wenn 
er fein Bertrauen auf ihn ſetzte. Eine ſchmei⸗ 
chelhaſte Weiffagung verdiente -allerdings cine 
Belohnung; ob er fie bekommen, und ob fie in 
der damaligen Lage bes Koͤniges der Erwartung 
Des Propheten gemaͤß geweſen, weiß ih nidt, 
Comenius verfidert nur, der Gre Kinig Habe 
geantwortet: id) nehme das erfte -fir einen Bes 
fel), das zweyte fir eine Warnung, und 
dritte far einen Spiegel an, 


Ich halte mid) bey ſeinen folgenden Erſchel 
nungen nicht auf, kann aber eine nicht uͤberge— 
Hen, welche ev den oten Jan. 1621 hatte, weil 
daraus zum Theil erhellet, was far ein geſchick⸗ 
ter Rechenmeiſter fein Geift war. Es ward — 
thin naͤhmlich die Rett, wenn Dev vertriebene Koͤ 
nig Fridrich wieder eingeſetzet werden follte, auf. 
folgende Art offenbaret. Der Geiſt nahm naͤhm⸗ 
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{id ein blaues Taͤfelchen und ſchrieb darauf die 
Zahlen: 








1 * 
3 
6 
ge ERTS 
9 - | 
: 16 21 
1621 5 6 
1630 1 
21971 
3251 11 


Und erkldrte dieſes fo: Die beyden Jahr⸗ 
zahlen 1622 und 1630 machen 3251; zaͤhlet 
man die einzelnen Zahlen, woraus dieſe Sum⸗ 
me beſtehet, zuſammen, nehmlich 3, 2, 5, 1, 
ſo machen ſie 11. Dieſe bedeutet, daß die oben 
gedachte eilfte Stunde vorbey iſt, und die eilfte 
angehet. Das Mittel zwiſchen 1621 und 1630 
iſt die wichtige Zeit, zu welcher ſich die große 
geiſtliche Finſterniß und die Bekehrung des heid⸗ 
niſchen Monarden mit vielen Koͤnigreichen zu⸗ 
tragen wird. Wenn die lange mittlere Zahl von 
1 bis 9, die ſich auf die Geſchichte bes Leidens 
Chriſti beziehet, mit der obigen Zahl rz zuſam⸗ 
men gezaͤhlet wird, ſo gibt ſie 21, und dieſe deu⸗ 
tet an, daß Koͤnig Fridrich 21 Wochen, nach⸗ 
dem er Prag verloren, dieſe Stadt wieder be⸗ 
kommen, und mit allen koͤniglichen Vorzuͤgen 


° 
— 
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wieder in dieſelbe gurict tehren wird, Diefe 
Weiſſagung ward ein Paar Wedhen darauf bers 
ftdtiget, und hingu geſetzet, dah Kénig Friedrich 
und deſſen Geſchlecht dem Papſt und deffen Stuͤ⸗ 
Be (dem Kaiſer) einen herben Becher einidenten 
werde, daß aber derienige heidniſche Monard, 
welcher ſich‘ zwiſchen 1622 und 1630 mie vielen 
Konigteichen gu Chrifto befehren werde, der Tuͤr— 
kiſche Raifer fey. Koͤnig Friedrich werde dep 
Reiche zu beherrſchen bekommen, uͤberhaupt aber 
Gluͤck und Segen wider ſetne Feinde haven, u. ſ.f. 


Man ſiehet wohl, mas den Windbeutel vers 
leitet hat, dem verjagten Friedrich noch im April 
1621 die Ruͤckkehr nad) Prag und den voͤlligen 
Beſitz des Koͤnigreichs zu weifſagen. Wenigt 
Monathe nach der verlornen Schlacht fammeltt 
der Graf von Mansfeld, als Pfaͤlziſcher Feldherr, 
bie Trimmer der geſchlagenen Armee, ftretfte da 
mit in dem weſtlichen Boͤhmen herum, und vers 
breitete den Schrecken bis nad) Prag. Ges 
ſchwinde prophezeyete Rotter lauter Gites als 
lein ehe nod) die 21 Wodhen, welche er zur Ruͤch 
fer ded Koͤniges angeſetzel hatte, voruͤber wa⸗ 
ren, wurden die Pfaͤlziſchen Truppen uͤberall ge⸗ 
ſchlagen und zerſtreuet, und Boͤhmen blieb der, 
Rache des erzuͤrnten Kaiſers auf immer aus ge⸗ 
ſetzt. Es ging dem Kotter Hier, wie allen Pros 
pheten ſeiner Art; fo bald fie fid) auf deutlide 
und beftimmte Zeiten und Begebenheiten eintafs 
ſen wollen, ſchlagen fie gemeiniglid) den bloßen, 


| 
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wenn fie gleid) bie Gade bey alfen vier Zipfeln 
gefaßt ju haben glauben. Harte Rotter ein wo⸗ 
nig mehr Verſtand und Verſchlagenheit beſeſſen, 
ſo waͤre er hinter den Staubwolken prophetiſcher 
Dunkelheit und Zweydeutigkeit verborgen geblie— 
Ger, und da haͤtte er immer Recht behalten, die 
Sache Harte erfolgen mdgen, wie fie gewolle 
haͤtte. 

Kurz, Kotter ward mit ſeinen 21 Wochen 
Gey alien Vernuͤnftigen yum Geldchter, Allein 
das muͤßte ein ſchlechter Prophee ſeyn, der ſich 
in ſolchen Faͤllen nice zu helfen wuͤßte. Der 
Geiſt ſagte ihm, daß Gott in Anſehung der 21 
Wochen ſich ſein ſonderliches Bedenken vorbehal⸗ 
ten haͤtte, und unterhielt ihn dagegen mit andern 
Zahlen. 7 Mahl 7, ſagte er, macht 49, nod 
zwey Mahl ſo viel ſind 147. In ſo viel Zeit, 
(ob es Tage, Woden, Monathe oder Jahre 
ſeyn ſollten, beftimme er dieß Mahl nicht,) ſollte 
ber jetzige Krieg cin Ende nehmen; denn Fries 
brid), Pfalsgraf bey Rhein, fey ein gekroͤnter 
Koͤnig vor Gott. Weil aber doch 21 einmahl 
eine geheimnißvolle Zahl war, denn 1, 9 und 12 
machen gerade 21, fo follte innerhalb derſelhen 
der Konig von Morgen cine anſehnliche Gefandes 
ſchaſt an den Pfalzgrafen gu Maer. (chicken, 
und ihm feine Freundſchaft anbierhen, und dieſe 
Geſandtſchaft ſollte zwiſchen Johannis und Ja⸗ 
cobi anlangen. Aber die Geſandtſchaft fam- fo — 
wenig, als — Friedrich wieder nach 
Prag kam. i 


\ 
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Wie er ſich wegen der zweyten Luͤgen heraus 
gewicelt, weiß id nicht; genug, er ward da—⸗ 
durch nicht ſchamroth, ſondern fuhr dreiſt fort, 
Erſcheinungen und Offenbarungen gu haben, und 
fo gar wieder beſtimmte Zeiten und. Segebenher 
ten zu weiffagen, wovon aber immer niches, aud 
nicht einmahl durd) ein gluͤckliches Ungefdr me 
etwas eintreffen wollte, das feine propheriide 
Ehre nur einiger Maßen Harte retten koͤnnen. 
Den roten May ward ihm von neuem offendo 
ret, daß Koͤnig Friedrich nicht allein alles, wo 
er verloren Habe, fondern nod) ein weit mehrt 
res wieder befommen follte; denn 1621, 162% 
4623 und 1624 waren die viet Jahre, in well 
chen Wunderdinge geſchehen ſollten; unter al 
dern ſollte der Papſt und ſeine Rotte in denies 
ben wie cin Gewand verzehret werden, welds 
denn wieder mit einem weitlduftigen Bahlenipit 
bewieſen wird. 

Hoffentlich hat man zur ‘robe von ber pro 
phetiſchen Gabe de6 Unholds genug; denn it 
eben dem Tone rafete er noch ei Paar Sabre 
fort, nur dag die Bilder. welche er fahe, us 
welche Comenius fehr (Gin hat in Kupfer fe 
chen faffer, immer abenteverticher wurden. 
Zugleich ſcheinet es, daß er cin wenig kluͤger 
ward, und alle genaue Zeitbeſtimmungen tt 


mied, weil er damit bisher immer gum kuͤgntt 


geworden war. Indeſſen betreffen ſeine Weiſſa⸗ 
gungen, fo wie vorher, immer nod) die Biche? 
herſtellung des Pfalzgraſen Friedrich, dex te 
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—— des Papſtthums, den Fall des Hauſes 
Oeſterreich, die Bekehrung cer Tuͤrken u. ſ. f. 
Von allen den großen Begebenheiten des dreyfigs 
aͤhrigen Krieges aber ward ihm visi geoffens 
Garet. | 
Mit diefen Herrlichkeiten zog nun Kotter im 
Lande herum, und obgleich jeder Kluger ihn fuͤr 
das hielt, was er wirklich war, fo fand er bod 
ſo wohl in dem birgerliden Stande-, als: unter 
den Geiſtlichen und Adefigen Leichtglaͤubige ge 
nitg, welde ſich durch feine aud den bibliſchen 
Propheten und der Apokalypſe entlehnten Bilder 


—tdufder ließen, und ihn dafuͤr wenigſtens eine 


Zeit lang fuͤtterten, indem er ſein Handwerk be⸗ 
reits voͤllig auſgegeben hatte. Daß von allen 
feinen prophezeieten ſchoͤnen Saͤchelchen nichts, 
von ben meiſten aber gerade das Gegentheil eins 
traf, darf id) wohl nicht wiederhohlen; denn es 
iſt endlich aus der Geſchichte bekannt genug. Gr 
blieb dabey, daß Pfalzgraf Friedrich zwiſchen 
1621 und 1624 wieder als Koͤnig von Boͤhmen 
hergeſtellet werden folltes aber in eben dieſen 
Jahren erging die haͤrteſte Verfolgung gegen 
die Proteſtanten in Boͤhmen und Maͤhren, 
welche ſich in den vorigen Zeiten freylich ſehr un- 
gebuͤhrlich und aufruͤhriſch gegen bas Haus Cer 
ſterreich betragen Hatten. Befonders: befamen 
: 3624 alle ihre Geiſtliche Befeht, das Laud zu 
raͤumen, weldhes in der Folge aud) auf den Adel 
und das Volk ausgedehnet ward. Die Aelteſten 
ſchickten daher 1625 einige Geiſtliche nad. Poh» 


j 
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len und Ungarn ab, ihren vertriebenen Glaubens⸗ 
genoſſen in beyden Reichen ein Unterkommen zu 
verſchaffen. Unter den Abgeordneten befand ſich 
aid) Comenius, welcher nach Pohlen beſtimmt 
war, und ſeinen Weg uͤber Goͤrlitz nahm, wo 
er an den daſelbſt ſtudirenden jungen Baron von 
Zerotin, einen proteſtantiſchen von Adel ans. 
Maͤhren, Briefe abzugeben hatte. Deſſen Hofs 
meiſter, Johann Gſellius, ein Strasburger, 
troͤſtete ihn, verſicherte ihm, daß die Tyranney 
Hes Antichriſtes in Kurzem ein Ende haben wers 
de, weil Gott ihre nahe Befreyung einem. fromy 
men Manne aus Schieſien, Mahmens Chriftoph. 
Kotter, offenburet Habe, und Las thm zugleich 
einige der letzten Trdume des Urholds vor. Co⸗ 
menius war der Mann. nicht, dev irgend eine. 
ne von Sdiwarmerey. hatte. verſchmaͤhen follen, 

Her fing er fogteid) Feuer, und winfdte, den 
Wundermann fennen gu lernen. Er hoffte ihn 
uin Sprottau zu treffen, -fand ibn aber nicht fos 
gleid, weil er nod Berlin gu dem Churfirften 
fey Gerufern worden, Dads madte ihn den 
Mann nod) widitiger, und da aud) der oben ges — 
dachte Pfarrer Menzel, welchen Comenius fet- 
netivegen befraate, gang fiir ihn eingenommen 
war, und ihn filr nichts geringers, als ein aude, 
erwahites Ruͤſtzeug Gottes hielt, (6 war aud Gos 
menius ſogleich uͤberzeugt, zumahl da Menzel 
ihm die ſaͤmmtlichen Offenbarungen des Men— 
ſchen in der Handſchrift gab, deren abentenerlis 
he Bilder und Bilderfprade ihn außerordentlich 


⸗ 
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entzuͤckten. Ohne Zweifel war Menzel berjents 
ge, der den ganzen Unfian gu Papiere gebrache 
Harte, denn, wo id) nicht irre, fo verfidert 
Kotter an einem Orte feiner Offenbacungen aug . 
druͤcklich, daß er nicht ſchreiben koͤnne, auch die 
Bibel wenig geleſen habe. Das letztere war 
freylich eine Luͤge; denn ſeine meiſten Bilder 
und Geſichte ſind aus den prophetiſchen Buͤchern 
entlehnet; und nur durch Weikgdrberwis anders 
aufgeſtutzt und auf die damabligen Zeiten anges 
wandt, Rotter tam indeffen von Berlin wieder 
zuruͤck; Comenius aber nahm deffen Handſchrift 
mit nad Pohlen und ward fo verliedt darin *), 
daß er fie nice allein abfchreiben ließ, fondern 
fie aud in das Boͤhmiſche uͤberſetzte, und von 


*) Es ift ber Muͤhe wertk, den Fantaften ſelbſt 
reden gu laffen. Convictus enim jam, faat ery 
Dei. hoc effe opus veriilime, non poteram non 
redditayn generi humano angelici alloquii., tot- 
que ac tantarum revelationum gratiam (quam tot 
faeculis ablaram credebamus,) et. admirari, et 
adorare, et ofculari, perpetuaque voluptate ac 
fuavitatibus infinitis perfundi. Quae fpiritus 

| mei exulratio me cibi, porus, fomni, parciffi-., 
num fecerar; quotiesque cyigilare contigit, mox 

me fanétis cogitationibiis et gaudiis impleri fenfi, 
Quamobrem inceflanter Deum laudabam, quod 
me Providentiae fuae vi eo loci adduxiffer, ubi 
‘me tantae profectuum in Theologicis myitcriis, 
pictateque, éxpectabane ocvafiones. Volum 
enim cum veritate Deo, in laudem teftari, nun- 
quain im vita mea me fuaviorem vitae acternae, 
pracguftum, ét quae periecta illa fan¢torum, 
confuciatio gaudia fecum allatura fir, fenfifs, 
atque hic. Hiſtor. Kotteri? p. 16. Nun dieſen 
Vorſchmack des civigen Lehens wird ihm wohl 
fein Vernuͤnftiger bheneiden, — 
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dieſer Zeit an, alles dazu beytrug, fie zum Teor 
fie feiner vertriebenen Landesleute gu verbrelten, | 


VBermuthlich war Kotter. durch den. ehemah⸗ 
ligen Burggraf von Maͤhren, Ladislaus vor 
- Rerotin, der fid) nad) Verlin gefluͤchtet hatee, 
der Mutter des Ex⸗-Koͤniges Friedrich, Julia— 


na. von Oranien, welche ſich gleichfalls gu Bers 


lin bey ihrer Tochter, der Churfirftinn, aufhielt, 


empfohlen, und durch dieſe nad) Berlin berufen 


worden, Comenius meldet uns nicht, wie er 


daſelbſt empſangen worden, nod) was er ausge 


ridtet Habe, ſondern bemerket nur, daß der 
Churfuͤrſt dem General: Guperintendenten , D. 
Ehriftoph Pelargus gu Frankfurt an der Oder 
Auſtrag gegeben, den Traͤumer gu profen, und 
‘feine Offenbarungen zu untorſuchen. Dah: def 
fen Urtheil guͤnſtig fir thr ausaefallen ſeyn muͤß 
fe, wird aus dem folgenden erhellen. 


Da Comenius indeffen in Pohlen dew 
Mann nicht fand, an welchen ex eigentlich ger 


ſſchickt war, fondern vier Woden auf deſſen Ruͤck 


funft warten ſollte, fo wanderte er wieder nad. 
Sprottau, bradjte die Zeit, welche er in Poh 
fen hoͤtte warten follen, daſelbſt ju, und ging 
nad) deren Berlauf wieder nad) Pohlen, wohin 
er auch den Kotter mitnahm, deſſen Geſellſchaft 
ihn voͤllig bezaubert hatte. Unter Weges bes 
ſchenkte derſelbe ihn nod): mit einigen nicht anf 
geſchriebenen Weiſſagungen, z. B. daß ein allge⸗ 
weines Concilium van der ganzen Chriſtenheit ge— 
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Halten werden follte, auf welchem man den Dank 
abſetzen wuͤrde; welche Comenius als Heilige Res 
liquien ſorgfaͤltig aufbewahret hat. | 

Nachdem Comenius feinen Auftrag in Poh⸗ 
fen ausgerichtet Hatte, fhictte er den Kotter wies 
ber nach @prottau, er ſelbſt aber nahm feinen 
Weg Aber Berlin. Hier Hirete er nun mans 
Gherley Urtheile doer den Propheren und deffer 
Anwefenheit daſelbſt, ſelbſt oon feinen eigenen 
Landesleuten, die ihm de Augen Hatten oͤffnen 
finfien, wenn anders einem Schwaͤrmer mit 
Hoffnung der Augen etwas gedient ware. Cie 
nige baueten freylich auf deffen Prophezeyungen, 
tind glaubten fteif und fet, daß ifie in kurzem 
wieder nad) Boͤhmen und Moͤhren zuruͤck keh⸗ 
ren wuͤrden; andere, die ihn genauer kann⸗ 
ten, verſicherten dagegen, daß er ein ſchlechter 
Wirth und Schlemmer fey, dev nicht arbeiten 
wollen, und fic), da er verarmt fey, bloß ans 
Verzweifelung auf das Prophezeyen gelegt habe, 
Sie erzaͤhlten ihm aud) allerley aͤrgerliche Ges 
ſchichtchen von feinen Weiffaqungen, vor welder 
er dod) weislich feines aufbehalten hat. Allein 
Comenius, deſſen Urtheil ſchon gefaßt war, evs 
klaͤrte das alles fuͤr Luͤgen, entſchloß ſich aber 
bod), nach Franffurt an der Oder zu dem Chri⸗ 
ftoph Pelargus ju gehen, der don Unhold auf 
Befehl des Churfirfien geprifer hatte, und ihn 
um deſſen Gutachten zu befragen. Dieſer Hielt. 
anfoͤnglich damit zuruͤck, weil er ſowohl auf ſein 
Ame, als auf den Churfuͤrſten ſehen muͤſſe, vers 


ase 6. Chriftoph Rotter, 


rieth aber endlich doch, wean anders dem Come: 


nius gu trauen it, daß ev einen ſehr hohen Bea 


griff von dem Getrieger Harte. Ge fuͤhrte ihn 


nehmlich in ſeine zahlreiche Bibliothet, und vex 
fiderte ihm, daß er alle alte und neue Schriſt⸗ 


‘feller, die ex Hier fehe, um Rath gefragt habe, of 


man nad) Chriſto und feinen Apoſteln noch neue 


goͤttliche Offenbarungen annehmen koͤnne und. 


duͤrfe; allein er habe bey keinem einzigen Beru⸗ 
higung und Aufldfung ſeiner Zweifel gefunden, 


Er habe daher ſeine Zuflucht zu dem Gebethe 
genommen, und habe Gott eifrig angeflehet, daß 


er ſeine Kirche nicht wolle hintergehen laſſen, 


und da habe er denn die goͤttliche Ueberzeugung 


bekommen, poſt omnia vero. tandem penſitata 


divinitusque ſuggeſta,) daß er et geſtehen muͤſſe, 
Gott Habe wirklich ſeinen Engel geſandt, dof er 
uns dasjenige verkuͤndigen ſolle, was in — 
geſchehen werde. 


Pelargus haͤtte freylich beſſer gethan, wenn 


er in dieſem Falle fein bischen Vernunft und feds 
“ne finf @inne gehérig gebraucht, und fid) nice 


burd die Folgen ded Gebethes getaͤuſchet haͤtte, 
Er wollte wiſſen, ob es jetzt noch goͤttliche Offen⸗ 


barungen gebe, und erwartete die Beantwortung. 


dieſer Frage durch einen goͤttlichen Aufſchluß vers 
mircelft des Gebethes, d. i. im Grunde turd. 


eine goͤttliche Offenbarung. Gr ſetzte alſo dad 
als ſchon erwieſen voraus, woruͤber er noch 
zweiſelhaft aut fey vorgads es war alſo fein: 
Wunder, daß vie Antwort fo ausſallen mußte, 


4 
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als et wuͤnſchte, oder vielmehr, ald fie ſchon 
vorher in feinem Empfindungsvermoͤgen vorbes 
seitet fag. Und was hatte er noͤchig, Hier, da 
es auf einen bloßen individuellen Fall anfam, 
bie Frage, 0b es nod) jest goͤttliche Offenbaruns 
gen gebe, im Allgemeinen gu unterfuchen? der 
verkehrten Are, wie ev fie unterfudte, nicht gu 
gedenten. Gr durfte nur unterfuden, wer iff 
Der Menſch, der fid) Hier goͤttlicher Offenbarun⸗ 
gen ruͤhmt, und was ift es, was er daſuͤr ands 


gibt? Und da Harte es mit RKerdutern gugehen 


miffen, wenn et nicht hatte follen uͤberzeugt wers 
ben, daß von den beſtimmten Degebenheiten, die 
ber Menſch vorhergefagt hatte, nichts einges 
troffen, vielmehr von allen dad Gegentheil ers 
folget war, daf von allen den wichtigen Beges 
benheiten, welde damahls erfolgten, feine eins 
sige’ von ihm geweißaget worden, und daf ſeine 
Hbrigen Herrlichteiten entweder aus der Bibef 
gufainmen géraffte und nachgeaͤffte dunkele Bis ' 
der ohne einen beftimmten Berftand, oder allge⸗ 
mein befarinte Sittenlehren waren, von welder 
alle Kanzeln jeder Gonntag wiederhallen, die 
alſo wahrlich feiner unmittelbaren Offendarung 
beduͤrfen. Aber es ift in der Bhat faum begreifs 
Hd, wie ſehr fid) oft gelehrte und gut denfende 
Manner, dergleiden Pelargus wirklich war, 
Son den plumpeften Arten der Schwaͤrmerey und 
des Betruges Hintergehen laſſen, wenn fie ihre 
Vernunfe verldugnen, und das durch Auſſchluͤſſe 
vermittelſt des Gebethes erforſchen wollen, wozu 


agg Obs. Chriftoph Kotter, 
fie nur ihre finf Sinne ndthig haben. Pir den 
Comenius war dices Ureheil des Pelargus Wa 
fer auf feine fantaſtiſche Muͤhle, und er Glieb bis 
an fein Gude von der Goͤttlichkeit der Offenba: 
rungen des Kotter, des Drabicius, der Ponias 
towa und anderer folder Unbolden ſteif und feſt 


: uͤberzeugt, ungeachtet alle ihre Prophezeyungen 


noch bey ſeinem Leben durch den Erfolg vereitelt 
und fir plumpe Luͤgen erklaͤret wurden. Gs iſt 
dabey luſtig zu leſen, wie er ſich martert, die 


Einwuͤrfe, die der geſunde Menſchenverſtand aus 


dieſen ganz widrigen Erfolgen hernehmen mug, 
durch kuͤnſtliche Auslegungen zu entkraͤften. 

Kotter hatte dem Churfuͤrſten Friedrich von der 
Pfalz die Ruͤckkehr nach Boͤhmen ſehr oft und 
beſtimmt geweiſſaget. Go lange der Churfarft 
lebte, hoffte auc) Comenius ſehr zuverlaͤſſig auf 
dieſe Wiederkehr. Als er endlich ſtarb, ohne 
daß ſich nur jemahls ein Fuͤnkchen Hoffnung zu 
dieſer Veraͤnderung gezeiget haͤtte: ſo half er ſich 
mit der Ausflucht, der heil. Geiſt habe unter der 
Perſon Fridrichs deſſen Nachkommen verſtanden. 
Haͤtte er bis 1685 gelebt, da deſſen ganze Linie 
abſtarb, und die Pfalz an die katholiſche Neus 
burgiſche Linie fiel, fo wuͤrde es ihm vermuthlich 
auch da nicht an Ausfluͤchten und ezegeiiſchen 
Fechterſtreichen gefehlet haben. 

So bald Comenius vie erſte Abſchriſt von 
Kotters Prophesenungen erhalten Harte, ſchickte 
er felbige nad Boͤhmen, und gab fic) die geflife 
ſentlichſte Mahe, fie unter ben daſelbſt und in 
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Maͤhren im Verborgenen lebenden Proteftanten — 

zu verbreiten. Maw fann leicht denfen, was 

fir Wetwegurigen dadurch unter einem unwiffens~ 
den leichtglaͤubigen Haufen entitanden, der jetzt 
unter dem haͤrteſten Drucke lebte, und dem hike \ 
die herrlichſten Dinge vorgefpiegele wurden. . Ete 
nige wenige Verninftige, worunter Comenius — 
hefonders zwey Prager Geiftlide nennet, den 
Matthias Procopius und Fulian Poniatovius, 
deſſen Tochter aber gleich darauf felbft unter die 
Propheten gericth, eiferten zwar wider den Uns — 
finns allein, fie warden von der Menge wbers 
ſchrien, und durch Comenti Anſehen uͤbertaͤubet. 
Die Bewegungen wurden lebhafter, als die Pro⸗ 
phezeyungen noch 1625 zu Pirna in Meißen in 
der von den Fluͤchtlingen daſelbſt errichteten Boͤh⸗ * 
miſchen Druckerey in Boͤhmiſcher Sprache her⸗ 
aus kamen, und mit vielen Empfehlungen be⸗ 
gleitet wurden. Zwar gab ſich ein anderer Boͤhm 
miſcher Geiſtlicher, der ſich nad) Meiſſen geflids — 

tet hatte, M. Megander, die Muͤhe, fie gu wis 
derlegen, und gu geigen, daG fie nidt von Gort, 
fondern von dem Gott fey bey uns! herruͤhrten; 

aber Blof aus dem orthodoxen Grunde, weil 
Kotter den Churfuͤrſten Fridrich von der Pfalz, | 
alg einen Reformirten, erhoben, und dabey bes 
Hauptet hatte, daß die Tuͤrken, welche fic) gue 
chriſtlichen Religion befennen follten, den refors 
mirten Lehrbegtiff annehmen warden, wobey er 

den chriſtlichen Ausfprud that: wenn die Tuͤr⸗ 
ken reſormirt werden ſollen, ſo iſt beſſer, ſie 


256 65. Chriftoph Korter, 
bleiben, was fie find. Comenius verfidert; 
man Habe thm fo geantwortet, daß er fic) feiner 
Verwegenheit Habe ſchaͤmen muͤſſen. 

Das Aufſehen, welches dieſe Prophezeyun⸗ 
gen in Boͤhmen machten, verbreitete ſich aber 
auch gar bald in die auswaͤrtigen Gegenden, wo 
es nicht an Fantaſten fehlte „ die fie in den da 
mahligen Umſtaͤnden der Zeit fuͤr etwas außeror⸗ 
deniliches hlelten. Comenius verfichert, daß fez 
gar von Strasburg aus jemand an den Kotter 
geſchickt worden, der ihn im Rahmen des Am— 
meiſters oder Buͤrgermeiſters unter den vortheil⸗ 
haſteſten Bedingungen eingeladen habe, dahin zu 
kommen. Kotter habe ſich aber damit entſchul⸗ 
diget, daß er von dem Geiſte nod) keinen Befehl 
dazu habe, habe aber die 62 Fragen, welche der 
Ammeiſter ihm zugleich vorlegen laſſen, gruͤnd⸗ 
lid) beantwortet. Schade, daß es dem Come— 
nius nicht gefallen hat, uns dieſe 62 Fragen 
mit ihrer Beantwortung mitzutheilen. 

Beſonders war Comenius ſehr geſchaͤftig, 
bem Unſinne Glauben gu verſchaffen, wo er nut 
fonnte. Dor vertriebene Ex-Koͤnig Friedrich 
erinnerte fid) 1626 an den Fantaften, ber thm 
vor kurzem zu Breslau fo herrliche Dinge ges 
tveiffaget hatte, und da man im Schiffbruche 
auch das kleinſte Bretchen nicht verſchmaͤhet, ſo 
ſchrieb er an ſeine zu Berlin befindliche Mutter, 
ob er nicht eine Abſchrift von deſſen Prophezeyun⸗ 
gen haben koͤnnte. Dieſe wandte ſich an der 
J oben 
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oben ſchon genannten Burggrafen Ladislaus von 
Zerotin, und dieſer an den Comenius, die be— 
fantite Hebamme dieſer Prophezeihungen. Der 
Trdumer veranſtaltete ſogleich eine ſehr praͤchtige 
mit Gemaͤhlden gezierte Abſchrift derſelben und 
wanderte damit nach Holland *), wo ſich der 
Churſuͤrſt damahls aufhielt. Er wandte ſich an 
den bekannten D. Heinrich Alting, welchen der 


Churfuͤrſt bey ſich hatte, und der den Wuſt burds 


das und einige Sage darauf gu dem Comenius 
fagte: er erfenne zwar den Singer Gottes in den 


- *) Man bemerke und bewundere die Thaͤtigkeit 
eines Schwaͤrmers, und wie unermidet er ift, 
wenn es auf die Verbreitung feiner DHirngefpine 
te anfommt. Ciner meiner Recenfenten in der 
etliner Bibliothek fand es unbillig, dag ich 
den Comenius in dem erfen Bande unter die 
Fantaften und Shwartier gerechuet hatte, und 
zwar blog aus dem Grunde, weil at doch febr 
hhaͤtig gewefen fey. Das war er freplich; aber, 
wer wird wohl behaupten, daß die Thatigheit 
‘allein, ohne. MWickficht auf ihren Grund und 
auf ihre Ubjicht, ein Berdienf it? Der Schwdrs 
mer tft unter allen Menfchentinderns der the 
tigſte, und das aus leicht begreifliden Urfas 
chen, weil die Ginnlichfeit, als der ftdrkfe. 
. Sporn zur Chatigheit, ihn ganz und allcin bes 
dertſchet. Aber hoͤret er darum auf, ein 
Schwaͤrmer gu ſeyn? Er iſt es vielmehr pefto 
mehr, je thatiger er iſt, d. i. je mebr er ſich 
von feiner Sinunlichfeit beftimmen lift. Das 
wenige Gute, was Comenius durch feine Lehre 
att fliftete, war blog zufaͤllig; denn feine Ab⸗ 
ſcht war dabey Frine andere; als gewiffe feichs 
te und oberflaͤchliche pantheiſtiſche Gachtennt: 
niffe mit Verbannung aller gruͤudlichen Gelehre 
{aniteit, und befonders aller geſehrten Sprache 
kenntniß ju verbreiten, | 


Beſſch. d. Narrh. 6./%. R 
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Weiſſagungen, befuͤrchte aber dody, daß menſch⸗ 
liche Haͤnde dabey im Spiele geweſen. Als jer 
ner fragte, woraus er das ſchließe, ſo antwor⸗ 
tete er, weil der Styl nicht rein Deutſch fen, 


ſondern Schleſiſche Ausdruͤcke enthalte. Freylich 


eine ſonderbare Einwendung, daher es dom Go: 
menius nice ſchwer fiel, Ahm zu zeigen, daß ſich 
der heilige Geiſt nicht an die Regeln des Styles 
zu binden pflege, welches er mit dem Beyſpiele 
der bibliſchen Propheten belegte. Alting warf 
zwar dagegen ein, daß auch die Zeit, in welcher 
die Prophezeihungen erfuͤllet werden ſollen, laͤngſt 
vorbey ſey, daher ſie ihm verdaͤchtig ſchienen, 
und er es nicht fuͤr rathſam halte, ſie ſeinem 
Herren vorzulegen. Allein Comenius ließ ſich 
darauf wohlbedaͤchtig nicht ein, ſondern drang 
darauf, daß ihm befohlen fey, fie dem Churfuͤr⸗ 
ften perſoͤnlich gu uͤberreichen. Er hatte alfo Aw 
dienz, worin er fie demfelben als den kraͤftigſten 
Troft in feinen Widerwartigteiten uͤbergab. Frie⸗ 
drih, der etwa cin Paar turze Blatter erwar⸗ 
tet hatte, erſchrack uͤber dad dike Buch, ſchlug es 
aber dod auf, und traf auf ein Gemaͤhlde, um 


deſſen Bedeutung er den Comenius. fragte. 
Dieſer antivortete, daß es die Bekehrung der 


Tuͤrken bedeute. Wifo, verſetzte dec Churfuͤrſt, 
ſollen auch die Tuͤrken bekehret werden? Wohlers 
dings, antwortete Comenius, und erklaͤrte ihm 
hierauf den ganzen Inhalt des Buches, daß 
naͤhmlich die wahre Kirche in Kurzem von allen 
ihren Feinden befreyet, und alle Unglaͤubige zur 


te, 
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Hriftliden Religion betehret werden follten. — — 
Das gebe Gort, fprad der Churfirfe und lieg 
den Marren gehen, der aus Holland nunmehr 
wieder nad Maͤhren eilte, feine Grider in der 
Schwaͤrmerey ju unterhalten und zu ſtaͤrken. 
Ich Habe es bereits in dem Leben des Co— 
menius und. Drabicius bemerket, daß odie fantas 
ſtiſchen und betrieglichen Prophezeyungen vieler 
Proteſtanten dieſer Zeit nicht wenig dazu beys 
trugen, auf der einen Seite das leichtglaͤubige 
Volt zur Widerſetzlichkeit gegen ihren katholiſchen 
Landesherren zu reitzen, auf der andern aber die⸗ 
fe auf das heftigſte gegen ihre evangeliſche Unters 
thanen einzunehmen. Der Fall des Papſtthums, 
Der Untergang bes Haufes Oecfterreid), welches 
nicht felten dag verfludte Haus Ahabs hieß, der 
Ginbrud der Tirfen, und andere ſolche Dinge 
mehr waren immer der große Punct, um wels 
chen fid) alle Propheten dieſes Sahrhundertes dree 
Heten. Dabey handelten fie fo unbefonnen, daß 
ſie diefen Unfinn mitten in den Staaten des Haufes 
Oeſterreich sffentlid) und ohne Scheu verbreiteren, 
und von manchen ift es mur au erweislid), dab 
fie dabey keine andere Abfiche Hatten, als das 
Goll sur Empoͤrung und gum Aufruhre gu res. 
gen. Comenius beſaß fo gar die Verwegenheit, 
daß er diefe mit den withendften Schmaͤhungen 
angefidten Prophezeyungen dem RKaifer, dem 
Papite und dem Koͤnige von Feankreid) ſelbſt 
uͤberſchickte. Was Wunder, daB die tarholifden 
Maͤchte alle ihre evangeliſchen Unterthanen fis 


i 


260 65. Ehriſtoph Kotter, 


Aufruͤhrer und Widerfpenftige Hielten und fie auf 
“das grauſamſte verfolgten, zumahl da die vorhers 
gegangenen gewaltthatigen Auftritite in Boͤhmen 
und anderwaͤrts dieſem Verdachte gar ſehr zu 
Statten kamen. Kotter war unter dieſen Afters 
Propheten freylich nod) einer der beſcheidenſten, 
wenigſtens wuͤthete er nicht fo gegen das Haus 
ODeſterreich, wie gleich nad thm Drabicius; ab- 
lein er traͤumte dod) aud) immer von dem ſchimpſ⸗ 
lider Untergange ded Papſtthumes als des An 
tichriſtes, und nannte den Raijer Ferdinand 3 
einen von Gott Verworfenen, deffen Staaten et 
zum Theil dem Churfirften von der Pfalz que 
ſprach; und alles das that er, als ein faiferlis 
Ger Unterthan, in den kaiſerlichen Landen dffents 
lid), und gab den Unfug ungeſcheut fie goͤttliche 
Offenbarung aus. Man muͤßte die Parteylidy 
teit auf bas hoͤchſte treiben, wenn man das bib 
lige, und die obrigkeitliche Ahndung gegen fol 
Ge Aufwiegler und Majeſtaͤts⸗Schaͤnder unges 
recht finden, oder gar fir Gerfolgungen, und 
«dergleichen beftrafte Verbrecher far Heitige Maͤr⸗ 
tyrer Halten wollte, Und dod iſt dad ſehr haͤufig 
ber Fall, ſelbſt in proteſtantiſchen Kirchenge⸗ 
fhidten, wo Drabicius, Kotter und andere if 
red Gelichters nicht felten als fromme, unfdub 
dig verfolgte Knechte Christi aufgefͤhret werden. 

Da Kotters Prophezeyungen in Boͤhmen 
unter den gedruͤckten Proteſtanten ſo vieles Ge⸗ 
raͤuſch machten, ſo waren viele begierig, den 
Wundermann von Angeſicht zu Angeſicht kennen 
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a lernen. Menzel, Kotters Maffentedger, 
machte ihnen das Vergnuͤgen, und ſchickte ihn im 
October dahin. Nachdem ſie ſich mit ihm gela⸗ 


Set Hatten, wollte er wieder zuruͤck nach Schle— 


fien gehen; man warnte ifn gwar, weil der fais 
ſerliche Kammer s Prdfident von Nieder⸗Schle⸗ 
fien, (Comenius nennee ihn Fifci praefectum) 


David Wadsmann, ihm bereits nachſtellete, 


und Gefonders jetzt feine Reiſe nad) Boͤhmen fehr 
verdddtig fand. Allein Rotter war tek genug, 


unter dem Schutze feines vorgegeberen goͤttlichen 


Berufes, den 2ten Yan. 1627 nice allein wies 
der nad) Schleſien zuruͤck gu febren, fondern ſo⸗ 
gar gerades Weges nad) Glogau ju gehen, wo 
Wadhsmann feinen Gig hatte. Hier ward ee 
fogleid in: Verhaft genommen, verhdrer, und in 


B 


bas Gefaͤngniß geftet. Den folgenden Tag _ 
ſchickte der Rammer sPrafisent jemanden nad — 


Sprottau, und ließ in Rotters und Menjzels 
Behaufung alle vorhandene Schriften wegneh⸗ 
men und nad Gfogau bringen, Zwar fans 
man nidt. die voͤlligen Prophezeyungen, ſondern 
nut die erſten; allein fchon dieſe enthiefter 
Schmuͤhungen genug gegen das taiferlide Haus, 


Sr ward daher den 25 ften Yan. uͤber ſelbige vers 


Hommen und zwar in Gegenwart oes Grafer 
von Oppersdorf, faiferlidven Landeshauptmans 
nes im Fuͤrſtenthum Glogau. Man fragte ihn, 
woher ec feine Propheseyungen hase, und er bes 


theuerte, daß er fie von Geiftern Habe, welche 


ihm von Zeit gu Zeit erſchienen; ob aber diefe 
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Geiſter gute oder bdfe Engel waren, wiffe et 
alg ein einfaͤltiger Mann nicht. BWermuthlid 
glaubte er fid) durch diefe Luͤge loszuwickeln, denn 
in @prottau hatte er alles unter den: groͤßten Ber 
theuerungen ausdruͤcklich fir goͤttliche Offenbas 
rungen . auégegeben. Der Landeéhauptmann 
Hielt den Menſchen vermuthlid fir verruͤckt, und 
war daher der Meinung, dab man thn follte law 
fen laſſen; allein der Kammer sz Prdfldent, der 
dem Betrieger tiefer in die Karte fahe, wollte da: 
von nidts wiffen, fondern behauprete, es betreffe 
Hier ein Majeſtaͤts-Verbrechen, und lief and 
den Pfarrer Menzel yon Sprottau Hohien, weil 
man wufte, wie gefdaftiq er bey der Verbrei⸗ 
tung diefer Propheseyungen gewefen war. Der 
Borwurf, weldhen ihm dec Kammer s Prdfident 
madte, daß er durch ſeine ligenhafte Feder bie 
Einfalt des fanatifhen Menſchen gemißbrauchet, 
ſich ſelbſt aber eines Majeſtaͤts⸗Verbrechens 
ſchuldig gemacht habe, ſcheinet meine obige Bers 
muthung zu beſtaͤtigen, daß Menzel die Feder 
bey Kotters Prophezeyungen gefuͤhret, wenn er 
nicht gar ſelbſt die vornehmſte Triebfeder derſel⸗ 
ben geweſen iſt. Er entſchuldigte ſich damit, 
daß er fie auf Befehl des Rathes niedergeſchrie⸗ 
ben habe, welches aud) die zugleich anweſenden 
Deputirten des Rathes, wie Comenius verſichert, 
eingeſtehen mußten. Iſt das gegruͤndet, ſo 
wuͤrde daraus erhellen, daß auch der Rath zu 
Sprottau in dieſer Sache nicht die gehoͤrige 
Klugheit und Vorſicht angewandt. Wachsmann 
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war mit dieſer Entſchuldigung nicht zufrieden, 
ſondern wollte Menzeln als einen Gefangenen 
behalten; als aber die- DOeputicten vorſtelleten, 
daß man ihn als Oberpfarrer nicht entbehren 
koͤnne, ſo ließ er ihn zwar vor der Hand gehen, 
doch mußte er angeloben, ſich, ſo bald er ver⸗ 
langt wuͤrde, wieder zu ſtellen, und die Stadt 
mußte zur Sicherheit 2000 ith Buͤrgſchaft 
fir ihn machen. : 

“Rotter, der bisher nur. in blagerlicher Ber: | 
wahrung gewefen war, ward nunmehr in ein. 
Criminal⸗Gefaͤngniß gefest, und da man ers 
fubr., daß ein Schmid gu Sprottau ein vollftans. 
diges Exemplar von Rotters Prophezeyungen ber 
fige, fo ward. aud diefes herbey geſchafft. Coz. 
Menius will gwar die Welt bereden, daf der, 
Landeshauptmann, fo bald er daffelbe gelefen, fo 
geruͤhret worden, daß er weiter nichts mit der 
Sache gu thun haben wollen, fondern den Kame 
ters Prdfidentes, der die Gade ſogleich an 
das Appellations - Geriht gu Prag fpielen wol⸗ 
fen, an das ordentliche Gericht gu Glogau vers 
wiefen, und dem Beklagten einen Wdvocaten vers 
flatter Habe. Aber id) moͤchte wiffen, wie ein 
verninftiger Menfh durch ſolchen Wuſt, wo 
Yon fic) die eine Halfte bereits als Luͤgen darges 
ſtellet hatte, die andere aber bildlidjer Unſinn war, 
haͤtte gerdihree werden koͤnnen. Ohne Zweifel 
Hiett der Landeshauptmann den ganzen Kram fie 
Trdume eines Verruͤckten, und- wollte die Sache 
UM deßwillen nit fo ernſthaft betvieben haben, 
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Nachbem RKotters Prozeß in Glogau geen⸗ 
biget war, wurden die Acten an das Appella⸗ 
tlons⸗Gericht nad Prag geſchickt, wo den 25 fter 
April das Endurtheil erfolgte. Comenius vers 
fidert, man wiffe deffen Inhalt nice, weil burch 
Gortes fonderbares Gericht der’ Kammer ⸗Praͤſu 
Dent, der in Geſchaͤften nad) Gagan verreiſen 
muͤſſen, auf dem Ridwege in Sprottau ploͤtzlich 
krank getworden und gefforben fey. Kotters 
FKeinde waren dadurch fo erfdreckee worden, daß 
fie das Urtheil an ifm nicht vollziehen wollen, 'fors 
bern ihn in einen leidlichern Verhaft gebracht, 
worauf er aber doch endlid) an den Pranger ges 
fiellet, und auf immer der faiferliden Staaten 
veriviefen worden. Das Ding lieſet fid) fo ganz 
artig; aber wenn man es ein wenig bey dem 
Lichte befiehet , fo findet man gar bald, daß Cos 
menius die Sadhen vorfeslidy drehet und wendet, 
um etwas Winderbares hinetnzubringen, Der 
ploͤtzlichen Tod des Rammer: Prdfidenten mugs 
id} freylich dabin geſtellet feyn laſſen; allein wer 
mit dem Redtsgange in ‘gefitteten Staaten nur 
ein wenig bekannt iff, wird leicht begreifen, daß 
derſelbe keinen Einfluß in bas von einem Obers - 
gerichte gefprodjene Urtheil haben-fonnte. Oh⸗ 
ne Zweifel foutete bas Urtheil des Appellationss - 
Geridtes yu Prag, welches den Kotter vermuths 
lich aud) foe einen bloß Verruͤckten hielt, auf 
nichts weiter, alg auf den Pranger und die Lani . 
besverweifung, und da er nun nicht mehr als 
ein Capital: Verbrecher angefehn werden fonnte, 


— 
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ſo war die Milderung feines Verhaftes eine ganz 
natuͤrliche Folge davon, nide aber eine Wirkung 
bes Schreckens feiner Feinde, wie Comenius will, 
bie das einmahl gefprodene Urtheil fo wenig mils 
dern als fdhdrfen fonnten. Genug, Kotter ward 
eine Stunde fang an den Pranger geftellet, mit 
ber Ueberſchrift: „Das ift der falfhe Prophet, 
pdeffen Propheseyungen nidt eingetroffen find,,, 
und ward darauf bey Lebensfirafe aus allen fais 
ſerlichen Staaten verwiefen. Wer das obige ers 
waget, wird dieſes Uriheil ſehr glimpflich finden, 
— zumahl in den damabligen Zeiten, da die Pros 
teftanten tn den kaiſerlichen Staaten nur leider 
gu viele Bloͤße gegeben Hatten, 

- « Kotter ging Hierauf nad ber Laufig, wo 
ihm einige von Adel das Gnadenbrot gaben, Er 
atte svar 1629 nod ein Paar prophetifcde , 
Anwandelungen; allein, weil vermuthlid nies 
mand mehr darauf achtete, und ſelbſt feinen 
Freunden aller Glaube an ſeine Prophezeyun⸗ 
gen vergangen war, ſo ſtellete er das Handwerk 
ein, und lebte viele Jahre lang in der Dunkel⸗ 
heit, bis er endlich 1647 ſtarb. Wenn ih 
ſage, daß felbſt ſeine Freunde allen Glauben an 
ſeine Prophezeyungen verloren hatten, ſo neh— 
me id den Comenius aus, der, wie id) ſchon 
gefagt habe, fle bis an fein Ende fir goͤttlich 
Hielt, und: taufend. fromme Chicanen erfann, 
ihre Ehre gu retten. Vorzuͤglich luſtig iff eg, - 
-wie er die von Kottern beftimmten Jahre 1621, 
1622, 1623 und 162.4% in weldjen die Wieder⸗ 
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herſtellung Friedrihs, die Vefreyung Bshmens 
von dem Drucke des Haufes Oeſterreich, und die 
Bekehrung der Tauͤrken erfelgen follte, gu erklaͤ— 
ren ſucht. Gr zaͤhlt die darin befindlichen. eins 
seinen Zahlen fo lange und auf fo verfdiedene Art 
qufammen, Gis er eine Zahl herausbringt, die 
fid) auf irgend etwas bon RKottern halb angedeus 
tetes ziehen (aft. Go geben die vier 6, wenn 
ſie neben einander gefebt werden, die Zabl 66665 
eine 6 weggeworfen, fo bleibt die geheimnißvolle 
apokalyptiſche Zahl 666 uͤbrig; eine 1 davor ges 
ſetzt, denn auf dergleichen Wegnahmen und Zu⸗ 
ſaͤtze kommt es einem Schwaͤrmer nicht an, gibt 
16663 folglich ift 1666 das große Jahr des 
Herren, in welche der Antichriſt geſtuͤrzet, und 
der Papſt ausgerottet werden ſoll. Und dag 
ſchrieb dev Fantaſt nod) 1665... Man ſehe fein 
Judicium de Praedi&tionibus Chriffo. Koceqri 
hinter deffen Prophezeyungen. 

Kotters Prophezeyungen find — 
gedruckt worden. Zuerſt erſchienen ſie 1625 zu 
Pirna in Boͤhmiſcher Sprache nach Comenii Ue⸗ 
berſetzung. Deutſch kamen ſie mit der Ponia⸗ 
towa Weiſſagungen unter dem Titel: Zwey 
Wunder: Tractatlein, deren das erſte begreif⸗ 

fet Engliſche Erſcheinungen und Reden Chris 
ftoph Rottern u. ſaf. ohne Meldung des Ortes, 
1632, in 4 heraus, worauf der befannte Schwaͤr—⸗ 
mer Benedict Bahnfen fie zu Amſterdam, 1664, 
in § wieder auflegen lief. Comenius tberfepte 
fle aud) in das Lateiniſche und gab fie nebft des 
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Drabicii und der Poniatotva Prophezeyungen 
vier. Mahl heraus, und gwar am vollſtaͤndigſten 

in feinem Luce.e tenebris, Amſterdam, 1665, 4; 
von welden Ausgaben id) {chon in feinem Leben 
im erften Theile dieſes Werkes das Noͤthige ge⸗ 
fast — | 





\ 
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sy dicfe den Faden da aufhob, we Rotter 


ihn niederlegte, ſo ſchließt fie fid) billig 
aud) Hier an ihn an. Bhre Gefchidte iſt in 


mehr als einer Ruͤckſicht merkwuͤrdig. Beſon⸗ 


ders fiehet man daraus, wie wenig Feinheit-Hey 


gewiſſen herrſchenden Vorurtheilen erfordert wird, 


dem plumpeſten Betruge ein Anſehen gu vers 
ſchaffen. Leider ift Comenius in feinem Luce 
e tenebris aud hier die eingige Quelle, aus wels 


der alle uͤbrigen gefhdpft Haben, und da fann | 


man denn leicht denken, daß er alles wird vers 


ſchoͤnert, und gum Bortheil feiner Heldinn gee 


drehet haben. Indeſſen gucket der Betrug dod 
uͤberall vor, und wir wuͤrden davon noch mehr 
uͤberzeugt werden, wenn die Aufſaͤtze derjenigen 


Aerzte, welche die Naͤrrinn unterſuchten und 


— 


gum Theil in der Cur Hatten, waren befannt ger 


— worden. 
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Chriftina Poniatowa von Duchnick war die 
Tochter eines proteftantifden Geiſtlichen in Boͤh⸗ 
men, Fulian Poniatow, oder nach Pohlniſcher 
Gitte Poniatowsfy, weldher ein geborner Ras 
thofit von: Adel aus Pohlen war, aud eine Zeit 
lang in einem Rlofter: Orden gelebt hase, aber 
hernach ju den Proteftanten uͤbergetreten war, 
und weil er fidy in. Pohlen nicht ficher befand, 
nad Bshmen ging, two man ifm eine Predigers 
ſtelle, vermuthlid) gu Duchnick, anvectrauete. 
Als die evangeliſchen Geifttichen vermoͤge ded Be⸗ 
fehles von 1624 das Land rdumen follten, viele 
aber im Bertrauen auf Kotters Propheseyungert 
iin. Pande blieben, und ſich bey ihren Glaubens⸗ 
genoſſen verbargen, hielt fid) Poniatow heimlich 
in. Prag auf. Als aber aud 1627 ber. Abel 
verbannet wurde, fo nahm der Burggraf vor. 
Maͤhren, Carl pon Rerotin, denfelben als feis 
nen Didliothetar gu fid, umd da feine Fran bez 
reits verftorben war, fo. that ev feine aͤlteſte Tocht 
ter Chriſtinam, weldje 1610 geboren-war, folg⸗ 
lich damahls etwa 16 Jahr alt war, zu der 
Freyherrinn Engelburg von Zelking, welche auf 
ihrem. Schloſſe Branna, nicht weit von dem 
Urſprunge der Elbe wohnte. 
Chriſtina tam im October 1627 gu derſel⸗ 
ben, allein ſchon im folgenden Monathe finger 
ſich ihre Erfheinungen und Offenbarungen an, 
Sie follte den raten Mov. der Freyherrinn etwas 
hohlen, und als fie dabey die Augen von unges 
~ fae auf den Himmel warf, fo glaubte fie etwas 


eine Prophetinn, = 269 


agit demſelben zu ſehen, was einer großen Nuthe 
oder einem Gefen glich, der von Mitternacht 
nach Mittag gerichtet wae, Sie erſchrack dars 
uͤber, lief zuruͤck und rief mehrere Perſonen Hers 
bey, das Wunderzeichen mit anzuſehen; allein, 
als dieſe kamen, war daſſelbe ſchon verſchwun— 
den, Acht Tage darauf, naͤhmlich den roten 
Mov. tard fle gefaͤhrlich trank, da denn dieFreys — 
Hersinn einew Urge aus Arnau, den Midael Lt- 
Havius, einen Sohn bes Gefannten Chymiters, 
Andreas Vibavius gu Halle, hohlen ließ. De 
deſſen Hilfe nidt ſogleich anſchlagen wollte , . fo 
ſchickte die Freyherrinn gu einer ihrer Freundins 
nen, dev Efther von Wahyrig, Baroneſſe vow 
Sadov, und da man glaubte, daß die Krante 
fterben wilrde, fo lief fle auch ihren Geiſtlichen, 
den Fohann Stadius hohlen, der aber ein wes 
nig entfernet war, daher er erſt einige Tage dary 
auf fommen fonnte. 3um Unghie war Fans 
taft Comenius in der Mahe, der denn dariiber 
zukam, und der Sache ſogleich die (dine Wens 
dung gab, welde fie wirklich bekam. Ihm gu 
— Folge bekam die Kranfe nach vorhergegangenen 
Schmerzen im Unterleibe von Zeit gu Zeit kurze 
Ohnmachten, in welden fie entweder wie tode 
ba fag, ober allerley Fantafien hatte. Dew 
2aften Mov. befand fie fid) in einer ſolchen Ohn⸗ 
macht in einem weitlhufigen Gebdude, in wels 
hem vein (hin gedecter Zif mit einem Palms 
zweige lag. Gin. weiß gekleideter Knabe nahm den⸗ 
ſelben weg, und zeigte dafuͤr eine hone gol⸗ 
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dene Krone, mit ben Worten: dieſe ſollſt du has 


ben, wenn du in deinem Glauben verharreſt. 


Den ſolgenden Tag bekam ſie wieder eine ſolche 
Ohnmacht in Comenii Gegenwart, in welcher 
fie ſich im Bette aufrichtete, ſtarr auf etwas fas 
he, und dabey ausrief: der Braͤutigam! der 
Brdutigam! Als fie wieder yu ſich tam, erzaͤhl⸗ 
te fie, daß fie fic) in ciner ſchoͤnen Stadt befurs 
den, und eine herrliche Muſik gehdret Habe. 
Woͤhrend derfelben (cy ihr ein ehrwuͤrdiger Greis 
begegnet, welder ihe erzaͤhlet habe, daß jetzt die 


Hochzeit des Braͤutigams gefeyert werde. Er - 


Habe fie auch gu demſelben gefuͤhret, da er denn 
wunderſchoͤn geweſen fey, Gie habe ifn fogleid 
fir den Sohn Gottes erfannt, und ihn angebes 
thet, worauf das Gefidt verſchwunden, fie abee 
wieder zu ſich felbft gefommen fey. Den folgen⸗ 
den Tag gegen Abend hatte fie, wie fie vorhers 
fagte, wieder eine folde Entzuͤckung, welde eine 
halbe Stunde dauerte, weit. umſtaͤndlicher war, 
als die vorigen, aber immer aud nur den Brdu 
tigam betraf. Der Arzt Libavius, welder ges 
genwaͤrtig war, geftand, daß fetne Kunſt Hier 
ein Ende habe. Comenius erftaunte Aber das 
Speétaculum ftupendum, wie er es nennet, und 
fagt gwar nod) nicht, twas er davon geurtheilet 
habe; wer aber weiß, wie geſchwinde er in fols 
chen Fallen mit unmittelbaren goͤttlichen Offers 
barungen fertig war, der kaun in Anſehung fets 
neé Urtheiles nicht lange zweifelhaft ſeyn. Daf 
die anwefenden Damen hier den. Finger Gottes 


t 
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atkannten, iſt ſich nod weniger zu verwundern, 
daher die Freyherrinn auch die Haͤnde gen Him⸗ 
mel hob, und ausrief: id) danke dir Gott, daß 
du mid nod in dicfem Leben ein Vorbild jener 
Herrlichkeit fehen laͤſſeſt! | 

Ich mußte mid ſehr irren, wenn alle dieſe 
Erſcheinungen nicht ſehr gewoͤhnliche Zufaͤlle cis 
nes verliebten hyſteriſchen Maͤdchens waren, de— 
ten Einbildungskraft durch allerleybibliſche Bil⸗ 
der irre geleitet war; denn Comenius geſtehet 
ſelbſt, daß fie ſich zwiſchen ihren fo genannten 
Entzuͤckungen die Offenbarung Johannis vorleſen 
laſſen. Man weiß, daß bey ſolchen und allen 
aͤhnlichen Kranken die Einbildungskraft die vor— 


hergegangenen Eindruͤcke in dem Paroxysmo 


nur ſortſetzet. Was Wunder, daß ein vollbluͤ⸗ 
tiges verliebtes Maͤdchen in demſelben von dem 
Braͤutigam, von dem Lohne der Beſtaͤndigkeit 
und andern ſolchen Hertlichkeiten fantaſiret, da 
ihre Seele vorher mit nichts anderm beſchaͤftiget 


war? Bis fo weit war ihre Krantheit nicht 


allein ſehr wahr, fondern aud fehr natuͤrlich. 
Allein da die Narrinn fahe, daß alle Anwefende 
die Sache auf einen andern Fuß nahmen, daß 
man in den gewoͤhnlichſten Zufaͤllen nichts als 
unmittelbare Wirkungen Goites erblickte, und 
ſie ſelbſt folglich fuͤr ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug 
des Herrtn hielt: ſo mußte das ihre weibliche 
Eitelkeit nothwendig kitzeln, und ſie verieiten, 
Kunſt mit der Natur zu verbinden, um dadurch 
die Wichtigkeit, welche man ihr ſchon beylegte, 
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“gu vermehren. Es fam baju, daß Rotters 
Prophezeyungen ſchon alle ſchwache Koͤpfe vers 
drehet, und viele Nachahmer *) gezogen hatten, 
daher denn auch das Reitzung fuͤr ſie ward, auf 
eben dieſem Wege beruͤhmt zu werden, zumahl 
da es ſo leicht war, in dieſem Felde zu glaͤnzen. 
Aus dem Folgenden wird wahrſcheinlich werden, 
daß es ihr dabey nicht an Hilfe fehlte, fonder 
daß fid) bald, jemand fand, der ſich mit ihe vere 
einigte und das Poſſenſpiel vollenden Half. 
Den 25 ften Mov. fam endlich der Prediger 
Gradius an, und nachdem Comenius die Sache 
auf den guten Weg, auf welchem fie fic) bereits 
befand, gebradt und Anſtalt gemacht hatte, daß 
alle ihre Entzuͤckungen und Ausfagen forgfaltig 
aufgeſchrieben wurden, fo begab er ſich seg. 
| Der 


*) Go wie Rorters Triume bekannt wurden, fo 
fauden fid) faft in allen Provingen theils Fane 

taſten, theils Getrieger, welche ihn nachahm⸗ 
ten, oder, wie Comenius es tennet, die von 
Gott gewardiget wurden, kuͤnftige Dinge zu 
offen baren. Geb will hier deren nur zwey ens 
Ket, den Martin Draͤſcher in Schleſien, und 
Johann Aregel in Det Ober⸗Pfalz. Der ets 
fte war ein Dummer Bauer aus dem Dorfe Goer 
glau im Fuͤrſteuthum Schweidnitz, dem der 
Engel hes Heern von 1625 bis 1627 mehrmahls 
erſchien. Der zweyte aber war ein Schueiders 
gejell, der ſeinen Unfug son 1625 bis 1628 trieb, 
UND deſſen Prophezeiungen gedruckt fint. Bey 
de weiſſagten, ſo wie Kotter und andere thres 
Gelichters, den nahen Untergang des Hauſes 
Defterreich, den Fall des Papſtthumes, die 
Wiederherftellung des Churfarften von der 
Pfalz, die Bekehrung der Tuͤrken u. ſ. f. und 
bepde logen fo wie ex und alle uͤbrise. 
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Der Arye Libavius, der ſich in die Kranthtit 
nicht finden konnte, ſetzte indeſſen ſeine Arzeneyen 
fort, Son dem 2 5ften Mov, Lis gum gten Dec. 
hatte ſie nur drey Entzuͤckungen, den 25ſten nnd 
agften Rov. und den zten Dec. In der erfters 
wandelte fie durch drey Wolfen, fale ihren ehr⸗ 
wuͤrdigen Greig und eine Menge mit weißen 
Kleidern angethane Kinder. Zugleich hoͤrte fie 
vine Predigt, welde der Koͤnig der Ehren, der. 
himmliſche Lehrer Hielt, von welder fie aber weis/ 
lich nichts verſtand. Am Ende ward ihr befoh⸗ 
len, drey Tage zu faſten und ſich zu den folgen⸗ 
den Offenbarungen wuͤrdig gu machen: Sn ber 
zweyten erfchien ihr der. vorige Greis wieder, 
ſagte, daß er, die Ewigkeit, der Koͤnig der She 
ren, der himmliſche Lehrer fey, und. befahl ihe, 
wieder gu effen, In der dritten fahe fie ihn | 
wieder, dod) ging weiter nichts vor, als daß er 
ihe befahl, fic gu den: großen Offenbarungen ges 
fafe gu machen, welche ihe im kurzen widerfahs 
ren ſollten. Da man ihre bisherigen unbedeu⸗ 
tenden Fantaſien fo willfaͤhrig fdr goͤttliche Ein⸗ 
gebungen erklaͤret hatte, ſo ſahe ſie wohl ſelbſt, 
daß ſie mit etwas Wichtigerm auftreten muͤßte, 
wenn ſie ſich in dieſem Anſehen behaupten wollte. 
Ueber dieß hatte ſie einen gefaͤhrlichen Gegner zu 
beſtreiten, zu deſſen Empfang ſie ſich dadurch 
den Weg bahnen wollte. 

Dieſer Gegner war ihr eigener Vater. Doh 
ehe td) auf defen Berhalten tomme, will ial zu⸗ 

tial d. sigs 6.B. © | 
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voͤrderſt die großen Offenbarungen beruͤhren, wo⸗ 
durch ſie indeſſen das Erſtaunen der Anweſenden 
zu vermehren ſuchte. DOen Gren Dee, bekamſie 
bie heſtigſten Schmerzen, als wenn 'fle ſich in 
Geburtsnoͤthen befaͤnde, und ward vatauf-ents 
zuͤckt. Ihr getreuer Geels fuͤhrte fie in vert 
Himmel, wo. fle Gott in glaͤnzender Geſtalt duf 
einem weißen Throne ſitzen fahe: Piloͤtzlich ging 
aus dem Haufen der Umſtehenden einer in einer 
weißen Kleidung und einen Kelch in der Hand 
habend hervor, und ſagte zu dem, der auf dem 
Throne ſaß: Soll ich, o Hetr, den Wein dei 
nes ſchrecklichen Zornes aus dieſer Schale uͤber 
‘alle Gottloſe gießen? — Warte nod), war die 
Wntwort ; denn nod ift mein Zorn nicht erfuͤllet. 
Der Mani mit dem Kelche teat: zuruͤck, torauf 
‘ein anderer, aud in weißer Kleidung / aber mit 
einem großen ſchrecklichen Schwerte, Hervor: trat, 
Da die Naͤrrinn tein bloßes Schwert ſehen konm 
te, fo fing fie erbaͤrmlich an gu zittern; aber iht 
Mentor troͤſtete fie, und ſagte gu ihr: fuͤrchte 
did) nicht, denn Hier widerfoaͤhret keinem Auser⸗ 
waͤhlten etwas Boͤſes. Darauf rief der Mann 
mit dem Schwerte aus: Soll ich, o Herr, hinab 
fahren, und mit dieſem Schwerte alle Ruchloſen 
auérotten? — Warte noch, hieß es wieder, 
denn meine Zeit iff nod nicht gekommen. Nun 
tvat ein dritter vor, dex einen ſchnellen Pfeil in 
der Hand hielt, und gleichfalls fragte: foll ib, 
o Herr, die Pfeile deines ſchrecklichen Zornes 
Uber alle Lafterhafte ſchicken? — Warte nog, 
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erſchallete es bon dem. Shrove, dente der Tag 
der Mache ijt nod. nice gekommen, aber er wird 
bald fommen. Wehe den Gottlofen.an dieſem 
Tage! Siehe,- ih ftehe auf, und mein Gericht 
mit mir. — Run rief die ganze umſtehende Men⸗ 
ge, Amen! worauf alles verſchwand; nur ihr 
Greis blieb bey ihr, und fuͤhrte ſie in eine andere 
Wolke, wo fie unter. einer großen Menge Einen 
an einem weißen Tiſche ſitzen ſahe. Auf Be⸗ 
feagen,; was das fey, hieß es, das ſey die Schule. 
Der am Tiſche fige, fey der vollkommenſte Lehrer 
und Meiſter, die uͤbrigen aber waͤren die mit 
dem Zeichen gezeichneten Knechte ded hoͤchſten Koͤ— 
niges. Da ſie auch ein Zeichen haben wollte, 
ſo ward ihr eins gegeben, welches aber in der 
Stummheit beſtand, welche dod). wieder aufhoͤ⸗ 


ren ſollte. Hierauf verſchwand alles, und ſie 


kam wieder zu ſich ſelbſt, war aber ſtumm, da⸗ 
her ſie auf eine Tafel ſchrieb: meine Zunge iſt 
mir von Gott gebunden; bethet, daß ſie mir 
wieder geloͤſet werde. Den folgenden Tag hatte 
fie zwey Entzuͤckungen, bey welchen id mid 
nicht aufhalte, weil fie lauter Nachaͤffungen apo⸗ 
kalyptiſcher Bilder, immer nod ohne beſtimmte 
Abſicht und. Hamendung find. Zugleich blieb ſie 
ſtumm. 

So bald fre trane geworden war, hatte 
man ihrem Vater davon Nachricht gegeben, und 
ihm zugleich die außerordentlichen Wunder ge 
meldet, welche Gott durch ſeine Tochter zu wir⸗ 
ken geruhe. Julian Poniatow war einer von 


~ } | 
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ben wenigen verndnftigen ‘und aufgeklaͤrten Maͤn⸗ 
nern unter den Boͤhmiſchen Geiſtlichen, der bis 
her wider den Glauben an Kotters Unſinn geei⸗ 
fert hatte, und den es daher nothwendig ſchmer⸗ 


zen mußte, daß er dergleiden Unfug in feiner ets 
genen Familie erleben ſollte. Da er nicht gleich 


felbft tommen fonnte, fo ſchickte er einen andern 
Geiftlichen, den Matthaus  Sheodor Froko⸗ 
czinsky, ab, und ſchrieb zugleich ter Tochter eis 
nen febr ernfthaften Brief, worin er thr verborh, 

ihre aus einer verworrenen Einbildungskraft Hees 
ruͤhrende Traͤume fir Offenbarungen auszugeben. 
Die ſollte, ſagte er, dafuͤr die Naſe in den Ka: 


techismus ſtecken, und dem goͤttlichen Worte ge⸗ 


maͤß leben. “Er verlange keine Prophetinn un⸗ 


ter ſeinen Kindern gu haben, weil er die neuen 


Propheten nicht ausſtehen koͤnne u. ſ. f. 

Es mußte ihr nun freylich empfindlich fal⸗ 
len, daß ihr eigener Vater ihr das ſchoͤne Spiel 
verderben wollte, Beſonders kraͤnkte es fie, daß 
er ſie fuͤr keine Prophetinn erkennen wollte, da⸗ 
her ſie auch bitterlich daruͤber weinte. Wie ſehr 
fie ſchon jet von fid eingenommen war, erhellet 
unter andern aud daraus, daß, als fie fabe, daß 
die Unwefenden ihre von ihe ſelbſt aufgezeichneten 
Fantaſien abſchrieben, fie ſelbige ernſtlich warnete, 
ja kein Jota zu veraͤndern, weil alles unmittel⸗ 
bar von Gott herruͤhre. Es konnte auch wohl 
nicht anders ſeyn, denn wenn ſie ihren Paroxys⸗ 


mus hatte, fo knieten beſtaͤndig drey Sis vier 


Geiſtliche und eben fo vide alte Damen um ihe 


f 
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Bett — und Begaffeten bie Heilige mit ges 
faltenen. Haͤnden und flaunender. Bewunderung, 
welches denn mehr als hinlaͤnglich war, einem 
eitlen unerfahrnen Madden den Kopf ſchwinde⸗ 
lig gu machen. Indeſſen ſcheint es doch, daß 
ihres Vaters ernſthafter Brief einigen Eindruck 
auf ſie gehabt, und ſie eine Zeit lang unſchluͤſſig 
gemacht hatte, weil ſie in einigen Tagen keine 
Entzuͤckungen wie der bekam. Endlich entſchloß 
ſie ſich, die ihr ſo ſchmeichelhafte Rolle noch 
nicht aufzugeben, antwortete daher ihrem Vater 
ben 1aten Dec. und erklaͤrte ihm gerade heraus, 
daß ſie ihm in dieſem Stuͤcke nicht gehorchen 
koͤnne, theils weil ihre Erſcheinungen nicht von 
einer Krankheit oder verworrenen Einbildungs⸗ 
kraſt herruͤhrten, ſondern von Gott ſelbſt und 
aus Gote ſelbſt waren, theits aber aud, weil 
ihr befohlen ſey, nichts von dem, was ſie ſehe 
oder hoͤre, den Gerechten zu verſchweigen, damit 
Gottes Nahme durch ſie verherrlichet wuͤrde. 
Nun muͤſſe man aber Gott mehr als den Men⸗ 
ſchen, und ſolglich auch mehr, als den Aeltern 
gehorchen. Was in dem Katechismus ſtehe, 
wiſſe fie; was tinne aber fie. bafie, wenn Gott. 
ihe nod) mehr offenbaren wolle, als in demfels 
ben ſtehe? Fuͤr eine Prophetinn gebe fle ſich 
noch nicht aus, weil fie nod) keine kuͤnftige Dinge 
vorher verkuͤndiget habe; ſie ſey ein bloßes Werks 
aug Gortes, durch weldes ex den ſeinigen vers 

Seagent, — nfimbare,, , u. ſ. — Ny Ge 
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Nachdem fie nun ihren Entſchluß gefaßt 
hatte, ſo bekam ſie noch denſelben Tag wieder 
eine Entzuͤckung, und zwar eine der feyerlichſten, 
bie fle bisher gehabt hatte. Sie kaͤndigte ſelbige 
eine Stunde vorher ſelbſt an; und zwar ſchrift⸗ 
lich, weil ſie noch immer ſtumm war. Sie 
dauerte drey Viertel Stunden, und weil ihre 
Augen durch den in derſelben empfundenen himm 
liſchen Glanz fo geblendet waren, daß fie aud 
geraume Zeit nicht das Licht des Tages vertragen, 
folglich auch nicht ſchreiben konnte, fo dauerte es 
lange, ehe man wußte, twas ihr war geoffenba⸗ 
ret worden. Endlich den fuͤnften Tag darnach 
erfuhr man die ſchoͤnen Sachen. Sie war nehm 
lich, nachdem ſie vorher ungewoͤhnlich lange und 
heftige Schmerzen empfunden hatte, wieder ent⸗ 
zuͤckt, und von ihrem getreuen Greiſe in den 
Himmel gefuͤhret worden, wo fie in einem ut 
ausſprechlichen Glanze den Thron Gettes usd 
deſſen ganze Majeſtaͤt ſahe. Aus dem großen 
Haufen der ihn umgebenden Heerſchaaren trat 
einer, der weiße Kleider trug, und Fluͤgel an 
dem Ruͤcken hatte, hervor, flog wie eine 
Schwalbe ein Paar Mahl um den Thron Hers 
um, und rief dabey mit fauter Srimme: Ges 
rechter Herr, wirft du nicht bald yur Nache wis 
der diejenigen aufſtehen, welde deinen Nahmen 
ſchaͤnden ? Wirſt du did nicht bald in-der Groͤße 
deiner Macht zeigen, den Bosheiten der Gottlo⸗ 
fen ein Ende gu madden? O, ſtehe aif, und 
zeige ihnen, dap du der bit, der du von Ewig⸗ 
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keit wareſt, und dee du ewig ſeyn wirſt, und deſ⸗ 
ſen Jahre nicht abnehmen! Zeige, daß Du es 
biſt, unter deſſen Gewalt Himmel und Erde, 
und alles was lebt, ſtehen, deſſen Treue niemanh, 
gleich iſt! Dann werden deine Gldubigen,, ſich an 
dir freuen, wenn, fie deine Made und die Rache, 
die du an ihren Feinden Abe.» fehen werden, 
und werden ſagen: geprieſen (ey dec ſtarke Gott 
Jehovah von Ewigkeit bis .in Ewigkeit! — — 
Die Aufforderung war freylich ein wenig ſtark 
daher entſtand auch ein heſtiger Sturm, es blitz⸗ 
te und donnerte, daß den ganze Himmel. krachte, 
und Naͤrrinn Chriſtina ſelbſt erbebte. Nachdem 
das Ungetuͤm ein wenig voruͤber war, kam ein 
gewaffneter Mann, deſſen Kopf lauter Feuer 
war, und aus deſſen Munde cin, Flammenſtrom 
ging. Einer aus dem. Haufen gab ihm cin 
großes Schwert, wohl gu merken, in. feine-redte 
Hand, worauf er ausrief: dieſe meine Staͤrke, 
und dieſe Rechte meiner Macht ſoll mit dieſem 
meinem Schwerte alle diejenigen aufreiben, wel⸗ 
the mir widerſtehen. Siehe, (hon.ftehe.idh auf, 
und komme unvermuthet, an dem. Tage, den die 
Boshaften nicht wiſſenn; an-dem,Tage, den die 
Uebertreter nidt Fenner. .-- Dann; werde, id Fors 
men, und einem jeden geben , wie, er es verdie⸗ 
net Hat... Ich werde alley Bosheit ein Ende 
machen, in meinem Zorne alle Ungliubige gers 
treten, und fie aus dent, Zande, der Lebendigen 
ausrotten. Nachdem er dieß geſagt hatte, 
fog der erhe Nann wit den Gkigein, wieder, durch 


280 66. Chriftina Poniatowa, 


den Himmel, und cief mit dauter Stimme: 
wehe, wee, und abermahis wee, und nods 
mahls webe allen denen, die dem madeigen Ri 
nige widerftreiten! Wehe denen, die fich wider 
dieſen“ unſterblichen König emporen! Wehe aud 
denen, welche dieſen maͤchtigen Koͤnig verlaſſen, 
denn er wird fie wieder verlaſſen, und fie vers 
ftofien , fo daß fle fein Angeſicht niche ſehen wers 
den in Ewigkeit. — Nachdem er das gefaat 
hatte, trat ec auf feine Fife und ſchwieg; aber 
der Gewaffnete nahm das Wort und rief: Sie⸗ 
be, ſchon beſchleunige id) meine Worte und dat 
Geridt, daß id es bald erfuͤlle. Aber juve 
werde id) nod ein Wunder than. Es wird fid 
nehmlich von Mitternacht und von Morgen her 
viel Boͤſes Aber die Bewohner der Erde waͤtzen. 
Dentr ih werde alle Voͤlker der mitternaͤchtigen 
nnd oͤſtlichen Reidhe zuſammen rufen, daß fie 
alle diejenigen befriegen und uͤberwaͤltigen follen, 
welde mir widerftehen. Aber meine Made 
und die Startle meines Armes wird mit nen 
feon, und wird fie nicht ſinken laſſen. Dena 
werden fid die Himmel freuen, und die. Erde 
wird huͤpfen, und das Meer wird ertoͤnen, und 
alle Kreatur wird jauchzen, wenn fle die wunder⸗ 
bare Macht und die Halfe des Herrn der Herr⸗ 
lichteit ſehen werden. — Nachdem er das ge⸗ 
ſagt hatte, verſchwand er, and der Mann mit 
ben Fluͤgeln flog wieder urd den Himmel und 
rief: Freuet end) ihe Gerechten in dee Madde 
LEE Koniges! denn bald wird er aufftehen, ard 
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gu helſen; er wird die Frende. eures Herzens 

durch ſeine Macht vermehren! Er wird euch 

troͤſten und erquicken! nur noch cine kleine Ges 

duld! Jehovah, der Seat Der: — wird 
es thun! 

Das war nun + die große Offenbarung’, auf | 
welche fie mehrere Tage fiudiret, und gu deren 
Behuf fle ihre gange Velefenheit in der Apoka⸗ 
lypfe angewandt hatte, Man fiehet zugleich, 
daß fie immer dreifter ward, und immer mehr 
auf die Umftinde der damahligen Zeit fam, 06 
fie gleich nod klug genug war, fid) anf nichts 
beftimmtes einzulaſſen, fondern bey allgemeinen 
Androhungen der Strafen Gortes ſtehen gu blei⸗ 
ben, Den 1gzten Dec. befam fie ploͤtzlich ihre 


Sprache wieder; denn. da fie einige Grimaſſen 


machte, und der Prediger Stadius fie fragte, ob 
fie etwa ſchlafen wollte, fo antwortete fie unvers 
muthet vielleicht. Ich weiß nicht, ob fie mit 
Fleiß gut befand, nicht laͤnger ſtumm zu ſeyn, 
oder ob ſie ſich bloß vergaß; genug, ſie wußte 
ſich bey ihrem verblendeten Publicum ſehr bald 
aus der Sache zu ziehen, indem ſie vorgab, ſie 
ſey von einem hellen Glanze umgeben worden, 
and wiſſe nicht, wo ſie ſich befinde. Stadius 
und alle Anweſende fielen nunmehr auf die Knie 


und dankten Gort fir das neue Wunder. 


Man ſiehet deutlich genug, dah diefe leste 
feyerliche Offenbarung mit allen damit verbun⸗ 
denen Umſtaͤnden keine andere Abſicht Harte, als 
die Anweſenden deſto mehr mit Erſtaunen zu er⸗ 
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fallen, damit ihr unglaͤubiger Vater, deſſen ber 
vorſtehende Ankunft fie wußte, son ihrem Gee 
ſchrey · betaͤubet werden. moͤchte. Vielleicht blieb 
er laͤnger aus, als ſie gehoffet hatte, daher fie 
auch in der eit keine Entzuͤckungen weiter! be— 
kam, und wenn man ſie darum befragte, ſo gab 
fie zur Antwort, der Herr wolle fie bis zu den 
Weihnachts feyertagen ruhen laſſen indeſſen weet 
de ihr Vater kommen. Go blieb ‘fie ruhig bis— 
zum 2 6ſten Dec. “ba: fie ſagte, daß noc dieſen 
Tag ihr Vater kommen werde, tind. daß ev more 
gen die Hand Gottes uͤber ihr ſehen ſolle, indem 
ſie aledann eine neue: — —— 
muͤſſe : 
Er kam gegen athens, rwfitliehy, und: — von 
allen Anweſenden mit einem großen Geſchrey 
fiber Wunder empfangen. Allein er ließ ſich daz 
durch nicht abhalten, ſeiner Tochter ſowohl ihre 
albernen Erſcheinungen uͤberhaupt, als andy bes 
ſonders ihren unartigen Brief can ihn ernſtlich 
zu verweiſen. Sie antwortete mit einer anges 
nommenen Gelaſfenheit‚ er werde es morgen 
ſehen. Den folgenden Tag bekamſte dem Aw 
ſcheine nach, außerordentlich heftige Schmerzen, 
kruͤmnete und wand ſich wie: ein Wurm, und 
rief dabey mit klaͤglicher Stimme: mein Vater; 
mein Vater, warum verhaͤrteſt du dein Herz ge⸗ 
den mich! Er war ſchwach genug/ dieſem An⸗ 
Sipe Hides widerſtehen gui boͤnnen, fing an zu 
weinen? Lad gingein ein anderes Ziinmer. Sit 
ſtei gleich daauf in Entzuͤckung, and: da Gia⸗ 
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dius ihn fudte, das Wunder mit angufehen, fo 
fand er ihn auf den Rnien fliegen und bethen. 
Haͤtte ex dafir die Grimaffen des Maͤdchens mit 
kritiſcher Strenge und unter Anleitung eines ers 
fafrrien Arztes beobachtet, fo wilrde er gewif 
hinter ihre Schliche gefornmen ſeyn; aber da 
aud) er, wie dort Pelargus, Aufſchluß durch 
das Gebeth fudjte, wo nur offerte Mugen noͤthig 
waren, fo war aud er verloren, Gr ging jus 
ric, wartete bie Entzuͤckung, welde thm zu 
Ehren dießmahl ungewshnlich lange, nehmlich 
eine ganze Stunde dauerte, ab, und hoͤrte hers 
nad Wunderdinge *). She getreuer Greis 
fuͤhrte fie nehmlich in cin pradtiges Zimmer ets 
nes ſchoͤnen Haufes, wo fie einen Altar. und 
auf demſelben einen grofen goldenen Leuchter mit 
einem brennenden Licdte fahe. Der Greis ſagte 
gu ihr: merfe auf! und fiche, es fam cin weif 
gefleideter gorniger Mann. und fprad: Go 
ſpricht der Jehovah von grofier Kraft, fiche, i 
will diefes Licht ausloͤſchen, weil es fein Licht 
gibt, fondern Finſterniß. Er loͤſchte es aud 
wirklich aus, und fuhr dann fort: dev Allmaͤch⸗ 
tige ſpricht ferner, flehe, id) will aud) dieſen 
| großen deuchter von ſeiner Stelle ricer und ibn 


- *) €8 war died in alfem die tote Q enbarun 
wig bey dein Comenius S. 13 Iwey Mahl 
23ften Dec. gefest wird. Allein es iff 
folhes. cin Gedkchtniffebler fir 26, welcher 
Tag vorher genaunt wird, und auch durd) die fols 
gende cilfte Offenbarung beftdtiget wird, wel 
che bed pe, poitd, 29 Dec, ite Gere: ge 
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gerbrechen, weil ev betrieglich iff, und gwar vor 
außen glanset, aber inwendig voller Unreinigteit 
und Lafter it. — Gefagt, gethan; er ſtieß den 
Aitar um, und ftrampfte fo heftig auf bie Erte, 
daß ber Leudter in Stuͤcke brach. Zugleich 
ging Feuer aus ſeinem Munde, welches den Als 
tar und das ganze Haus verzehrete, worauf der 
boͤſe Mann verſchwand. Der Greis machte fie 
auf eine mene Erſcheinung auſmerkſam, da fie 
denn eine laute Stimme hoͤrte: fiehe, fon habe 
id) ausgefandt das Feuer meines ſchrecklichen 
Zaornes, und will die Gravel an meinem beifis 

gen Orte nicht anger dulder. Hierauf ward fie 
in dea Himmel gefibret, wo fie einen weiß gee 
kleideten Juͤngling ſahe, dev in jeder Hand cin 
Schwert trug, und ausrief: fiehe, ich will eis 
Wunder thun! Ich will dieſe zwey Gehwerter 
uͤber die Aufgeblaſenen und Stolzen ſenden, die 
mir widerſtreben! Sch will fie von ferne herbey 
fuͤhren, das eine von Mitternacht, und das an⸗ 
dere von Morgen; aber das dritte Schwert, 
das Schwert meines Mundes wird zwiſchen bey⸗ 
de durch gehen. Dieſes Schwert meines Mun⸗ 
bes wird alle Gottloſe toͤdten und alle, die mir 
_ widerfireben, ausrotten, Mit diefen Schwer⸗ 
tern will ich alle Nuclofigteit, alle Bosheit, 
alle Graͤuel, und afle Abgdtterey vertilgen. Ich 
will auch den Stolzen, den Verkehrten, den 
Ungerechten von ſeinem erhabenen Throne ſtoßen, 
und an ſeine Stelle meinen Knecht ſetzen, der 
mich fuͤrchtet, und auf meinen Wegen wandelt, 
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Dieſem will ich das Zepter in seine Hand geben, 
aber aud) das Schwert, womit er alle Bosheit 
ausrotten fol, denn auf ihm wird mein Segen 
ruhen. Ge wird mein Rolf regieren, wie id 
es will regteret haben, und wird dem gleich feyn, 
von welchem in der Schriſt gefdhrieben ſtehet, 
ee war ein Mann. nad dem Herzen Gottes; 
dieſem, fage id, wird derjenige gleid) ſeyn, wets 
hen ich erhoͤhen wil Ich will aud Friede 
und GFreude meinem Bolte geben, weldes mir 
anhanget, und nicht wieder auf daffelbe: zurnen, 
nod) deffen vergeffen, denn in meine Hande habe 
ich es gezeichnet. Selig ſind diejenigen, welche 
den Glauben behalten; denn ich will ihnen wie⸗ 
der dienen, und ſie ſollen in meinem großen Rei⸗ 
de ewig an meinem Tiſche ſitzen. — 

Vermuthlich bemerkte die Naͤrrinn, daß, 
wenn ſie ihren Weiſſagungen den Glauben er⸗ 
Halten wollte, fie nicht immer bey allgemeinen 
Weideſpruͤchen ftehen bleiben, fondern mit unter 
dod) etwas Geftimmees, was nad dem Gee 
fdinace ihres Publici war, prophezeyen muͤßte, 
daher wagte fie fid nah und nach, obgletd im⸗ 
met nod) ſchuͤchtern, auf diefen den Propheten 
fo gefabriiden Weg. Man fieher leicht, daß 
- ber Stolje, der Verkehrte, der Ungerechte, der 
vor feinem Throne geftofen werden follte, Kaifer 
Ferdinand 2, der Geredte aber, der Mann 
had) dem Herzen und Willen Gottes, der an 
deſſen Stele regieren follte, der Churfuͤrſt Fries 
brid) von der Pfalz war, Es ſcheinet, daß 
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ihr Vater, ungeachtet er bey fener Ankunft war 
Aberrafder worden, immer nod einiges Miß⸗ 
trauen indie Géotslidteit ihrer Offendarungen 
ſetzte z beſonders mochte ihm die Schwatzhaftig⸗ 
keit des Geiſtes, der aus ihr ſprach, und der 
immer einerley mit einer ekelhaften Weitſchwei⸗ 
figteit wiederhohite, verddchtig ſcheinen. Das 
Tochterchen fand alfo ndehig, ihn durd) etwas 
Beſtimmtes gu uͤberzeugen, und dieſes geſchahe 
Hen 2ofter-Dec. in welder ihr, nach den ge⸗ 
woͤhnlichen Geſichten von fireitenden Heeren, 
von der nahen Ankunſt des Raͤchers u. ſ. f. aud 
offenbaret wurde, daß fie mit dem erſten Januar 
voͤllig geſund werden ſollte. Das konnte ſie 
nun freylich ſehr leicht prophezeyen; denn da 
der groͤßte Theil ihrer Krankheit, und ſeit eini⸗ 
Gee Zeit vielleicht die ganze Krankheit, bloße Grice 
maſſe war, fo ſtand es is ihr, wie aoe is 
dieſelbe fortſetzen wollte, - 
| Allein ihre Offenbarungen — darnm 
nicht auf, ſondern nahmen nur eine andere Ges 
ſtalt an; denn da fie bisher waͤhrend derſelben, 
wie in Ohnmacht fag. und erſt nachdem fle wie⸗ 
Dev gu fic) ſelbſt gekommen war, erzaͤhlen tonnte, 
was fie gehoͤret und gefehen hatte, fo hatte fie 
jetzt Vifiones vocales, wie Comenius bas Ding 
nennet, in weldyen fle mit cffenen Augen traͤum⸗ 
- te, und waͤhrend der Entzuͤckung redete und. fid. 
geberdete. Die erfie dieſer Are Hatte fie (hon 
ben 2often Dec. aber da die Sache filr fie nod 
etwas neues war, fo war fis nod ſehr unbedene 
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igendy obgleich das Poſſenſpiel zwey gatgge Grune 
den gedauert haben ſoll. Sie richtete ſich an⸗ 
faͤnglich in dem Bette auf, ſahe ſtarr wor ſich 
hin und fing auf einmahl an gu rufens ſehet ihe 
micht ? Hoͤret ihr nicht 2 Die Umſtehenden wit⸗ 
terten gleich, daß fie entzuͤckt wuͤrde, ſpitzten die 
Ohren und ergriffen geſchwinde Feder und Din⸗ 
te damit kein Woͤrtchen auf die Erde fallen 
moͤchte — OD; Krone! Krone des Lebens! 
fuhr fie nunmehr fort... Was? Ein Kleid? 
— Wie cd dir gefaͤllig iſt. — Freude, Freude, 
unausſprechliche Freude. Ich bin niche bey 
feuds: Lamm Gottes! <Unerfthaffne Weisheit! 
Suhaſt mich gemacht, du haſt mich erwaͤhlet, 
‘bus Haft mir wohlgethan. Wie ? Joh waͤre 
dein Wert? Du Haft mich erloͤſet? Ou . bift 
“mein: Bruder 2s Du: Hart deine Seele fir mid) 
gegeben 27... Du willſt mid). befleiden? Kleider 
willft du mir geben? — Mein, id) fann das 
Lidt deines Glanges nicht ertvageny o engliſche 
Herrlichkeit! Morgen willſt du kommen? Moye 
gen werde ich zu dir kommen, fen bereits’ Wir 
‘werden zu dir. kommen. — Und ſo die ganze 
vorgegebene Entzuͤckung hindurch ſorrtrt. 
Da es ihr leichter fiel, dergleichen abgebro⸗ 

chenen Unſinn ans dem Stegreife gu fantaſixen, 
ſo wurden ihre Entzuͤckungen nunmehr auch hoͤn⸗ 
figer, und zuweilen hatte fle deren zwey in einem 
‘Tage,: da denn alles ſorgfaͤltig niedergeſchrieben, 
und dabey genau bemertet ward, tvenn fie. cin 
More gwey oder aud drey Mahl wiederhohite. 
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Den zoften Dec. hatte fie deren zwey, weide 
Det vorigen voͤllig gleich waren, nur daG fie aw 
fing, auf die Umſtaͤnde ihrer Zeit anzuſpielen. 
Den 3 iſten Dec. war fie endlich dreiſt -genug, 
voͤllig damit heraus yu plagen, aber die Env 
zuͤckung war aud) ſehr feyerlich, und danerte finf 
game Stunden, Hoffenttidy wird man es mis 
verzeihen, daß ih nicht den gangen Wuſt herſetze, 
der ey dem Comenius Aber zwey enge gedructe 
HQuart: Blatter einnimmt, daher id nur den Jos 
halt kuͤrzlich beruͤhren wil, Sie ſahe, wie 
ſechs Perſonen, welche ſich dem Volke Gottes, 
d. i. den proteſtantiſchen Boͤhmen, vorzuͤglich 
verhaßt gemacht hatten, vor dem Throne Gottes 
gerichtet und verurtheilet wurden, und das deu⸗ 
tete ſie durch ihr abgebrochenes und zum Theil 
ſehr weitidweifiges Geſchwaͤtz an, welded aber 
bey einer jeden der verurtheilten Perſonen fo allgts 
mein und unbeſtimmt iſt, daß man es auf einen 
jeden deuten kann, auf welchen man our til, 
Comenius, der font in folchen Gachen eine ſehr 
feine Male hatte, getrauete ſich daber nur zwey 
Verurtheilte zu errathen, welche ihm zu Folge 
der bekannte Wallenftein, und der Fuͤrſt atl 
pon Licdtenftein , Statthalter von Boͤhmen, wa 
ren, 06 man gleich alles, was fie von beyden 
fagt, eben fo gut auf den Groß⸗Sultan und 
den grofen Mogul, alé auf fie deuten fans. 
Woallenſtein hatte ſich durch feine Tapferkeit den 
Unhangern ves Churfuͤrſten Friedrichs von 


/ 
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Pfaly vorzuͤglich furchtbar, durch feine Grauſam⸗ 
keit aber verhaßt gemacht. Man weiß, daß er 
wenig Jahre darauf, nehmlich 1634, ermordet 
wurde. Konnte ſie weiſſagen, warum weiſſagte 
ſie das nicht? Aber ſie iſt bey ihm eben ſo all⸗ 
gemein, als bey den uͤbrigen. 

Den Abend deſſelben Tages erinnerte man 
fie an ihe Verfpreden, daG fie den neuen Jahrs⸗ 
tag gefund feyn wiirde. Sie verfidjerte, ef fey 
thr ſo geoffenbaret worden, ob fie gleid nod 
nicht die geringſte Berdnderung verfpire. Mar 
hod fie aus dem Berte, damit fle verſuchen follte, 
ob fie gehen koͤnnte; allein fie fonnte auf keinem 
Fuße ftehen, und bath daher, Gort nicht in 
Gerfudung ju fuͤhren. Aber den folgenden 
Morgen, als ber Prediger Johann Chryſoſto⸗ 
mus in ihr Zimmer tam, mit ihre gu beehen, © 
fand er fie voͤllig angefleider und gefund im Zim⸗ 
mer herum gehen, und nun litt das Wunder. 
teinen Sweifel mehr. So bald fie genefen war, 
hoͤrten aud) ihre Erſcheinungen eine Zeit lang 
auf, daber aud ihr Vater fle den Sten Jan. ver⸗ 
lief, nachdem er, wie Comenius wenighens vor= 
gibt, feyerlich verfidhert hatte, dab er von det 
Goͤttlichkeit ihrer Offenbarungen voͤllig tiberzengt 
fey, und feinen vorigen Unglauben bereue. Doh 
Bath er fie, alle Vorfidt anguwenden, daß nichts 
von dem allen befannt wirde , zumahl da. Wal 
lenftein nur vier Meilen von ihnen entfernt 
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OF es ihr leid that, daß 1 ie dem Spiele fo 
feng ein Ende gemacht hatte, over ob fle wirk— 
liche hyſteriſche Qufalle hatte, die fid) ihrer’ prov 
phezeyeten Gehefung ungeachtet wieder einſtelle⸗ 
ten, weiß id nicht. Genug, fle ward gleich 
nach dev Abreiſe ihres Vaters niedergeſchlagen 
und trautig, “und alg man fle aufzumuntern 
ſuchte, ſo fiel fie in einen Schlaf, welchen Come⸗ 
nius ihr achtzehntes Geſi cht nennet, obgleich der 
Narr keine Sylbe von dem weiß, 1088 fie geſe⸗ 
Hen hatte, denn als fle mieder 3 Ju ſi ſich ſelbſt kam, 
war fie auf einmahl taub und ſtumm, und in 
dieſem Zuſtande hatte fie gleich darauf eine Ent 
zuͤckung, deren nhalt eben’ fo unbekannt geblie⸗ 
ben iſt. Vielle cht hatte ſie nicht bedacht, daß 
die Rolle einer Stummen ihr, als einem ſchwatz 
haften Madden, in die Lange ſehr ſchwer fatten 
wuͤrde. Allein fie wußte ſich zu helfen; -denn 
vier Tage darauf, nehmlich den 1oten Jan. ber 
kam ſie zwey lange Entzuͤckungen, welche zuſam⸗ 
men fuͤnf Stunden dauerten, und in weldyen-fie 
ihrer Zunge frehen Lauf ließ, indem fle wieder 
Heilf Vornehme von Adel verurtheilte, und dabey 
bie ganze Zeit plauderte, welches Comenius in 
der Kunſtſprache Viſionem ſonoram nennet. 
Wenn. die Entzuckungen vorbey waren, war fie 
wieder fo taub und ſtumm als vorher, Den 
folgenden Tag hatte fie wieder eine ſolche Ents 
zuͤckung, wobey fie herum ging, und allerley Gas 
berden und Bewegungen machte, aud) viel fprad, 
obgleid) wie vorher, ohne Verbindung und Bus 
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ſammenhang. Unter andern ſchlug fie eine 
Schlange todt, von welder fle aber gebiſſen wure 
be, und als. fie wieder gu ſich felbfi fam, war 
der eine Finger wirklich. entzuͤndet. Gleich dar⸗ 
auf bekam ſie die Epilepſie, von weicher ſie den 
— folgenden Zag innerhalb 24 Stunden nod) fiebs — 
zig Mahl befallen wurde, welded fie fo abmat⸗ 
tete, daß fie fein Glied bewegen konnte. | 
De fid ihre Krantheit folder Geftalt vers 
ſchlimmerte, fo -ftellete fic) Comenius den. 13ten 
San, wieder ein, und bradjte den Freyherren 
George Sadovsky mit. Da fie nod), immer 
taub und ſtumm war, fo beseigte der erftere ihe 
fein Mitleiden ſchriftlich, worauf fle wieder 
{hriftlid) antwortete; Heute wird mir Gott mein 
Gehoͤr und meine Sprache wieder geben. Und 
alg Comenius darauf fragte, um welche Stunde? 
fo‘antwortete fie ſchriftlich: um zwey Uhr. Um 
ein Uhr bekam ſie drey heftige epileptiſche Zufaͤlle, 
welche eine ganze Stunde dauerten; aber ſo bald 
es zwey Uhr ſchlug, ſprang fie mit großer Gee 
ſchwindigkeit aus dem Bette, ſo daß die Anwe⸗ 
ſenden kaum Beit Hatten, ihe einen Rok uͤber⸗ 
zuwerfen, und fing an gu ſprechen, herum zu ges 
ben und allerley Bewegungen gu madden. Da 
das cine Offenbarung war, fo war Comenius — 
and) gleid) mit Feder und Papier dahinter her, 
und ſchrieb alles Haartlein auf. Gott fihrete 
fie in einen ſchoͤnen Garten, wo fie fi fid) mit ifm 
zankte, daG er fie taub und ſtumm werden laffen, 
weil fie folded als ein Merkmahl feines Zornes 
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anſehe. — O da Gefaͤß meiner Grade, ſprach 
Gott zu ihr, wie laͤſſeſt ow dir fo etwas einfal⸗ 
len? Ich habe ſolches zu einem Beweiſe gethan, 
daß du meine Magd biſt, und daß ich in Ewig⸗ 
keit nicht auf did) zuͤrnen will, “Halt du ed ver · 
Geffen, daß ich unverditderlid) Sin, und daß mein 
Mort nicht gurde gehen tann ?. Lah dieſe Gedani 
fen fahren, denn es ift fein Beweis meines Zors 
nes, ſondern ich will damit zeigen, daß id mit 
dir unt andern Menſchen nad) meinem Willkuͤhr 
Handein kann. Darum habe ich dir auch deine 
Zurnge gebunden, und dir dein Gehoͤr benommen, 
damit du, wenn du weder hoͤren noch ſprechen 
kannſt, meine Werke und die dir erwieſene Gnas 
Be deſto eifriger und wachſainer erwoͤgeſt. Gey 
alſo ruhig und ſolge mir, denn ich rill dir etwas 
Jeigen. — Nun ſahe fle zwey ſchreckliche 25- 
iven gegen einander uͤber ſtehen, wovon der cine 
Blond, der andere roth war, beyde aber große 
Sh werter in den Rianen Hatten. Gleich dare 
Buf trat ein weifes Pferd mis zwey Koͤpfen auf 
ben hintern Fuͤßen einher, welches eine feurige 
Kugel in den vordern hielt, die es unter die Loͤ⸗ 
wen warf, in der Hoffnung, daß ſie der Kugel 
nachlaufen ſollten, da denn das Pferd indeſſen 
entwiſchen wollte: Aber die Lowen waren ges 
ſcheiter/ flifterten fic etwas in das Ofr und fie⸗ 
len darauf uͤber dad Pferd Her, welches ſie gers 
riſſen. Dann fahe fle einen großen praͤchtigen 
Baum zwiſchen den zwey Lowen ſtehen, auf wel⸗ 
dem ein großer Adler mit zwey Koͤpfen, vier 
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— bier Fuͤßen und. zwey Schwaͤnzen ſaß 
und den Ldwen mit großem Geſchreye Trotz both, 
Aber dieſe nicht foul, ſchuͤttelten den Baum fp 
Tange, bis der ſtolze Adler Herunter fiel, da fle 
thn denn gleichfalls verzehrten. Gleich barauf 
griffen fle einen andern grofen Baum an, den 
fle abfigeten, in dad Waffer warfer, und. den 
Boden fo: ebueten, dah man feine. Spur, mehr 
davon fahe. Endlich wurde ihr, cin großes, 
praͤchtiges Haus gegeiget, und als fie fragte, 
was das fir ein Haus fey, fo antwortete ihe 
ihe Mentor : Es iſt das rebelliſche, verſtockte und 
verkehrte Haus, welches von außen glaͤnzet, in⸗ 
wendig aber voll Graͤul, Schande und Laſter iſt. 
Es iſt das große Babel, deſſen Untergang vor 
der Thuͤr iſt; denn es kann unmoͤglich laͤnger 
ſtehen, weil deſſen Ungerechtigkeit bis an den 
Himmel reidt. Gleich waren die Loͤwen fertig, 
bradten nod) einen dritten weißen Lowen mit und 
zermalmeten das ganze Haus yu tlarem Gande, 
Worauf fie, die Léwen nehmlich, mit fauter 7 
Stimme riefen: Sie it gefallen Babylon! Es | 
ft gefallen bas Haus Oeſterreich! Es iſt zer(tse 


et, bas ſtolze Haus, und fol nie wieder gebauet 


werden! Es iſt vertilget, das abſcheuliche und 
ſchaͤndliche Haus, dod) nicht durch unſere Kraft, 
ſondern durch die Macht des ſtarken Loͤwen vom 
Stamm Juda. — Worauf ſich ein Wind er⸗ 
Hob, der den Sand bis auf dad letzte Koͤrnchen 
zerſtreuete. Ge bath zuletzt ihren Fihrer, ihe 
doch alle dieſe Bilder gu. erklaͤren, und der war 
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gefaͤllig genug, gu ihe gu ſagen: Das weiße 
Pferd, der Adler, der Baum und das Haus 
ſind niemand anders als Kaiſer Ferdinand, der 
Papſt und die ganze teufliſche antichriſtiſche Sure 
agoge, welche in kurzem (jam propediem) auss 
gerottet, gerftreuet und vertilget werden fell, 
Die Lowen aber find der Ungar, der Vick, dee 
Tartar, der Schwede, der Dane, der Hollaͤn⸗ 
Dee, die Englander, die Frangofer, die Vene— 
tianet, der Sachſe, und der vow Weimar. 
Durch diefe fol der Antichriſt, Babyton, utd 
das Reid) des Satan, wie ou gefehen Haft, 
Gusgerotiet werden; vornehmlich aber das große 
Haus, welded fie allein nicht uͤberwaͤltigen 
konnten, daher der Loͤwe aus dems Stamm Suda 
ihnen gu Hilfe tommen mufte. Jetzt gehe id 
von dir, werde aber: naͤchſtens wieder kommen, 
indeſſen gebe ich die jetzt dein Gehoͤr und deine 
ahi wieder, 

Ich wuͤrde den Unfinn zicht ſo amftaͤndlich 
angefuͤhret haben, wenn das nicht die erſte Offen⸗ 
barung waͤre, in welcher ſie beſtimmte Perſonen 
nannte, da ihre Ausſpruͤche vorher immer nur 
allgemein und unbeſtimmt waren. Ob Comenii 
Gegenware-fie fo dreiſt machte, oder ob er etwa 
in dev Folge ſelbſt daran getinftelt hat, kann id 
nidt entideiden. In jedem Falle wird der Be- 
trug defto ſichtbarer, je mehr fie fid) auf beſtimm⸗ 
te Dinge einlaͤſſet. Man bemerke zugleich den 
wuͤthenden Haß gegen ihren Landesherren und 
deſſen Haus, welchen fie mit faſt allen kaiſerli⸗ 


» 
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sen’ metehzantiſchen uUnterthanen dieſer Zeit ge⸗ 
mein hatte, und dem man, wie ich bereits mehr⸗ 

mahls bemerket Habe, einen großen Theil dev. 

Verfolgungen zuzuſchreiben hat, page damahls 
uͤber fie verhaͤngt wurden. 

In eben dem Tone dauerten ihre Entzůckun— 
ger und Offenbarungen die folgenden Lage fort, 
fo daß fie immer dad Mad (piel eines vorher gee 
gangenen epileptiſchen Paroxysmus waren, und 
‘pie vorige gum Theil an albernem Wahnwig nod 
uͤbertrafen. Der Segenftand war immer bas 
große Babel, b.. das Haus Oeſterreich, wel⸗ 

“ Fes von Morgen und Mitternacht aus. vdllig 
vertilget werden ſollte. Den 2often Gan. war - 
fie keck genug, den Anfang dieſes Unterganges 
‘auf den Herbſt 1623 gu beftimmen, und Gomez 
nius verfidert in einer Anmerfung ſehr ern(ts 
haft, daß dieſe Weiffagung durd den Serlutt, 
weldjen die Gpanier um diefe Zeit von ben Hols 
taͤndern litten, wirklich erfuͤllet worden. Er 
ſagt zwar nit, was aus dem uͤbrigen Unters 
gange des Haufes Oeſterreich geworden, denn 
Dich ſollte nur der Anfang davon ſeyn; allein 
“Den erwartete er 1665 noch. Mit unter 
hatte fle aud mit ihrem himmliſchen Braͤutigam 
zu thun, mit welchem fle aß, trank und fang, 
und fid) fo gat mit ihm herzte und kuͤßte, dod 
cum verecundia et erubefcentia, wie Comenius © 
weislich hinzu (eset. | 

Da ſie fich einmahl auf beſtimmte Perſonen 
und Zeiten eingelaſſen Harte, fo ward fie immer 


396 66. Chriftina Poniatowa, 


dreiſter. Den 23ften San. ward ihe das gange 
Seheimniß dee Oreyeinigteit aufgeſchloſſen, dense 
es traten drey Perfonen gu ihr, wovon die. eine 
ein Hell glaͤnzendes, die andere cin weißes Kleid 
anhatte, die dritte aber fauter Feuer war, 
Die erſte redete fie folgender Geftalt an: „Sie⸗ 

she, wit, die du Hier vor dir fieheft, find heute 
oUt dir gefommen, damit wir dic unfern Unters 
„ſchied und dabey dod unfer eingiges Weſen, 
„und die Gleichheit und Made unferer Gottheit 
„zeigen. Du fieheft hier drey Perfonen, deren 
„Nahmen find, ber Alte der Tage, das emige 
„Wort des Vaters, und bad himmliſche Feuer, 
„der Geift, der von beyden ausgehet. Du fies 
„heſt drey verſchiedene Perfonen, und. dod einen 
„einzigen, wahren, untheilbaren, unfterdliden 
» Gott Eines Wefens, Denn der Sohn woh⸗ 
„net im Bater, und der Vater in dem Sohne, 
„der Hetlige Geift aber in dem Vater und dem 
Sohne, und folder Geſtalt wohnet der eingige 
, pGott in fic ſelbſt, wie er ſich in feinem heili⸗ 
„gen Worte aud) Sterbliden geoffenbaret Hat, 
„Dir aber werden zur leidtern Einſicht dieſes 
goͤttlichen Geheimniſſes dieſe drey Perſonen 
sdargeftellet, damit du, indem du drey Perſo⸗ 
„nen ſieheſt, doch nur den einzigen Gott ſeheſt, 
„von welchem, durch welchen und in welchem 
„alles iſt; und wiederum, wenn du eine Per⸗ 
„ſon ſieheſt, daß du ſie alle drey ſeheſt, weil ſie 
„untheilbar find und in ſich wohnen, — Das 
mag mit bod eine goͤtiliche Offenbarung ſeyn! 
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Mach dleſem Eingange, bey welchem man doch 
nicht fragen muß, wie er mit dem folgenden gus 
fammen haͤngt, fahe fie den Kaiſer Ferdinand 
auf einem Throne, und neben ihm die babyloni⸗ 
ſche Hure auf, einem andern Throne figen, bey 
welder Gelegenheit der dreyeinige Gott ihr denn 
eine lange Predigt voller Schmaͤhungen Aber ders 
Kaiſer und den Papſt Hielt, und am Ende vier 
flarte Manner von allen vier Winden Herbey 
rief, fie von dem Throne gu ſtuͤrzen, welches 
benn aud puͤnctlich geſchahe, worauf fie ſich in 
bem Straube waͤlzten, und wie die Ochſen bruͤll⸗ 
ten, (mugiebant ut boves.) Gleich darauf 
ward Churfirft Friedrich auf einen erhabenen 
weißen Thron gefeser, an welchen Gott eine 
lange Rede Hielt, ihm den rubigen Bekg des 
Thrones verfiderte, und ihn darauf mit einer 
herrlichen Krone kroͤnete. Alles das follte nod 
1628. erfolgen. Comenius Hale fid) in feiner 
Anmerfung bey den Nahmen und dee Jahrzabl, 
alg fauter RKleinigteiten, nidt auf, fondern vers 
fidert mur, daß durch diefe Offenbarung angens 
fcheinlicy zweyerley angedeutet werde, die Be= 
freyung der Beiter von dem Joche der Tyrans 
nen, und die Wiederherftellung fricdfertiger Res 
genten zur Crs. ‘Gottes und jum Heil dev 
Voͤlker. 

Doch alles. — waren Kleinigkeiten ges 
gen den Auftritt, welder nun erfolgte. Schwe⸗ 
den wart eine derjenigen Maͤchte, welde ihre und 
allen Fautaſten dieſer Seite gu Folge bas Haus 
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Oeſterreich und den Pap fi ſtuͤrzen ſollten; allein 
eben dieſe Macht ward jetzt von dem furchtbaren 
Herzog Wallenſtein bon Meklenburg gar ſehr in 
die Enge gebracht, welches denn leicht einen 
Strich durch die prophotiſche Rechnung machen 
konnte. Die Poniatowa war wahnwitzzig ge 
nug, ſich an’ den Wallenſtein ſelbſt zu machen, 


ihn im Nahmen Gottes von der Verfolgung der 


Rechtglaͤubigen abzumahnen, und ihm widrigen 
Falls affes moͤgliche Unzluͤck anzukũundigen. 
Wallenſtein hatte ſeinen Sis zu Gitſchin, vier 
Meilen von Branna, befand ſich aber gegen⸗— 
waͤrtig gu Wiens doc) war ſeine Gemahlinn 
anweſend, an welche die Bothſchaft gerichtet 
werden konnte. Nachdem ‘fle: alles eingefaͤdelt 
hatte, bekam ſie den 25ſten Jan, cine Entzuͤckung, 
in welder’ Gott ihr wieder erſchien, und ihr bee 
fahl; ſogleich einen Brief; den er ihr ſelbſt dic 
‘etitte, an den wuͤthenden Hund Wallenſtein 
(rabiofo ili cami Waldfteinio, wahrlich ein dem 
goͤttlichen Weſen ſehr anſtaͤndiger Ausdruck!) zu 


ſchreiben, ihn mit drey Siegeln (vermuthlich ju 


Ehren. der Dreyeinigkeit) zu beſiegeln, und ifn 
ſelbſt nach Gitſchin zu bringen. Wenn er etwa 
nicht gu Hauſe ſeyn ſollte, (daß eres niche war, 
wußte die ganze Welt, ſo ſollte ſie ihn nur ſei⸗ 
ner Gemabhlinn uͤbergeben, denn Gott wollte es 
ſchon veranffalten, daß er dem blutaieriges 
Hunde in bie Haͤnde fame, (ut ad ipfius fangui- 
‘nolenti canis manus veniat- omnino.} Dent, 
fuhr Gore weiter fort, ich will jetzt den Gottlo- 
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fen ſelbſt ermahnen, und ihm die Groͤße feiner 
Sunden und ſeiner Tyranney vor Augen ſtellen, 
wenn ef etiva in fid) gehen und erfennen will, - 
daß id), Sehoval, alle feine Werte fehe, auch 
feine geheimen Anſchlaͤge weif, und ihn nad 
Verdienſt belohnen werde. Beffert er fich, thut 
er Buße, und reiniget er fic) von dem vielen 
vergoffenen unfduldigen Blute, fo will td ihm 
nod die Bhar der Barmherzigkeit aufthun, und 
die Schuld von ihm nehmen, o6 fle gleich grog 
iſt. Verhaͤrtet ev aber ſein Hers, und treibt er 
‘ein Geſpoͤtt mit meiner Ecmahnung, fo will ich 
auch meis Herg gegen ihn wie Cifen und Stabe 
verhaͤrten, und mein Schwert wegen, und mets 
wen Bogen ſpannen, und auf fein Hers zielen; 
id) will mir aud) toͤdtliche Pfeile zuruͤſten, welche 
th im fein Herz ſchießen twill, bis ic) ihn ume 
bringe. Wiſſe aber, daß, wenn er fich th einer 
gewiſſen Zeit, die th ifm gefeét habe, nicht bes 
kehret, er Hereits wie ein Rind gue ewiger 
Schlachtbank *) beftimme iſt. Du aber ehue, 
Wie ich dir befohlen habe, reife kuͤnftigen Sonn⸗ 
abend, mit den Perfonen , die ich dagu erwaͤhlet 
habe, nach Gitſchin, und fuͤrchte weder den Ty⸗ 
rannen, nod) andere, welche dit ſchaden koͤnnten. 
) Da Wallenſtein 1634 wirklich ermordet ward, 
foift dem Comenius nichts gewiter, ale dag 

fig mit dem obigen Ausdrucke auf diefes fein 
Schickſal gegickt hat; ohne gu bedenken, bag 
das cin nachgedfiter bibliſcher Ausdruck iſt, ders 


gleichen ſie bey mehrern anwandte, die deſſen 


Busgseachtet weder abgeſetzt noch ermordet 
wurden. 
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Denn ib werde ſelbſt Sey dir fey, werde bie 
aud meine Engel zur Bededung mitgeben, und 
nidt allein. die, welde du gu fehen pflegeſt, and 
welde.da ſchon tenneft, fondern aud) unzahlig 
andere, die du nod) nicht geſehen Haft, die dih 
amit einer’ feurtgen Mauer umgeben follen, und 
die du. mit deinen leiblichen Augen ſehen wirft, 
Wenn bu dahin kommſt, fo forge nit, was du 
reden willſt, denn ich werde bey dir und in bir 
Jenn, und weil id) bey dic bin, ſo wird dir nies 
mand ſchaden fénnen. Den Brief aber uͤber⸗ 
gib den Sonntag fribe, und vergiehe alsdann 
ein wenig, bis ich div erſcheine, die Herzen de: 
cer zu erſchuͤttern, bie dich ſehen werden. 
Sie ſchrieb hierauf den Brief wirklich, vers 
flegelte ihn mit drey Siegeln, und erdffnete hier⸗ 
auf der Bareneffe und den anwefenden Predigern 
den, Befehl Gottes. Diefe erſchraken dardber 
und duferten Furcht; allein fie betam fogleid 
eine Entzuͤckung, worin ihe alles noc einmahl 
eingeſchaͤrfet, und zugleich befohlen wurde, dag 
die Freyfrauen von Sadov und Sternberg nebft 
dem Doctor Libavius fie begleiten follten. Nun 
litt die Goͤttlichkeit diefes Befehles teinen Sweis 
fel mehr, Daher fie felbft an die Frevfrau von 
Srernberg und den Arzt ſchrieb, daß fle fommen 
und fle nad) Gitſchin begleiten midten. Der 
letzte erſchien; aber die erfte war gu verniinftig 
und fam nicht, ſchickte aber dod ihren Wagen 
und ihre Pferde. Den agiten ging dfe ndrris 
ſche Reife wirtlid vor fid, und anftate der Frey⸗ 
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frau von Sternberg, reiſete die Baroneſſe Eire 
gelburg Barubia von Qelfing mit. 2° Unter 
Weges fahe fle ihre drey Leibengel mit bloßen 
Schwertern auf Fem Wagen ſtehen, eine große 
Menge anderer aber auf dem Schnee um vers! 
felben Her huͤpſen, wodurch denn die ganze Meifer' 
gefellichaft gar ſehr geſtaͤrket und erbauet Ward, 

Da ihr ſeltſames Geſchaͤft ihr unter Weges doch 
ein wenig in dem Kopfe herum gehen und auf: 
ihr Nervengebaͤude wirken mochte, ſo bekam ſie 
auf: ber Reiſe feds Entzuͤckungen, die. fie abet 
alle dazu anzuwenden wußte, den Kleinmuch thi 
rer Gefdhreen gu ſtaͤrken. Als fie in Gitſchin 

ankamen, gingen die Freyfrauen allein auf das 
Schloß, bathen um Audienz bey der Herzoginn, 
und erzaͤhlten ihr die Urſache ihrer Ankunſt mie 
Bieler Vorſicht. Sie haͤtten, ſagten ſie, eine 
Perſon bey ſich, welche eine ganz ungewoͤhnliche 
Krankheit habe, in welche ſich ſogar tein Arzt 
finden koͤnne. Sie Habe einen Brief geſchrie 
ben und verſiegelt, deſſen Inhalt niemand wiſſe, 
und gebe vor, daß ihr befohlen ſey, denſelben in 
Abweſenheit des Herzogs der Herzoginn ſelbſt zu 
uͤberreichen. Man habe ihe die Sache: auszure⸗ 
den geſucht, und ihe: fogar den’ Wagen verſagt; 
allein fie fey darauf beftanden, und habe gedro⸗ 
Het, die Meife gu Fube angutreten, daher ſie 
nicht umhin gefount Hatten, ſelbige zu begleiten. 
Die Herzoginn fagte, daß file von der Sache 
{don etwas gehdret Habe, und beftellete fie auf: 
den andern Zag um acht Uhr. Wis die Damen 
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wey waren, fragte die Herzoginn die Jeſuiten, 


welche bey ifr waren; um Rath; welche denn 
der Meinung waren, daß fie gwar die Naͤrrinn 


anhoͤren ftinnte, aber den Brief, weil er etwa’ 


vergiftet ſeyn fdnnte, nicht berdfren, fondern 
ihn auf den Tiſch legen laſſen moͤchte. 
_ Den andern Morgen ging die ganze Caras 


bane in Prozeſſion auf, das Schloß, und weil. 


bad. Abentener in dem Staͤdtchen bereits ruchtbat 
geworden war, ſo lief alles zu. Die Herzoginn 
empfing fie mit ihrer ganzen Hofftatt, da Senn 


der vom Himmel: gefandte Brief auf .den Tiſch 


gtlegt, fie aber gebeihen wurde, ibn dem Herzog: 
zuzuſtellen. Die Hergoginn Hegegnete der: Mars 
rinn mit vieler Herablaffung, fief fle figen, und 
beflagte fie wegen ihrer Krankheit. Vielleicht 
war ihr bas ungelegen ; genug, fie bekam ploͤtzlich 
tine Entzuͤckung, mit taufend Grimaffen begleis 
tet, ihre Gendung damit gleidjfam gu verfiegeln. 
“Ales erſchrak. Allein: die beyden Freyfrauen, 
die bas Ding {hon vorher wußten, fpraden ih⸗ 


nen Muth ein. In dieſer Entzuͤckung, die 


aber weislich von ſtiller Art war, erſchien ihr 
Gott, lobte ſie wegen ihres Gehorſames, und 
befahl ihr gu eilen, weil dieſes gottloſe Bans ifs 
rer ſernern Gegenwart unwuͤrdig ſey. Nach—⸗ 
bem fie wieder gu ſich ſelbſt gekommen war, bes 
gab fle fid) wegen vorgegebener Mattigteit wies 
ber in ifr Quartier, dic beyden Damen aber 


wurden von det Herjoginn gur Tafel behalten, 


und mit dem Doctor Libavins: madte fid der 


[ee oe 
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herogliche Leibatzt, ein Italiaͤner von Geburt, 


viel zu ſchaffen. Indeſſen erbrachen die Sefutse 


ten den ſaubern Brief, und da er ohne Zweifel 
in eben dem plumpen Tone geſchrieben war, dev 
in der Offenbarung herrſchte, ſo riethen ſie, die 
ganze Reiſegeſellſchaft mit Arreſt zu belegen. 
Allein die Herzoginn war vernuͤnftiger, unb da ſie 
den ganzen Auftritt fuͤr das hielt, was er wirk⸗ 
lid) war, fir Wahnſinn und Aberwitz, ſo vers 
forgte fie die Marrinn von ihrer Tafel mit hing 
laͤnglicher Gpeife, und lies fle in Feteden wieder 
abreiſen. Go wie fie aus dem Chore: kamen, 
ſahe fie ihre himmliſche Leibivache wieder , welche 
auf dem Gdnee Herum huͤpfte, und fi e nach 
* begleitete. 

So dreiſt und verwegen ſie bisher veweſen 
war, ſo furchtſam und zaghaft ward ſie jetzt, da 
ſie uͤberlegte, daß die Sache doch wohl noch eine 
ernſthaftere Wendung bekommen koͤnnte, wenn 
Wallenſtein von dem ganzen Dinge Nachricht 
bekaͤme. Vielleicht waren es auch die Frey⸗ 
frauen, welche nod) fo viele Vernunſt hatten, 
daß ſie die Folgen eines ſolchen tollen Schrittes 
uͤberdenken konnten. Allein die Chriſtina war 
nod) unter Weges mit ein Paar Entzuͤckungen 
fertig,, in welden Gott gu ihe ſagte, daß ev fle — 
niche laͤnger in Bihmen wiffen wolle, daher fie: 
fid) nach) Lisna in Pohlen begeben follte, und. — 
fein Wille fey, dah der Baron Gadowsfy von’ 
Slaupra fie dahin bringen follte.. Auch dicfer. 
war einfaltig genug, fid) von der Naͤrrinn cine 


— 
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Naſe drehen zu laſſen, und langte den sten Febr. 
gluͤcklich mit ihe in Lisna an. Sie hatte indeſſen 
teine Urfache, fo weit vor dem furchtbaren Wal⸗ 
fenftein gu faufen, denn er dadjte wie feine Ges 
mahlinn, Hielt die Prophetinn fir eine Wahn⸗ 
wigige und machte aus der ganjen Gade einen 
Scherz. Der Kaifer, mein Here, fagte er, bes 
fommt Briefe aus Nom, Conftantinopel, Meas 
drit u. f. f. i aber befomme fie gar aug dem 
Himmel. 

Indeſſen fara fle in — voͤllig in ihr Ele⸗ 
ment, denn außer einigen gefluͤchteten Boͤhmi⸗ 
ſchen von Adel fand ſie auch vier Boͤhmiſche 


Prediger daſelbſt, und unter andern aud ihren 


“Mentor Comenius, der fle ſogleich zu fid in das 


Haus nahm, und nun ging aud das Weiffagen 


und entzuͤckt werden frifd) wieder an. Es was 


ren dabey immer einige Prediger und andere Pers 
fonen beyderley Gefhledes gegenwartig, denn 
da fie in jeder Entzuͤckung den Tag und dée 
Stunde der naͤchſt folgenden vorher fagte, fe 
verfammelte fid) gegen. diefe Zeit alles und ſtaunte 
die Wunder mit. gefaltenen Hoͤnden und geboges 
nen Knien an. In der erſten, den gten Febr. 
womit fie ihre Anfunfe zu Lesna einweihete, ers 
ſchienen ihr bloß Engel, welche ihe. die bevorſte⸗ 
hende Antunft Gottes anfiindigten’ und ihe zu— 
gleich meldeten, daß fie naͤchſtens krank werden 


wuͤrde, wobey fie ihe zugleich eine andaͤchtige 


Predigt hielten, und ſie in derſelben zur Geduld 
er mah⸗ 
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ermahneten. Dann erſchien wieder ein himm⸗ 
liſcher Trompeter, welcher gegen Morgen und 
Mitternacht blies, diejenigen zuſammen zu bla⸗ 
ſen, welche das große Babel ſtuͤrzen ſollten, denn 
die Zeit ſey da, da es geſtuͤrzet werden wmuͤſſe, 
(jam enim tempus eft, — tempus illud jam 
venit.) Den xszten Febr. erſchien she Gore 
ſelbſt, fo wie er ſich den oten hatte anmelden 
laſſen, ſetzte ſich mit ihr auf das Gras, und 
_ plauderte ihr ein Langes und Breites von deus 
nohen Untergange der Feinde feines Volkes vor. 
Dabey war fie fo verlicht, wie ein Ohrwuͤrm⸗ 
chen, denn er wand ihr Kraͤnze, und kuͤßte fie 
fo gar; (atque hic rubefcebet amplexu execepta, 
guod ¢ geltibus patebar) Den 14ten bekam 
_ fie ihre epileptifcyen Zufaͤlle wieder, welche eine 
‘Beit lang ausgebiteben waren, und gwar. aber 
funfzig Mahl innerhalb 24 Stunden, und des 
rsten ward fle wieder ſtumm, befam aber doh 
eine Entzuͤckung, worin fie viel plauderte, und 
fic) mit dem Alten der Tage, wie fie ihn nannte, 
beſchaͤftigte. Auf einengneuen epileptiſchen Zu= 
fall folgte noch denſelben Tog eine neue Ent⸗ 
zuckung, in welcher fle wieder viel ſprach, von 
Hem Altes per Tage geſalbt ward, und Pillen 
von ihm erhielt, die ihre Krankheit mildern foll= 
ter, Aber deffen ungeachtet befain fie den 16ten 
wieder Aber 30 Anfalle pon dem boͤſen Welen, 
und gwar fo heftig, als fle felbige nur jemahls 
gehabt Harte,’ worauf eine Entzuͤckung folgte, 
Geld. 0. Marry, 6. = 
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in welcher ſie wieder ſehr verliebt that; und 
warum denn nicht? denn ſie ward von ihrem 
himmliſchen Brdurigam geſalbet, und von dem 
Ropfe bis auf die Fife angepuGet. Nachdem 
dieß voriber war, befam fie aud ihre Sprache 
foieder , aber’ bie epileptiſchen Zufaͤlle dauerten 
nod) einige Tage fort, bis fle ben roten eine 
Beit lang aufhdreten, 

Aber ihre RKrantheit war damit nod nide 
gehoben, denn die Epilepfie fiellete fid) von Zeit 
au Zeit wieder ein, befonders befam fle bis ges 
gen dad Ende des Aprill noch Haufige Entzuͤckun⸗ 
gen, weldje fid) gemeiniglich mit einem Miefen 
und Huften, und einer darauf folgenden Ohn⸗ 
macht anfingen, worauf denn ihre Fantaſie wie⸗ 
der eben ſo ausſchweifte als vorher. Sie ſchrieb 
Briefe an Gott, und bekam dergleichen von ihm, 
wobey die Engel die Brieftrdger waren, ward 
von ihrem himmliſchen Braͤutigam geputzt, mit 
dem fie fid mit unter aud) ein wenig zankte. 
In allen ihren vorigen und gegenwartigen Ents 
zuͤckungen hatte fie immer viel mit einem Bude 
zu thun, welded bald Engel, bald Gott ſelbſt 
ihe vorlegten, und worin fie taufend zukuͤuftige 
Dinge fas, nur nidjts von dem, was in der 
Folge wirklich geſchahe. Ihre metten Fanta⸗ 
fien waren apofalyptifhhe Gilder, und gwar ſehr 
natuͤrlich, weil fie fid in den Zwiſchenzeiten im- 
mer mit fefung der Apokalypſe beſchaͤftigte. 
Zu Anfange des Maͤrzes erfubr fie, daß ihr Bas 
ter im Februar geftorben fey, welches fle fo ers 
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ſchreckte, bab fie mehrere Entzuͤckungen inter “ 
einander bekam, fn welchen fle cen Trauerbrief. 
an Gott ſchickte, fid) aud) mit im zankte, daß 
er ihr dieſen Todesfall nicht ein wenig vorher ges 
ſagt Gabe, da er ihr doc) fo viele andere Dinge — 
geoffenburet haͤtte. Den 1 zten Maͤrz lief fie in 
einem Anfalle ihres Wahnwitzes auf das freye 
Feld, und die ganze andaͤchtige Geſellſchaft eilte 
ihr mit Heiligem Erſtaunen nad. Hier ſtrich fie 
brey ganze Stunden fang im Gis und Sdyneé 
in der Srre Herum, und erhielt zugleich Befehl, 
thre Erſcheinungen forgfattig aufzuſchreiben. Ich 
uͤbergehe die uͤbrigen Fantaſien, weil ſie den vo⸗ 
rigen voͤllig aͤhnlich find, indem fie ſich bald mit 
den Feinden des Volkes Gottes raufte und ihnen 
alles Ungluͤck verkuͤndigte, bald mit ihrem himm⸗ 
liſchen Braͤutigam zu thun hatte, bald gar in 
den Himmel entzuͤckt wurde. Mit unter lief ſie 
auch ein Paar Mahl wieder auf das Feld, wo 
fie Briefe aus Morgen, Mitternacht, Abenb 
und Mittag betam. Wer alle die Poffen mit 
Hee ermuͤdendſten Weitſchweifigkeit und dod) mit 
der feyerlidhften Mine von der Welt befdhriebert 
fefen wil, den wird Comenius bid gur Saͤtti⸗ 
gung befriedigen. | 
Den xrgten April tam der Grundhere von 
Lesna, der Woiwode von Belgen, mit einem 
grofen Gefolge aus Rufland an, die angefoms 
meienen Fluͤchtlinge gu befichtigen und Anſtalten 
gu ihrem Unterfommen ju treffen. Als diefer 
bie Abenteuer mit der Poniatowa erfuhr, fo ber — 


308 66. Chriftina Poniatowa, 


ſchloß er, die Sache unterſuchen zu laſſen. Er 
hatte einen geſchickten Medicum bey ſich, den 
Marcus Eugenius Bonecinna, einen Italiaͤ⸗ 
ner, auger weldem fid) nod ein Boͤhmiſcher 
Arzt, Matthias Borbonius, zu Lesna befand, 
wozu denn nod) Matrhaus Vechner aus Fraus 
ſtadt, Johann Georg Sdlidting , Avminiftras 
tor ju Lesna, und ein Theologe, Facob Wolfag 
famen, Es wurde gwar bey der ganzen Unters 
ſuchung ſchon darin verfehen, daß die Aerzte das 
frante Maͤdchen nicht felbft unterſuchten, ſondern 

ich nad den Ausfagen urtheilten, welde Liba— 
vius, Comenius, Stadius und ein Candidat 
der Medicin, Mahmens Fohann Fonfton, thas 
ten, welche insgefammt {don fir bas Ueberna⸗ 
tirliche eingenommen waren, und daher vers 
muthlich alles werden vergréfert und gu ihrem 
Vortheile gedrehet haben. Nichts defto weniger 
waren bie drey Aergte dod einftimmig der Mei—⸗ 
nung, daß es ſehr natuͤrliche Zufaͤlle von ſehr 
natuͤrlichen Urſachen waͤren. Da die Theologen 
das Ding beſſer verſtehen wollten, und alles fuͤr 
unmittelbare goͤttliche Offenbarungen ausgaben, 
ſo wurde lange geſtritten, und endlich verglich 
man ſich, daß jeder Theil ſeine Gruͤnde ſchrift⸗ 
lich aufſetzen ſollte. Die Theologen waren gleich 
mit ihrem Beweiſe der Goͤttlichkeit dieſer Zufoͤlle 
fertig; aber die Aerzte blieben, wie Comenius 
verſichert, mit ihrem Beweiſe aus. Dieſer 
ſcheinet damit andeuten zu wollen, daß ſie ſich 
mit ihren Gruͤnden nicht fortzukommen getrauet; 
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allein wenn ſein Vorgeben auch gegruͤndet waͤre, 

ſo laͤßt ſich ihr Stillſchweigen wohl noch auf eine 
vernuͤnftigere Art erklaͤren. Ohne Zweifel wuß⸗ 
ten ſie, wie wenig vernuͤnftige Gruͤnde gegen 

ſchwaͤrmeriſche Grundſaͤtze vermoͤgen, und da ſie 

ſahen, wie ſehr ſchon alles fuͤr die Goͤttlichkeit 
dieſer Wunder eingenommen war, ſo hielten ſie 

es fuͤr das kluͤgſte zu ſchweigen, und den Fanta⸗ 
ſten zu Lesna ihre Puppe zu laſſen. Indeſſen 
iſt es wenigſtens nod) zweifelhaſt, ob Comenius 
hier auch die Wahrheit geſagt hat, denn Ge. 
Conr. Rieger, der doch ſonſt ein großer Vereh⸗ 
rer des Schwaͤrmers iſt, verſichert in ſeinen alt 
und neuen Boͤhmiſchen Bruͤdern St. 24, S. 
706. von einem Freunde gehoͤret zu haben, daß 
wenigſtens on Ureheil | me gedenctt: 
fey. 

Der Poniatowa modte es nicht wenig in 
dem Kopfe herum gehen, daß ihre Poſſen nicht 
aͤberall Glauben ‘finden wollten, daher fie alle 
ihre Kraͤfte anſtrengte, den Unglauben gu bes 
ſchaͤmen. Den z6ften Aprill erſchien ihr in ei— 
ner Entzuͤckung der Alte der Tage, und ſagte 
ihr, daß ſie acht Tage krank ſeyn und alle Tage 
vier epileptiſche Zufaͤlle bekommen wuͤrde. Zu⸗ 
gleich ſollte ihr der Gebrauch ihrer Vernunft be⸗ 
nommen werden, damit ihre Gegner den Unters 
ſchied gwifchen dem Werke Gottes und den Fafes 
leyen einer verderbten Einbildungskraft ſaͤhen. — 
Wenn gas fein Beweis it, bag fle bas, was 
yon ihrec — etwa wahr ſeyn mochte, gemiß⸗ 
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braucht, und den aͤrgerlichſten Betrug damit, 
geſpielet, ſo weiß ich nicht, was ſonſt fuͤr einen 
Beweis ſollte gelten koͤnnen. Genug, ſie be: 
kam bald darauf das boͤſe Weſen, und als der 
Zufall voruͤber war, fing ſie an wahnwitzig zu 
werden, albern gu reden, und naͤrriſche Gebers 
den zu machen, doch war von allem, was ſie 
fagte und that, wie Comenius verſichert, nichts 
der Froͤmmigkeit oder Ehrbarteit guwider. So 
dauerte bas Ding adjt Tage fort, da fle bald das. 
boͤſe Weſen hatte, bald ſich aberwitzig ftellte, 
bald ihre vorigen prophetiſchen Paroxysmos be⸗ 
fam. Der D. Bonacinna wollte fie jetzt in die 
Cur nehmen; allein fie wollte niemanden in dad 
Werk Gottes pfufden. laffer, weil fie nad) Bers 
lauf der acht Tage ohnehin geſund werden wuͤr⸗ 
de, welches denn aud) richtig geſchahe, nachdem 
ſie vorher noch einige der heftigſten epileptiſchen 
Anfaͤlle gehabt hatte, Bonacinna fol daruͤber, 
wie Comenius verſichert, erſtaunt geworden ſeyn, 
und den Finger Gottes erkannt haben, und auch 
die uͤbrigen Aerzte haͤtten ſich jetzt nicht weiter 
mit iby. bemengen wollen, Freylich nice, denn 
fie muͤßten fo einfdltig wie Comenius gewefen 
feyn, wenn fie hier den Betrug nicht mit Haͤn⸗ 
den haͤtten greifen wollen. 
Stand es gleich jetzt das ganze Jahr hindurd 
mit. ihrer Geſundheit beſſer, außer daß ſie ein 
Paar Mahl das Fieber bekam, wenigftens 
ſcheint es, daß fis ic keine epileptiſchen Zufoͤlle mehr 
haite, fo hoͤrten doch dire Entzuͤckungen und Oſ⸗ 
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fenbarungen darum nidt auf, und wie man fies 
het, fonnte fie felbige befommen, wenn fie felbft 
wollte, wenn 3. D. Meugterige antamen, die 
das Wunder gerne ſehen wollten, aud) wohl, 
wenn fie hirte, daß es in Leéna Unglaubige gab, 
die die Sache fdr Betrug hielten, Sie ließ fic 
dabey nur felten, aber dod) gumeilen anf bes 
ſtimmte Begebenheiten ein, wenn die dffentlicher 
Worfalle fie dayu muthig madten. So fabe fie 
ben riten Dec. 162g den Herzog Wallenptein 
in einem blutigen Kleide Herum gehen, wobey er 
auf einer Leiter in den Himmel fteigen wollte, 
aber herunter fiel, daß die Erde gitterte, Den 
iften San. 1629 ward ihr wieder geoffenbaret, 
daß Pfalzgraf Friedrich now ein Jahr Herlinge 
eſſen, alsdann aber den Kelch der Gnade Gottes 
in reichem Maße trinken wuͤrde. Comenius 
ſagt, das ſey 1630 erfuͤllet worden, da Guſtav 
Adolph nach Deutſchland gekommen ſey, und 
den vertriebenen Koͤnig von Boͤhmen dem Ans 
fange nad) Hergeftelict habe, Gott ehre mir eine 
gute Hermenevtif! Guftan Adolph war frevlid 
ſchon in der letzten Adlfte des Jahres 1630 in 
Deutſchland gluͤcklich; aber was half das dem 
verjagten Friedridh, der 1632 im Elende ftarh? 
Hieß das den Keich der Gnade Gottes in veig 
chen Maße trinfen, daß der. Feind feines Feins 
des cin ſchnell aufloderndes Gluͤck hatte ; met 
aber ploͤtzlich wieder verſchwand? 

Ich weiß nicht/ ob ſich der Unglaube in Coke ; 
na vevmebrte, ober was ſie fone dazu bewog, 
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genug, ſie fuͤhrte mit dem Anfange des Jahces 
1629 ein Poſſenſpiel auf, welches alles uͤber⸗ 
traf was fle bisher gegaukelt hatte, denn es be 
traf nichts geringers, Sats gu ſterben, und wieder 
Seibhaftig von den Todten gu erſtehen. Ich will 
den ganzen Vorgang fo umſtaͤndlich erzaͤhlen, alé 
Comenius ihn beſchreibet, weil der Betrug da⸗ 
Bey Aberall ſichtbar hervor leuchtet, fo. fehr er die 
Sache and zu (einem und ihrem Vortheile mag 
gedrehet und gewendet haben. Den oten San. 
Ward ihr voir einem Engel angedeutet, daß fie 
einen Schlagfluß bekommen marde, Den Abend 
fiel fie ploͤtzlich um, und als man (le aufgehoben 
hatte, deutete ſie mit der linken Hand auf die 
Zunge, die rechte Hand und den rechten Fuß, 
woraus man ſchloß, daß flé von einer Hemiple: 
rie befallen worden. - Den folgenden Morgen 
flammelte ſie nur, am Mittag / aber fprady fit 
vernehmlidjer. Gegen Abend entdeckte ſie dem 
Comenius, ihr fey offenbaret worden, daß fie 

ſterben muͤſſe, und bath, jemanden zu der Bas 
roneſſe Jarubia nach Boͤhmen zu ſchicken, daß, 
wenn ſelbige fie noch einmahl ſehen wolle, fit 
bald kommen muͤſſe. Den raten fruͤh verſicherte 
fie, in der Nacht einen gewiſſen Raut uncer: ih: 
fem Bette gehsrer zu haben. Diefer lies ſich in 


der. ſolgenden Rade wiedér hoͤren, ba fie denn . 


den Comenius und das ganze Haus ween. leh, 


welche alle Horta: daß es unter dem Berte heh 
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tig pochte, welihes eine ganze Stunde anhielt, 


| tnd zwar (0 wnt daß auch Die Nachbarn here | 
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bey gelaufen kamen. Ihr Zimmer beſand ſich 
gerade Aber dem groͤßern Hoͤrſaale des Gymnaſii, 
und da jemand auf den Einfall fam, daß etwa 
das Pochen daher ruͤhren koͤnnte, fo ging man 
“Mit einem Lidte Hinunter, fand bas Zimmer 
verſchloſſen, und niemand darin, hoͤtte ader bag 
Pochen unten fo deutlich als oben. Das Pos — 
Get Hatte, wie Comenius verfidert, nichts 
fuͤrchterliches, fondern etwas angenehmes bey 
fic), und da einer die Schlaͤge zaͤhlte, ſo waren 
es dreyzehen, welche aber mehrmahls wiederhoh⸗ 
let wurden. Hieraus ſchloß num fle, und federe . | 
mann mit ihr, daß ſie dreyzehn Tage darauf, 
nehmlich den 27ſten San. ſterben wuͤde Der’ 
folgenden Tag ſchlug es 12, den dritten t1, 
Ober den vierten Tag, da die Geſellſchaſt der 
Anweſenden ſehr zahlreich war, pochte es gar 
nicht, vielleicht, weil der Geiſt ſich nicht ſicher 
glaubte, er ließ ſich auch nicht wieder — als 
bis den 26ſten Jan. 

Indeſſen ward die Kranke tiglich ſchwaͤ⸗ 
cher und verlor alle Eßluſt, ſo daß ſie auch in 
ſechs Tagen nichts als ein wenig Bier zu ſich 
nahm. Den 2iſten bekam fle einen neuen ial 
fol von der Hemiplexie, der ſo Geftig war, daß 
fie swat nad) 26 Stunden ihre Sprache wieder 
bekam, aber weder Hand noch Fuß regen konnte. 
Die anweſenden Geiſtlichen waren davey ſehr ges 
ſchaͤftig, fle zum Tode zu berelten, worunter ſich 
auch ein gojaͤhriger Prediger, Daniel Tychicus, 
beſand, von —— ſie aber Dei Comenius fag: 
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te, daf er unter allen-am erfien werde ſterben 
miffen, welded denn wohl nidt (wer gu pros 
phejeven war, ob es gleich Comenius als etwas 
fer widtiges anmerkt, daß er unter allen Prea 
bigern zuerſt geftorben fey. Den 26ften San. 
ließ ſich Das Pochen wieder Héren, erft an dev 
Shir, dann an dem Bette, und endlid) an dem 
Tiſche, fo dah es immer nur eins ſchlug. Gee 
“gen die Macht bath fie, dah fic) jeder gu Bett les 
gen moͤchte, fie blieb aber wadend, und ſchrieb 
nicht allein ihr Teftament, fondern aud zwey 
Abſchiedsbriefe, einen an die Baroneffe Zarubia 
und den andern an Comenium, worauf fie es 
wieder Einmahl poden und cufen hoͤrte: fomm! 
fom! Darauf ſchlug es nod finf Mahl, wel⸗ 
ches fie auf die finfte Stunde ihres letzten — 


deutete. 


Bis dahin war ihre ganze Krankheit an 
bloße Mattigkeit geweſen; allein den 27ften Sar. 
als den Tag ihres Todes, fing fie an, Schmer— 
zen gu empfinden s zugleich verficherte fle, daß fie 
den Abend um finf Uhr fterben wirde. Um 
drey Uhr verfiigten fic) einige von den Aelteften 
der Boͤhmiſchen Gemeinde mit einigen Predi— 
gern gu ihr, und befragten fie ſehr feyerlich wee 
gen der Wahrheit ihrer gehabten Offenbarungen. 
Sie antwortete: „So wahr Gort Gort iſt, fo | 
„wahr find diefe Offendarangen fein Werk, wie 
„eure Augen einmahl in der That ſelbſt fehen 
werdet.,, Rad vier Uhr wurden ihre 
Schmerzen heſtiger, und dev Zufluß in ihrem 
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Simmer. ward gréfer, fo, daß fid) Aber, dreyßig 
Perſonen in demſelben Hefanden. Als ed bald 
finf war, nabm fie von allen Abſchied, und. 
bath, fie fle gu bethen, worauf alles auf die 
Kuie fiel und, bethete, Unter dem Bethen ward 
fie fteif, fabe, ffarr mit den Augen, bekam ets 
nen Heftigen epileptiiden Zufall, und alé dieſer 
voriber war, ftarb fie. Alle Anwefende begas 
ben fid) nunmehr weg, bis auf den Comenius 
und ein Naar adelige Frauen, welche die Leiche 
beforgen ließen, ehe fie villig erftarrete. Wis 
aud) diefe weggehen wollten, und fid) nod in der 
Thuͤr befanden, that die eine Dame einen fauten 
Schrey, und als Somenius ſich umſahe, erblicée 
et die Todte. die fid) auf dem Strohe aufgerich⸗ 
tet Hatte, und ihre Kleider forderte. Die Ans’ 
wefehden fiefen vor OSdhreen davon, Comenius 
fogar aud), fo fehr er ſchon an Wunder und 
Abenteuer ‘gewohnt war, Indeſſen ftand die 
Todte voͤllig auf, kleidete fid) an, und wuſch ſich, 
und war an den gelaͤhmten Gliedern voͤllig ge- 
fund. Mad und nad kamen die Entlaufenen 
zuruͤck, und fie verficherte ihnen, daß fie bereité 
‘ Bey bem Herren gewelen fey, aber Befehl erhals 
ten habe, wieder in das Leben zuruͤck gu fehren, 
feine Gnade nod auf der Erde zu geniefen. 
Darauf (este fic) alles vergniigt gu Tiſche, nur 
fie aß nicht, um den Wohlftand einer eben vor 
bem Tode erftandenen nicht yu verlegen. Den 
folgenden Tag ersdhite fie, daß fie waͤhrend ih⸗ 
res Todes im Himmel gewefen, da denn Gort fie 
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umarmet, und gu ibe geſagt Habe: der Here 
Bat gethan, was er gewollt hat, im Himmel 
und auf Erden; denn de Majeſtaͤt feiner Mache 
iſt e:hdhet, und er bedarf bey fetnem Willen teis 
nes Rathes, nimmt ihn aud nidte an. Dens 
wer erfennet den Sinn des Herren? Und wer 
iff jz fein Rathyeber gewefen? Gehe alſo wieder 
dahin, woher du gefommen bit, und der Hand 
des Allerhoͤchſten wird oid) wieder lebendig mas 
chen. @tehe auf, wandele, werde gefund, bes 
trachte die Guͤte des Jehovah auf der Erde der 
Libeadtgen und freue dich in feiner Kraft. Denn 
die Todten loben den Herrn nicht, fondern die 
Lebendigen uf. f. Denn bey ihr it Gort im: 
mer fehr weitfhweifig, aud ift er fo arm an 
Gedanten und Ausdruͤcken, daß er fich teiner ane 
derer als bibliſcher Worte bedienen fann. ; 
Das gange Voffenipiel mugs von ſehr kurzer 
Dauer gewejen feyn, weil alles zwiſchen finf 
Uhr Abends und Eſſenszeit vorging. - Ste Harte 
affo fehr wohl eine ganz natuͤrliche Ohnmacht has 
ben koͤnnen, wenn nidt aus allen Umſtaͤnden ers 
Hellete, daß bie ganze Gache eit vorſetzlicher Bes 
trug geweſen. Sie ſpielte aber thre Molle fo als. 
Geri, daß die vorgegebene Offenbarung ſich ſelbſt 
Luͤgen ftrafte. Gort hatte ihr fehr feyerlich und 
qu mehrern Mahlon entdect, daß fle ſterben ſoll⸗ 
te, aber fein Wort davon, daß fle wieder leben⸗ 
dig werden wuͤrde. Sie {chien eine Stunde, 
hoͤchſtens ein Paar Stunten todt, und fland ges 
fund wieder auf, und nun follte man ihe anf ihr 
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Wort glauben, dah fie wirtlid) geftorben, und 
burd cin Wunder wieder auferftanden fey, Co— 
menius glaubte es freylich, denn der uͤberſchreibt 
pas Rapitel, workin er dad Abenteuer erzaͤhlt, 
ſehr ernſthaft: Virginis mors et refurreétio, 
Es follte mic) and) eben nicht wundern, wenn 
die ganze Boͤhmiſche Gemeinde in Leéna es ges 
glaubt hatte, denn die hatte eherne Didgen, des 
nen kein Brocen zu unverdaulid) war, und einen 
Glauben, der alle Proben aushielt. Aber Hier 
war dod) der geſpielte Betrug fo plumy, dah der 
kiaͤgſten die Augen aufgingen, Selbſt der Cone 
fenior der Voͤhmiſchen Gemeinde, Petrus 
Welenovius, tweigerte fic) den folgenden @onn- 
tag, wegen der wunderthaͤtigen Wiedererweckung 
der heiligen Jungfrau ein feyerlides Dankfeſt zu 
halten; denn, ſagte er, er habe vorher ſchon ges 
zweifelt, aber jegt fey er von der Taͤuſchung voͤl⸗ 
Lig Abergeugt. Aber die Geiftlidhen der Pohlni⸗ 
ſchen und Deutſchen proteftantiiden Gemeinden 
Hatten einen ftartern Glauben, und befchimpfters 
bie Neligion durch ein foͤrmliches Dankſeſt. Aber 
aud) die, welche von dev Goͤttlichkeit der gangen 
Sade uͤberzeugt feyn wollten, fanden dabey dod 
nod) mande Knoten aufguléfen, Denn es ent= 
ftanden dabey die midtigen Fragen, ob fie wirk⸗ 
lich geftorben gewefen, 0. i. 06 thre Seele mirks 
lid) von dem Leibe getrennet, fn den Himmel 
nerfeset, und darauf wieder mit dem Leibe ver⸗ 
einiget worden; ober of fie nur in dem Korper 
zuruͤck gehalten, und durd) Gottes Allmacht wie 
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ber zum Leben gebracht worden. Comenius 
wagt es nicht, ſich fuͤr eine oder die andere Deis 
nung zu erklaͤren, ſondern verſichert nur, daß fie 
vor menſchlichen Augen wirklich geſtorben gewe⸗ 
ſen, und ohne unmittelbare Dazwiſchenkunft der 
Macht Gottes unmoͤglich wieder zum Leben und 
zur Geneſung gebracht werden koͤnnen. 
Deſſen ungeachtet mochte doch das Gemur⸗ 
mel uͤber Aefferey und Betrug gu Lesna und in 
den benachbarten Orten ſo laut werden, daß man 
noͤthig fand, die ganze Sache einer Provinzial⸗ 
Synode zur Entſcheidung vorzulegen. Vernuͤnf⸗ 
tige werden einen ſolchen Schritt wieder ſehr al⸗ 
bern finden; denn wie konnte eine Verſammlung 
entfernter Geiſtlichen uͤber eine Thatſache urthei⸗ 
len, wovon die wenigſten Augenzeugen geweſen 
waren? Wie konnten Geiſtliche urtheilen, ob ges 
wiſſe Zufaͤlle bey einer Krankheit natuͤrlich waͤren 
oder nicht? Drey erfahrne Aerzte hatten ſchon 
die Krankheit fuͤr natuͤrlich erklaͤret; allein ein 
ſolches Urtheil diente nicht in den Kram der Fans 
taſten, daher ſollten Theologen, die von der Me— 
dicin fein Wort verſtanden, und wovon ber groͤß— 
te Theil keine Gelegenheit gehabt hatte, die Laz 
ſchenſpielerinn zu beobachten, die Sache beurthei⸗ 
len. So verkehrt auch der Schritt ſeyn mochte, 
fo geſchahe er dod), zumahl ba ein Paar Mona⸗ 
the darauf den roten Maͤrz nad) dem Code des 
M. Gratian, Superattendenten der Kirchen in 
Groh s Pohlen, fein Leichbegoaͤngniß gehalten 
werden mußte. Es tamen bey diefer Gelegen⸗ 
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Heit fehe viele Prediger aue Pohlen und Preußen 
sufammen, fo daß fie nebſt den Boͤhmiſchen an 
die 50 Perfonen ausmadten, und zu einer Proz 
vinzial⸗Synode hinlaͤnglich ſchienen. Schon 
der Anfang verſprach nicht viel, denn D. Tur— 
noo, Prediger zu Thorn, und des Verſtorbenen 
Madhfolger, erdffnete den Convent mit einer Pres 
digt uͤber 1 Theſſ. 5, v. 19 f. „Erſticket den 
„Geiſt nicht! Verächtet die Weiſſagung nicht! 
„Pruͤfet alles und behaltet das Gute., Nach⸗ 
dem hierauf die ganze Verſammlung auf die Knie 
gefallen war, und Gott um Mittheilung ſeines 
Geiſtes gebethen hatte, traten die Hauptzeugen 
Comenius, Stadius, Chryſoſtomus, Krokoci⸗ 
nius, lauter eingefleiſchte Fantaſten, hervor, er⸗ 
zaͤhlten, was ſie geſehen und gehoͤret hatten, 
worauf man die von ihr ſelbſt aufgeſchriebenen 
Weiſſaqungen ablas, und endlich die Taſchen⸗ 
ſpielerinn ſelbſt verhoͤrete. Nachdem alles geen⸗ 
diget war, gab Turnovius der Verſammlung 
drey Tage Bedenkzeit, waͤhrend welcher fie fleißig 
faften, bethen und mit einander conferiren ſoll⸗ 
ten. Comenius that alles, was er fonnte, die 
Geiſtlichen fir feine Heldinn eingunebmen, inden 
er eine eigene Schrift uͤber die wahren und fats 
ſchen Propheten aufgeſetzet hatte, welche zum 
Theil auch mit verleſen wurde. Aber aller die⸗ 
ſer und mancher anderer Kunſtgriffe ungeachtet, 
mochten doch Wahrheit und Vernunft bey den 
meiſten zu laut predigen; genug, die Synode 
konnte nicht einig werden, und hielt es daher fuͤr 
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das rathfamfte, alien Glaubigen in Anfehung 


dieſer Gade ein ewiges Stillſchweigen aufjules 
gen. Ich glaube immer, das war fo gut wie 
gin Berdamnpingsurtheil, weldes man wegen 
ber vielen dabey verwictelten gum Theil angefehes 
nen Perionen nicht aeradse gu wagen mochte. 

Die Naͤrrinn hatte indeſſen ihre Offenbas 
rungen mit ihrem Tode und ihrer Auferfiehung 
werficgelt, denn wahrend ihres Aufenthaltes in 
bem Himmel hatte Gott ausoridlid gu ihr ges 
fagt: „ich bedarf deiner jetzt nicht mehr, . werde 
„auch nicht wieder gu dir fommen; weil mein 
„Wille bereits hinldnglid) geſchehen ift.,,— Gie 
Hatre daher aud einige Monarhe fang teines ifs 
rer vorigen Abenteuer mehr. Wien, um dod 
einmahl wieder etwas von fic) reden gu machen, 
ruͤckie ſie Den oten Junii mit einem Anhange dee 
obigen Verſicherung hervor, und machte dem Cos 
menius weis, Gort habe den 27ſten San,, als 

‘fie todt gewefen, eigentlic) fo gu ihr geſp ochen: 
„ich bedarf deiner jebt nicht mehr, anger in Gis 
„ner Sache, die du nod auf meinen Befehl 

pthun ſollſt. Gehe den r2ten Junii diefes Sahe 
„tes nad) Boͤhmen, in daé Land, weldes mit 
„dem Blute meiner Heiliaen beflectet ift, deine 
oo Dflegemuster (die Baroneffe yon Zatubia) aus 
„dem abſcheulichen Babylon zu reißen. Denn - 
„ietzt iſt die Zeit, daß diejenigen auf die Berge 
„fliehen werden, die an dem Tage des Zornes 
wollen erhalten werden, - — ich ſchwoͤre 

„dir 
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-s bit bey meiner Heiligteit, daß jest die Zeit ift, 
„und daß fo wohl den Stolen, als den Verads 
„teten per Tag der Marter bevorſtehe. Denn 
„der Stab des Urtheiles meines Zornes ift fon 
„gebrochen; denn nun wird teine Gnade mehr 
„ſeyn,ſelbſt nicht an dem letzten Tage, der doch 
„noch nicht ſeyn wird. Schon iſt es geſchehen! Und, 
„ſiehe, ich lebe! Schon iſt es geſchehen — 
„Thue du alſo, was id) dir befehle; ich werbe 
⸗⸗bey dir ſeyn, wirf daher deine Gorge auf 
„„mich., — — 
So handgreiflich es nun auch war, daß das 
Ding erſt nachher war erfunden, und noch dazu 
ſehr plump und albern eingefddelt worden, fo 
war dod) Comenius Fantaft genug, die Hande. 
zu dem neuen Abentener gu biethen. Madden 
er die Sade mit andern Querkoͤpſen aAbertege 
hatte, ſchickte ev die Naͤrrinn den 12ten Sun. in 
einem Wagen fort. Die Baroneſſe Zarusia ers 
{drat aber die Antunft des Maddchens und deſſen 
Zumuthung; aber da fie die Hand Gortes nicht 
derfennen konnte, fo entſchloß fie ſich, zu gehen. 
Die groͤßte Schwierigkeit war nur, wie ſie ihren 
Semahl, den Wenceblaus Zaruba, gewinnen 
wollte, den Comenius ein wildes Thier, und ei⸗ 
nen wahren Nabal nennet, (re belluam, verum- 
que Nabalem,) vielleicht weil er vernuͤnftiger 
war, als die Schwaͤrmerinn, ſeine theure Haͤlfte. 
Allein dieſer wollte von keiner Abreiſe etwas wiſ⸗ 
fen, fondern ſchickte die Prophetinn mit vielen 
Geſch. d. Naveh, 6, B, x 
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Drohungen. wieder fort, da fle denn unter dem 
Geleite der Engel den 26ften Junii zwar gluͤck⸗ 
lich, aber mit etner entſetzlich langen Rafe wie⸗ 
der in Ledna anfam. Vermuthlich fuͤhlte es Co⸗ 
meniué, wie unanftandig es Gott war, feine 
Heiligen in den April gu ſchicken, und ihnen Ges 
ſchaͤſte aufgutragen, von welden er vorher wiſſen 


mußte, daß ſie / unausfuͤhrbar waren; denn er 


verſichert, er wiſſe die Stunde (1665) noch nicht, 
was er davon denten ſolle; freylich wohl, weil 
er das einzige, was ſich vernuͤnftiger Weiſe da⸗ 
von denken ließ, nicht denken wollte. Doch er 
troͤſtet ſich gleich darauf damit, daß doch wenig⸗ 
ſtens die zugleich mit angedroheten Plagen rich⸗ 
tig eingetroffen waͤren, daher man das Goͤttliche 
in der Offenbarung unmoͤglich verkennen koͤnne. 
Aber die Plagen Hatten ſchon 1621 gleich nad 
dem Treffen auf dem weißen Berge in vollem 
Maße ihren Anfang genommen, =e fic) alfo 
1629 leicht prophesenen. 

Das war zuͤgleich ihr letztes prophetiſches 
Abenteuer, und da ſie dabey ſo ſehr den Bloßen 
geſchlagen hatte, daß ſie jedem Vernuͤnftigen ver⸗ 
aͤchtlich werden mußte, ſo ſahe ſie nunmehr wohl 
ein, daß auf dieſem Wege wenig Lorbern fuͤr ſie 
zu ernten waren, daher hing ſie das Weiſſagen 
voͤllig an den Nagel. Es aͤnderte ſich zugleich 
ihre aͤußere Lage, wodurch ihre Fantaſie eine an⸗ 
dere Richtung bekam, und vielleicht auch das, 
was wahre Krankheit bey ihr geweſen war, ge⸗ 
hoben wurde. Sie hatte in ihren vorgegebenen 
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Entzückungen immer viel mit ihrem himmliſchen 
Braͤutigam gu thun, vor dem fie ſich ſpatzieren 
fuͤhren, putzen, umarmen, herzen und kaͤſſen 
ließ. Ein Kluger haͤtte ſchon daraus ſchließen 
koͤnnen, daß dem Maͤdchen ein Mann fehlte. 
Dieſen bekam ſie endlich und nunmehr hoͤrten 
auch alle ihre Erſcheinungen auf. Ein Candi⸗ 
dat aus Maͤhren, Nahmens Daniel Vetter, der 
bes Ex⸗Koniges Friedrich Prinzen in der Boͤh⸗ 
miſchen Sprache unterrichtet hatte, hielt 1632 
um ſie an. Comenius, ihr Vormund, ſcheint 
Anfangs Bedenken getragen zu haben, in ihre 
Verheirathung gu willigen, weil ſich der Eheſtand 
zum Prophetenamt nicht ſchicke. Allein, als er 
nach vielem Bethen, Ueberlegen und Nachſchlagen 
endlich fand, daß es im alten Teſtamente auch 
verheirathete Prophetinnen gegeben habe, ſo gab 
er endlich ſeinen Willen darein, und da eben im 
October ein Synodus gehalten wurde, die Chri⸗ 
ſtina aber doch nun einmahl eine Pupille der 
ganzen Kirche war, ſo wurde ſie auf dieſem Sys 
nodo, auf weldem Better zugleich eine Pfarce 
erhielt, mit ihm verheirathet. 

Gleich darauf, nehmlich im November 1632, 
ffarben bdicjenigen zwey Koͤnige, welche nad dens 
Sd windelgeifte atler Propheten diefer Zeit und 
‘ihrer Anhuͤnger oie vornehmſten Nader dee uns 
terdruͤckten Rirde, d. i. des feiner aufruͤhriſchen 
und ſchwaͤrmeriſchen Ausſchweifungen wegen ver⸗ 
jagten Boͤhmiſchen Haͤufleins, ſeyn ſollten; denn 
Guftad Adolph blieb den 10ten Mov, Sey kuͤtzen, 
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und Pfalzgraf Friedrich, der Winterkoͤnig von 
Vihmen, arb vor Schrecken und Gram Aber 
deffen Tod bald darauf den 20ſten Movember. 
Nunmehe gingen allen Boͤhmen, die nod eines | 
Granes gefunder Vernunfe fahig waren, -die Bus 
gen Aber ihre Propheten auf, dic fie bisher fo 
oft, fo ausdruͤcklich und, fo feyerlid mit der Wie⸗ 
derherftelung Friedrichb und den großen Siegen 
Guſtav Adolphs uͤber das ganze ‘Babel getaue 
ſchet, und fle dadurch in dem Haſſe und der Wis 
Derfpenftizteit gegen ihre rechtmaͤßige Obrigteit 
unterhalten ‘Hatten. Es aͤußerte fid) das (don - 
auf der naͤchſten Synode gu Oftrorog, welche im 
Aprill 1633 gehalten wurde, da zwey Geiſtliche, 
. ein Boͤhmiſcher und ein Pohlniſcher, darauf dran⸗ 
gen, alle dieſe Prophezeyungen, da der Ausgang 
fie nunmehr fattfam widerleger habe, foͤrmlich gu 
verdammen, damit nidt der Rivche bey Der Bache 
welt ein Schandfleck angehaͤnget wuͤrde. Aber, 
wer ſollte es glauben, daß die Verblendung ſo 
weit gehen koͤnnte? Die Afters Propheten fans 
ben felbft unter denen, welche den Gemeinden 
durd Aufklaͤrung und Vernunft vorfeudten folls 
ten, immer nod) Unhinger genug, welde fie auf 
das hartnaͤckigſte vertheidigten, bloß, weil es ths 
nen einmahl beliebte, mit offenen Augen nicht zu 
ſehen. Ich irre wohl nicht, wenn ich den Co⸗ 
menius, der im vorigen Jahre Antiſtes gewor⸗ 
den war, und bey der Boͤhmiſchen Kirche bereits 
in großem Anſehen ſtand, ſuͤr das Haupt und 
ben Anfuͤhrer der Verfechter des unſinnes und 
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des Betruges halte. Dieſe antworteten, die 
Sache fey ja noc nicht zum Ende, und die von 
| Gort erweckten Propheten. Hatten ja. noc weit 
mehrere Dinge geweiſſaget, beſonders den. Unis 
ſturz des Antichriftes ,. die Bekehrung der Juden 
Gnd. Tuͤrken, und endlich die. Verbreitung des. 
Evangeliiunter allen: Voölkern. Hieruͤber muͤſſe 
man erſt den Aufſchluß erwarten, ehe man ein 
Urtheil faͤlle. Durch dieſe und vielleihenod:ans. 
dere Gruͤnde kam es denn dahin, daß der Syno⸗ 
dus. zwiſchen Vernunft und: Unvernunft neutral. 
blieb, die Sache Gort. empfahl, und ſich in: kein 
Urtheil einlaſſen wollte. Da nun auch die jetzt 
erwaͤhnten drey Begebenheiten in der Folge: nicht 
erfuͤllet wurden, die dod). der endliche Probier⸗ 
ftsin: der: Goͤttlichkeit dieſer Weiſſagungen ſeyn 
foilten:, fo: ſollte man glauben, daß audy ein: Coz 
menius am: Ende Hite uͤberzeuget werden. muͤſ⸗ 
ſen. Mer der war ſo ſehr Fantaft, daß er nod) 
0665, ſteif und feft. auf die Erſuͤllung hoffte, und. 
gewiß nod) jeBt darauf Hoffen wuͤrde, wenm er: 
hody lebte. Die Cinwiirfe ser Gegner (temera- - 
3% infultus) wie- er fie nennet, und: die: verzo⸗ 
gerte Erfuͤllung aller dieſer herrlichen Weiſſagun⸗ 
gen, machten ihn, wie er ſelbſt geſtehet, nur 
ſchuͤchtern, nicht aber geſcheidt, denn das lettere 
ward er bis an ſein Ende nicht. : | 
» SH Comme wieder sur Chriftina. Made 
bem diefe einen Mann hatte, und die Pflidjren’ 
bes Eheſtandes ihe anderweitige Beſchaͤftigungen 
gaben, ſo dachte ſie an keine Entzuͤckungen und 
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Offenarungen mehr. Man fagte fogar, daß 
fle fic) ihrer vorigen Poffen in der Folge geſchaͤ⸗ 
met, und fle gelegentlich foͤrmlich widerrufen Habe. 
Comenius, dem das Ding gu Oren fam, und 
den es ſchmerzte, daß er auf dieſe Art wider feis 
nen Willen gue Vernunfe zuruͤck gefilheet werdert 
follte, nahm ſie auf ſeiner Ruͤckreiſe aus Preußen 
allein vor, und Gefragte fie darum. Iſt es 
wahr, was er ſagt, daß ſie es geleugnet, und 
nur ſo viel geſtanden habe, daß ſie die Fragen, 
die wegen ihrer Offenbarungen an ſie gethan 
worden, mit Stillſchweigen beautwortet, weil die 
meiften dod nur ein Gefpdte daraus gemacht; 
fo that fie es gewif, um ben alten Gantaften los 
gu werden, der nun einmahl getaͤuſcht feyn wollte. 
Sie lebte mit ihrem Manne zwoͤlf Jahre in eis 
ner gufriedenen Ehe, deren Ruhe weder durch 
Krantheiten nod) durch goͤttliche Offenbarungen 
geftéret wurde, gebar ihm finf Kinder, und 
ſtarb endlid) an der Auszehrung den sten Dec, 
1644. 
| Yh Habe die Geſchichte diefer Naͤrrinn und 
ihrer Erſcheinungen ein wenig umſtaͤndlich vorges 
tragen, da Comenius hinlaͤnglichen Groff dazu 
barboth, und fle bey fo vielen kirchlichen Schrift⸗ 
ſtellern unter den Proteftanten nocd immer den 
Nahmen einer heiligen von Gott erleuchteten 
Jungfrau fuͤhret. Ob ſie ihn verdienet, wird 
ſich nunmehr wohl leicht beurtheilen laſſen, und 
wuͤrde auf eine nod) weit auffallendere Art ers 
Hellen, wenn cin vernuͤnftiger und: auſgeklaͤrter 
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Beobachter ihre Geſchichte geſchrieben haͤtte. So 
viel erhellet aus Comenii hoͤchſt einſeitiger Mache 
richt wohl, daß der Anfang ihres Poſſenſpieles, 
und vielleicht auch in der Folge der Grund der 
Fortſetzung eine wahre Nervenkrankheit war, daß 
ſich aber ſehr bald weibliche Kuͤnſteley und in der 
Folge vorſetzlicher Betrug darein miſchte, da die 
Anweſenden und beſonders der Schwaͤrmer € J— 
menius ſogleich mit dem Finger Gottes fertig 
waren, und das Maͤdchen ſahe, daß nichts leich⸗ 
ter war, als vor einem unwiſſenden und leicht⸗ 
glaͤubigen Publicum die Rolle einer Heiligen und 
einer Prophetinn zu ſpielen. Der menſchliche 
Koͤrper iſt eine unendlich zuſammen geſetzte Mas 
ſchine von unzaͤhligen kleinen Triebfedern und 
Theilen, von welchen auch das am ſchaͤrfſten be⸗ 
waffnete Auge des Beobachters nur die groͤbſten 
und auch von dieſen nur die groͤbſte Außenſeite 
erblicket. Was Wunder, daß er ſo woht in ſei⸗ 
hem geſunden als kranken Zuſtande unzaͤhlige Er⸗ 
ſcheinungen darbiethet, welche ſelbſt dem erfahren⸗ 
ſten Arzte unerklaͤrbar ſind? Der wahre Philos 
ſoph, der da weiß, daß fein Erkenntnißvermögen 
ſich nicht weiter als auf die groͤbſte Außenſeite der 
Koͤrper erfitectet, und erſtrecken kann und ſoll, 
erkennet hier ſehr gern ſeine Unwiſſenheit. Aber 
eine jede Erſcheinung, die man nicht begreift, 
ſogleich fuͤr eine unmittelbare Wirkung eines hoͤ⸗ 
hern, oder wohl gar des hoͤchſten Weſens aus⸗ 
zugeben, it Unvernunft und der Grund alles 
Averglaubens und aller Schwaͤrmerey, ſowohl 
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in der Philoſophie als in ber Religion. Dieſe 
Unyernunft wird defto mehr Unſinn and Tollheit, 


fe unbefannter der Beobachter mit. den Nature 


o 


kraͤften iſt, da ihm denn unzaͤhlige Erſcheinungen 


ubernatuͤrlich werden, die dem Erfahrnern ſehr 
begreiſtich und erklaͤtbar ſind. Das wae hier 
ber Fall, denn wenn ich andy den Comenius vot 


einem. vorſetzlichen Betruge frey ſprechen will , -fo 
zeigt er fid) dod Hier, fo wie in fo vielen andern 


Gillen als einen hoͤchſt unwiſſenden Schwaͤrmer, 
ber dabey fo von fidh und feiner eingebildeten 
Weisheit eingenommen iff, dager ſelbſt bey ſol⸗ 
den Vorfaͤllen, die nicht gu ſeinem Fade gehoͤ⸗ 


ren, und die er alſo aud) nicht beurtheilen /kann, 


bie beſſern Einſichten anderer verachtet. 
Nervenkrankheiten find vor andern mit man⸗ 


chen Erſcheinungen verbunden, welche den uner⸗ 
fahrnen Zuſchauer in Erſtaunen ſetzen koͤnnen, 


vielleicht aud) dem erſahrenſten Arzte unerklär⸗ 
bar bleiben, eben weil ſie ihren Sitz in den aller⸗ 
feinſten und uns ſolglich nod} ganz unbekannten 
Theilden dex menſchlichen Maſchine haben. 
Der Verfaſſer dieſes iſt vor vielen Jahren Au⸗ 


genzeuge einer ſolchen Krankheit geweſen, welche 


mit "ben. Zufaͤllen der Poniatowa, nad Abrech⸗ 
nung ihres dabey geſpielten Betruges, uͤberaus 
viele Aehnlichkeit hatte, und eben ſo vieles Auf⸗ 
ſehen haͤtte machen koͤnnen, wenn die Augenzeu⸗ 
gen Comenianer und Boͤhmiſche Bruͤder des ſieb⸗ 
zehenten Jahrhundertes geweſen waͤren. Der 
Sohn eines großen und ſehr bekannten Gottes⸗ 
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gelehrten, ein junger, dem Anſehen nach geſun⸗ 
der und ſtarker Menſch von ſechzehn Jahren, 
der ſeinen Nervenbau durch heimliches Brannt⸗ 
weintrinken von ſeiner fruͤheſten Jugend an zer⸗ 
ruͤttet hatte, fief ploͤtzlich in eine foldje Nerven⸗ 
frantheit, in welder er in vier und gwamig 
Stunden gemeinighch fehs bis acht Paroxyoͤmos 
bekam. Anfdnglidy waren fie gang den epilepti⸗ 
ſchen Zufaͤllen aͤhnlich, indem fle aud den heftige 
ſten Verdrehungen des Koͤrpers ohne Bewußt⸗ 
ſeyn und Sprache beſtanden; aber nach und nach 
wurden fie gelinder, die convulfivifden Bewe⸗ 
gungen verloren fidy, und der Kranke ſprach in 
denſelben viel, oft unjufammenhangend, oft aber 
febr verbunden, gerade wie die Poniatowa, wenn 
ſie thre vorgegebenen Entzuͤckungen hatte, und: fo 
wie fle machte er Geberden und nahm Handlunz 
gen vor, weldje mit dem, was er ſprach, in Vers 
bindung ſtanden. Ueberhaupt fete. feine Fan⸗ 
taſie in den Parorysmen immer dem fury vorher 
gegangenen Zuftand fort. Hatte man ihn vor⸗ 
Her gedroert und béfe gemadt, fo war der dars 
auf folgende Zuftand heftig, mit Beifen, Schla⸗ 
gen und den bitterſten Schmaͤhungen und Gees 
wuͤnſchungen verbunden. Hatte ec vorher einer 
deutſchen Dichter gelefen, fo machte er Verfe, oft 
ſehr gufammen Hangend und fließend. Einmahl, 
da vorher von den Angefenden uͤber die Griechi⸗ 
fhe Sprache war geredet worden, hielt er eine 
Griechiſche Rede, da er doch ſonſt ſehr unwiſſend 
war, und kaum die whe Anfangegriinde der 
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Sriehifhen Sprache wußte. Das fiel vorzuͤg⸗ 
lid) auf, obgleid bey der Geſchwindigkeit, mit 
welder er declamirte, nicht leicht gu beurtheilen 
war, ob es nicht vielmehr Hope Griechiſche Wor⸗ 
te ohne Verbindung und Qufammenhang, waren. 
Qndeffen fand dod) niemand etwas uͤbernaruͤrli⸗ 
ches darin, obgleid) der Arzt, ein wirdiger ere — 
fahrner Mann, aber eifriger Stahlianer, den — 
Unterſchied zwiſchen Seele und Geift daraus bes 
greiflich machen wollte, Seine Krantheit fiel 
in die Zeiten des fiebenfabrigen Rrieges, und da 
_ bie Borfalle in demfelben der gewoͤhnliche Gegem - 
fiand aller Gefprdde waren, und die Erwartung 
eben fo’ gefpannet hielten, als tm dreyfigidhris 
gen, fo febite es bey ihm aud nidt an Paros 
| wysmen, welche fid) darauf bezogen, und fir Of> 
ſenbarungen und Weiffagungen Hatten gelten koͤn⸗ 
‘men, wenn ein Comenius die Hand dabey im 
Spiele gehabt Harte. War. dad alles natirlid, 
fo war es gewif eben fo natuͤrlich, daß die Fans 
tafie der Poniatowa, welche fid) in ihren guten 
Stunden immer mit der Bibel und befonders der 

Apotalypfe befHhAftigte, und von den Zuſchauern 
mit. den Borfdlten des damahligen Krieges unters 
alten wurde, diefe Ideen in ihren Paroxysmen 
fortiegte , gefest and), daß alles dabey ohne vors 
ſetzliche Rinfteley vorgegangen. In den erfter 
Wochen der Krantheit wag. fic ber Krante nides 
von dem bewuft, was er waͤhrend der Paroxys⸗ 
‘men fagte und that. Allein, fo wie die Heftigs 
keit Derfelben abnahm, ſchien er menigftens bab 
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bes Bewußtſeyn dabey zu haben, weil er in den 
Anfoͤllen manchen Muthwillen und Tuͤcke an Per⸗ 
ſonen ausließ, denen er nicht gewogen war, und 
an welchen er ſich in den vernuͤnftigen Zwiſchen⸗ 
zeiten nicht raͤchen durfte. Zuweilen waren it 
den Zufaͤllen ſeine aͤußern Sinne ſo ſcharf, daß 
er Dinge ſahe und hoͤrte, (z. B. wenn jemand | 
unvermerkt an der Thuͤr horchte,) welche keiner 
der Anweſenden empfand, welche Erſcheinung 
ein Comenius gewiß ſogleich fuͤr Offenbarung 
und Weiſſagung wuͤrde gehalten haben. Auf 
dieſe Are dauerte die Krankheit, Trotz aller Bes 
muͤhungen der geſchickteſten Aerzte, Gis in den 


sierten Monath fort, da der Vater des Kranken 


ſtarb, ~welder Lodesfall feiner Fantafie und 
feinem Empfindungsvermoͤgen eine andere Rigs 
. tung gab, da ſich denn die oben gedachten Zufaͤlle 
ploͤtzlich verloren. Allein nach ein Paar Sabres 
famen fie wieder, und dec Kranke ſtarb daran. 
Erfahrnen Aergten wird es an aͤhnlichen Fallen 
nicht fehlen, wo die Erſcheinungen zum Theil 
noch auffallender ſind, als in dieſem, und bey 
der Poniatowa. Nun nehme man noch dazu, 
daß bey der letztern augenſcheinlich viel offenbarer 
Betrug und Erdichtung war, wie z. B. bey ih⸗ 
rem Auferſtehungsgeſchaͤfte, fo iſt es gewiß dee 
hoͤchſte Mißbrauch der Religion, ſie mit in das 
Sple zu miſchen. F 
J Die Fantaſien der Poniatowa ſind, ſo wie 
bie des Kotter und Drabicius, mehrmahis ges 


druckt worden. Allein om volltdndiggen hat fie , | 
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Comenius in dem (hon zu Anfange gedachten 
Werte heraus gegeben. 
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Fy Unwiſſenheit bes Menſchen im Anfehung: 
| ber Matur, ihrer Kedfte, ihrer Wirkun⸗ 
gen und dere Urfachen, iſt von je her der Grund. 
alfer Arten ded Aberglaubens und. det Schwaͤr⸗ 
merey, ir den weiteten Bedcutungen diefer Muss. 
druͤcke, geweſen. Der voͤllig anerfayrne Menſch 
kennet fait keine andere Verbindung zwiſchen 
Wi tung und Urſache, als die er an fidh~ ſelbſt 
wahrnimmt. Er bemerfet in ſich etwas, das: 
foinen Sinnen unempfindbar, folglich ihn uner⸗ 
fidibar iſt, und doch wirklich vorhanden ſeyn 
muß, weil es der Grund aller ſeiner innern Ver⸗ 
anderungen und duper’ Handlungen iſt, und: 
welches er unter dem Nahmen des Geiſtes oder 
det Seele von dem ſichtbarern Theile ſelbſt unter⸗ 
ſcheidet. Da er in der ganzen Koͤrperwelt um 
ſich her alle Augenblicke Veraͤnderungen erblicket⸗ 
welche nach einer gewiſſen Ordnung vorgehen, der 
ten Geſetze ihm aber voͤllig unbekannt find, ſo iſt 
er denn auch gleich fertig, die an ſich gemachte 
Beobachtung auf die Natur außer ſich zu uͤber⸗ 
tragen, und alle Erſcheinungen in der lebloſen 
+ Rorperwelt von einem — Geiſte her⸗ 
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zuleiten, welchen er nach dem ſeinigen modelt, 
und ihm Leidenſchaſten, Verſtand und Willen 
beylegt, To wie er hat. Da nun einige dieſer 
Erideinungen ihm angenehm, andere aber un: 
angenehm find, fo lernet er aud) ſehr bald einen 
Unterſchied unter gueen und bdsartigen Geiftern 
gu maden. Anfangs find dieſe Begriffe . ſehr 
toh und plump, unbd-o6 fie. gleid) im Grunde 
Wirtungen der Abſtraction find, fo. ift diefe dod 
nod ſehr ſinnlich, und er zaͤhlet nicht allein fo 
viele gute und boͤſe geiſtige Weſen, als es ihm in 
ber Natur unerbldrbare Erſcheinungen gibt, ſon⸗ 
dern er kann ſich auch dieſe Weſen nicht unkoͤr⸗ 
perlich denken, ob er. ihnen gleich einen feinern 
Koͤrper beyleg., als der ſeinige iſt. Das iſt der 
wahre Grund nicht allein der Vielgoͤtterey, welche 
man bey dem Anfange der wahren Geſchichte in 
der. ganzen befannten Welt herrſchend findet, fous - 
dern auch alles phyſiſchen Aberglaubens, welcher 
das menſchliche Geſchlecht Jahrtauſende hindurch 
gemartert hat, und zum Theil noch martert. 
Man begreift nun wohl leicht, daß Unwiſ—⸗ 
fenheit Alter ift, alg Kenntniß, Uberglaube Alter 
als Uuftidrung, und Vielgdtterey Alter als Theiss 
mus. Die lestern gehen der Natur der Dinge 
nad) vor den erftern her, und ſetzen fie voraus, 
bey einzelnen Menfchen fo wohl ale bey dem gan: 


gen Geſchlechte. Kenntnif und Aufklaͤrung find . - J 


ein Werk vielfacher gemachter und mit einander 
verbuntener Erfahrungen, und wenn das menſch 
liche Geſchlecht cinen Anfang Harte, fo mußte eg 


erſt Erfahrungen famimein, ehe es darauf feine 
Aufklaͤrung gednden fonnte. Der’ Begriff 
tines eingigen hoͤchſten Wefens iſt eine allgemeine 
Abſtraction, weldye folglid) mehrere individucte 
Pegriffe voraué ſetzet, von welden er si eae 
werden mufte. | 

Gan; rohe Menſchen, whe man fid felbige 


bald nad dem Anfange ihres Geſchlechtes denken 


muß, und wie die Altere Geſchichte uns felbige 
ſchildert, gebrauchen ganz natirlid) eine lange: 
Zeit, ehe fie fo viele Erfahrungen fammein, and 
unter fic) verbinden fernen, als erfordert wers 
den, wenn fie die verjdhrten Vornrtheile der — 
Vorzeit ablegen ſollen, und wenn aud fon der 
nithige Vorrath davon vorhanden ft, fo find oft 
große Revolutionen von aufen nothwendig, fie 
‘anwendbar gu madden. Das lehret die Ges 
ſchichte des menſchlichen Geſchlechtes, wenn fie 
gehoͤrig bearbeitct wird, ſehr einleuchtend. Zwar 
‘entftand ſehr fruͤhe ſo ein Ding, welches ſich 
Philoſophie nannte, und fae die Aufttdrung des 
menſchlichen Geſchlechtes fehe viel verſprach. Als 
fein ba fie von ihrem erften Urfprunge an, den 
einzigen ihe angemeffenen Weg verfehite, fo vichs 
tete fle mehr Sdhaden als Mugen an. Das 
ganze Uebel ruͤhrte vow dec Unwiffenheit in Ans 
fehung der Natur und ihrer wahren Krafte Hers 
folglid hatte die PHilofophie Hier anfangen, fid 
einer gruͤndlichen Kenntniß der Natur befleifigen 
und das Aftergebdude in feinen Grundfeften uns 
tergraben follen, Wisin ſtatt deffen ging fie von 
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‘den rohen Volksbegriffen von der Gefeelten Nas 
‘tur aus, fudhte fie durch Ubftraction nur ein we- 
nig gu verfeinern, theilte die unzoͤhlige Menge 
mon der Unwiffenheit gebildeter Geifter im unter⸗ 
geordnete Claffen, und ſuchte den Urfprung ded | 
Ganzen durch Hirngeſpinſte, die fle Abſtraction 
und Speculation nannte, ju ergruͤbelin. Da 
fle ſolcher Geſtalt ben einzigen Weg der Erfah⸗ 
rung ganz verließ, oder vielmehr nicht einmahl 
argwoͤhnte, daß es einen ſolchen Weg gab, fo 
ward ſie dem menſchlichen Geſchlechte mehr nach⸗ 
theilig als wohlthaͤtig, weil ſie den ganzen un⸗ 
verbundenen Wuſt des rohen Aberglaubens in 
ein Syſtem brachte, demſelben eine wiſſenſchaft⸗ 
fide Larve anklebte, und ed dadurch unerſchuͤt⸗ 
verlicher machte, als jemahls. Man weiß, daß 
die gruͤndliche Naturkunde ein Werk der neuern 
Zeiten tft; den Alten war fle unbekannt, und 
wenn fle aud zuweilen Mine madten, fic ihe 
zu ndbern, fo entfernten fie fic) dod) fehr bald 
wheder, weil ed leichter war, durdh Hilfe der Ab⸗ 
traction vor nod) Unwiffendern in Luftgebduden 
gu glangen, alg muͤhſame Erfahrungen gu fams 
melt, und unter fid) gn verbinden. 

Unter allen Mifgeburten, weldje die Here: 
ſchende Unwiffenheit der Naturkraͤfte zur Welt 
brachte, ift die Magie eine der dtteften und une 
formiiditen. Da mai einmahl die ganze Na 
tur mit Wefen Hdherer Act bevditert Harte, fo 
war man aud fehr bald nad) Mitten luͤſtern, 
ſich diefelben unterwuͤrſig gu machen, und fic ths 
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“ges Dienftes gu Erreichung feiner Abſichten au 
gebrauden. Da man zwey Haupt ⸗Claſſen fol 
cher Wefen hatte, gure und bisartige, fo gerfiel 
auch die Magie von ſelbſt in zwey Theile, in die 
weiße Magie, welche ſich der erſtern bedienet, 
und in die fwarge Moder der Zauberey und Hes 
xerey in der engern Bedeutung, welche fidy die 
bésartigen unterthaͤnig macht. Weil dteLestern 
ihrer Natur nad, nur Schaden gu thun gewohne 
find, fo war die ſchwarze Magie aud) gu -allen 
Zeiten verhaßt und unerlaubt, hingegen die weife 
war nicht nur ſehr erlaubt, ſondern wurde oft 
wohl gar fir den hoͤchſten Gipfel der Weisheit 
und Dhilofophie gehalten, zumahl wenn man hig 
in die Geheimniffe der Theurgie eingedrungen 
war, welche durd unmittdbare Cinwirtung de 
hoͤchſten Weſens ſelbſt Erſcheinungen hervor brin⸗ 
gen lehrte, welche nicht nur Menſchen, ſondern 
aud den untergeordneten Geiſtern unmoͤglich wa⸗ 
ren. Die Unwiſſenheit hielt daher oft alle Wrens 
ſchen, welche fic) durch vorzuͤgliche Kenntniſſe 
und Faͤhigkeiten vor andern auszeichneten, fuͤr 
ſolche Magos und Theurgen, und es gab Zeiten, 
in welchen die Philoſophie ihr nicht nur eifrig 
beypflichtete, ſondern aud) die Mittel lehren woh 
te, zu dieſer Vollkommenheit zu gelangen. 
Daf dieſe Aferweisheit in den vorigen Jahr 
taufenden der allgemeinen Unwiffendeit in Anfes 
hung der Natuckrdfte, und da ſie von der heres 
fchenden Vielgoͤtterey unterſtutzt wurde, eine ſo 


F wichti⸗ 
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Widtige Mole ſpielte, laͤßt ſich nun wohl leide 
Hegreifen, Aber daß fie gu unfern Seiten nod 
Anhanger findet, da die Naturkunde es gu einer 
in den vorigen Seiten gang unbefannten Vollkom⸗ 
menheit gebracht Hat, und da ſelbſt das Volt von 
den groben Begriffer der Sefeciten Matur gar 
ſehr zuruͤck gefommen ift, koͤnnte eher befremden. 
Indeſſen wird auch dieſes begreiflich, wenn man 
bedenkt, daß grundliche Maturkunde immer nue 
das Loos ſehr weniger iſt, und daß auch bey der 
gruͤndlichſten Kenntniß derſelben immer nod eine 
Menge unerklaͤrbarer Erſcheinungen uͤbrig blei⸗ 
hen, und ewig uͤbrig bleiben muͤſſen, weil ſich 
unſer Erkenntnißvermoͤgen nur auf die aͤußere 
grobe Schale der Dinge erſtreckt. Der wahre 
Philoſoph traͤgt tein Bedenken, Hier die Graͤn⸗ 
gen ſeiner Kunſt zu erkennen, and ſeine Unwifs 
ſenheit zu geſtehen, aber der Halbgelehrte, der 
bloße Liebhaber, dem bey ſeinen oberflaͤchlichen 
Einſichten ein. herrſchender Hang gum Wunders 
varen anklebt, wird lieber ſeine Zuflucht zu eis 
tem Vorurtheile aus der Kindheit des menſchli⸗ 
chen Geſchlechtes nehmen, als feine Unwiffenheic 
Ju bekennen, zumahl da jenes mande Reitze fie 
‘gine muͤßige Einbildungskraft darbiethet. Das 
Her kommt es denn, daß aud in aufgeklaͤrten 
Jahrhunderten die Magie und andere aͤhnliche 
Unigeheuer des menſchlichen Verſtandes immer 
noch file wichtige Geheimniſſe gehalten werden, 
feeisicg nur bey folden, welde nue ieee — 
Geſch d. Natth. . ==. 9 
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einſeitige Auftlaͤrung erfahren: haber, deren 
Anzahl denn aber doch immer ſo betraͤchtlich iſt, 
daß man alle moͤgliche ae sad fie neues 
ree , 
‘ Das beſte Mittel, piefen in — beſonders 

on niedern Staͤnden nod) fo ſehr herrſchenden 
Aberglauben auszurotten, woͤre freylich, den 
Anterricht des Volkes und in den Schulen zweck⸗ 
maͤßiger einzurichten, als er gewoͤhnlich iſt, und 
dabey mehr auf die Verbreitung einer gruͤndlichen 
und jedem Stande angemeſſenen Naturkunde zu 
fehen. Prediger find ihrer urſpruͤnglichen Bes 
ſtimmung nach Lehrer und Aufklaͤrer des Volkes 
in allen den Kenntniſſen, welche demſelben in ſei⸗ 
ner Lage muͤtzlich und nothwendig find. Es iſt 
Hlofer Mißbrauch, dah: dieſer Unterricht bloß auf 
die Religion eingeſchraͤnket, und auch hier hoͤchſt 
seinfeitig und zweckwidrig behandelt wird. Wie 
viel Gutes wuͤrden fle ſtiften koͤnnen, wenn fie 
amir die Haͤlfte der zum Religions + Unterrichte 
beſtimmten Zeit andern dem Volke unentbehrli⸗ 
chen Kenntniſſen, und beſonders der Naturkun⸗ 
_ de widmeten, zumahl da. ſich keine Wiſſenſchaſt 
ſo leicht und ſo natuͤrlich mit der Religion verbin⸗ 
den laͤßt, als eben dieſe. Eben ſo ſehr muͤßte 
dieſe Wiſſenſchaft in den niedern Schulen der ers 
cfte und vornehmſte Zweck des ganzen Unterrich⸗ 
sted ſeyn. Nichts zeigt die Verkehrtheit und 
Zweckwidrigkeit unſers ganzen Schul⸗ und. Volts: 
unterrichtes mehr, als die ſo gaͤnzliche Vernach⸗ 
laͤſſſgung dieſer Lehre. Alle untern Claſſen der 
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Einwohner eines Staates und ſelbſt ein großer 
Theil der obern haben es unmittelbar mit der 
Natur und ihren Theilen gu thun, und die Ab⸗ 
ſicht ihres Berufes erfordert es, dieſe fo grinds. 
tidy zu kennen, als es gu einem jeden nothwendig 
iff. Aber da herrſcht überall, ein wenig mecha⸗ 
niſch erlernte Routine abgerechnet, nichts wie 
Unwiſſenheit, und noch mehr wie Unwiſſenheit, 
der dickſte Aberglaube, und die Vaͤter und 
Vormuͤnder des Volkes ſind zufrieden, wenn 
das Bol€ cine jede Woche mit einem mur gu oft 
febr zweckwidrigen und. pedantiſchen Vortrage der 
Religion eingeſchlaͤſert wird. Wein, da eine 
ſo gaͤnzliche Umbildung des Unterrichtes ein Werk 
hoͤherer Triebfehern iſt, welches erſt einer gluͤck⸗ 
Uchern Zutunfe vorbehalten iſt: ſo bleibet dem 
Menſchenfreunde nichts weiter uͤbrig, als ein⸗ 
zelne Folgen dieſer Unwiſſenheit zu ita und 
in ihrer Bloͤße darzuſtellen. | 

Eine der thoͤrichtſten und ungereimteſten if, 
— ſchon geſagt, das Vorurtheil von der uͤber⸗ 
all in der Natur verbreiteten Geiſterwelt, und 
von der Moͤglichkeit, ſie durch gewiſſe geheim⸗ 
nißvolle Mittel gu ſeinen Abſichten zu gebrauchen. 
Oob nun gleich dieſes Vorurtheil gu unſern Zeiten 
Hey weitem nicht mehr fo herrſchend iſt, als ehe⸗ 
dem, da der Hylozoismus und Pantheismus der 
einzige Grund des Volksglaubens, der Religion, 
wind ſelbſt der Philofophie war: ſo ſchleicht es 
Doch nod uͤberall im Finftern umber ;: und gwar 
micht bloß in den untern Claffen des Volkes, fons 
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bern ſelbſt in dent — und obern, und rics 
tet Hier defto mehr Madtheil an, je mehr es 
ſich mit einem beruͤhmten Nahmen aus der Bors 
welt ſchuͤtzen fann, ober ſchuͤtzen gu koͤnnen 
vorgibt, 

Dah es vor dem Anfange der chriſtlichen 
Zeitrechnung, als ſelbſt die ganze herrſchende 
Philoſophie noch auf den Pantheismus gegruͤn⸗ 
det war, viele damahls beruͤhmte Maͤnner gab, 
welche ſich ſolches Unſinnes ſchuldig machten, iſt 
wohl gewiß; aber eben ſo gewiß iſt es auch, 
daß ihnen in der Folge vieles dergleichen ange⸗ 
dichtet worden, woran ſie nie gedacht haben. 
Beſonders geſchahe ſolches in den erſten Jahr⸗ 
hunderten des Chriſtenthumes zu den Zeiten der 
Neu⸗Platoniſchen und Eklektiſchen Philoſophie, 
da die groͤbſte Schwaͤrmerey in den: philofophis 
fhen Schulen wieder herrſchend ward, und alle 
Aitere Auswuͤchſe des rohen menſchlichen Gers 
flandes wieder in das philofophifche Syſtem ein- 
fuͤhrete. Man wußte gu diefer Zeit dem Abers 
‘glauben, um ifn vor dem bellen Auge dee Vers 
nunft in Sicherheit gu ſetzen, teine Seffere Aufe 
name gu verfhaffen, als daß man ihn mit ei⸗ 
nem beruͤhmten Mahmen ans. der Vorwelt ſtem⸗ 
pelte, und fo entſtand um dieſe Zeit die. große 
Menge unterge(hobener Schriften, befonders 
in denjenigen Faͤchern, weldye man damahls zur 
Philoſophie rechnete. Einige derſelben find fo 
plump, und verrathen die Unwiſſenheit ihrer 
Verfaſſee fo ſehr, daß auch der gewoͤhnliche 
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Menſchenverſtand, fo bald er nur von ben groͤb⸗ 
ſten Vorurtheilen frey iſt, fle fir das erfennet, 
twas fte find; andere aber find finftlider anges 
legt, underfordern gu ihrer Beurtheilung mehre⸗ 
re Kenneniffe, und vielleicht hat die Kritit nod 
fetzt nicht alle Erdichtungen diefer eit aufgeipa 
ret und als Baftaroe gebrandmartet. 

Su der erften Ctaffe gehiren nun fehr viele 
Schriften von denen, welche um diefe Beit dem 
Salomo angedtdhteet wurden, Er mar von je 
Her wegen feiner grofen Weisheit beruͤhmt; da 
man nun gur Beit der Herrfchenden eklektiſchen 
Pbilofophie feine andere Weisheit fannte, als 
den groͤbſten morgenlandifden Pantheismus mit 
allen feinen Graͤueln, fo folgte ganz natuͤrlich 
daraus, daß er dieſe in dem hoͤchſten damahls 
bekannten Grade milffe beſeſſen haben, und da 
man damahls des Unierfchiebens und Erdichtens 
fo gewohnt war, daß aud) mande Kirchenvaͤ⸗ 
ter dieſes Huͤlfsmittel fdr fehr erlaubt hielten, 
wenn es nur auf eine gute Abſicht abzielte, ſo 
gab es auch faſt keine Art der Schwoͤrmerey und 
des Aberglaubens, in welcher ihm nicht Schrif⸗ 
ten angedichtet wurden. Vielleicht mache id et: 
nige derſelben in der Folge dieſes Werkes bekann⸗ 
ter; hier habe ich es bloß mit der ihm beyge⸗ 

legten Clavicula *) zu thun, dem beruͤhmteſten 
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unter ‘allen Zauber ⸗ und Gefdhwdrungstiy 
cern, wo man haarklein unterridtet wivd, wie 
man die Geifter aller Art bannen und wie die | 
Pudelhunde nad feinem Gefallen gebrauchen 
kann. Ts 
Daf Salomo von den Juden ſehr fruͤhe fir 
einen grofen Zauberer und Tenfelsbanner. gee 
Halter worden, wird man: fid) von einem vor 
je Her ſo aberglaubigen Bolte wohl eben nicht bes 
fremden faffen, zumahl da die Herrſchaft Aber 
die Geifter der Gipfel der ftabbuliftifden und 
pantheiſtiſchen Beisheit war. Schon Joſephus 
erzaͤhlet ſehr ernſthaft, daß Salomo Mittel ge: 
wußt habe die Teufel zu vertreiben. Es iſt da⸗ 
Her aud). leicht zu vermuthen, daß die Clavicula 
und anderer aͤhnlicher Unſinn ihm zuerſt von 
Juden untergeſchoben worden, und zwar gu der 
Zeit, da die Kabbala unter ihnen herrſchend zu 
werden anfing, in welcher die Beſchwoͤrung der 
Geiſter eine der wichtigſten Rollen ſpielet. 
Schon der eben genannte Joſephus verſichert, 
daß Salomo gewiſſe Beſchwoͤrungsformeln ſchrift⸗ 
lich hinterlaſſen habe, vermittelſt deren ein ge⸗ 


gruͤndlicheres haͤtte erwarten ſollen; Gottfr. 
Tilgner, doch ohne ſich zu nennen, in Nova 
libror. rarior. conlectione, Faſc. IV, ©. 747, 
wo er aber nur Luppii deutſche Ausgabe bes 
ſchreibt; Pes. Fried. Arpe de Talismanibus et 
Amuletis, 6.56; Gabr. Naude' in der Apo- 
logie pour les Grands Hommes foupgonnés de 
“Magie, Kap. 205 und HArtigny in den Nou- 
veaux Memoires d’Hiftoire, de Critique et de 
Litterature, Dh. 1, ©. 29. 
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wiffer Eleazar in Bespaftans Gegenwart Wun⸗ 
derdinge verrichtet und die th Menſchen befind⸗ 
Hitchen Teufel. durd) die Naſenloͤcher ausgezogen 
Habe. Auch Ovigenes gedente der ven Salomo 
Hinterlaffenen Beſchwoͤrungsformeln, und ſcheint 
ihren Gebrauch eben nicht gu verwerfen, ſondern 
tadelt nur, daß man ſi ch nicht der rechten For⸗ 
meln bediene, woraus denn erhellen wuͤrde, daß 
es ſchon gu ſeiner Zeit verſchiedene Abſchriſten 
derſelben gegeben habe. Ohne Zweifel find dieſe 
Formeln der Grund der Elavicula, oder eines ans 
dern aͤhnlichen dem Salomo zugeſchriebenen Zau⸗ 
berbuches; denn man ‘Hat deren mehrere, wel⸗ 
che einander an tollem Unſinne nichts nachgeben. 
Fabricius fuͤhret an dem angefuͤhrten Orte Stel⸗ 
len aus mehrern kirchlichen Schriftſtellern an, 
woraus erhellet, daß dieſe dem Salomo unter⸗ 
geſchobene Schriften ſehr fruͤhe in der chriſtlichen 
Kirche bekannt geweſen, und ſich von Zeit zu 
Zeit im Anſehen zu erhalten gewußt. Das He⸗ 
braͤiſche Original der Clavicula iſt nach Arpe's 
Verſicherung jetzt ſelten; allein chriſtliche Fanta⸗ 
ſten haben ſchon dafuͤr geſorget, daß ein ſolcher 
Leckerbiſſen der Thorheit nicht gang untergehe, ine — 
dem man ſehr fruͤhe Ueberfetzungen in allen Spra⸗ 
chen davon gemacht hat. So hat man eine al⸗ 
te Spaniſche unter dem Nahmen Picatrix, von 
welchem dunkelen Worte Marchand in ſeinem 
Dictionn. einen eigenen Artikel hat; eine Stat 
lidnifche von dem Abraham Colorno, eine und 
vielleicht mehrere Lateiniſche, Frangdfifde u. ſ. f. 


» % 
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- Da die Rivhe fid) die Herrſchaft aber die 
Geifter ſehr ſruͤhe als ein Regale angemafet hat, 
fo hat fie aud) gu allen Zeiten auf das nachdruͤck⸗ 
lichſte wider alle Pfuſchereyen der. Ungeweiheten 
gecifert, und.die Elaviculam fo wie andere aͤhm 
lide Zauberbuͤcher von Gelaſii Zeiten an verbo⸗ 
then und mit Feuer und Schwert verfolgt. Sie 
Hatte kluͤger gethan, fie. hatte. bem Unſinne ſei⸗ 
nen freyen Lauf gelafien, weil er fid) alsdann 
ſelbſt fehr bald als Unfiun wuͤrde dargeftellet haz 
ben. So aber made fie durd) das Verborh die 
leichtglaͤubige Sinfalt nur higiger darauf, und 
gab Gelegenheit, daß diefe abgeſchmackten Pofs 
fen ein Gegenftand des Wuchers wurder,. der 
defto eintrdglidber war, je mehrider Handel mit 
folden Buͤchern aus Furcht vor dem Seheiterhaus 


_ fen im Gerborgenen getrieben werden mußte. Das 


Her find aud) die meiften. Eremplare der Clavicus 
fa nur gefchrieben vorhanden, ob es gleich an ges 
brudten Ausgaben nicht fehlet, die aber den gez 
ſchriebenen an Seltenheit nichts nadgeben. - Die 
Luͤſternheit darnad iſt felbft in der proteftanti= 
ſchen Rirdhe nod nicht ausgeftorben,  Acpe vers 
fihert, daß ein Exemplar von reichen Thoren 
mehrmahls mit 1000 Rthlr. bezahlet worden, 
und ich ſelbſt bin Seuge, daß noch vor kurzem 
in einer anſehnlichen Handelsſtadt von einem aus⸗ 


waͤrtigen Fantaſten fir Luppii gedruckte Ausga⸗ 


be, welche doch noch nicht die ſeltenſte 109 
Reh. gebothen wwarten. 
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Ich glaube, bas iſt aud) die wahre Urfade, 
warum die meiſten bekannten ‘Gremplare dee 
Clavicula fo ſehr vor eihander abweidjen, ſo daß 
ſie oft nicht die geringſte Achnlidtctt mehr uncer 
vinandet haben, Ein hungriger Betrieger ho⸗ 
tet oder merfet, daß ein beguͤterter Thor nag 
foldjer Wetsheit begierig iſt; geſchwinde (est er 
ſich hin, hreibt ein Paar Bogen Unſinn zuſam⸗ 
men, und laͤßt jenen ſeine Luͤſternheit cheuer bes 
zahlen. Wenigſtens ſind manche ſolcher Ab⸗ 
ſchriften auf dieſe Art entſtanden. Ich erinnere 
mich, daß der ehemahlige beruͤchtigte Proſeſſor 
zu Halle, D. Johann Ernſt Philippi ſich nach 
ſeiner Abſetzung mehrere Jahre ſeines unſtaͤten 
Lebens mit dem Abſchreiben theils magiſcher theils 
freygeiſteriſcher Schriften ernaͤhrete, wovon er 
aber viele, wenn er die Originale nicht auftrei⸗ 
Hen konnte, aus dem Stegereife ſelbſt ſchmiedete. 
Diefe große Verfchiedenheit beweiſet zugleich die 
Shorheit und Erdidtung aller diefer Vorfdrifs 
ten, tenn felbige noch eines andern Beweifes, 
als den abgeſchmackten Inhalt bedirfte. Denn 
ba die Geifter, allen Teufelsbannern ju Folge, fo 
eigenſinnig find, daß der geringfte Verſtoß in der 
Beſchwoͤrung oder det dazu gehdrigen Anftaleen 
fie Hattndefig und withend made, fo findet man 
Hier fo viele und oft in wefentliden Theilen fo 
febr verfchiedene Vorſchriften, als es bey nahe 
Gremplare der Clavicula gibt, und jeder Verfats 
fer preifet die feinige als die einzige wahre und 
oe an. 


e j 
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Ich Habe fieben gang von einander verſchie⸗ 
dene Exemplare vor mix ,-wovon vier geſchrieben, 
drey aber gedruckt find, welde alle den Nahmen 
Glavicula an der Stirne fuͤhren, anderer Abs 
ſchriſten, welche andere Titel haben, z. B. Theo- 
fophia Chriftiana, nicht zu gedenken. Da wohl 
wenige Gelegenheit haben werden, ſo viele Ex⸗ 
emplare dieſer Seltenheit mit einander veraglets — 
chen zu koͤnnen, fo will ich fie kuͤrzlich beſchrei⸗ 
ben, ohne mid) in die Unterſuchung einzulaſſen, 
welches darunter dem Originale, db. & dev. erſten 
Juͤdiſchen Erdidtung, amwidfien kommt. Ich 
bemerke vorlaͤufig zweyerley. 1. Man darf ſich 
nicht befremden laſſen, daß in einem dem Salos 
mo zugeſchriebenen Werke Brocken aus der chriſt⸗ 
lichen Religion vorkommen; denn diefe beſtaͤtigen 
die oben behauptete Verfaͤlſchung oder voͤllige Er⸗ 
dichtung von chriſtlichen Querkoͤpfen und Betrie⸗ 
gern. 2. Ich uͤbergehe die Figuren, weil es 
weder Zeit noch Koſten lohnte, ſie nachſtechen zu 
laſſen. Man glaube mir, daß ſie ſo abenteuer⸗ 
lich find, als der Text felbſt, Drutenfuͤße, vers 
zerrte Hebraͤiſche Buchſtaben u. ſ. f. Sollte 
aber ja einer oder der andere Kunſtliebhaber, 
wenn er das folgende geleſen hat, noch Belieben 
zu denſelben tragen, ſo erbiethe ich mich, ſie ihm 
auf ſein Verlangen abzeichnen zu laſſen, damit 
er ſein Heil damit verſuchen koͤnne. Doch nun⸗ 
mehr zur Sache ſelbſt. — 


— 
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Erſtes ECrempfar, — 
eine Lateinifhe Handſchrift. 


Ich fange mit den Lateiniſchen an, weil fie 
‘Die aͤlteſten gu feyn fcheinen, fo feblerhaft und 
abentenerlid) aud) thre Sprache iff, Das ges 
genwartige Exemplar beftehet aus 152 Seiten 
in Quart, und iſt, nach der Hand zu urtheilen, 
kaum hundert Sabr alt. Der ganʒe Titel beſte⸗ 
het aus den zwey Worten: Clavicula Salomonis. 
Der Inhalt iſt Hin und wieder in Kapitel abge⸗ 
theilet, aber nicht allemahl, daher die meiſten Ue— 
berſchriften keine Kapitelzahl haben. Der Ein⸗ 
gang lautet nach dem Titelblatte fo: De fecretis 
fapientiffimi Salomonis Clavicula, In nomine 
Adonay Tetragrammaton, Apyruch, Exbra- 
nor.. Clavicula Salomonis, quam olim com. 
pofuit ipfe fapientiifimus Salomon, filius Davidis, 
ut filios fuos inftitueret in arte Rabidmadar 
incipit. Continet autem in prima parte utiliffi- 
ma ad omnes eventus fecreta fecretiflima, quo- 
yum catalogum_in ipfius perfpicies fronte. In 
fecunda Pentaculorum varias docet difpofitiones 
Secundum Iocum, horam, diem, menfem, an. 
num, ut talis, qualis opus fuerit veniat ſpiri- 
tus, qui de quibuslibet rebus interrogatus, fi- 
ve politicis, five philofophicis, five quibus. 
cumque aliis ad unguem et doctiſſime fine er. 
rore rationem rendebit (fic), Sed antequam le. 
gas volo te inftrufurum hoc charactere — — 
(Sine abenteuerlidye Figur.) Hoc fi maſculus 
in pera dextra tecum in pergameno fan- 
guine tuo aut teftudinis maris ſeriptum in-fe- 


48 64; Die Clevicule Setomonia, 


micirculis A, B, tuum nomen, primas fille 
barum litteras pone nomen in femicirculo A, 
Joco litterae A, cognomen in femicirculo B, 
loco litterae B. Si velis et melins hoc character 
in Jafpide viridi, ant Helitropio excudere jubt 
bis; utrumgue enim maximam -habet cum fpt- 
ritibus fympathiam, folaribus praecipue, qui 
reliquis funt fapienttores, et meliores, — — 


MNun folgt eine weitidufige Diatribe de Spi 
ritibus, worin fle ihrem Nahmen, ihrem Range, 
ihrer Geftate und allen uͤbrigen Umſtaͤnden nad 
- Hefhrieben werden. Occultae quaedam, heift 
es, potentiae ſunt ſpiritus, quae non niſi con- 
foederatis et vi pacti unitis mediante certo quo- 
dam charaétere ex Sigambach, aut ejus Seere- 
tarii Rabidmadar voluntate defcripto ferviunt. — 
“— Pagtum duplex eft, fpiritus autem funt quam 
‘plures ; quidam fuperiores, quidam inferiores, 
‘Superiores funt Imperator, Principes, Co- 
‘mes. ‘Nomina fant Lucifer, ‘Beelzebuch, Ele- 
ftor. Inferiores funt fubditi Lucifero, et tales 
‘Europam et Afiam incolunt, vel fubditi Beel- 
zebuch, et tales Africam incolunt; tandem fub- 
diti Eleſtor, et tales Americam incolunt, et 
‘omnes habent duos duces, qui ſubditis impe- 
rant, quae Imperator, Princeps vel Comes deere- 
verunt, Hi enim tres omnimodam fibi vendi- 
‘cant potentiam, de toto orbe deliberant, et 
quaecunque facienda funt ducibus praecipiunt, 
fubditis enim et inferioribus non apparent pro- 
-ptia forma, nec alicui alio, fed modo forme 
‘equi in circo ambulantis,. modo forma lupi 


\- 


* 
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eum cornibus,. modo et faepius forma hirci 
sum ingenti probofcide, : 

» Mad einer aͤhnlichen Beſchreibung der Fuͤr⸗ 
ſten der Hoͤlle und ihrer Untergebenen lernen wir 
einige einzelne Teufel, nad) ihrem beſondern Ge⸗ 
hie und Eigenſchaften kennen. Tales eorum _ 
ſunt potentiae : Claunch in divitias, quas dare 
etitollere poteſt. Refchin in ſeientias, quas ho- 
minibus infundere et auferre poteft, Item ad 
omnia: quee in Regnis, et rebus pergeruntur 
fcienda eft accommodatus; quippe qui omnia 
interroganti declaret (fic) quovis modo id fieri 
expoftules. Befchard in ventos, tempeftares, 
pruinas, hyemes, fulmina, nives, grandines, 
pluvias omnis modi, five com bufonibus, five 
cum fanguine, five cum lapidibus"ciendas, vel 
‘compefcendas imperium habet, Irimodoh in 
mulieres imperium habet in amorem, et omnes 
humanas paffiones, five coercere , five excitare 
jubeat, amorem quippe amatae puellae' reftin- 
guere, vel augere usque ad coitum valet, mu: 
lierem gravidare, gravidam abcire faepius co- 
fits 

Auf dieſe Einleitung, welche 20 Seiten eiris 
himmt, folgt dann prima Pars, worin gelehret 
wird, whe man vermittelft diefer Teufel ‘folgende 
Wirkungen hervor bringen koͤnne: Vt pluat, ut 
ningat, ut fulguret, ut non frigeamus, ut. ni- 
mio ¢alore torqueamur, ut aperiamus clavaru- | 
ras, ut amorem puellae conciliemus, ut amatae . 
puellae concubitu jpotiamur, ut nummos quo- 

‘figs libuerit habeamus, ut fimus invifibiles, ut 
inimicus emoriatur, ut mufica audiatur dulcif: 
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* ima, ut demortut nobis appareant vivi~et elo- 
quantur. —W 
Hier it eines dieſer Kunſtſtuͤcklein zur Probe. 
Vt nummos quoties libuerit habeamus. Quot 
numinos habere volueris, ſive cupreos, five. 
aureos, five argenteos, five. aeneos, tot circus 
jos rotundos feca ex pergameno duplicato, et 
fimul conglutinato, et in utraque parte fignum 
- de(cribe:monetae, quam cupis; fac deinde gir- 


4 


culum fupra tabulam et tot fac characteres 
Claunch (welde vorber vorgemahlet find,), quot 
fant nummi quos habere cupis, et deinde omnes 
pergamenicos , nummos in altum tanquam cy- 
undrum erige, et hoc carmen pronuncia _ 
COlaunch feras catitam aS 
- Pignugch nemcheranot-agan 
Servima ferunt erichren: 
Clebanoch nechin trebrero. 


Deinde. haee iterum, cane, ad lyrameter, et 
dormi per horam fupra llecto de nummis non 
eogitans, et poft horam loco nummoram pet: 


gamenicorum inyenies nummos tot, qualea 
volueras. | | 


©. 34. folgt Liber fecundus de Pentaculis 

five Apparitionibus , mit? folgender Cinleitung: 
Sequitur Clavicula Salomonis, ſ. apertura Se- 
cretorum, “quae nemini ‘mortalium revelanda 
nifi filits' divinee {cientiae mitiatis, quam Deus 
{oti fervo ſuo Salomoni révelavit, ‘a me Naco 
“Abenarach in celeberrimo C. S. Profeffore' ex 
Hébraics lingua in Latinam converfa’; fideliter- 
que. recognita ) et) in lucem chasacteribus mas 


* — 


Fox: 
67. Die Clavicula Sslomonis’ g5t 


nufcriptis mandeta, u. ſ. f. Dieß ſcheint die 
eigentliche mehr aͤchte Clavicula zu feyn, daher 
hier auch nur von den guten Geiſtern und ihrer 
Beſchwoͤrung gehandelt wird. Dieſe werden 
Hier eben fo geſchildert, als im vorigen die boͤſen. 
Oriphiel iſt der hoͤchſte unter: ihnen und der ndchs 
fle nad) Gott, daher er aud alle goͤttliche Wiſ⸗ 
ſenſchaften verſtehet und zu Gebothe hat, die 
Theologie, die Metaphyfit, die Myſit, die 
Weiffagung u. f. f. Er fann machen, daß givey 
Koͤrper zu Einer Zeit an einem und eben dem⸗ 
ſelben Orte find, daß ſich ein Koörper gu Einer 
Zeit an verſchiedenen Orten befindet, er made 
unſichtbar, prophezeyet, und was er nidt alles 
kann. Magriel, der auf ihn folgt, ift ein gus 
ter Sterndeuter, fagt Wetter vorher, und ift 
zugleich ein, grofer Politiker. Gabriel lehret 
Gold machen, Charariel it er Gott der Liebe, 
heherrſchet Weiber und Maͤdchen, macht ſchoͤne 
Kinder u.f. f. und fo die uͤbrigen. Mad die⸗ 
fev, Vorbereitung folgt die Beſchwoͤrung dieſer 
Herren ſelbſt, wobey vorher alle dazu noͤthige 
Anſtalten in mehrern Kaopiteln gelehret werden, 
wo denn auch Weihwaffer, ein geopferter Hahn, 
MAadchenbiut, Sungfernhdute u. ſ. f. vorkommen. 
Die Formeln ſelbſt ſind ſo ſehr Unſinn ols mgs 
lid. 2, B. Vehaiah, Jehel, Sitael, Elemiah, 
“Mahafiah , Jelael, Achaial, Cachetol, Haziel, 
Hakamiah, Aladiah , Laniah, Hahaiah, Jefacl, 
Und fo nod) viele Zeiſen fort, womit die Geiſter 
cr fo beſchworen· werden z Invoco’ Vos Intefit. 


* 
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gentias totius mundi-jufu Altiſſimi guberne- | 
trices, per haec facrofanéta nomina, quae Deus 
sevelavit fervis fuis, ut implorarent auxi- 
jium a vobis tempore neceflitatis. Invoco- vos 
ec deprecor per facrofancta myfteria divinae 
Trinitatis ut mirtatis ad me per fervos yeftros 
‘Amalchai a quibus — Paes veftro quod 
cupio etc. 

Der dritte Theil , der von ©. 70 angehet, 
tf der weitlaͤuftigſte und enthdlt eine Menge vers 
miſchter aftrologifder und magiſcher VorfHriften, 
Erperimente, Beſchwoͤrungs⸗ und Gebethsfors 
mein, alle fo tol und dumm als moͤglich, daber 
ig — * laͤnger dabey aufhalte. | 


3weytes Eremplar, 
eine gedruckte Lateiniſche Ausgabe. 


Dieſe Hat bereits Freytag in ben Analectis 
fitter. S. go2 nicht fo wohl beſchrieben, als nur 
angefuͤhret. Gie ift in Quart und hat den Lis 
tel: Clavicula Salomonis filii David, ofne 
alle fernere Angeige des Druckortes und Druck⸗ 
jahres, of fie gleid um den Anfang des gegens 
waͤrtigen Jahrhundertes in Deutſchland erſchie⸗ 
nen zu ſeyn ſcheinet. Sie iſt von der vorigen 
ganz verſchieden, beſtehet auch nur aus ſechs Bo⸗ 
gen oder 48 Seiten. Der Text iſt Lateiniſch, 
aber die vielen mit eingemiſchten bibliſchen Spris 
Pe find in Hollaͤndiſcher Sprache angeluͤhret, das 


her der Druckort wohl in dem niedern Deutſch⸗ 
lande 
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lande gu ſuchen iſt. Dee Anfang lautet folgeng 
der Geſtalt: Clavicula Salomonis filii David. 
Benedictio libri. +. Benedicat te liber Pater f 
Benedicat te liber Filius ¢ Benedicat te liber 
Spiritus Sanétus + Benedicat te Mater Jefu Chri- 
fti + Domini noftei + et benedicat te veneran- 
dum Corpus Domini noftri Jefu Chrifti ¢ omnes 
Sancti et electi Dei te benedicant + et te refor- 
‘ment omnes angeli et Archangeli + Virtutes, 
Poteftates , Dominationes, u. f. f. und das als 
les foll Salomo geſchrieben haber! Nad) diefem 
Segen werden die ungluͤcklichen Tage jedes Mo: 
nathes, an welchen man teine Beſchwoͤrungen 
‘pornehmen darf, und die bequemen Stunden zu 
“¢iner jeden Are oerfelben gelehree. Wenn man 
ſich 3. B. unſichtbar machen will, fo fann ſolches 
“a ptima hora Martis usque ad oftavam, de no- 
‘Ge Vero usqué™ad. quintam geſchehen. Das 
Ganze iſt in zwey Buͤcher getheilet, wo in demn 
erſten verſchicdene Beſchwörungen vorkommen, 
“in dem zweyten aber die dazu noͤthigen Anftals 
ten vorgeſchrieben werden. Wenn man ſich z. 
B. unſichtbar machen will, fo lautet die Formel 
fo: Stabathen, thabonerem, netenebel, balo- 
metem, latroy, teginuel, vigiligas, yeremel — 
(und noch 15 ſolcher Woͤrter, per mifericor- 
ediam quam habetis erga mortales faciatis hoe 
opus ut invifibilis ire pofim, u. fi f. Ueber: 
Haupt iſt dieſe cine der abgeſchmackteſten und vers 
worrenften, wobey die in grofer Menge anges 
fuͤrten bibliſchen Spruͤche, felbf— aus dem neuer 
SHG, VR. BW =ss«@W®y 
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Teſtamente, einen betroͤchtlichen bas des Rauz 
mes einnehmen. 


Drittes Erendlae, 
eine Franzoͤſiſche Handſchriſt. 


Dieſe iſt zwar, der Hand nach zu urtheilen, 
ſehr neu, aber wie es ſcheinet, eine der vollſtaͤn⸗ 
digſten, indem fle 276 enge geſchriebene Seiten 
in groß 4 fillet. And der Titel ift hier voll 
ſtaͤndiger, alé in andern, indem er fo lautet: 
Livre de la Clavicule de Salomon, Roy des He- 
breux, traduit de la Langue Hebraique en Ita- 
lienne par Abraham Colormo, par ordre de S. 
A. S. de Mantoue. . Mife nouvellement en 
Francois. Sie beftehet aus zwey Buͤchern, des 
ren jedes wieder in Kapitel @bgerheiter iff, von 
welchen ich nur die Ueberſchriften herſetzen will. 


Erſtes Bud. Kap. x. De Amour de Dieu qui 
doit ,preceder Pacquifition des Sciences. 


Kap. 2. Des jours, heures et vertus, des 
Planetes. 


— 3. Des Arts. Formes du Cercle. 

— 4 Confeffion que le maitre de PEx- 
orcifmes ou de Part doit faire, 

— g, Oraifon ¢t Conjuration ; welche 
hier wieder ganz anders lauten, als 
in den uͤbrigen Eremplaren; 

— 6, Conjuration plus forte. 
— 7. Conjuration tres forte. 
— g, Des Medailles: on Pentacules. 
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Ray. gs De lExperience ou operation tou- 
** le larein, comment on tra: 
ille, 
— jo. De PBxperience de PInvifibilité 
* comme on y doit operer. 
— 1. De PExperience do PAmour et. 
comment y opere. | 
— 12, De PExperience de la Pomme, 
— 13. De PExperience de Amour en | 
dormant et comment y opere. 3 
— 14. Des Experiences de Intaine « et de- 
, firuction des ennemis, - | 
— 15, Comment on doit préparer les Ex-. 
periences des Jours, disparoitre, de 
tromperies, illufions et autres de eet · 
te nature. 
— 16, De la Préparation des operations 
et des experiences extraordinaires. 
— 17. Des facrées Medailles ou Pentacu- 
les, et de leur matiere; worauf vor 
@..126 — 173 eine Menge folder 
Pentacules, welche das Hauptſtuͤck der 
Beſchwoͤrung find, nad ihren Figue 
en, Garber u. f. f. beſchrieben und 
vorgezeichnet werden 5 aber alle wieder 
gang anders al’ in den dbrigen Ex⸗ 
amplaren, welche uͤbrigens aud hier⸗ 
dn fo wenig mit ſich ſelbſt uͤberein 
ſtimmen als in andern Umſtaͤnden. 
Zweytes Buch. Kap. 1. A quelle heure ſe doi- 
went achever et perfectionner les experiences 
et operations, et comment on doit finir Part, 
toutes chofes etant prépgrées, 
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Sap. a. De quelle maniere ſe doit garder, 
regit et gouverner le maitre de lart. 
= 3: Comment les compt ‘et les 
difciplesfedoivent'regir. ©) 
— 4 Du jeune, garde, et. obferyation. 
— g. Des: bains, et de ‘qanlle facon on 
Jes ‘fait. 
| — 6. Des habits chanifes et fouliers. 
— 7. Des lieux ou l'on peut ‘facilement 
et ‘avec commoditẽ mettre en prati. 
quue et operer les arts. 

— 3. Du couteau, épée, faucille, pei- 
gnard, verge ou baguette, ‘batons 
ou dutres inftruments de Part, 

— -9, Des encenfemens et fuftimigations, 
parfums et odeuts des: choles qui fe 
doivent operer et pra pratiquer dans les 
arts magiques. | . 

— 10. De l’eau et de hyflope. 

— 14. De la lumiere et du feu. 

— 32. De la plume, encre et autres con- 

— leurs. 

— 13. Dela plume de Phyrondelle et da 
corbeau, 

— 14. Du fang de la Chauve- fours, du 
pigeon, ou autres animaux de fur- 
plux. 

— 15. Du papier ou parchemin vierge, 
comment il fe fait ,’ et comment on y 
travaille pour Poperation. 

— 16. De la cire ou terre vierge, 

( mm 47. De Peguille ou autres inftrumens 
de ter, 





Gy. Die Clavieala Salomonis 397% 


— Soy 19. Du. drap.de foye. , 
— 49. Des. Characteres.. 
— 90. Des.Sacrifices. qu’on offre.aux ef- 
ptits, et comment: on, leur faerifie. . 
Den. guten Geiftern. werden weife- 
Thiere:,. die: aber: noch Jungfern. ſeyn 
milffen, den boͤſen aber. ſchwarze Thies 


ne: geopfert. 


Viertes Cremptar,, 
eines Frangdfifhe, Handſchriſt. 


Diefes. von: allen. vorigen wieder. ganz vers: 
ſchiedenes Eyemplar, iſt der Hand: nach nod 
neuer, und beſtehet aus 282 weitlaͤuftig geſchrie⸗ 
benen Seiten: in, klein 4, unterſcheidet ſich aber 
vornehmlich dadurch, daß die Figuren und Cha⸗ 
ractere mit den gehoͤrigen Farben ausgemahlet 
oder vielmehr ausgeſchmieret ſind. Der Titel 
lautet ganʒ turʒ: La Clavicule magique et caba- 
| liftique-du. fage. Roy. Salomon; worauf, in einer 
Art. Vorrede gefagt: wird, daß der. gelehree, Zaus 
berer Cornelius Agrippa dieſe Schrift. aus. dem 
Hebrdifden. in: das Lateiniſche uͤberſetzet Habe, 
worauf- Rabbi. Nazar, Haupt: der- Geſellſchaft 
der großen Kabbala zu Achem ſie in das Franzoͤ⸗ 
ſiſche uͤberſetzt Habe. Seine Originals Hand⸗ 
ſchrift befinde ſich in der Bibliothek yu. Florenz, 
wovon gegenwaͤrtige Abſchrift 1731. gemacht wor⸗ 
den. Sie iſt nicht in VBucher abgetheilet, fons 
dern heftehet bloß aus rg Kapiteln, welche fole 
— Ueberſchriften faͤhren: 


⸗ 
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Ray. i. Introduétion a la Clavicule. — 
que du ſage Roy Salomon. 

— 3. Des Intelligences et Genies qui do- 
minent fur tout ce, qui exifte fous 
Ja nature, et fous les cieux. 

— 3. Des lieux propres, que lon doit 
choifir, pour vaquer aux affaires du 
grand art cabaliftiqne. 


== 4 Des meubles etuftencilles , dont les 


lieux domiciliers doivent étre garnis, 
pour fervir aux operations de 
Part. -_ | 
— g. Concernant la maniere methodique 
de compofer les Pentacules, leg Ta- 
lismans, les Figures et Caracteres 
magiques avec leurs confecrations, 
generales et particuliers, 
— 6. Touchant les proprietéz et effets 
peels des Pentacules des fept 
jours de la femaine. 


— 9, Dans lequel on donne’ plufieurs {e- 


crets qui femblent farpatter Pordre 
de la _ nature. : 

— 8. Des’Talismans et figures’ eabalifti- 
. ques et magiques, que l’on pent for- 
“mer, fous les aufpices des Efprits diz 
deuxieme erdte, et leur vertu et pro- 

prieteꝛ. gi aus 

— 9. Des Jours heureux et — Jours 
infortunés , extrait du grand, Calen- 


“drier univerfel, wagers sas * Roy 
Salomon, ge 


a 


“gt panel: 73 
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Rap. 10. De, la. maniere de compofer les 


Parfums, pour fervir aux operations 

et autres ceremonies. | 
— 11, DesSacrifices et oblations que l’on 

fait aux Efprits dans Ies plus impor- 


tantes operations du grand art; et 


des matieres que l'on y doit employer. ' 


— 12 Des Efprits du troifieme ordre, des 
Talismans et mifterieufes Figures, 
que l’on peut faire fous tears alpeties 
et proprietez. 

— 33. Des formes ou figures, fous les 
quelles les Genies fe font voir plus 
ordinairement dans leurs apparitions 
pour repondre invocations. 

— 14 Des Pactes et Promefles que l'en 

_ peut faire en faveur des Genies en re- 
connoiffance de leur puiſſant mint- 
ftere, et faveurs que Pon en recoit. 

w= 15, La maniere de faire le Parchemin 
vierge 4 Pufage du grand art magi- 

que, : 7 

= 16, Des qualités fortunés et inform: 

nés des Planetes, pour‘connoitre les 

Conftellations favorables, J 


| Sanftes und fedftes Gremplar, . 
zwey deutſche Handſchriften. 


Beydes bloße Abſchriften dee folgenden ges 
druckten Ausgabe, dod nicht ohne manche Vers 
anderungen; daher i wich nicht weltee dabey 
aufhalte. | 
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Siebentes Exempla, 
eine gedruckte deutſche Ausgabe. 


Dieſe, welche wieder von allen vorigen ab⸗ 
weicht, hat ben Vitel, ,,Claviculae Salomonis 
„et Theofophia pneumatiea, dag ift, die wahr⸗ 
_ shaftige Erkoͤnntnuͤß Gottes, und feiner ſich⸗ 
tigen und unſichtigen Geſchoͤpffen, die heil. Geifts 
„Kunſt genannt, darinnen der gruͤndliche einfaͤl⸗ 
„tige Weg angeseiget wird, wie man gu der rech⸗ 
„ten wahren Erkaͤnntnuͤß Goetes, auch aller fics 
„tigen und unſichtigen Geſchoͤpffen, aller Kuͤn⸗ 
„ſten, Wiſſenſchaften und Handwerken kommen 
„ſoll. Weſel, Duisburg und Frankfurt, druckts 
„und verlegts Andreas Luppius, privil. Buds 
„haͤndler daſelbſt, 1686.,, nur 20 Seiten in 4, 
worauf mit fortlaufender Gignatur, aber never 
Seitenzahl, und mit einem eigenen Titel, eine 
andere dem’ Galomo gleichfalls untergeſchobene 
magiſche Schrift: Semiphoras und Schemham- 
phoras Salomonis Regis folgt, welche 22 Seiten 
einnimmt, Der Buddruder und Buchhaͤndler 
Luppius it aus mehrern aͤhnlichen von ihm vers 
legten Skarteken befannt, wegen welder er ims 
mer von einem Orte zum andern vertrieben wor: 
den. Auch wegen gegenmartiger wurde er, wie 
man fagt, gerichtlich verfolgt, und die Schrift 
confisciret, woher denn ihre große Seltenheit 
rifren mag. Da fie von Deutſchen Fantaften, 
als die eingige wahre und aͤchte Clavicula, am 
meiftetagefudht und am thererften bezahlt wird, vers 
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muthlich, well fie keine andere kennen, indem fie 
unter aller, die Lateinifche gedruckte etwa audges . 
nommen, die verworrenfte und duͤmmſte ift, fo wül 
id fie nebft dem. eber fo beruͤhmten Schem - Ham- 
phorafch ganz herſetzen, zumahl da beyde juz 
ſammen nur wenige Bogen: fuͤllen. Ich hoffe, 
daß dieB das befte Mittel feyn wird, der Luͤſtern⸗ 
heit darnach ein Ende gu machen. Mad. einer 
unbedeutenden Vorrede von feds Seiten, welche 
ohne Zweifel von dem Luppius ſelbſt ——— 
ſolget das wichtige Werk ſelbſt. 


* 


* ** 


Das Erſte Kapitel. 


Die H. Geiſt-Kunſt oder Goͤttliche Theo- 
ſophia iſt eine Weißheit und volllommene Er⸗ 
kaͤnntnuͤß Gottes und ſeiner ſichtigen und unſich⸗ 
tigen Creaturen, die groͤſte Weißheit und Ges 
heimnuͤß iſt in Gott, und in den Geiſtlichen Ges 
ſchoͤpffen: Da man wißen ſoll daß alle Weißheit 
von Gott dem Herrn herkommt, und von ſeinen 
angeordneten Geiſtern aus Befehl Gottes erler⸗ 
net mag werden: Dieſes aber wird genennt ein 
Gefeimnag oder verborgen Ding, bas die Menſch⸗ 

liche Geſchwindigkeit ohne ſonderbahre Offenbah⸗ 
rung nicht erforſchen mag, welche find; Hoͤchſte: 
Mittelſte, und — 
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Dev hoͤchſten Geheimnuͤh find 7.° - 
_ Béattlia : 

1. Daß man in 7. Tagen entweder — Char 
tacteres oder: durch natuͤrliche Dinge, oder 
burd) die obern Geifter alle Rrantheiten heile. 

a. Daf man das Leben erldngern tan, auf. wels 
ches Biter man wi, 

3. Daß einem. gehorchen muͤßen die Geſchoͤpff 
in den Glementen, die da find in Geftalt 
Pet ſoͤhnlichen Geifter, alé Zwerglein, Berge 
mannlein, Waker Frauen, Crid + Frauen, 
Walds Mannlein. 


4. Daf man mit den Geiftern Reden aller ſicht⸗ 


baren und unſichtbaren Dingen und von einer 
Jeglichen ſolche deren ein Geiſt vorſtaͤndig iſt, 
horen, gu was Ding dieſelbe migt. : 

5. Dah man eine wahre Erkaͤnntniß haben mag 
Giottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes. 

6. Dag ſich einer ſelbſt moͤge walten und res 
gieren biß auf fein von Gott vorgeſetztes Biel. 

7. Dak etner wiedergebofren werde. | 
Giner der da iff eines erbaren, aufrichtigen 
und beſtaͤndigen Gemuͤths, mag diefe 7, Ges 
heimnuͤß Fon den Geiſtern erlernen, ohn Uns 
gnad Gottes. 


Be. Mietlern Bebeicnnis. fn awd 7. 

7 : Natuͤrliche | ) 

1, Aldhimia oder Verwandlung ber. Metathen, 
wird aber wenigen gegeben, aud) nicht ans 
ders als aué fonderbahrer Gnaden Gortes. 
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g. Daß maw Leibes⸗Krankheiten Heifer tan 
mit Metalliſcher Argeney, entweder durch 


Wunderthaten der Edelgeſteinen, oder per La- I 


pidem Philofophicum. 

3. Daß man moͤge Geftirn- kuͤndige und freys 

kuͤnſtige Wunderwercke thun, als ba feyn die 
Waßerwercke, und da man moͤge Handiung 

verrichten nad) GinflieBung d¢6 Himmels und 
dergleiden. 

4 Dah einer médge Natuͤrliche Kunſt⸗ Wercke 
verrichten, wie die immer erdacht ober feyts - 
maégen. 

5. Das. man moͤge alle natuͤrliche Zufaͤlle wißen. 

6. Daß man moͤge alle Handwerks-Kuͤnſte 
gruͤndlich wißen. 

27. Alle Kuͤnſte erkennen, die durch die Engliſche 

Natur des Menſchen verrichtet oder — 

“werden. 


Dee Reinern Seheimnis fepnd aud * 
beſtehen in Menſchlichen Sachen. 


vw Einem Ding fleißig nachforſchen, viet Geldes 
— und Guts gufammen bringen. | 
~ 2, Dah einer mbge von. einem Miedern Gtande 
gu hohen Ehren und Warden auffteigen, und 
r gin Neues Geſchlecht auffrichten, das da iſt 
erleuchtet und moͤge grofe Dinge verridten. 
3. Das Semand moͤge in eo hog 
. tormmnen. : 


EPs % 
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4. Das einer moͤge ein: queer Haus s Vater ſeyn, 
duff-dem Lande und in ber Stadt, 
5. Gin: geſchwinder und, gluͤcklicher Rita. 
ſeyn. 
6. Ein weiſer und vetſtaͤndiger Mann ſehn in 
allen Kuͤnſten, fie haben Nahmen wie fie 
wollen. J J 
7. Zu ſeyn ein Schrifftgelehrter, Bibliſt, Stu⸗ 
dent, der da alle Alte und Neue Seribenten 
in det H. Ochrift ausgelernet habe und gruͤnd 
lid). verſtehet. 
Der Auffgang hat. die hoͤchſten Gehemnnuͤß. 
Der Mittag die Mitteln und Feldbau. 
Der Miedergang die Staͤrcke.. 
Der Mitternacht Geheimnuͤß des — 
Lebens. 
Theoſophia tft: Zweyerley. Die 1. “aft Gotter 
bie Er den Geſchoͤpffen des Lichts giebt:. 2. Iſt 
auch Gottes, die Er giebt den Geſchoͤpffen der 
Finſternuͤß und. iſt gericht, x gu einem: guten, 
2 zu einem boͤſen Ende, 

Die Geiſt⸗ Runk wird zum Andernmahl ab⸗ 
getheilet, die eine verrichtet ihre Wercke mit ſich⸗ 
tigen Werckzeug, die andere mit unſichtigem 
durchſichtige Dinge, die dritte mit gemiſchtem 
Wertʒeug 
Die dritte Theilung itt: Gine ift die allein 

bued Anruffung Gottes wird verrichtet, ift gum 
Theil Prophetiſch, und Weihs Maͤnniſch, ote ans 
dere it die aus Unwifienheit des wahrem Gottes mit 
den Fuͤrſten der Geifter Handeit, damit einer feis 
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Nes Gegehren gewaͤhret werde, wie da iſt daé 
Werck der Mercurien, 
| Die -vierte Theilung tft, daß eine Geiſt 

Kunſi pon dem hoͤchſten Gort herabſteiget, mit 
den guren Engeln on Statt Gorses die Geifts 
Kunſt treibet, als des Boalims Geifts Kunft. 
Die Andere, welche ihre Wirckung treibe mit den 
Voͤgeln der boͤſen Geiſter, als da geweſen ſind 
die durch die kleinen Heydniſchen Abgoͤtier ge⸗ 
wuͤrcket haben. 
Diie fuͤnffte Theilung iſt, daß etliche mit 
den Geiſtern frey oͤffentlich von Augeficht gu An⸗ 
geſicht handelen, welches aber Wenigen zugelaßen 
wird, Andere aber handeln mit Ihnen durch 
Traͤume oder andere Zeichen, wie denn etliche der 
Alten ſolches ays den Voͤgeln und Schlacht s Mins 
bern abnabmen, 
Die ſechſte Theilung, daß etliche wuͤrcken 
mt unſterbliche Geihdpf, etliche durch ſierbliche 
Waßer⸗Frauen, Geiſt-Maͤnnlein und dergleis 
chen Einwohner der Elementen. 
Die ſiebende Wuͤrckung und Theilung iſt, 
daß die Geiſter etliche von ihnen ſelbſt freywillig 
dienen, ohn einige kuͤnſtliche Deruffung, etlichen 
‘aber Bienen fie kaum, da Sie gleich durch Krafft 
berufen werden. 
Unter dieſen ſonderbahren Geiſt⸗Kuͤnſten 
SE Die Beſte, x. die allein von Gort dem Herrn 

-etlangt, 2. Dem die Geifter freywillig dienes, 
3 ge Die aflein den Chriften zugehoͤrig ift, die vom 
Gewalt des Geſalbten Herrn, den Er im Him: 
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mel und auff Erden Hat, sien witd und Gere 
fommt. 

Die Geift : Kunſt iſt berum Zweyerley, 
x, Bort Gott dem Herrn dev himmliſchen Ges 
ſter, 2. Vom Teuffet bet * — 


Geiſter, Spiritus Olympic: 


Die himmliſchen Geifter werden die genannt, 
die indem Firmament und ſeinem Geſtirn wohnen, 
deren Ambt iſt, die Nothzwingliche Urtheil (Fata) 
zuerkennen, und die Nothzwingliche Gale zu 
verwalten. 

Ein Jeglicher Himmliſcher Geiſt aes wird 
dif lehren und verrichten, was ſein Stern dem 
Er zugeordnet iſt, portindiret, wiewohln deren 
keiner ohne Verhaͤngnuͤß Gottes nichts aus eige⸗ 
ner Macht ins Werck bringen kan. 

Gs find aber 7. Verwalter oder Unterſcheid 
der Aempter bes Himmels, dadurd Gott gee 
wollt dag ganze Gebdu der Welt zuverwalten, 
—— ſichtigen Stern ſind dieſe: 


Areihron » Bethor, Phaleg, Och, ‘Hoga, 
- Ophiel, Phul. 


Su Olympiſcher Sprad alſo genannt, derer 
Jeglicher unter Ihm hat eine vielfaltige Rriegss 
macht aber aegen des — 
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Arathron 49 
Bethor “ 


Phaleg 
Och | i fuͤrſteht i > fidtbaren Landy 
Hagith 21 fehaffien. 


wa {7} 


Das alfo der Olimpifden Landſchafften als 
lenthalben find 196. darinnen die 7. Verwalter ihe - 
te Policey haben, weiche Ding alle werden in 
der Gnade Stern: Kunſt verftandlid ausges 
legt. An diefer Stell fol aud) ausgelegt wer⸗ 
den, was maßen die Fuͤrſten und Gewalt dieſer 
Landſchafften und Geſtirns jum Geſpraͤch ges 
ti sverden. ! : 

Arathron erſcheinet am Sambſias in der 
ht Stund des Tages, und giebt am. wabhrhafs 
tighten feine Antwort von feinen Landihafeen und 
Band: Leuten: Eben. alfo aud) die andern nad 
~ o¢inander, ein Jeglicher an feinen Tag und zu 
ſeiner Stund, Seder ift auch (einer Verwaltung 
fuͤrſtaͤndig 40. Jahr, Im 60 Jahr vor Chriſti 
Geburt Hat Verwaltung angefangen, und ſich 
erhebt bis auffs Jahr Chriſti, Bethor. Nach 
dieſem iff an das Regiment getreten Phaleg, at 
regiert bis auffs 920 Jahr. Won dannen hat 
Och regieret bis auffs 1410 Saber. Darauf pat 
Hagith das Regiment angenommen, und wird. ves 
gieren bif man wird zehlen 1900. Nachmahls aud 
die andern Zwey. Jn allen Elementen find die= 
fe Verwalter mit ihrem Kriegß⸗Heer oder Rite 


— 
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terfhhaffe, die mit gleidem Lanffen das Firma: 
ment herum Gewegen , - und Dangen abmegne die 
Untere gn Obern, | 
Gs werden die Nahmen der Olimpiſchen 
Geiſter auff mancherley Art genennet, aber es 
ſind allein diejenigen Nahmen kraͤfftig, die einem 
Jeglichen angegeben, durch den ſichtbahren oder 
unſichtbaren Geiſt, und. werden einem Jeg⸗ 
lichen angegeben nachdem and fie fuͤrgeord 
net ſind. Derhalben nennt man es zuſammen 
Geſtirnt oder den Sternen zugeeignet, und haben 
gar ſelten die Krafft uͤber 140. Jaht. Derhalb 
ben haben bie Lehr-Juͤnger allhie den ſicherſten 
Weg, dap fie ohm die Nahmen allein durch die 
Aempter dex Geifter ihr Werk verriditen, und 
fo die Lehre Singer wurde gu dee Geiſt + Runt 
firgeordnet, fo wuͤrden fie die andern nothwen⸗ 
digen Kunſt⸗Stuͤcke ſelbſt in die Hand geben. 
Ihtr ſollt allein bitten um ‘einen beſtaͤndigen 
Glauben, ſo wird Gott alle Dinge anſtellen zu 
rechter gelegener Zeit. Die Himmel und die 
Inwohner bieten ſich bey dem Menſchen freywil⸗ 
lig an, und dienen Ihnen auch wieder Ihren 
Willen, wie viel mehr werden ſie ſich zubringen 
laßen, ſo man Ihrer begehret. Daß aber auch 
die boͤſen Geiſter und Verſtoͤhrer herzu kommen, 
geſchicht aus Abgunſt des Teuffels, auch darne⸗ 
ben daß fle vom Menſchen angereitzt und gelock 
werden, alſo zu einer Straffe des Suͤnders: 


ad Pal 
4 
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Derhalben wer Gegehre gantz vertvautic bey den 
Geiftern gu wohnen:, der foll ſich huͤten vor gros 
ben Sanden, und foll fleißig bitten umb Go tes 
PBewahrung, fo wird Sr hindurd reifen durch 
des Teuffels Aufſatz und Hinderung. Ja Gort 
wird mit dem Teuffel verſchaffen, daß er ſeibſt 
dem Geiſt kuͤndigen wird muͤßen helffen. 

Etliche Geiſter aber haben Gewalt tes 
SGArwervs6 der Peftileng ,- etlidhe den Hunger uͤber 
die Leute zu bringen, wie es Gott anordnet, © 
Etliche find Zerftérer der Staͤdte, wie die zwey, 
fo dar Berftdrer gewefen Sodoma und Gemorrd, 
fame den urhliegenden Landſchafften, davon die 

Schrifft Zeugnuͤß giebt. Etliche find’ Waͤchter 
Aber die Koͤnigreiche. Etliche ſind Behuͤter fort! 
Der bahrer Perfonen und Landſchafften, Die Geifter 
find entweder Diener des Worts Gottes und der 
Rivchen, aud derſelben Glieder, oder fie dienen 
den Geſchoͤpffen in leibliden Dingen, ‘eines Theils 
zu Heil ber Seelen und des Leibes, eines Theils 
zu. Verderben. Denti es geichide nichts Boͤſes 
nod) Gutes ohne gewife und ausgezehlte —— 
Verwaltung. 

Wer ein gutes Ende begehret, der wirds — 
panies Wer ein Bs les will haben, demvirds . 
als bald 34 Theil aus Straff Gottes, Derhals 
Hern foll ein Seder fein ſelbſt vorgenommenes Ziel 
gegen dem Wort Gortes Halten, und durd den 
Pruͤff Stein unterſchiedlich urtheilen zwiſchen 
Sutem und Boͤſen. Und ſolte bey ſich ſelbſt 
fdernehmen, was Er meiden oder begehren ſoll⸗ 

Geſch. d. Marth. 6B. Aa 


fehen. 
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te was Er ihm alsdenn ſelbſt fargenommen 
wird haben, dem ſoll Er tapffer nachſetzen, aber 
nicht von einem Tage zum andern auffſchieben. 


Weſſ—en fic ein Geiſt⸗ Kuͤndiger verhalten ſoll. 


* 

> | 
Was au verfhweigen, ſoll Er verſchweigen. 
{ind was sn offenbahren iſt offenbahren. Was 
verfiegelt foll werden, verfiegein, Er fol aud 
has Heilige nicht fir die Hunde werfen, nod) die 

Edelgeſteine fir die Sdue, 
2, Golt du in allen Dingen den Mahmen 


Goites anruffen, und ohn denfelben nichts anfa⸗ 


hen zu gedencken. Und ſolt die Geiſter nicht 
freventlich oder halßſtarrig gebrauchen. 

3. Solt du große Geſellſchafft meiden, und die 
Zeit nicht umbſonſt verſchwenden, Jederman Gu 
tes thun, did der Gaben gebrauden, deinem 
Beruf ſteißig auswarten, bas Wort Gottes 
nidt von deinem Munde lafen welden. 

4» Denen fo did) zum Guten ermahnen, folt 
bu folgen, nidts aufidieben, ftandhaftig feyn 
in deinen Sachen, In allen Dingen auf Gott 


5. Du folt Gort von deinem ganjen Herzen 
lieben, und, deinen Naͤchſten als dic) ſelbſt. 
6, Was du erlerneft, folt du bey dir gar oft 


erholen, Du. folt aud fleipig fernen, ‘aber nicht 


viel, denn des Menſchen Gemuͤth mag nide alr 


les zugleich trogen, es ware denn 
— 2 


Jemand von 
pete R oo ew 


. 
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Geit Wwiedergebohren, demfelben iſt nichts zu 
arti , 

7 Solt du Gort anruffen am Tage der Trub⸗ 
5 ſo wird Er dich erhoͤren, und du wirſt 
ihn loben. Als wahr Gott und deine Seele lebt, 
ſolt du dein Geding halter, das du mit tem of: 
fenbahrenden Geift Gortes haſt gemacht, ſo wers 
den dir alle Dinge geſchehen. 

Wer vbertraulich mit den Geiſtern —— 
will, ſoll ſich huͤten vor groben Suͤnden, fleißig 
beten umb die Beſchuͤtzung des Allerhoͤchſten. 
Summa, es muß ein Geiſt⸗ Kuͤndiger ſeyn fromm, 
erbar, redlich, beſtaͤndig tn Worten und Wers 
cen, feft im Glauben, farfidtig und? in keiner 
Sach geitzig, denn allein in Raj Heit die da iſt 
in i das Sachen. | ) 


Character, Seiden oder Bapen. 


Gieichwie Gott der Herr allen Dingen und 
Perſonen Nahmen giebt, und mit deme aus ſei—⸗ 
nen Schaͤtzen die Kraͤfften oder Wuͤrkung austieir. 

let: alſo haben die Wapen der Geſtirn Nahmen und 
Wort keine Kraft von wegen ihrer Geſtallt oder 
Ausiprechung: ſondern von wegen der Kraft die 
Gort einen folden Zeichen zugeordnet hat. 

Sin jegliches Zeiden, das ein Geiſt Hers 
giebet, auff was Manier es fey, hat feine Wuͤr⸗ 
ckung auff eine gewiſſe Zeit, allein zu der Hand⸗ 
lung, in deren es iſt gegeben worden. 


{ % i - é e 
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, Ber nun vermette Conditiones haͤlt, dem 
therden die Augen feines Gemuͤths erdffnet wer⸗ 
pen, daß Gr die Geheimnuͤßen verftehen fann/ 
und wird Hiren, 046 Ihm von Gore wird geofs 
ſenbahret werden, was fein Gemuͤth begehret, 
Ihm werden die Engel alsbaldpienen , und mehr 
willig, weder She begehren moͤchte. 


Ein rechter Geiſt-Kuͤndiger. 


Wer gang und gar an Gott hanget, dem⸗ 
felben dienet und ift gehorfam die Weißheit eines 
jeglichen Geſchoͤfs, Er wolle oder wolle es nicht: 
Sie thun es gleich geen oder nicht gern, darinn 

-erftheinet nun die Allmacht Gottes, an diefem — 
ft der gantze Handel gelegen, dah wie wollen daß 
uns das Geſchoͤpff diene, ein Unterſchied machen 
zwiſchen denen die uns gern ober nicht gern dier - 

nen, und daß wir erlernen eines jeden Geſchoͤpfs 

Weißheit und Dienſt uns Nutz zu machen, Dieſe 

Kunſt wird alleinig von Gott gegeben, den wem 

Er will, dem eroͤffnet Er ſeine Geheimnuͤßen, 

Derowegen ſollen wir die Geiſt⸗Kunſt von Gort 

allein bitten, welder fie uns gnaͤdiglich wird 
mittheilen, dieweil Er ſpricht: was Ihr bitten 
werdet, das werdet Ihr empfahen x. Fie allen 

Dingen ſollt Ihr in dieſem fleißig ſeyn, und euch 

bemuͤhen daß eure Nahmen im, Himmel einger 
ſchrieben werden, denn das andere iſt geringer 
daß euch die Geifter gehorden. In der Apoſtel⸗ 
Geſchicht ſagt der H: Geiſt gu Petro nad) bem 
Geſicht —* Er ſotle = fteigen und nig 
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zweifeln, denn Ee der Geiſt habe die Maͤnner 
gefandt, da Ge beruffen war vom Haubtmann 
Cornelio, Auff dieſe Weise mit ftimmiger Rede 
werden alle Kuͤnſte durd die H. Engel Gottes 
gelehrt, wie man denn Sfentlich fiehet tn dev 
Egyptiſchen Denk + Schriffeen,, diefelbige Ding 
find hernadh durch menidliden Duͤnckel und Ans 
treibung der boͤſen Geifter verfatfhe worden, 
wie denn ſolches offenbabr gefagt wird, durd 

ben Heiliges Paulum und Triſmegiſtum. Das. 

mit du gewiß ſeyſt, 06 der Geiſt dev mit dir res 

Det, bir wahre oder falſche Dinge faget, das 

fiegt alles. an. deinem Glauben yu Gort, daß 
du mit dem Paulo mdgeft fagen, Ich weiß wem 

ich glaubes Derhalben wem Gort der Herr wird 

offenbahren bie Namen feiner Geſchoͤpff, derſel 
be wird wißen die wahrhafftige Geſchoͤpffe und 

Kraͤffte aud Eigenſchafften aller Dinge, die Ords 

nung und Policey dev feligen und unfeligen Ges 

fhopfien, 

Mruun iſt nok dieles Abrig, dag Er pon Gott 

ben Gewalt empfange, Heraus yu bringen die 

Kraͤffte, aud daß Er alles, was in der Sigens 
ſchafft und in allen Geſchoͤpffen bewahret iſt, moͤ⸗ 

ge in Ihrer Macht zuwege bringen aus der Fin⸗ 

ſternuͤß an das Licht. Derhalben ſoll diß dein 

fuͤrgeſetzter Zweck ſeyn, daß die Nahmen der 
Geiſter wißeſt, das iſt, Ihre Nahmen, Aemps 
ter und Gewalt, und daß Sie pon Gott dic zu 
die nen untergeben und gugeordnet werden: wie 
Raphael dem Tobia, Michael (die Staͤrcke Gors 
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tes) Gabriel (der Bothe Gortes) ift gefand ges 
weien gu David, Maris, Zadarid. Und dir 
wird auff dein Bitten gegeben werden, der did 
lehren fol, alles was dein Gemath in aller Dins 
gen Eigenſchafft begehret: Derfeiben Dienft folt 
du gebrauden in Furcht und Bittern gegen deis 
nem Schoͤpfer, Eridfer und Heyland. Du folk 
aud) gar teine Gelegenheit gu lernen vordber ges 
Hen fafen, und deinen Beruff fleißig auswarten, 
alsdenn wirſt bu feines nothwendigen Dings 
mangeln, es lebt deine Seel in Ruhigteit durch 
ben der fi e erſchaffen hat. 

Derhalben ſolt du anruffen den Herrn dei⸗ 
nen Gott, und Ihm allein dienen. Welches du 
thun wirſt, wenn du erwegſt, was du Gott 
(nehmlich zu Ehren) ſchuldig biſt und dem Naͤch⸗ 
ſten nehmlich deine freundliche Dienſte zuerzeigen. 

In dem Zeitlichen ſolt du gern den Herrn 
als einen Vater anruffen, daß Er dir wolle alle 
noihwendige Dinge gu dieſem Leben geben. 

Ein rechter Goͤttlicher Geift + Kindiger mag 
alle Gefddpffe Gottes, aud) den Dien und 
Ambt der Pracfidum Vermalter diefer Welt nad 
feinem Gefallen brauden, daf Sie Ihm dienen 
mifen. Derowegen find Ihm die Verwalter 
diefer Welt geherfam, und fommen gu Ihm, 
wann Gr Sie berufft, verrichten aud) feinen 
Befehl doch aus Gewalt Gottes, wie aus Ge- 
heiß Jofud odie Sonne ſtille geſtanden. Den 
mittelmoaͤßigen Geifts Kuͤndigern ſchicken fie die 
Præſides von ihren Geiſtern, die ihnen allein 
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in etlichen gemdfen Handlungen gehorchen: aber 
die falfhen Geift s Kuͤnſtler hoͤren fie nist, fons 
Hern werffen fie den Teuffeln fr gu verfpotten. 
Ein Menſch wird von Mutterleibe zu einem 
Geiſt⸗Kuͤndiger gebohren, der doch ein rechter 
GSeiſt⸗Kuͤndiger ſeyn ſollte: Die andern aber, 
Die ſich ſelbſt in diß Ambt eintringen, find un⸗ 
gluͤckhafftig, hier hat Statt was Johannes der 
Taͤuffer geſagt: Es vermag Niemand nichts von 
ſich ſelber zu thun, es ſey Ihm denn von oben 
herab gegeben, Dieſer iſt ein rechter Gelft: Kins. 
diger, dem die Weißheit oͤffentlich dienet zu der 
Erkaͤnntnuͤß des allgemeinen Wercks der Welt, 
und der Eigenſchafften, ſo darinnen ſind, fie 
ſeyn gleid) fidtig oder unfidtig. 

Gin Geift s Rindiger ft eine Perfor die von 
Meutter sLeibe an herfuͤr geordnet iſt gu dieferley 
Were der Geifts Kunft: Ss fol Ihm auch tei’ 
ner in folden hohen Dingen was fuͤrnehmen 
oder fid) etwan anmafen, Gr werde denn aus 
Gunuaden von Gott gu demfelben infonderheit be= 

ruffen gu einem guten Ende, Doch iſt diefes un⸗ 
wiederſprechlich, fo Semand die Geift = Runt vers 
liere, daß Ers wiederumb durd) fonderbahren 
Fleiß und Muͤhe bekomme; aber er ſoll ſich 
niemahln umb die hohe Geiſt-Kunſt annehmen, 
wenn Er ſich ſolcher Geſtalt nicht verhalten will, 
Ja fo Sr derſelben nachtrachtet, wuͤrde Zweif⸗ 
fels ohne an Leib und Seele beſchaͤdigt werden. 

Gin rechter Gort: weifer, den Gott unter⸗ 
wlefen Hat, wird durd die Hand Gottes gu ak 
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fem eigen Guten geleitet, andy anf Sie mittlere 
oder aud) auf die hoͤchſten leibliden Ding, dee 
Eingang ju dem gemeinen Menichliden., gu dem 
Gieifitiindigen Leben ift nits anders, denn fo 
einer aud demfelben {chlafenden in daßelbe waders 
be Leben eintritt. Denn was in dem gemeinen 
Menſchlichen Leben den Leuten uswifend- and 
untindig Ding juftehet, eben daßelbige ſtehet 
zu den Gifts kundigern Te und ‘Willen, 


Das hochſte Gebot in der Geiſt Rung ift, 

bafi einer wife, was Er von feinem beftandigen 
Geiſt zu ſeinem Gebrauch annehmen oder nicht 
annehmen foll, denn gleich wie ſich ein Seder 
Halt, alfo sicher Er an ſich feiner Ure und Gis 
genſchafft Geifter. Denn Midas, da Se alle 
Dinge in Gold verwandeln wolf, hat Er einen 
ſolchen Geiſt an ſich gegogen, der folches gu thun 
vermocht, durch denfelben if— Er botrogen were 

bden, daß Gr Hungers hatte muͤßen ſterben, wenn 

Gort aus Barmherzigkeit fein Thorheit nicht 
verbeßert haͤtte, Wenn die Menſchen diß Gebot 

erwagten und ded Midas und ſeines Gleichen 


Hiäiſtorien niche for Fabelwerk hielten, fo warden 


fie etwas fleiBiger ſeyn in Zahmung ihrer: Aw 
muthung, Sie wieden nide von Ungeiftern den 
gzuͤldenen Derg yn Niederſtene vexiret haben. 
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Was cin Jeglicher Geiſt giebt 
Wenn Er ſoll beruffen werden. 


Aratron. 


2, i? 


Saturnus. 


Dieſer Verwalter Har in feinem Gewalt was 
er Natuͤrlich wuͤrcket, das it, was Er wuͤrcket 
gleichmaͤhig in der firbereiteren Gade, wie ein 
ſolches in dev Gnaden / Stern Kunſt zugeſchrieben 
wird, daß Er mag ein jeglich Ding in einem 
Augenblick in einen Stein verkehren, als ein 
Thier oder Erdgewaͤchs, daß daßelbige nichts 

minder ſeine vorige Geſtalt und Anſehen behaͤlt: 
2. Verkehret Er die. Schaͤtze in Kohlen, und 
herwieder die Kohlen in Schaͤtze. 3. Ee giebt 
dienſtbare Geiſter mit gemeßenem Gewalt. 4. Er 
lehret Alchimy, die Geiſt⸗Kunſt und Natur⸗ 
Kunſt. 5. Sr geſellet dem Menſchen zu die 
Erd Maͤnnlein, Gergs Mannlein, 6. Macht 
einen Menſchen unſichtbar. 7. Die Unbaͤhrhaff⸗ 
ten macht Er Baͤhrhafft und fruchtbar. 9. Leh⸗ 
ret wie man das Bleywerck ſuchen, mit Mug 
arbeiten, Silber und Gold daraus machen ſoll. 
g. Lehret Argney gu kleinem Vieh, Getfer, 
Hennen «. Er giebt Antwort, fo man Ihn 
frogt umb gefangene und tranfe Gente, giebt 
dienſtbare Geifter die einem dienen wie die ehers 


= 
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Holter, Gr giebt einen grofen Rerftand, fo 
man Ihn frage umb hodwirdige Dinge, fo 
giebt Er trefflich großen Rath, rechnet und leget 
aus tin Ding bey einer Nadelſpitz. | 
Dieſer Geift (oll beruffen werden an einen 
Sambſtag des Morgens in der erften Stund dars 
inn die Gonne auffgehet in angehenden Mond. 


‘ Bethor, 
Jupiter. 

Dieſer Verwalter Hat zuverwalten die Dinge 
fo bem Supiter gugefdrieben find, tweme Ee 
feine Zeiden oder Wapen giebt, denfelben erhebs 
Er gu den gréften und hoͤchſten Wirdigteiten, 
giebt einem die Schaͤtze, bringt einem gu die Geis 
fter in Luͤfften, die einem wabhrhaftige Antwort 
geben, Sie tragen alle Dinge, aud Edelge⸗ 
fieine, famt Wunderwerdenden Argeneyen, vor 
einem Ort gum andern, giebt aud dienftbabre 


Geiſter aus dem Firmament. Und Gr mag eis 


nem fein Leben auff 700 Jahr erlaͤngern ſo es 
Gott will. 

Er hat unter Ihm 42 Koͤnige, 35 Fauͤrſten, 
ag Hertzogen, 21 Raͤthe, 74 Diener, 7 Bos 
then, 29000 Legion Geifter, Diefer Geiſt un⸗ 
terweiſet die Ridjter, wie Sie follen dem Armen 
als dem Reider et vieiſſim gleidhes Recht und 
Geredhtigteit ergehen lafen, Niemand Unrede 
thun, Er (Aft wahrhaftige Gefidgt in Trdumen 
erſcheinen, hilfft zu geiſtlichen ———— und 


~ 
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Wuoͤrdigkeiten. Wenn Semand alt, fo er naͤr⸗ 
rif, aberwitzig, einfdltig oder vergeben ware, 
fo gtebt diefer Geift einem Verftand und Weifs 
Heit, madt audy einen Menſchen fain, Adelich 
Und hoͤfflich, zierlich und wohl geiprddig, . daß 
Gr vor grofen Fuͤrſten und Herrn gterlid) reden 
fann, Er giebt viel dienftbare Geifter gu allers 
ley Dingen, fo doch ein Jeglicher anderer obers 
fter Geift nicht mehr als ein cingigen dienfibaren 
Geift herzugeben Hat, Er giebt dienftbare Geis 
{ter der einen lehret wie man aus Zinn (ftannum) 
gut (aud) wie man gut Gold maden kan,) Dies 
fer gefuͤrſteter Geift iſt fel6ft das wahre gute 
Gluͤck, derohalben Er gu allen Dingen giebt, fons 
derlich zu geiftlidien Sachen, feine dienſtbare 
Geiſter die Er giebt, muͤßen aus India und ani 
bern fuͤrnehmen Orten bringen was man begeh⸗ 
ret, Gie muͤßen einen fénnen lehren alle Kraͤuter 
und Wurtzeln zu diſtilliren, allerley Artzeney zu⸗ 
bereiten und Gewuͤrtz einmachen. Dieſen Geiſt 
muß man beruffen an einem Pfingſt⸗Tage Mon⸗ 
tag gu Morgen in der erſten Stund deg Tages, 
fo die Sonne erft auffgeher, | 


Phhaleg, | 
Mars. 


Diefer it ein Here Aber bie Dinge fo dem 
Marti zugelegt werden, iſt ein Frieden + Fart, 
wein Er fein Mapen oder Zeihen giebt, denfels 
ben erhebs Er zu den hoͤchſten Aemptern, in 
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RKeiegs + Sachen lehre er wie man mit Eiſen Berg⸗ 
werd, Eiſen⸗Geſchmied, mit weltlichen Regi 
ment, Geridt , aud) mit Goldmachen fol umbs 

gehen., Kriegs⸗Weſen anrichten, Schlacht ⸗Ord 
nung anſtellen, Afbeney zubereiten — Krauts 
Heiten Heilen, 

Diefer Geift wird. beruffen am Dienſtag 
(Erichtag) zu Morgens in. der erſten Stund dary 
inn die Sonne auffgehet, auc umb g Uhr Bors 
mittag, 3 Ube. Nachmittag, im — 
Mondſchein. 


Och. 
Sol. 

Iſt ein Oberſter Aber die Sachen die hee 
Sonnen sugehiren, Diefer giebt ‘600 Sahe- mit 
ſtetiger GefundHheit und Weißheit, giebt die als 
lerbeften Geifter; Gr lehret die. vollfommenen 
MArgeneyen, Er verkehret alle Dinge in 
bas aflerreinefte Golb und in Edelgeſtein, Er 
giebt Gold, und einen Beutel, darinnen Sold 
waͤchſt, Gr bereitet in den Bergen mit langer 
Beit, aber durch die Alchimy in kurtzer eit, 
Geifttindig im Angenblid, Wem Er fein Was 
pen giebt, denfelben made Er daß Ihn die Koͤ⸗ 
nige der gantzen Welt wie ein Goͤttliches Ding 
verehren. Er hat unter Ihm 36536. Legion 


Geifter, Ge allein verwaltet alle Dinge, und. 


Ihm dienen alle Geifter je gu Hand hauffis, wie 
biefer Geiſt Niemand gum hoͤchſten erhebt, 
macht Er einen gar felten groß vor dem Micrel 
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feines Alters, giebt trefliche Rathſchlaͤge in Sas 
chen neben andern Artzeneyen, lehrt auch die 
Spinnen, Nattern und Scorpion Grid heilen. 

Dieſer Geiſt wird beruffen an einen Donn⸗ 
tag Morgens in der. erften ue datinn die 
Sonn auffgeher. 


tari 
~ Venus, 


Diefer Oberfter verwaltet die Veneriſche 
Dinge. Wem Sr fein Wapen giebt, denfelben 
madt Er am ſchoͤnſten, ziert Ihn mit aller Zier⸗ 
de, das Kupffer verkehret Er im Augenblick in 
Gold, Er giebt Geiſter die treulich dienen dem 
fie zugeordnet werden, hat 4000 Legionen Geis 
ſter, uͤber jeglich Tauſend ſetzt Er Koͤnige zu ge: 
wißer Zeit, Ce gibt Wurtzelgraber, Kraͤuter, 
Gewuͤrtz und Erdgewaͤchs, lehret die Krafft und 
Waorckung aller Kraͤuter, Gewuͤrtz und Erdge⸗ 
waͤchs, wider welche dieſelbige zugebrauchen ſind, 
giebt die Geſundheit des Leibes, zu allen Dingen 
geſchickte ſchoͤne Leute. 

Dieſer Geiſt iſt der Geſchwindeſte, giebt 
gute Rathgeber, Seiden⸗ Dither oder Cave : 
ſticker geſchwind und zierlich. 

Diieſer Geiſt ſoll beruffen werden im — 
nehmenden Mond, an einem Freytag in der er⸗ 
ſten Stund Morgens darinn bie Sonne auffge⸗ 
het, dergleichen mag — Ort: auf — 


{ 
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ten Freytag gu Abends, tn der Stund darinnen 
bie Sonne untergehet, beruffen werden, 


Mercurius. 


Iſt ein Verwalter Uber die Mercurialiſchen 
Dinge, feine Geifter Legion erſtrecken ſich uͤber 
100000. Er giebt gar gern dienſtbare Geiſter, 
lehret alle Kuͤnſte, und wem Er ſein Zeichen 
giebt, dem giebt Er Gewalt, daß Er mag aus 


dem Mercurio der Philoſophen oder Weiſen in 


einem Augenblick der Weiſen machen, So denn 
dieſer Geiſt alle Kuͤnſte lehret, ſo mag man von 
Ihm die Geſtirn-Kunſt, fame allen andern 
freyen Kuͤnſten lernen, alle Handwerck, Berg⸗ 
werd, Alchimy, Gold und Silber machen, Magy 
ten, Reißen, Bildhauen, Bei se ins Meer fee 
Ben, Bruͤcken Uber die Wafer machen, wunders 
barliche Spiegel und Snftrumente zubereiten, 
pierlide und aue fuͤhrliche Brieffe ſchreiben, alle 
Sachen ordentlich mit der Feder verſaßen, auch 
vom Munde aus zuſprechen die Rechten, ſamt 
der Heil. Schrifft gruͤndlich verſtehen, reden und 
ſchreiben Raht und Urtheil ausſprechen, und alle 
andere wunderbarliche ſubtile Kuͤnſte verfaßen, 
und in eine Ubung bringen. 

Dieſer Geiſt fol im auffnebmenden Mond 
an —— Mittwochen in der erſten Stunde des 
ages, darinn die Sonne, auffgehet, beruffen 
werden, ſein Zeichen ſtehet Ajo, . 


9 «2. 
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Luna, 


Dicfer Geift verwaltet die Dinge die dem 
Mond zugeeignet werden, Ee mag mit Worten 
und Werden alle Metallen in Silber verkehren, 
Gr Hetlee die Waßerſucht, gtebt die Wafer Geis 
fter, und die dem Menfden fi ide sund leiblicher 
Geſtalt dienen, Er erftreckt einem das Leben auf 
300 Jahr, alfo mag einer begehren einen Ens 
gel der ein Arete, Philoſophus, Frey-Kuͤnſtler, 
Buͤrger, weiße, Ubers Matur = fundig iſt: Lehs 
ret gute Artzneyen gu dem Geſicht, wider der 
Schwindel, hinfallende Freifl. So Jemand 
ſchielet oder uͤberſichtig iſt, macht er einen recht 
ſehen, Er giebt Antwort, wenn man Ihn umb 
neue Zeitung fragt, auch auff kuͤnfftige Dinge, 
was einem wiederfahren ſoll. Dieſer Geiſt wird 
beruffen an einem Montag Morgens in der ers 
ften Stund, darinnen die Gonne auffgehet, im 
auffnehmenden Mond, fein Seiden ftehet alſo. 
Ein Jeglicher Verwalter wuͤrcket mit fener 
Geiftern, und allwegen auff manderley Manier, 
entweder Natuͤrlich oder aus freyen Willen, fo 
Er von Gott nicht gehindert wird. Er mag 
aud alle Dinge (die Natuͤrlich in fanger Zeit auff 
eine vorbereitete Materiam wuͤrcket) geſchwinde 
wuͤrcken auf eine Materiam die nicht bereitet iſt. 
Mercke daß man auch einen jeglichen Seiſt an ſei⸗ 
Hem Zag umb g Uhr vormittag, und umb 3 

Uhr nachmittag, dergleichen an andern Tagen in 
der Woden in ihren Stunden, darinnen Sie ces 


J 
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gieren, im auffnehmenden Mond beruffen 


mag. 


Wie man die Geifter oder Engel beruffen iv. 


Hie fol mit hoͤchſtem Fleif bedacht werden 
was dif fuͤr ein Ernſt⸗ und heiliges Ding fey, 
Da Jemand. begehret von Gott bem Herrn felbft, 
oder Mittel feiner Heil Engel gelehrt und unters 
wlefen gu werden, daß Ge vor dieſen Lehrmeiſter 


mit reinem Mund und unbeflectten Herzen, und 


unſchuldigen Handen treten, und nicht mit un: 
gewaſchenen Haͤnden und Fuͤhen wie cin Schwein 
gum Saͤu Trog lauffen ſoll, denn wer fo Saͤuiſch 
in die Schul will gehen, der wird an Statt der 
H. Engel den Teuffel erlangen, und an Statt 


per Geiſt⸗ Kunſt die Ungnade und den Zorn Gots 


tes Aber fich erwecken. Derwegen foll fic) ein 
Jeglicher wohl beſinnen, was er hierin thun 
will, damit Er nicht mit Leib uad Seel dem 

euffel uͤbergeben werde, denn Gott der Herr 
tafe fid) nicht Affen, noch mit Ihm ſchertzen. Das 
mit aber die Gottliehenden Lehr Ganger ein 
Wifen haben, wie und was maßen fie vor Gott 
dem Herrn in Furcht und Zittern tretten, und 


umb die Lehr-Geiſter bitten, fo will von nd: 


then ſeyn, daß fie ſich lolgendermaßen zuberei⸗ 
ten: 1. Goll der Talmid baden, ſeinen Leib 
aͤußerlich ſaͤbern von allem Miflath, 2. Rew 
nein Kleider anges 3. Seine Siinde 
, ’ pd ppt toe, Geihs 


. ving “ awe ¢ , fee *4 * 


‘ 


f : 
6. Die Clavicula Salomonis _ «385 


beichten. 4. Sich drey Tage zuvor von aller 


untkeuſchheit und Wein- trinken enthalten. 5. Den 


Armen fein Allmoſen mittheilen. 6. Am Bors 
Abend ehe Sr das Gebet anfaͤhet, fol Er gu 


Mittag maͤßig Eßen, aber anff den Abend nichts 


Henn Brod und Wafer genießen, und alsdenn 
bes andern Tages alltvegen im auffnehmenden 


Moud ſich an etm fauber ftilles Ort thun, ba 


fein: Gewaͤſch nod einig ander Menſch ift, das 
ſelbſt niederknien, und bas Gebet vollbringen, 
wie hernach gelehret wird. 
Die 7. Gefuͤrſteten Verwalter werden nach 
Inhalt der Geiſt⸗Kunſt beruffen, ſchlecht an der 
Zeit, da ſie dem Tag und Stund fuͤrſtaͤndig 
ſeyn. Sie erſcheinen ſichtbar und unſichtbar, ſo 
tian Ihnen Ihre Wapen, das Sie einem ges 
geben und beftatiget Haden, firleget, und Sie 
hey Ihren Mahmen und Aemeern, de Ihnen 
Gott hefohlen undgegeben hat, berufft. Wenn 
bu bie Himmliſche Geifter Seruffen wilt, fo follt 
du auffmercken die erfte Stund des Auffgangs der 
Sonnen, an dem Tage, dariber derſelbe Geift, 
Heffen bu begehreſt, herſchet, alsdenn ſprich dif 
Gebet: * 

Heiliger, Helliger Vater, mehre mir den 
Glauben, und mad mid darinuen beſtaͤndig, 


damit id) veſtiglich glauben moͤge, daß du mic. 


wolleſt das Jenige gewiß mittheilen, was ich 


dich bitten werde durch deinen eingebohrnen Sohn 


Sefum Chriſtum, Amen: 
Gaſch. d, arth, 6 Bo | Bb— 


w 
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Allmaͤchtiger, Ewiger gitiger Gort, der 
— Du alle Ding und Geſchoͤpff erſchaffen Haft gu 

deinem Gob und Ehre, und den Menſchen yu 
. Dien, Ich bitte Dich, du wolleſt mir den 
Gift (Oc aus dem Stunde der Sonnen) in 
ſichtiger Geftalt fenden, daß er mid) - unterweiſe 
und lehre, was Sh thn fragen werde, and 


m't mit kurtzer Antwort anzeige, wie man das 


Engliſche Waſſer machen moͤge, davon alle in⸗ 
nerliche und aͤußerliche Leibes Gebrechlichkeiten 
‘in 7. Tagen geheilet, (obiter note, des Engli⸗ 
ſche Waffer in allen 7. Metallenin ð Philofo- 
phico regeneriret elixir und Metalla potabilia 
zuſammen vermifde: Ur fi. plumbum regenera- 
tum eft elixir plus quam in Maffa refpicimus 
Saturnum et Aratron et figna ejus et liquefa- 
ctam eft aqua fixa reliqua) auch alle Metalle auff⸗ 
geloͤſet, auch ihr Wefen Heraus gebracht werden 
moͤge. Was maßen man aud mdge das Queck⸗ 
filber, aud alle andere Metalla in gut rede rind 
in allen Proben beftindig Gold im Augenblick 
verwandein, und das Er mir den fuͤrnehmſten 
Geiſt aus feinem Stande guordne, der mir alles 
seit meines Lebens beywohne, und mir auff meis 
ne Frag feine wahrhafftige Antwort gebe, aud) - 
Mid in allen Dingen nothbuͤrfftiglich unterweiſe. 
Wolleſt mir aud ein gelerniges Herz geben, dap 


- Ich ſolches alles gruͤndlich verftehen und veftigs 


lid) mercfen, aud dir Herr gu Ehren und mei⸗ 
nen Naͤchſten gu Mus gebrauchen moͤge. O Herr, 
nimm deinen H. Geiſt nicht von mit, ſondern 


& 


— 
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beveſtige mich mit deinem — Geitt, und 


+ 


fuͤhre uns nicht in Verſuchung, ſondern erldfe 
uns von allem Uebel. Herr Heiliger Vater, Ich 
bitte dich du wolleſt dem verlogenen Geiſt hierin⸗ 
nen nicht Gewalt geben, wie du ihm Gewalt 
gabſt uͤber Achab, daß Er umbkam, ſondern 
bewahre mich in deiner Wahrheit, doch nicht 


mein ſondern dein Wille geſchehe durch Jeſum 


Chriſtum, Amen. Diß Gebet ſolt du ſtellen 
nad Art eines jeden Geiſtes den du gu haben bes 


gehreſt, Du ſolt aber den Geiſt uͤber eine Stund 


nicht aufhalten, Er ſey dir denn zu dienen 
geordnet. 


Wenn nun der Geiſt kommen iſt, ſo * 
hn mit kurtzen Worten, was Er dir ſagt, 
Das ſchreib gar fleißig auff, aber drey Fragen 
folt du Ihm auff einmahl nicht auffgeben, was 
Er dir befiehit, das merck du fleifig und Sehalte 


es veſtiglich. 


Du ſolt aber diß gar eben mercken, daß du 
den Geiſt dber eine Stunde nicht bemuͤheſt noch 
auffhalteſt, ſondern wenn du auf deine Frage 
deine Antwort empfangen Haft, fo ſolt du IIm 
alſo ſprechen: Weil du ſanftmuͤthiglich und in 


ſtiller Ruhe fommen bit, fo fage Sh Gott dem 


Herren Dank, in defen Mahmen du kommen 
Gift, wollet nun in Frieden dahin fahren, gu 
deinem Stand und Ordnung, und wieder gu 
mir fommen, tvenn Sd did) bey beinem Mahe 
men, Ordnung oder Ambe= Dienft, fo dis von — 
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Gott bem Schoͤpfer verliehen iſt, eee wert 
de, Amen. 

Hie ſolt du merken, daß zu dieſer Rune 
feiner tauglid) ift, der da Buckelt, Cindugig, 
Hinckend und Sdhrommend iſt, dem der Athem 
ſtinckt, dev. eines Gliedes mangelt, oder aud 


gin zerbrochenes Glied Hat, der ungefund und 


brechhafftig, Unerbar, Verlaͤumder, Unfrucht⸗ 
bar, Unbeerfftig, Menſtruoſiſch, Fluͤßig Bein⸗ 
ſchroötig, vermiſcht mit Tob Sanden, oder mis 
unehrlichen Dingen beladen éft, demfelbigen wird 
teine wahrhafftige Antwort, fo. — als dem 
Ahab, erfolgen. 


Hieneben ſolt bu wohl erwegen die Are une? | 


Eigenſchaften der Geheimnuͤßen, die du begehreſt, 
ob dieſelbe durch die Geiſter in Geſtalt einer 
Perſon, oder durch abgeſandte Krdften , ober 
mit Menſchlichen Werckzeug, oder auff waßetley 
andere Weg moͤchten verrichtet werden. | 
Wenn du dif erfahren. Haft, fo begehre an 
dem Geift, Der diefelbe Kunſt, oder was diß 
Geheimnuͤß ift, weiß, daß Er dafelbe mit furs 
Gen Worten anfage, und biste Gort, daß Er 
dir wolle feine Gnade verleyhen, dab du moͤgeſt 
dieſelben Geheimnuͤßen gum gewuͤnſchten End 


vollfuͤhren, zu Lob Gottes und gu Mug deines 


Naͤchſten. 
Es mag einer Bitten um einen Engel was 
Er vor einen will, aber Ernſtlich und mit gros 


r 
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fer Bewegung des Gemuͤths, i Steuben und 
tn Beſtaͤndigkeit. 

Dieser Glaube abertrifft alle Siehel * 
unterwirft die Geiſter dem Willen des Menſchen, 
than muß auch hie in dieſer Geiſt⸗Schul mie 
Furcht und Zittern wandeln, aud mit hoͤchſter 
Verehrung gegen Gott, auch in Tapfferkeit, Auffs 
rictigkeit und Gerechtigtett mit den Geiftern 
Handeln und reden; und fid) vor allerley groben 
Dinden. huͤten, Er wolle denn erbaͤrmlich ver⸗ 
derben und umbkommen. | 

Die Geifter werden in einerley Gorm. Se 
suffer, mit dem einigen obgemeldtem Gebet, 
derſelbe Weg oder Weiſe ift vor zeiten bey dere 
Sybdilien und Hohen: Priefern braͤuchlich gewes 
fen, aber gu unfeser eit durch Un⸗Gottſelich⸗ 
feit und Unkuͤndigkeit durchaus verlohren wort 
Ben, was aber nod vorhanden tft, ift durch den 
Aberglauben und ungdhlige Ligon verfaͤlſcht wor⸗ 
den. Das Menfhlide Gemuͤth iſt allein ein 
wuͤrcklicher Ausrichter deven wunderbarlichen 
Wercken, alſo daß es ſich mag geſellen zu wel⸗ 
chem Geiſt es will, fo es ſich zugeſellet Hat, thut 
es Wunder wie es will. Derowegen ſoll man 
in den Geift: kuͤndigen Dingen behutſam fahe 
ren’, daß uns die Sirenes und Wunderthier 
nicht betruͤgen, die gleichfalls id) * need : 
lichen Gemuͤth geſellen. 

Derowegen ſoll ein Geiſt⸗kuͤndiger unter 
den Fluͤgeln des Allerhoͤchſten allezeit ſtehen, da⸗ 
amit Cr ſich nicht den bruͤllenden Loͤwen zuver⸗ 
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ſchlingen in Rachen ſtoße bent diejenigen fo 
weltliden Dingen nachfehen, moͤgen ſchwerlich 
den Stricken des Teuffels entfliehen. 


Wie man die Offenbahrungen und Erkaͤnntnuͤß 
der Geheimnuͤßen und Kuͤnſten bekommen fol, | 


- de quibits, fuga: 


~ Bo ben Geheimnaͤßen iſt tin — und 
—— Weg, daß du lauffen ſolt zu Gott 


dem Herrn, dev da iſt ein Herr alles guten, wie 
der H. Geſalbte lehret, Matth. 6, 33. Luc. 22, 


34. Stelle deine Sorge dem Herrn heim, ſo 
wird Er Recht ſchaffen, Eſa. 48, 17. Ich will 
Dich mit Verſtand begaben, und dich lehren, 
Sh will dich mit meinen Augen leiten auff dem 
— Weg darauff du geheſt. Marth. 7, 11. Johann. 
14, 23. Wenn du diefe 7, Stellen der Gehrifft 


von den Buchſtaben auff den Geiſt oder in das 
Werk zieheſt, fo wirſt dus nicht moͤgen irren, 


fondern wirſt dag erwuͤnſchte Sick erreichen, und 


Gott der Herr wird dich ſelber durch ſeinen Hei⸗ 
ligen Geiſt lehren nuͤtzliche und wahrhafftige 


Dinge. Er will dir auch ſeine Engel geben, 


daß Sie ſeyn deine Begleiter und helffen gu alt 


len Geheinmnuͤßen dieſer Welt’; -alle ſeine Ges 
ſchoͤpff muͤßen dir auch geforfam feyn, daß du 
ſagſt mit dem Apoſtel, dir ſind Geiſter gehorſam. 
Letzlich, das das Allerhoͤchſte iſt, wirſt du ge⸗ 


wiß ſehen, daß dein Nahme im Himinel ge⸗ 


ſchricben iſt, weil olles Gutes von Gort i% 
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migen wir von Ihm im Geiſt und in der rhe: 
Heit darum bitten, der Beſchluß der Geheim⸗ 
nifen iſt, daß man ſich auffmuntere zum Beten, 
ſo wird es Ihm nicht abgeſchlagen, daß keiner 
fein Gebet verachte, denn Gott fann und wills | 
geben, wenn wir Ihn nur vor einen Meier 
eetennen, denn Gr der Bater liebet die Kinder, 
wie den Daniel, und erhoͤret uns viel eher mes 
der wig. mdgen die Hartigteit des Hertzens uͤber⸗ 
winden zu dem Gebet, daß du dich halteſt nach 
den obbeſchriebenen Gebotten. 

Mer da (Geift « tindig) zuerlangen begefret 
Reichthum, Pracht dieſes Lebens, Oberkeiten, 
Ehre, Koͤnigreich, kann ſie erlangen, wenn ſie 
nur embſig anhalten, ein Seder nach ſeiner Geifts 
findigen Kunſt. 

Waenn du etwas in einem Koͤnigreich wolteſt an⸗ 
richten, wer und was Nation fuͤrohin fuͤr und fuͤr 
daſelbſt regieren ſollte, ſo heruff du den Geiſt = Firs 
ſten deBelbigen Reichs, hd erlange von Gott Ge⸗ 
walt doer denfelben zu gebieten, alsdenn befihl 
Ihm was du wilt, ſo wird es geſchehen, biß ſo 
‘Jange derſelbe Geiſt-Fuͤrſte durch den nachkom⸗ 
menden Geiſtkuͤndigen ſeines Gehorſams nicht 
entlediget wird. 

Wer nun ein rechtglaͤubiger Chriſt waͤre, der 
uöchte Die Geiſt⸗ Fuͤrſten des Hungerlands, Con⸗ 

ſtantinopel, Jeruſalem, Syrien, Egypten und 
gantzen Griechen · Landes Einoͤden, inſonderheit 
beruffen, und Ihm befehlen, daß er das Tuͤr⸗ 
Aide Regiment, an bemeldten Konigreichen 
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und Landen abftelle, und bie Teutſchen — 

wieder daran ſetze, dieſelbe dabey ſchuͤtze und 

ſchirme, biß ſo lang derſelbige Geiſt⸗Fuͤrſt durch 

die Nachtommenden ſeines Gehorſams — 
wuͤrde. 

Wenn Jemand den Edelgeſtein , bas Sud, 
und Geiftstindige Horn, fo ein Geifts kuͤndi⸗ 
ger aug dem Neapoliſchen Geiſt⸗ fandiger s Shas 
Hinweg genommen hat, koͤnnte gu Wege brins 
gen, ber moͤchte gar leichtlich ein ciniger oberſter 
Here ver ganken Welt werden. 

Diefelben drey Stick aber moͤchten alfo zu 
Wege gebrache werden, fo man den Geift = kuͤndi⸗ 

gen, fo folde Sticke entfrembdet Hat, Seruffte 
und Ihn zwuͤnge, daß Er diefelbige drey Geiſt⸗ 
kuͤnſtliche Stuͤck muͤſte hergeben, dem kann ein 
Geiſt⸗Kuͤndiger wol nachdencken, daß Er moͤchte 
dieſe Kleinodien bekommen. Wer aber nach 
Aemptern und Wuͤrdigkeiten nicht ſtellt, ſon⸗ 
dern den Reichthum nachtrachtet, der mag den 
Fuͤrſten der Reichthum beruffen, oder einen aus 
ſeinen Voigten, fo wird Er gewaͤhrt eben dev 
Manier, darinnen Er begehret reich zu werden, 

Es iſt Auffſehung gu haben, daß nicht eine. Er⸗ 
fahrung oder Verſuchung der Dingen mit den 
andern vermiſcht werden, ſondern daß deren 
Jegliches zu einem gewiſſen Ding verordnet, 
Alſo, daß die Jenigen, die mit den unſichtigen 
Kraͤutern und Wurtzeln heilen, die allerbeſte 
Heylung verbringen. Eben dieſer Maßen ſiud 
auch im den beſtimbten Characteren, Steinen 
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und dergleidien Dinge groß Einfließung der Kraͤff⸗ 
ten in der Wuͤrckung verborgen, die. da find an 
Statt eines Wunders, Alfo find. oud Woͤrter, 
wenn man fie ausfpridt, fo machen fie in einens 
Hin, daß die fidtigen und unfidtigen Geſchöpff 
alfobald gehorden, eben fo wohl die in diefer, 
unferer Welt, als wohl die im Wafer, Luffe 
und Erden, und in dem Himmel. Derohalben 
fol man fic) allersmpift Gefleifen der einfachen 
Dinge von Gort juerlangen, man wird aud die - 
Erkaͤnntnuͤß der einfachen Dinge von Gott erlan⸗ 
gen, ſonſt mag mané auff feinen andern Weg 
Gegreiffen und in -Erfahrung fommen. 

Ss haben aud) alle Dinge infonderheit ih⸗ 
ren gebuͤhrlichen angeftellten Ort, die Ordnung, 
Weife, Maaß find, die da tehren aller ſichti⸗ 
gen und unfidtigen Dingen gar gering zu mas 
den. | | 

Die Ordnung hat dieſe Weiſe, daß etlide 
ſind Geſchoͤpffe der Finſternuͤß, ſind der Eitelkeit 
unterworſen, barum daß fie ſich in die Finfters 
nuͤß geſtuͤrtzt, und ſich in die ewige Pein ver⸗ 
ſetzt haben, umb ihrer Widerſetzlichkeit willen, 
derſelben Reich iſt zum Theil das Allerſchoͤnſte 
in den vergaͤnglichen Dingen, auff einer Seiten, 
denn es moͤchte nicht beſtehen ohn einige Krafft 
und etlichen hoͤchſten Gaben Gottes, zum Theil 
aber iſts das Unflaͤtigſte und Scheußlichſte zu {as 
gen, das da uͤberhand nimmt mit allen Laſtern 
und Suͤnden, Abgoͤtterey, Verachtung Gottes, 
Laͤſterung des wahren Gottes und ſeiner Werck, 
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Teuffels⸗ Dienſte, Ungehorfame gegen ber Obrig: 


tit, Auffruhe, Todtſchlag, Rauffer, Tyran⸗ 


nen, Ehebruch, ſchaͤndliche Unkeuſchheit, Rau 
berey, Diebſtahl, Luͤgen, Eidbruch, Luft yw 
herſchen: In dieſer Miſchung ſtehet das Reich 
der Finſternuͤß, Aber die Geſchoͤpffe des Lichts 
beſtehen in der Wahrheit und Gnaden Gottes, 
und ſind Herren der gantzen Welt, Sie haben 
auch uͤber die Herren der Fiſter nuͤß zu gebieten, 


als die Glieder Chriftt, . Zwiſchen dieſen zweyer⸗ 


ley Geſchoͤpffen iſt ein ewiger Streit, biß fo fan 


ge Gott der Herr dieſen Krieg mit ſeinem Sing} 


ſten Tage und ety seh ala 


Die Zubereitung umb die Gift Kunſt sucelan | 


ift Siebert, 


: . Ie ; 
Die erſte iſt, ‘bag ber Talmid Sag und d Nacht 
dbahin gedencken ſoll, was maßen Er zu der wah⸗ 
ren Erkaͤnntniß Gottes aufffeigen ſoll, nicht 





llein durch das Bort, das von Anbeginn ber 


Welt iſt offenbahret worden, ſondern auch bard 
die Stege der Schoͤpffung und. ‘deren Geſchoͤpffen, 
auch durch die wunderbahrliche Warckung, die 
da durch Gottes ſichtige und nabs — 
erzeigt werden. 


if a a et - po, 7 8 : 
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en , *5* 
Zum andern, daß der. Menſch in ſich ſelber 
gehe, und lehre ſich ſelbſt erkennen, was Er 
Sterb⸗ und Unſterbliches bey ſich habe, aud was 
dero jeglicher Theil angehoͤrig iſt. 


3 


Zum Dritten/ daß Er durch ſeinen unſterb⸗ 
lichen Theil lernen ſoll Gott lieben, ehten, fuͤrch⸗ 
ten, aud im Geiſt und in der Wahrheit ‘anbes 
ten, aber mit feinem abfterblidjen Leibe folt Er 
int dem enigen, was Er wird wißen, Gore 
dem Herrn angenehm und feinem Naͤchſten Mus 
fey, dieſe find die hoͤchſten Gebott der’ Geifte 
Kun, dadurd ſich ein Seglider ſoll bereiten 
Die wahre Geiſt⸗Kunſt oder Bros Weißheit 
zubegehren uud zuerlangen aß Er wuͤrdig 
geachtet werde, denn die Engliſche Geſchoͤpſe 
dienen nicht allein heimlich, ſondern auch — 


| — von Angeſicht zu Angeficht. 







4. 
eit ein Jeglicher von 8» hutter ¢ ibe her 
beruffen wird, einen gewifen Jandel bes Lebens 
zu erwatten, ſo ſoll ein Jeglicher ſich ſelbſt er⸗ 
innern, » 06 Er zu ber Geifts Kunſt gebohren fey, 
und zu welchen Stuͤck der Geift = Runt, das 
wolle tin Ißder wahrnehmen ber. diß Vůͤchlein 
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verftchet, und merce was Spin wohl von ftat= 
ten gehet oder nicht, enn. die grofen Gaver 
werden den Rindern — allein gegeben und 
| mitgetheilet. 


5. 


Zum Fuͤnfften fol ein Geiſt⸗Kuͤndiger anfi 
mercken, ob: jemahl in den hoͤchſten Geſchaͤfften 
Verrichtung geſpuͤhret, daß Ihm die Geiſter eit 
nen Beyſtand gethan, wird Er dieſelben ſpuͤh⸗ 
ren, ſo iſt es offenbahr, daß er aus Anordnung 
Gottes cin Geiſt⸗Kuͤndiger werden ſoll: An dies 
ſer Siatt ſuͤndiget man am allerhoͤchſten, ent⸗ 
weder durch Laͤßigkeit, oder durch Untindigteit, 
ober Verachtung oder Aberglauben, oder Un⸗ 
danckbarkeit gegen Gott, oder Frevel, Verwe⸗ 
genheit, oder wenn die Gaben Gottes nicht in 
gebuͤhtlicher Ehre gehalten, fondern andere Mer 
Gen: Werke den rechten — faͤrgezogen wers 
den, 


6. 


Sum Sechſten ift vonnoͤthen, daß cite künff— 
tiger Geift- Kindiger treu und verſchwiegen fe 
gum forderften aber, daß Grn chts eroͤffne, oe 
Ihm vom Geiſt unterfage wird, wie aud) dem 
Daniel geboten worden, daß Er etliche Dinge 
verſi jegein follte , Alſo if— Paulo nidt frey gewe⸗ 
fen, die Ding die ec in der Offenbahrung geſe⸗ 
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Hen, zu offenbahren, Niemand glaubt wie vied 
au — oan. i 

Zum Biebenden, die hoͤchſte Gerechtigkelt 
iſt, daß Er nichts Gott Unbilliges an ſich neh⸗ 
me, ja auch nicht gedencke, ſo wird Er von 
Gott beſchirmet werden, So Er nun ſpuͤhren 
wird, daß etwas Unbilliches neben Ihm herum 
wuͤrcket, mit einer Eigen oder jaͤmmerlicher Em⸗ 
pfindlichkeit, ſo ſoll Er ſich nach Inhalt dieſer 
* nachfolgenden Stuͤck regieren. Damit Er 
die Geiſt — endlich erreiche. — 


_ ” 


- a i . 
e : ek as 22 Pak 


Sol Cr wißen daß Ihm ein ſolcher Geiſt 


von Gott zugeordnet ſeh, und gedencken, daß 


Er habe einen Zuſeher aller ſeiner Wercke und 
Gedancken, derowegen ſoli Er ſein Leben nach 

der fuͤrgeſchriebenen —— im Wort Gottes 
leiten. 


2. 


Soll Gr allewege mit David bitten: Deis 
nen Heiligen Geiſt heb nicht auf von mir , und 
ſtaͤrcke mid) mit deinen kraͤfftigen Geiſt, und 
fibre uns nicht in Verfudung Heiliger Heiliger 
Gort, Heiliger Barer, (wie oben) 
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Soll Er ſich gewehnen die Geifter subernfi 
fen, Denn von Dornen lieſet man nide Feigen: 


Alle Dinge follen wit prafeng. was Gut ift ans 
nehmen, was Gortes Willen zuwider, fliehen. 


he 


Fern ſeyn von allen Aberglauben, dee Aber⸗ | 
glaube aber an diefem Ort iff, das man denen 
Dingen eine Goͤttliche Gewalt gulegt, darinnen 
nicht Goͤttliches iſt, oder fo wir uns eines Gots 
zesdienſts annehmen’, ohne Defehl Gottes. 
Welcherley find alle Gebrang der Teuffliſchen 
Geiſt⸗Kunſt, der ganz unverſchaͤmt als Gott 
wolte geehret werden. | 


S- 

Soll man fliehen den Goͤtzendienſt und She 
rung der Bilder, ver aus feiner eigenen Bes 
wegnuͤß die Goͤttliche Made den Gdgen oder 
andern Dingen antniipfft, Sahin fle vom Schoͤp⸗ 
ffer nicht gefegt find. Daher fie die Teuffelss 
Kuͤnſtler erdideen, 

_ 6. 

Soll man fliehen die auffſetzliche, ſchleichen 

de Teuffliſche Nachthuung, darinnen der Teuffel 
nachthut, daß er mit dem Wort Sottes Herfir 


* 
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bringe, dielSachen, die nicht find, daß fie find, 


quod folius Dei eft, und hat mit. dem Geſchoͤpff 
keine Bemeinſchamt. 


7 
Soll man ſtarck hoffen an den Gaben Gots 
tes und des Heiligen Geiſtes, daß wir dieſelbe 
fleißig ectennen und bewahren, ehren yon gan⸗ 
| dem Hertzen und allen unſern Kraͤfften. 


| Ende 
— | 





Appendix. . 
~ Caro. Affectus, Ratio. 


Caro oder Fleifd iſt nidts anders als ein 

Viehiſches Weſen, welded an allem Vieh zu 
ſpuͤhren iſt. 
Affectus oder — des Geiſtes, giebt 
alle Gernunfft und Sinnen, es fey in. allerley 
Kinften, Subtilitaͤten, Spielen auf. Inſtru— 
menten, oder anders, in Summa, alle Knfte 
zum Guten oder Boͤſen. 

Ratio. Das ift die vernuͤnfftige Serle, durch 
weiche die Inſpiration oder Eingeiſtung Gottes 
in unſerm Fleiſchlichen Coͤrper geſchicht, und 
shut nichts anders als Goͤttliche Himmliſche Din⸗ 
ge, weil die Seele aus Gott kommen iſt; Dar⸗ 
um muͤßen wie ſehe behutſam ſeyn, daß nicht 
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die Seele, von tem Beſtialiſchen Fleiſch und bs: 
fem Geift oder Inclination uͤberwunden werde, 
" fonften werden wit nicht wiedergebohren. 


Alle Dinge fi nd er 


Gott it breyfattig alé ater, Sohn und 
Heiliger Geiſt. Caro, Affectus et Ratio. Stem, 
der Leib iſt geſchaffen von der Erden und von 
den vier Elementen, die Gott aus den Aftris 
oder Geftirn Hat laßen werden, und die Seele 
aus Gott, dieſe zuſammen machen einen Men: 
fhen. Wann nun ein Menſch inne wird, daß 
{eine Gedancken Aber fic) gu Gott und gu Himm: 
liſchen Dingen erhoben find, als gur Liebe und 
aller Gerechtigkeit und gu allen Tugenden und 
guten Werden, daß iſt alsdann die Seele dée aus 
Gott kommen iſt, und die begehret nichts anders als 
was Goͤttlich und Heilig itt. Der Geift, der aus dem 
Gettirn erſchaffen iff, der practiſitt und denckt nidts 

anders als auf kunſtliche Dinge, als tinftlide 
Handweree und alle weltliche Subtititdcen, wie fol: 
ches Gey tiglider Erfahrung und Erperiens ge: 
ſehen und gefpiheet wird, daß der eine Geif 
des Menſchen viel hoͤher excelliret in ben Gaben 
der Kinfien und Gelahreheit als andere: Dann 
der eine Geift tft viel hoͤher und gluͤcklicher ge: 
Gohren und begabt mit der Himmilifden und 
Aſtraliſchen Influentz als der ander. Item dee 
Leib eines Menſchen, fo das Fleiſch genannt 


/ 
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wird, wird durd das taͤgliche Eßen und Trine 
cken unterhalten, und ſolches (Auberlid) und maͤßig⸗ 
wo es lang leben wil, -und  diefes Fleifd) oder 
Leib iſt das Haug, barinnen die andern zween 
wohnen und walten, als Seele und Geift, die 
won Gott darinnen vermahlet, und gefdge find, 
und taͤglich wider einander ſtreiten. Go nun 
die Geele Aberwindet, und den Streit wider den 
Geiſt und die boͤſe Neigungen gewinnet , die iſt 
widergebohren und ſeelig: Und wann bas Fleiſch | 
wder der Leib einigen Anſtoß leider, es fey das 
es von außen gequetidht wird, oder innerhale 
feines Leibes, als an der Lungen, Leber, Miltz, 
Magen und dergleiden Kranckheiten (in welche 
der Menſch offt ‘durd fein eigen Schuld und 
Verfaͤumnuͤße fic) ſtuͤrtzt) einigen Gebredhen bes 
fommt, und darnad durch bdfe verkehrte Res 
anedien und Curen verwarlofer wird, fo ftirbe - 
der Menſch, alsdann mifen die Beyde als Geel | 
und Geift aus.dem Leibe weiden, ohnangeſehen 
Gott die Seel und den Geift nod langer im 
Leibe follte gelafen haben. Weiter wann der 
Geiſt, der in des Menſchen Leibe iſt, auch obs 
- ¥SAhddigt und von den gifftigen Aſtris oder Geftics 
ne -inficire und alfo kranck und ſchwach gemacht 
wird, fo ſtirbt der Menſch aud), und muß dana 
die Seele und der Geift wie zuvor weichen, 
Wann aber Gott die Geele aus des Menſchen 
Leibe gu fic) nehmen will, als welde von * 
Cus, A Marthe 6. Be Cec —— 
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fommen it, ſo * ber Menſch gleichfalls ſter⸗ 
ben, wie ſtark und geſund, Er oder der Geiſt auch 
ſeyn moͤchte, Alſo ſtehet und ruhet der Menſch 
auf dreyen Saͤulen, und fo eins derſelben fade 
oder bricht, ſo muß der Menſch fallen und ver⸗ 
gehen, das iſt ſterben, darumb mag ein Menſch 
ſeinen Leib wohl bewahren, und Balſamiren, 
fauberlid) und maͤßig leben, und gute Recepten 
ad vitam longam gebraudjen , gu prdjerviren 
feinen Leib, und gu fteuern aller Snfection und 
Ungejundheit durd) weldse fein Leib moͤchte ges 
quaͤlt und geſchwaͤcht werden. Dann ſo man 
einen todten Leib balſamiren kan, daß er vom 
Stanck. Gewuͤrmen und Putrefaction erhalten 
wird, wie viel mehr einen Lebendigen, gleicher 
Geſtalt kan man gegen die Aſtra oder Geſtirn 
auch procediren, welche, wann Sie in ihre Exal⸗ 
tation kommen oder reiff ſind, ihren Gifft in den 
Menſchen ſchießen, und Ihn badurch inficiren 
und toͤdten, So hat Gott der Herr derwegen 
dem Menſchen Weißheit und Verſtand gegeben, 
daß Er durch dieſe Kunſt und Wißenſchafft der Aſtro⸗ 
nomy kann ſiegeln und Characteren machen mider 
die feurige und gifftige Aſtra und Geſtirn. Wei⸗ 
ter aber ju denen Krankheiten, die Gott ſelbſt 
uͤber den Menſchen ſchuͤcket, wie oben bey der 
Seelen gemeldet iſt, weſche nach dem Spruͤch⸗ 
woort ein Vieh genannt wird, iſt keine Artzeney 
zu finden, und wann ſolches geſchicht, muͤßen 
alle Artzeneyen ſtille ſtehen. Wann auch einem 
‘ \° ! 
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bie hoͤchſten Arcana und Mebicamente eingege⸗ 


ben warden, als Einhorn, - Quinta effentia, 
Aurum, oder Spiritus Auri, oder den Azoch 


oder Lapis Philotophorum, es wird alles nicht 


helfen, wie dann offe experimentirte und gefehen 
worden, und ein guter Medicus, der feine 
Aftronomiam , Aftrofogiam. wohl verftehet, und 


ein guter Mtathematicus, der wird foldes.an 
feinem Patienten gleid) fehen und gewahr wer⸗ 


den, aber die andere Krancheiten, die aus na: 
tirlidhen himmliſchen Firmamenten oder Planes 
ten fommen, oder aug andern boͤſen natuͤrlichen 
Corruptionen dec Erden, oder durch des Men— 
_ [hen eigene Verſaͤumnuͤß, wie groß und man: 


1. 


nichfaltig die immer feyn moͤgen, find gu curtis 


ren mit natuͤrlichen Argeneyen, welche Gott der 
Here eigentllch gu des Menſchen Huͤlffe und 
Dienſt gefdaffen und ihm verliehen hat, dfe 
auch ein jegliches Land und Proving in fid) und 
um fid) wadfende hat, es fey in natirlider 
Krdutern, Specereyen, Oliteten, Balſamen, 
Metallen, oder Mineralien, die durch die Al⸗ 
chymiam bereitet werden, dann es kann keine 
natuͤrliche Kranckheit den Menſchen anfallen, in 
welcher Region oder Lande es will, die Artzeney 
iſt fort dabey. Iſt derhalben der Mangel an 
Gott nicht, daß die Menſchen bißweilen nicht 


geneſen werden, ſondern an der Unwißenheit 


und Ungelehrtheit der Menſchen und der Aertzte, 
denn Gott der Allmaͤchtige iſt gnaͤdig und barm⸗ 
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Hergig , und hat die Artzeney geſchaffen und veel 
~ Keven gu bes Menſchen Nothdurfft. 


- Rota. Wes was natirlid iſt, bas iſt 
Goͤttlich, und was Goͤttlich tft, das iſt Matin 
lich, denn Gort Hat die Natur geſchaffen und 
“alles was darinnen iſt. | 


Ende. 
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Semiphoras 
und 
Schemhamphoras” 
4 Salomonis 
Regis. 

‘wee, Duißburg undFranckfurth 
Druckts und verlegts 
Andreas Luppius 
baie ae Sang pan ter dale [6h 
1 68 6. 

Sine demathige Bitte im’ Erlangung Weißheit | 
und BVerftand. J 
Spruͤchw. Gal..2. v. 6 


Dev Here giebet Weißheit, und ang ſeinem 


Munde gehet Weißheit und Verſtand. 
= ' 


Epiſt. ac. 1. v. 5. 
So Jemand unter euch Weißheit mangelt, 
ber bitte von Gott, der da giebt einfaltigs 
lid, und ruͤcket Niemand auff.. 


O Gott mein Vater, und Here aller Gate, 
der du alle Ding dard dein Wort gemacht, und 
den Menſchen durch deine Weißheit bereitet haſt, 
daß er herſchen ſolle uͤber die Creaturen, ſo von 


— 


406 67. Die Clavicula Salomonis, 


dir gemacht, daß er die Welt regieren ſollte mit 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, und mit rechtem 
Herzen richten. Gib mir die Weißheit, die 
ſtets um deinen Thron iſt, und verwirff mid 
nidt aus deinen Kindern. Denn id) bin Dein 
Knecht, und deiner Magd Sohn, ein ſchwacher 
Menſch und kurtzes Lebens, und gu geringe im 
Verftand ded Rechtes und Geſetzes. Sende ſie 
daß ſie bey mir ſey, und mit mir arbeite, daß 
ich erkenne, und thue was dir wohlgefalle. 
Denn ſie weiß alles und verſtehets, und laß ſie 
mid) leiten in meinen Werden maͤßiglich, und 
mid) behaten durd ihre Herrlichkeit, fo werden 
dir meine Were angenehm feyn. Da id) nod 
jung war, fuchte id) Weißheit ohne Scheu in 
meinem Gebet. Im Tempel bat th drum, 


und will fie bif an mein Ende fuden. Mein 


Hertz freuct ſich Uber ihr, alé wenn die Trau— 
ben reifen. Du bift mein Vater, mein Gott 
und Hort, der mir Hilfft. Deine Hand hat mid 
gemadt und bereitet, unterweife mid), daß id 
deine Gebot ferne. Oeffne mir die Mugen, daß 
ie fehe die Wunder an deinem Gefes. Geez 
dence Herr an deinen Bund, und gib mir ein, 
was id) reden und dencken foll. Unterweiſe mid, 
fo lebe ich. Here zeige mir deine Wege, und 
lehre mid. Ich bin dein Knecht, unterweife 


, mid, daß ich erfenne deine Zeugnuͤße. Troͤſte 


mid) wieder mit deiner Hilffe, und der freudige 
Geift enthalte mid. Du Liebhaber ded Lebens, 
dein unvergdnglider Geift iſt in allen Lehre 


; { 
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mich thun nad deinen Wohlgefallen, denn du, 
biſt mein Gott, dein gutec Geift fuͤhre mid) auff, 
ebener Bahn. Denn bey dic ift die lebendige 
Quelle, und in deinem Licht fehen wir das Licht. 
Laß meinen Gang gewis feyn, nnd lag fein Une 
recht aber mid) herſchin. Lehre mid) heilſame 
Sitten und Erkaͤnntnuͤß, denn ich glaͤube deinen 
Gebotten. Leite mid) in deiner Wahrheit, und. 
lehre mich, denn ow bift der Herr, der mir Hilft, 
taͤglich harre th dein. Laß dein Antlitz leuchten 
fiber deinen Knecht, und lehre mich deine Rech⸗ 
te. Laß mich deine Herrlichkeit ſehen. Denn 
du Herr biſt mein Licht, und du wirſt meine Fin⸗ 
ſternoͤß licht machen. Du wolleſt Did mit mit 
verloben in Ewigkeit, und mich dir vertrauen 
in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und 
Barmhertzigkeit, ja im Glauben wolleſt du dich 
mit mir verloben, daß ich dich Herr erkenne. 
Herr laß meine Klage fuͤr dich kommen, untert 
weiſe mich nach nach deinem Wort. Laß mein 
Flehen fie dich kommen, errette mich nach dei⸗ 
nem Wort. Weiſe mir Herr deine Wege, daß 
ich wandele in deiner Warheit. Erhalte mein © 
Herz bey dem Einigen, daß id) deinen Nahmen 
färchte. Ich will deines Nahmens gedencken 
von Kind zu Kindes⸗Kind, darum werden dir 
dancken die Voͤlcker immer und ewiglich, Amen. 
Im Nahmen des hoͤchſten allmaͤchtigen 
Schoͤpffers Hebe Ich Koͤnig Salomon an die 
Erklahrung des Nahmens (Gottes) Semiphorass 
das heiſt das Erſte und das Groͤßeſte, das aͤlte⸗ 
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* fle und dad verborgene Geheimnuͤß grofer Krafft 
und Tugend, alle bas Senige yu erlangen, was 
man von Gott bittet, dann Gott wil im Geiſt 
und Wahrheit angernffen feyn, welche beſtehet, 
wann man nidt mit vergebenen Worten Ihn 
anruffet, fondern weil ein jedes Wort und Mahe 
men Gottes fein ſelbſtaͤndig iff, fo fell der Nah⸗ 
me mit der Bitte eigentlid Abereinftimmen, und 
fein frember Mahme unnigith gebraucht werden, 
wo man etivads Frudtbarlides erfangen, und 
wunderlide Dinge verrichten will, damit die 
Goͤttliche Eigenſchaft feine Gnad und Gaben uns 
» fern Geiſt und Seelen eingieße wnd mittheile, 
daß ift, die Erkoͤnntnuͤß Gottes in (einem Nah— 
ten, durch welche Er fidy den Menſchen, die 
Ihn firdten und Recht thun, zugeſellet, und 
bey denen bleibt, die ſeinen Nahmen kennen, 
darum man ſolche vor den unwuͤrdigen boͤſen 
und leichtfertigen Menſchen verbergen ſoll, und 
gantz Ehrwuͤrdig halten, weil Gott in Exodo 
ſelbſt ſagt: Uns allen Orten da du meines Nah—⸗ 
mens gedencken wirſt, will ich zu dir kommen 
und dig ſeegnen. Dahero haben die Hebraͤiſchen 
Mecubales zwey und ſiebenzig Nahmen Gottes, 
und der Engel ausgezogen, und Schemhamphora 
den Nahmen von 72 Buchſtaben geſchrieben und 
genennet. 

Erſtlich iſt zu wißen, daß die Nahmen Goes 
tes in keiner andern Sprache als in der Hebtaͤi⸗ 
ſchen koͤnnen gelehret und eigentlich verſtanden 
werden, auch koͤnnen wir fle nicht anders aud 


* 
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ſprechen, als wie fle ths durch Goͤttliche Gnade 
ſind offenbahret worden. Denn ſie ſeyn der 
Goͤttlichen Allmacht Saerament und Außfluß, 
nicht von Menſchen noch von Engeln, ſondern 
vom hoͤchſten Gott aus gewißer Weiße, nach ſei⸗ 
ner Characteren unbeweglichen Zahl und Figur 
aus ewiger Beſtaͤndigkeit eingeſetzt und durch 
Gottes (genereert) 

C°  ). geheiliget die Goͤttliche Harmo- 
niam einzufloͤßen, dafuͤr ſich fuͤrchten die uͤber 
den Himmeln ſeyn. Die Engel und alle Crea⸗ 
uuren ehren fie und brauchen fie ihren Schoͤpffer 
zu loben, und Ihn in feinen Goͤttlichen Wercken 
zu preiſen mit hoͤchſter Ehrerbietung, wer ſie 
nun mit Furcht und Zittern zu ihrem rechten 


Brauch Ehrwuͤrdig im Gebet anwendet, und⸗ 


mit reinem Hertzen behuͤlt, derſelbige wird kraͤff⸗ 
tiglich von Gottes Geiſte erleuchtet, mit Goͤttli⸗ 
cher Einigkeit verbunden, daß die große Macht 
erzeiget, der leiblichen Dingen wird ſie maͤchtig 
nach Gottes Willen, und wuͤrcket uͤbernatuͤrliche 
Dinge, daß Er den Engeln und Teuffeln kann 
gebieten, die Elementiſche und Irdiſche Dinge 
binden, und loͤſen, Aber welche fie fich aus Got⸗ 
tes Macht erheben, derwegen wer durch ben 
Glauben gereinigte Ohren Hat, und durch uns 
verderbte Einbildungen ſeinen Verſtand und Sit⸗ 
ten gereiniget und verbeßert, daß er durch un⸗ 
verfaͤlſchte Veraͤnderung Goͤttlicher Nahmen Got⸗ 
tes oͤffters anruffet, der wird ein Hauß und 
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Wohnung Gottes, daß er Goͤttlicher Einfluͤße 
faͤhig und theilhafftig wird, ꝛxc. 

Zum Andern iſt zu wißen die Ordnung Goi⸗ 
tes, daß Gott zwiſchen den Engeln andere Woͤr⸗ 
ter brauchet, aud) zwiſchen den Menſchen ans 
bere, aber der wahre Nahme Gottes iſt weder 
Menſchen nod Engeln bekannt, welchen Gott 
ſeiner Allmacht allein hat vorbehalten, nicht zu 
offenbahren, biß ſeine Verordnung und Ausſtel⸗ 
lung erfuͤllet und vollenzogen iſt worden. Dare 
nach haben die Engel unter ſich ihr eigen Zun⸗ 
gen und Sprachen, darumb wir uns wenig zu 
bekuͤmmern, weil fie uns unnoͤthig iſt gu erfor: 
fden. | 
Zum dritten feynd alle Nahmen Goites bey 
uns Menſchen genommen von ſeinen Wercken, 
eine Mittheilung anzeigende an Gott oder den 
Engeln ſelbſt offenbahret, oder fie werden gezoe 
gen aus Goͤttlicher Schrifft, durch die Kunſt 
Cabaliſticam, Calculatoriam, Notaticam und 
Geamtrieam. 

Anfangs der Buchſtaben und Wortes Semi⸗ 

phoras, welches Gott der Schoͤpffer Jehobah 
gegeben hat im Paradeiß, begreifft vier Hebraͤi⸗ 
ſche Buchſtaben. 

- Jehova des unerforſchlichen Schopffers der 
Beit alimddtige Sicfidyigtett und allgewaltige 
ſtarcke Gottheit. 

Darnach ſeynd die vier Theile der Welt, das 
aller ſubtileſte Licht der geiſtlichen Welt haͤlt 4, 
Hierarchias, Cherubin et Ser aphin, Poteſtates 
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et Virtutes, Archangelos.et Angelos ,: Spiritus 
et Animas Hominum die vor Mott formmen,. dics 
fer Theil dev. Welt: hat aud) vier Enget die vorſte⸗ 
henden Bier, Eden: deg Himmels, - als ſeyn 
Michael, Raphael, Gabriel, ‘Uriel, vier Engel 
die den Elementen fuͤrſtehen, als Seraph’; Che- 
rub, Tharfis, Ariel: 4 —— Men⸗ 
fn volles Lichts Gottes, 

Zum andern Licht oder Theil der Welt iſt 
J Himmel aller Sterne, hat vier Triplicitates 
der 12 Zeichen, darunter die Sonne Jaͤhrlich 
laufft, daß ſie macht vier Zeiten des Jahres, 
den Lentz, Sommer, Herbſt und Winter der 
Gebaͤhrung und Verweſung, und verlindert tte 
4. Element. 

Zum dritten Theil Der Welt feynd bie Ele- 
ment, ‘und alles was ihnen iſt unterworffen, 
barinnen ft die tleine Welt der Menſch, dev 
Hat wieder 4 Element in fid. Anima tft im 
Haupt per nervos; Spiritus ift im Herben, wir, 
fet durd) die Arterien; Corpus ift der gange 
Geib mit Adern, Genius, ein Funfen Feners iſt 
in Nieren, regieret die Gebaͤhrung, Hat 4. 
Geiſt und Wirckung kraͤfftiglich als facultates a- 
ctiones, oder Spiritus, als fey Animalis , Vita- 
lis, Naturalis, Genitivus: Die Seele fat in: 
nerliche Ginne, als fenfum Communem, darinn 
ſich der Glaube fafet, alg (Fides) andere Sine’ 
Intellectus im Gehirn yyeuovsay. 

2, Imaginatrix die Cinbildung tft die andere 
der Seelen Wuͤrckung und Phantafic, welde die 
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Bilder von der Gewalt abzeucht und wuͤrcket ale 

Dinge.. 

_ . Ratiotinatio. wiederhofet bie Species auff 

die Sinne zu allerley Urſachen, Urtheilen, 

‘Scientia, wenn ſich nun die Seele auff gruͤndli⸗ 

che Urſachen wendet, Erlanget fie Wiſſenſchafft 
natuͤrlicher und weltlicher Weißheit. 

4. Memoratrix die Gedaͤchtnuͤß behaͤlt alles 
was an Vermoͤgen und Wuͤrckung des Geiſtes ber 
halten wird, ad experimentum. und. Senfus zu 

Gringen, durchs Bewegen: der Nerven kommt 
von Gott die Mehrung der Menſchen. Der les 
bendige Geift de6 Hertzens hat in ſich die Affecten 
alg vier Tugenden, Juftitia, Eemperantia, Pru- 
dentia , Fortitudo; liegt im Arterialichen Gebluͤt, 
verbindet die Seele-mit dem, Leibe, Appetitus - 
Senfiti itivus , der natuͤrlichen GeiftBircung und 
Made, ligt in der Leber und Ader, bringer die 
Bewegung der Angiehung, Behaltung, Kochung, 
und Austreibung, Der Gebdhrender Geiſt⸗ 
Krafft und Safft ligt in den Nerven (Saub⸗ 
hauß) 225 aus Goͤttlicher Vollkommenheit ſich 


zu vermehren. 

Der Leib hat 4. Element , Geiſt, Frucht, 
Fleiſch, Bein, hat 4 Complexiones oder Tem- 
perament, Warm, Feucht, Trucken, attractio 
geſchicht durch warm feuds, trucken: fel retentio 
geſchicht durch Kalt und Trucken: Lien Coctio 


durch warm und feucht, Epar expulſio durch 
warm und feucht, id eft ſtomachus, vier Feud): 


ten, Gall, Blut, wi Melancholia, 


cy 7s 


ty 
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Im vierdten Theil der Welt iſt Finſternuͤß, 
der Verdammnuͤß eingeſetzet bes Borns und 
Straffe. 4. Fuͤrſten der Teuffel feyn ſchaͤdliche 
in den 4. Elementen, Samael, Azazel, Azael,_ 
Mahazael; vier Fuͤrſten der Teuffel uͤber die vier 
Winckel der Erden, Oriens, Paymon, Egyn, 
Amaymon, 
Das erfte Semiphoras, ift des Adams, ba 
Gr mit dem Schoͤpffer ini Paradieß geredet hatte. 

Das Ander SGemiphoras, ba Sr mit den 
Engein und Geiftern geredet Hat, 

Das Dritte, da Er mit den Teuffeln geres 

det Hat. 

Der Vierdte, da Er geredet hat mit den 
Creaturen der vier Element, der Vogel, Fiſche, 
Thier und Wuͤrme der Erden. Das Fuͤnffte, 
ba Er geredet Hat mit unleblichen Dingen, als 
Kraͤutern, Gaamen, Baume und allen Gewaͤchs. 

Das Sechſte hat Sr geredet mit den Winder, 

Has Siebende hat Er * mit Sonn, 
Mond und Sternen. 

Duurch die Krafft der Sieben. Semiphoras 
konnte Er machen was Er wollt, und zerſtoͤren 
was Er wollt. 

Das erſte Semiphoras hat der. Adam ets 
fannt, 5a ‘thn Gott erfhaffen, und ing Paras 
bieß geſetzt hatte, und nur 7. Stunden darinne 
verbleiden der Nahme iſt Jova. Welcher ge⸗ 
nennet wird in großer Noth, mit ſehnlicher An⸗ 
paht, vor dem Schoͤpffer, fo findeft du Gnade 
and gewifs Rules — 


+ 


*. 
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-» Das ander Semiphoras, da der Adam mit 
dent Engel redet, weldhet ihm diefe Schrifft gab 
yeferaye, dad ift Gott ohne Anfang und Ende, 
Diefen nenne wann du mit. dem Engel redeft, fo 
werden deine Fragen und Wilken erfuͤllet. 

Das dritte Semiphoras, wenn Adam mit 
den Geiftern und Berftorbenen redet, und fie 
fraget, geben fie ihme gnugfame Antwort anf 
die Wort Adonay Sabaoth , cadas adonay amara, 
dieſe Motte fage wann du Winde, Geifter oder 
Teuffel verfammlen -wilt und zuſammen bringen, 
Aly Adoy, Sabaoth’, amara, _ 

Die vierte Demiphoras, Lagumen lava, fi- 
rin. Javagellayn ‘Levaquiri,. Lavagola, Lava- 
toforyn, Layfialafin. Lyafaran, mit diefem 
Nahmen Hat Er alle Thier und Geifter gebuns 
den und auffgeloͤſet. 7 ; 
Das fuͤnffte Semiphoras, Lyachem Lyal- 
gemci, Liafaran, Lialfarab,, Lebara Lebarofin, 
Layararalus , fo du Gewadfene als Baume und 
‘Saamen wilt binden, fo nenne diefe Works. | 

Das ſechſte Gemiphoras iſt grofe Made 
und Tugend, Letamnin, Letaglogo, Letafy- 
nia, Lebaganaritin; Letarminin, Letagelogin 
Lotafalofin, brauch dieſe wenn du twilt daß die 
Flement oder Winde deinen Willen thun ſollen. 

Das fiebende Semiphoras ift groß und 
machtiq, es feyn die Nahmen des Schoͤpffers, 
weldye in jeder Wercke foll gefproden, werden 
im Anfang Eliaon, yoena adonay cades ebreel, 
eloyelaagicl, ayoni, Sachaelon, efsulelas eloym, 
delion iau elynla, delia yaziZazael, paliel man, 
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Umiel. ouela dilatan faday alia .paneim alym, 
Ga dens Ulami ysras calipix calfas ſaſna ſaffa 
faday aglata panteomel auriel arion phaneton 
fecare panerion ys emanuel Jorh Jalaph amphia, 
than jdemifrael mu al Ic Leazyns ala phonat 
‘aglacyel pyol paeriteron. theferoym,. barimel, 
Jacl baryon ya apiolellcehet. | 
Diefe heilige Mahmen nenne gu jeder: Zeit 
Ehren veft damit Gott an, wenn ou mit den 
4. Elementen oder andern daraus vermiſchten 
Dingen etwas wircken wilt, ſo geſchichts, und 


u roren | u 
was du ‘es , ») bas — ) bein 
erſtoren zerſtoͤre 
Gort wird div beywohnen, weil du jeinen Rahs 
men fenneft, 


Folget ein ander Nahme Semiphoras, | 
dag Gort Mofi gegeben hat in 7. 
Theilen. | 
Das Erſte jſt, da fic) Moyſes verbarg auff 
dem Berge und redere mit dem Sddpffer, da 
Die Flamme den Wald anylatete und nicht vers 
rennete. ! | 
Das Ander, als Er redete mit bem Schoͤpffer 
auff dem Berge. 
Das Dritte, als Er gertheilete das rothe 
~ Meer, und ging mit dem ganzen Vol Iſrael 
hindurch. | | 
Das Gierdte, wenn fein Stab au einer 
Schlangen ward, weihe die andern Salangen 
verſchlang. 
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Das Finffte feyn die Nahmen fo an der 
Stirn Aaronis geſchrieben waren. 

Das Sechfte, ba Er die eherne Sélangen 
madet, und dad Kalb verbrennete, der Sfraclis 
ter Plage abzuwenden. ' 

Das Siebende, als es Manna regnet in dee 
Wiiften, und das Wafer aus dem Felfen ſprang. 

Im erften ſeyn die Worte die Moyſes ſprach, 
ba Gr auff den Berg ging, und Hat geredet mit 
ben Feur:Flammen : Maya, Affaby, Zyen, 
Jeramye yne Latebni damaa yrfano noy Jy Joy 
Leay ‘yly yre Eyloy Zya Lyelee, Loate, eli- 

deloy eyloy meeha ramethy ryhifaffa fu aziry 
ſcihia .rite Zelohabe vele hebe ede nego ramy 
hahabe (conoc anuhec). Wann du diefe Worte 
mit Andacht ju Gott bitteſt, fo wird dein Were 
ohne Zweifel vollbradt. 

Zum andern feyn die Werte die Gort mit 
Moyſi redet da Sr auf den Berg ging, Abtan 
Abgniftan. Zoraten Jurau nondieras potarte- 
fays aiapeina pogny poday faoroficium. Mit 

dieſen Worten redet der. Prophet gu den Engeln, 
mit welchen die 4. Theil der Welt find verfiegelt 
gewefen, damit ward der, Tempel geftifft. Bofale, 
Wann bu diefe nennen wilt, fo fafte 3. Tage, 
fey feufd) und rein, dann damit kannſt du vie 
Wunder thun. | 

Zum Dritten feyn Morte die fprah Moy⸗ 
fes, das rothe Meer juvertheilen, eua elaye fayec 
holomomaati » bekahu ayalo inare aſnia baene 

hie: 
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hiehayfale malieba arnya aramebolona queleye 
Lineno feyano, yoye malae habona nethee 
hycere. Wenn du deines Herrn Huld verlohrery 
oder wenn du Jemands Gunft erlangen tilt, fo 
eee die Worte mit Andacht und Demuth, rc. 

Zum Gierdten feyn Worte die Movies. ſprach, 
ba Er ſeinen Stab verwandelt in eine Schlangen, 
Micrato raepy fathonich petanith piftan yttmyer 
hygarin ygnirion temgaron_aycon dunfnas ca- 
ftas Lacias aftas yecon cyna calbera.nater facas. 
Diefe Nahmen nenne wann du dein Degehees | 
willt erfillen. 

Zum Fuͤnfften waren die geſchriebene Nah— 
men an der Stirn Aronis, als Er mit dem 
Schoͤpffer redet: Saday hayloes Lucas elacyns 
iacony hafihaia ycynino, fepactitas barnelud © 
doneny eya hiebu reu, vaha, vialia , eye. 
Vie hahya hoya faya falna bahia, cuci yaya 
Elenehel, na vena; fetua. Die Nahmen find 
kraͤfftig jegliche Bitte zuerlangen. 

Zum Sechſten ſeyn Nahmen, die geſchrie⸗ 
ben waren am Stab Moyſi, da Er die eherne 
Schlange machte, undzerbrach das gildene Kalb, 
Yane mare fyam, aby! alia, uano, hya acte- 
nal tijogas ijana eloim ija nehn ijane hay i ijae 
nehu, abijaco mea, Mit dieſen Mahmen vers 
- treib alle Banberey und Uebel, du follteft fie 
nicht eitel nennen in deinen Werden. 

Rum Siebenden fey Worte bie Moyles 
Graudte, dar Iſrael aus Egypten firete, das 
mit er bas Manna vom Himmel brachte , und 

Geſch. d. Marth. 6... Dd bas 
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bas. Waßer aus dem Stein floß: Sadaij amara 

‘elon pheneton eloij eneri) ebeoel metsids ijahe 

vebu hejiane, ‘ijananel eliyon. Diefe Worte 

fp ch wenn du was Wunderlides wircken wilt, 

oder wenn du in grofen Noͤthen bift, ruffe Gort 

fleibiglich an. 
Ge b ¢ t. 


O Lebendiger Gott, du — fharcfer ge⸗ 
waltiger heiliger und reiner Schoͤpffer, voller 
Gaͤte, etn gebenedeyter Hert aller Dinge, gebes 
nedenet fey dein Nahme, dich umbfahe id, ers 
fille unfer Begehren,- du fannft es maden! 


laß ‘oot dieß Wer gum guren Ende brine 


ger, gid ung deine Gnade, und verleihe uns dets 
nen goͤttlichen Seegen dieſes Werck gluͤckſeliglich 
zu vollenden. Du Heiliger barmhertziger und 
gnaͤdiger Gott, erbarm dich unſer: Dein Nahme 
Jeſeraye: ſey gebenedeyet in alle Ewigkeit, 
Amen, 2. | , 
Im Nahmen des Allmoͤchtigen Schoͤpffers 
hebe i Salomon an die Erklaͤhrung der Goͤtt⸗ 
lichen Nahmen: Alga: Du biſt ein ſtarcker Gott 
in Ewigkeit. Wer den Nahmen geſchrieben auff 
guͤldenen Blech bey ſich traͤgt, der ſtirbt keines 
boͤſen ſchnellen Todtes: Ararita, ein Anfang al⸗ 
ler Einigkeit. Aben: Du harter Felß vereiniget 
mit dem Dohne, Amen, ꝛc. Du Herr ein ges 
treuer ——— vollzeuchs, %. 
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Die Nahmen entſtehen vow Anfang ser Cas’ 
pittel 2Adonay, welche dic Hebreet an ftatt des 
unausſprechlichen Nahmens brauchen. Afler — | 
Eferie. ea ee ee 

Die 7. hohen und kraͤfftigen Mahmen fo an 
guter Stunde und Gequemer Ort erlanget wird > 
Comiteijon,  feddaij, throtomos’,’ fasmegata 
by vi ijcos., : 

Die vier Mahmen ves Schoͤpffers. Joat 
Joua , eloij, Jeua, Wer nun Gottfuͤrchtend Ihn 
im Glauben und in der Wahrheit offt anruffet, 
und mit gifdenen Buchſtaben fie Sey ſich trdgt, 
bem wird es an ehrlicher Nahrung und Kleidung 
nidt mangeln. Der Nahme welchen Adam im 
Eingang der Hallen genennet hat, iſt, mepha- 
naij phaton, Wer Ihn bey ſich traͤgt, der iſt 
umiberwindlid. | 
Der Nahme welden Gott Moyſi auff dem 
Berge Sinai gab, Hacedion, vertreibt das 
Trauren. | — 

Der Nahme welchen Joſua betet da die 
Sonne ſtille ſtund, bachando beltzlior dealzhat. 
Das bringet Rache von Feinden. 

Die zehen Nahmen Sephiroth habe Sc) Sa⸗ 
lomo in meinen Gebet gu Gott geſprochen, daß 
Er mir Klugheit geben wollte: Eether, Hoch- 
mal, binach, baeſeel, +Geburah, tipheret, 
nezah, hod Jehod, malchud. 

Folgen die Zehen Nahmen Gottes, 'Efeie, 
Jod tetragrammaton , Tetragrammaton elohim, 
El Elohim, GiborEloha, Tetragrammaton Sa- 
both, elohim, Sabaoth , Sadaij, Adonai} me- 
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lech, alle mit Zehen Buchſtaben, Tetragram- 
maton Zidkenu hat 9 Buchſtaben, Eloha Vada- 
had, Tetragrammaton Vedaath haben g Buchſta⸗ 
ben, Ehoie die Selbſtaͤndigkeit Gottes, rob ro 
gu. Arerite Afer, eheie,. die Nahmen Gottes 
yon 7. Buchſtaben. 

Efeh, vom Movfi — Gottes — 
Flion hat 5. Buchſtaben, und hid alles Hebreiz 
fhe Buchſtaben. | 

— Emeth der warhafftige Gott ift Gottes S Dies 
gel die Ausleguies der gehen Nahmen Gottes 
und zehen Sephiroth befdr eibet Cornel. Agrip- 
pa de occulta Philofophia Lib..3.Cap.1o. 

— Hacaba der heilige und gebenedente Gott. 

Hu, Gr felbt die Kraͤffte der Gottheit, 

Hod, Jod, ein Goͤttlich Wefen. 

Jah, Gin gerechter Gott, ſich vergleichend 
mit Menſchen. 

Inon , 

Jaia, Unfer Gott ein einiger Gott. 

Jefuba, Der Meßias werde fommen gur 

gildenen eit. 
Jaua, Der das Licht ſchuff 
AIſaia, Mit dem Nahmen El, durchgleichet 
der Bahl (thun jedes 31.) veraͤndert. 
Metattron, fuͤr Sadai thut jeder Nahm 314. 
Icuru Marpaz, Die Nahmen kommen bey— 
de aus Verwandelung der Buchſtaben des Nah⸗ 
mens Jehovah. 
Mesfiah, aus Verſetzung der Vuchſtaben 
Jiſma Macom, | 
| Na, Der Nahme Gottes if zugebrauchen 
in Wiederwaͤrigken und Veſchwernuß. 
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Orowaſim, Mitrim, Araminim. Das 

ift Gort genanne und Geift, das feyn drey Fuͤr⸗ 
ſten der Welt Ort. 


Pele, Der ba Wunder. wirdet, 2¢. 


Dieſe — werden aus einem jebern Vuch⸗ 
ſtaben gezogen von den Wercken, darumb man 
Gott anruffen will Als es tft ein gewiſſer Tere 
in Grod. 14. von dreyen Verſen, welder jeder 
mit 72. Buchſtaben geſchrieben wird, anfahend 
mit 3. Worten: Vayfa, Vaiduo, Vaior, welche 
in eine Linie gezogen. 1. und 3. von der Lincken 
zur Rechten, der Mittelſte verkehret von der 
Rechten zur Lincken ſich endet, oder hinwieder 
geſetzt macht 1. Nahmen, daß ihrer 72. Buch— 
ſtaben werden Schemhamphoras genannt, 


Wann nun diefen zuletzt der Goͤttlichen Maks 
‘men El. oder Jah gugefest wird, fommen dar: . 
aug 72. Drey Syllabige Nahmen Gortes , wie 
geſchrieben ſtehet: Meinen Engel gehet vor dir 
her mercket auff Shon, dann mein Mahme iff 
tn ihme, Diefe ſeyn Farfteher den 72. Himmels 
5. Theilen, fo viel Vsicern und Sprachen, und. 
“per Menſchlichen Leibes Gliedern, und wircken 
mit den 72. Juͤngern Chrifti. Und das éft eine 
Weife, daß die —— die Nahmen ands 
aiefen : 

Gine ‘andere Art iſt das ———— 
zu machen, wann die 3 Verß in rechrer Ordnung 
ſubalternatim von der Rechten zur Lincken ge⸗ 
ſchrieben werden. Ohn die Art mit den Taffeln 


422 67. Die Clavicula Salomonis, 


Ziruph aufguseigen, over wie fie mit den Taffeln 
Commutationem ausgezogen werden. 

Vehuiah, Jeliel, Sitael demiah, Mahafish, 
Lehahel, Achuish , cahetel, haziel, aladiah, 
Laviah, Haniah, jezalel, Mebael, Hariel, Ha. 
kamieh, Lavish, caliel, Leuuwiah. Pahaliah, 
Nelehael, Leiaiel, Malahel, Hahniah, Mitta- 
ish , Haaiah, .Jerathel, ScehiahRauel. .Omee!, 
Lecabel Vafarias, . Jehuiah Lehahish Chaua 
Jeish manadel aniel -haamiah,. Richael, ieiazel 
hahael Michael, WVehuel, Danicl, {Hahaftas 
Imamiah, Nanael. Nitael, Behahiah. Poiel 
Nemamiah; Selalel, Harael Mizrael, Sahhel 
Annanuel Mehael damabiah menkiel Eiapel. 
Habuiah, Rochel Jabamiah Heiauel. Maniah. 


In der erfien Zeit der Natur wird Gort 


_ angeruffen mit Gottes Nahmen Sadei Trigram. 
maton. Sin der ander Zeit des Geſetzes der un: 


ausſprechliche Nahme Gottes Tetragrammaton, 
dafuͤr Adonay gefagt wird. Sn der Gnaden: 
Reit der Nahme Cortes Pentagranimaton effa-’ 
bile Jefu, daß and) mit 4. Buchſtaben Sefu, und 
mit 3. IHS. geſchrieben wird... 

Der Vater Hat dem Gohne alle Gewait ge⸗ 
geben: Von den Engeln empfahen die Himmel 
was fie einfließen, Sie aber in dem grofen Nah⸗ 
men Gortes and. Sefu, welches Krafft die erfte 
in Gott: Darnadh geuft es fid) aus in die 12 
und 7. Engel, durch welche ſichs austheilet in die 


(12. Zeichen und, 7. Planeten, und folgends in 


alle andere Diener und Werckzeuge Gottes biß 
in die. Unterſte dringend, daher fagt Chriftus: 


“v a 
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Audes was ihr den Vater bitten werdet in mei⸗ 
nem Namen, das wird Er euch geben, fo wie 
mit reinem Hertzen und imbrinftigen Geift Ihn 
nennen, denn es iff fein ander MNahme den Mens - 
ſchen gegeben in dem fie fonnen felig werden, ald 
in Den iis taal Jeſu, Amen. 


Bon bem Nutz * Brauch beg 
Semiphorss. —J 


Welcher Menſch fuͤr allen Dingen einen 
ſtarcken Glauben und feſt Vertrauen in den Er— 
ſten Schoͤpffer faber und. gruͤndet, ber fol wns. 
fangs son dem hoͤchſten Schoͤpffer bitten ſeine 
Huͤlffe und Seegen, und das nicht allein mit dem 
Munde, foudern aud) mit heiligen Gebehrden 
und demuͤthigem Hertzen offters voltommen und 

unnachlaͤßig bitten, daß Er wolle das Gemuͤthe 
erleuchten, und von der Seelen wegnehmen alle 
Verfinſterung des Leibes Dan gleich als wann 
unſere Seele durch ordentliche Urſache bewegt 
wird, ſo bewegt ſich alle Glieder, etwas ins 
Werck zu ſtellen. Alſo der hoͤchſte Schoͤpffer, 
wann Er im Geiſt und in der Wahrheit, daß 
iſt im. rechten Glaubew und Weißheit, umb fete 
ne unnuͤtze Dinge angebetten wird, unablaͤßlich, 
zxnſtlich und andaͤchtig, fo beweget Er, als die 
emeine Seele die, Eintzele Seelen der Creatu⸗ 
ꝛn, daß fie. ſeinem Gebot gehorſamen muͤßen, 
nd). ihren Stand, Sronung und Beruf, dann 
de Menſch troͤgt Gottes Ebenbild au Verſtand | 
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und Klarheit, Er wird erhalten und wirdet mit 
Gott und den Intelligentiis durch den Glauben 
und Weifheit: mit den Himmein und Geftirn 
burd) vernuͤnftiges Nachdencken feines himmli⸗ 
ſchen Geiſtes: mit den Thieren durch die Sinne: 
mit den Gewaͤchſen durch Vegetativiſche Krafft: 
mit den Elementen durch vierfaltigen Leib. 
Darum durch die Vergleichung bindet der Menſch 
die Creaturen, durch Anruffung der Oberſten 
Band, durch den Nahmen und Kraͤfte welche ein 
Ding regieren, darnach durch die Untern und die 
Dinge ſelbſt r. 

Welcher nun der Seelen Wirckung will maͤch⸗ 
tig ſeyn, der muß wißen die Ordnung aller Dins 
ge, wie fle von Gott in ihrem Stand geordnee 
feyn, von dem Oberften biß gu dem Unterften, 
burd) natitlide Verbindung, daß man agleid 
burd) Leitern abfteige, daher iſt der Mißbrauch 
entftanden bey den Heyden, daß Sie die. Pranes 
ten und Sterne angebettet Haben, nicht daG fie 
es hoͤreten, fondern daß derſelben Kraͤffte welche 
fie regiereten, dadurch beweget wuͤrde, und det 
hoͤchſte Stiffter und Schoͤpffer zugleich angetrie⸗ 
ben. Alſo iſt der Mißbrauch bey den Chriſten 
eingeſchlichen, daß ſie die verſtorbenen Heiligen 
angebettet, und alſo die Ehte den Creaturen zu⸗ 
geeignet, welche allein dem Schoͤpffer gebuͤhret 
da Er dod ſeine Ehre der Anruffung will teiner 
andern geben , darumb iſt dem glaubigen Gebs 
‘tate gugeeigneten Worten, der Dirge datum ma 
Gittet, dem: zugeeigneten Nahmen Gortes vet 
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wandt, davon man mit Worten abfteiget, von 
einem auffs ander, welche ans natirlider Vers 
wandſchafft einander folgen etwas ju. volls 
bringen. 

Alfo beweget der Bohn dem Batter daß Er 
arbeite, damit Gr ihn ernefren (mag) obs der 
Gatter fhon unwillig thut, dod weil er von thm 
fommen, muß er ihn and gedencken zuerhalten. 
Welche Gorge der himmliſche Vatter and) fhe 
uné traget, wann wir Ihn recht gu bitten 
wifen: a a 

Alſo wee der Sonnen Einfluß begehret, der 
mug nice allein ſeine Augen nad der Connen 
wenden, fondern feiner Seelen Made zu der 
Sonnen Geelen Mahe; welche Gott ſelbſt ift, 
erheben, welcher er ſich zuvor durchs Faſten, Rees 
nigen, gute Wercke, muß gleichmaͤhßig mas 
chen, oder im Nahmen des Mittlers bitten, ne⸗ 
ben imbruͤnſtiger Liebe zu Gott und dem Naͤch⸗ 
fier, gu der Gonnen Seelen fommen, daß ev 
erfuͤllet werde mit ihrem Glang und Lide, well 
des er vom Hohen Himmel an fid zeucht, und 
damit befeudhtet wird, er mit Géttliden Gaben 
begabet mit der hoͤchſten Riahrheit, daß er alle 

fetne verwandten Formen, nad Wunſch des Vers 
ſtandes erlanget, und fo er das Licht des hoͤchſten 
‘Grades gefaßet, fo etlanget feine Seele die Volls 
fommenheit , und vergleichet fid mit der Sonnen 
Geiſt, ergreiffet ote aͤbernatuͤrliche Erleuchtung, 
und wird ihrer Macht theilhafftig. Derowegen 
Ohne Die Gottſeeligkeit der Menſch ſeinen Glau⸗ 
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Gen an Chriftum veridugnet, und Gott nidt ans 
genehin ift, damit er offt mird ein Raub der bs 
fen Geifter, fir welden nichts beßers beſchir⸗ 
met alg Gottesfurdt, inbringtige Liebe gu Gort 
und feinem Naͤchſten. 
Die meiſten Menſchen die au Goͤttlichen 
Werden geſchickt ſeyn, auc) ten Geiſtern zuge⸗ 
bieten haben, muͤßen von Natur oder durch Unt 
terweifung dargu gewuͤrdiget feyn, all ihe Thun 
geheim halten, aber einen getreuen verſchwiegenen 
frommen Menfchen es mit (offenbahren) verbers 
gen. Die Warde der Geburt kommt vom 
Stand, Bewegnuͤß, Licht und Einfluß der Coͤr⸗ 
per und Himmliſchen Seelen, daß ihr neundtes 
Hauß durch Saturnum, Sol, Mercurium oder 
Martem gluͤckſelig gemacht iſt, oder daß er in 
Phyſica, Mattheſi, Theologia, gelehrt ſey, und 
die Verhindernuͤß abſchaffen, ſeine Seele auffs 
Nachdencken richte, und in ſich ſelbſt gehe. Denn 
in uns ſelbſt ſtecket aller Dinge Ergreiffung und 
Gewalt, daß wir fie aber nicht genießen, veri 
Hindert und die verdevbte Natur die uns anges 
bohren, die falide Einbildung, die unmaͤßige 
Begierde, anc iſt die Gottesfurcht offt genug 
verborgener Dinge Erfahrung zuerlangen, aber 
er lebet nicht lange wer ſich nicht der Reinigung 
bdes Leibes und der Seelen neben allen Tugen⸗ 
den befleißet. 
Wann einer nun Grtinnntis Gottes Hat. als 
aller Dinge erſte Urfacen ,, mug er aud) die. an⸗ 
dern Urſachen, oder mit wurckenden Geifter ere 
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kennen, twas nad) eines jeden Ambte Stand fir 
Wuͤrden, und Ehre er ihnen geben foll, ohn 
welches Unwifenheit ihre Gegenwart und Hilffe 
nicht erlanget wird, denn ihuen foldhe Ehre nice 
ihrenthalben , fondern ihres Herren Gottes Hal- 
ben, welches Diener fle feyn, erjeiget muß wer⸗ 
ben, alfo ldgert fid) der Engel des Heren umb 
den Gottesfircdhtigen Menſchen, und wie Augu⸗ 
ftinus fagt, ein jedes Ding in dev Welt hat eine 
fuͤrgeſetzte Engliſche Krafft bey ſich. Alfo Haber 
die Hebraͤiſchen Theologi „Macubales und Caba⸗ 
UſtenZehen fuͤrnehme Goͤttliche Nahmen als Glieder 
Gottes, und 10 Nummerationes oder Zephiroth 
genannt, als Klelder und Werckzeug des Schoͤpf⸗ 
fers, dadurd Ee tn. alle Geſchoͤpffe einfleuſt, 
durch jedes Oberfte in fein Unterfies, nad der 
Ordnung der 10 EngelfHher und 10 Firften .der 
Seeligen Geelen Chor, durch dieſelben in die 
himmliſche Sphoͤren, Planeten und Menſchen, 
von welchen alle Dinge ihre Krafft und Eigen⸗ 
ſchafft nehmen. 

a. Der Nahme Eheie, afer Eheie, feine 
Zahl Cether elion, Gin Herr, ift bas Simpels 
fie ber Gottheit, das fein Auge gefehen, wird 
Gort dem Vater sugeeignet , gibt Einfluß durch 
“pie Ordnung Seraphin haiath heiadoſeh, Thier 
der Heiligkeit oder des Lebens, daß burdy fie 
Ehcie ,. Gort aller Dinge das Leben mittheilet. 
Bon, dieſem fleuſt Er ein durchs primum mobile, 
daß alle Dinge beſtehen muß, ſich der Himmel 
in nt Sinden gam win bewegen und biped 
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lauffen, welches fonderliher Fuͤrſteher heiſt 
Intelligentia Metattron, das iſt ein Fuͤrſt der 
Angeſichter, fein Ambt iſt, dag Fre andere eins 
fuͤhret firs Angeſicht des Fuͤrſten, und durdy die 
fen hat Gott gu Moyſi geredet. J 


alii pri- 2 Jehova Joa vel Jah . — Zahl 
mum - | Chochma, Weißheit: Die Gottheit 
mobile | polles Geiſtes. Der erftgebohrne 
— 7 Sohn Hurd) weldhen der Batter die 
Menſchen erloͤſet, von feinem Flud, fleuft ein 
durch die Ordnung Cherubin, Hebraͤiſch Ophanim, 
der Form oder Rads. Won diefen fleuft er ein 
durch den geſtirnnten Himmel, ſchaffende dafelb ft 
ſo viel Figuren als er in ſich: Ideas begreiffen, 
und unterſcheidend das Choas der Creaturen, 
Gott, Jod Tetragrammaton, durch die ſonder⸗ 
liche Intelligentiam razielem, welcher war ein 
Fuͤrſteher Adams, 2. 


Alii Cæ- 3. Tetragrammaton Elonim, feine 
Jum fixa- | Zahl heift Binah, Das iff die Vor⸗ 
sum | fidjtinteit oder Verſtand, bedent Vers 
i gebung und Rube, Frdéhligteit, Buf: 
fe und Betehrung , die große Pofaun, der Welt 
Erlsſung und das Leven der kaͤnftigen eit, wird 
zugeeignet dem Heiligen Geifte, und fleuft in feine 
Mahe durch die Ordnung Thronorum, welche 
Hebraͤiſch Aralim heißen, das iſt die großen ftars 
cken und maͤchtigen Erael von dannen durch des 
Saturni Spharam, . gibt es die fluͤßigen Mate— 
tien eine Forme Sx0p SSE. Welches ‘eine 
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Entelligentia Zaphekel war Noachs Firfteher, 
und ein ander Intelligentia Jophiel Gems Fuͤrſte⸗ 
Her, und das feyn die drev hoͤchſten und groͤßeſten 
Numerationes alg ein Stuhl der Goͤttlichen Pers 
ſonen, durch welcher Befehl alles geſchicht, und 
durch die andern 7. vollenzogen werden, welche 
darum Numerationes fabrice genannt ſeyn ꝛc. 


El, ſeine Zahl Hæſed, as iſt Genad 
oder Guͤte, und hethet Barmhertzigkeit, Frdme 
miakeit, Großmaͤchtigkeit, Scepter und rechte 
Hand, fleuſt cin durch den Orden Dominatio- 
num, Hebräiſch Haimalim durch Spheram jovis, 
machend der Coͤrper Bildnuͤß Genad und friedz 
fiche Geredhtinteit, allenthalben ſchenckend frine 
fondere Intelligentia: Zadkiel Abrahams Fuͤr⸗ 
ſteher. i - 
5. Elohim Cubor, ein ftarcer Gott, der 
ba ftraffet die Schuld der Boͤſen, feine Zahl éft 
Geburah, dag iff Macht, Gravitaͤt Staͤrcke, 
Sicherheit, Geridte, ftraffend durch Krieg und 
SAwerdt, wird zugeſetzt Gottes Richtſtuhl, Gots 
tee Guͤrtel, ein Schwerdt und lincker Urm, aud 
Pachad, dag iſt Furcht vor Gott, fleuft ein durch 
den Orden Poteftatum Hebrai Seraphin genannt, 
pon dannen durchs Spheram Martis, welder hat 
ſtarcke Krieg und Betruͤdnuͤß, wircket ote Ste: 
ment herfir, feine fondere —— — 
Samſons Fuͤrſteher. yy, 

6. Eloha, Gott der Alchimy: ſeine Zahl 
riphereth, eine Zierde, Schoͤne, Schmuck, 
Herrlichteit und Wolluſt, bedeut das Holtz oes 
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Lebens, und fleuft eis durch den Orden Virtutum, 


das ift Hebrdifdh Malachim:: Der CEngel-.und. 


durd) Spheram Solis gibt er Klarheit und Leben, 
und bringer die Meta Herfir, feine fondere 
Intelligentia, Raphael war Iſaacs Fuͤrſteher und 
des jungen Lobia, und Pehel der Engel Darohe 


duͤrſteher. 


Je Tetragrammaton. Sabeoth oder — 
—— Gott der Heerſcharen, ſeine Zahl Ne- 


zach, dag iſt Triumph und Sieg, es wird ihm 


zugeeiguet die rechte Saͤule und bedeut Ewigkeit 
und Gerechtigkeit Gottes, Raͤchers und fleuſt ein 


durch. die Orden Principatuum oder Hebraͤiſch 
Elohim , da8 ift Gottes in Spheram Veneris, 
Evfer und Liebe der Gerechtigkeit, und bringet 
herfuͤr alles Gewaͤchs Vegetabilia, fein fondere 
Intelligentia Haniel, und der Engel Cerniel 
Davids Fuͤrſteher. 

8. Elohim Sabaoth, Gott des — fnidt 
Krieg oder Mache fondern die Frdmmigéeit, dann 
Er Hat beyde Mahmen, und gehet fir ſeinem 
Heer, feine Zahl Heit Hod, das if— Lob s+ Bes 
kaͤnntnuͤß, Zier und Ruhm, Ihm wird gugecigs 


net die finde Saͤule, fleuſt ein durch den Orden 


Archangelorum, fuͤrder der Goͤtter inSpheram 
Mercurii, Schmuck, Sicherheit und Einſtim⸗ 
migkeit, bringen herfuͤr die Thiere Sein ſondere 
Intelligentia Michael Salomons Fuͤr ſteher. 

9. Sadai, Der Allmaͤchtige, der allem ge⸗ 
nug thut, und Elhay, das iſt dev lebendige 
Gott, ſeine Zahl Jeſod, das iſt cin Grund, 


* 


67. Die Clavicula Salomonis, 431 


und heiſt guter Verſtand, Vandnuͤß, Erloͤſung 
und Ruhe fleuſt ein durd den Orden Angelo- 
rum, Hebraͤiſch Cherubin in Spharam Lune 
afer Dinze Zunehmen und Abnehmen, pfleger 
und theilet aus der Menſchen Genios, und Wades 
ter: Gein Inteiligentie Gabriel, ein: Firfteher 
Solephs, Jofue und Danielis. 


10. Adonay Melech, Das ift ein Herr und 
Koͤnig, feine Zahl heiſt Maichar, dag it ein Koͤ⸗ 
nigreich und Herrſchafft, und Heifer die Kirche 
und Hauß Gottes, und die Thuͤr fleuſt ein durch 
ders Orden Animafticum der glaubigen Geelen, 
Hebraͤiſch das iſt, die Leben welen der Fuͤr⸗ 
ſten, und ſein niedriger als die Hierarchia, flieſ⸗ 
ſen ein den Menſchen Kindern Erkaͤnntnuͤß, und 
der Dinge wunderbahre Wißenſchafft und Fleiſch 
und geben Prophezeyhungen, ihnen ſtehet fuͤr die 
Anima Meſſiha Meshia, oder nach andern die 
Intelligentia Mettatron, welche genannt wird die 
erſte Creatur, die Seele der Welt. Moyſis Fars 
ſteher, der Brunn alles Lebens. 6 


Derhalben werden eingeſloßen im Archety- 
pum alle Nahmen Gottes, und die 10, Sephiroth, 


In mundo Intelligibili werden begriffen Neun 
Chor der Engel , ane 9 Dyonifio ‘athe ſe⸗ 
lige Orden. 


1. Seraphim: 2. ——— 3. Throni: 
4. Dominationes: 5. Poteftates: 6. Vi: ‘tates: 
7. Principatus: -g, Archangeli; 9. Angeli: 
to, Animz Beatz,  ° 
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Die Hebraͤiſchen nennen fie alfo, 


Haioth, Hacados ophanim: Aralim: Half. 
malim: Seraphim; Malachim, Elohim, ben 
Elohim: Cherubin: Iſſim. | 


Die Zehen fuͤrſtehende Engel feyn 


Mattron: Jophiel: Zaphkiel: Camael: Ra- 
phael, Haniet: Michael, Gebriel, Anima 
Meſſiæ. 


Die Neun — der Engel theilen die Theel⸗ 
gen in drey Hierarchias. 


In der erſten Hierarchia ſeyn Seraphim, 
Cherubin, Throni: Dieſelbe uͤberhimmliſche 
Geifter werden genannt Goͤtter oder Soͤhne Gow 
tes, daß fie ftets anfdjauen die Ordnung der 
Goͤttlichen Verfehung. Die erfte in Gorttes 
Guͤtigkeit loben undpreifen Gott ohne Auffhsren, 
bitten fuͤr uns. Die Andere in Gottes Weſen 
als in der Form: Die Dritte in Gortes Weif- 
Heit, erheben fie ftets fir Gott. 

In der Mitteln Hierarchia ſeynd Dominatio- 
nes, Poteftates, Virtutes, als Geifter der Vers 
ſtaͤndnuͤß, alle Welt gu regieren: Die Erfte be: 
ſehlen was die Undere ausrichten. Die Andere 
fteuren dem, was Gortes Gefes verhindern fan: 
Die Dritte verwalten die Himmel ' hißweilen vers 

me 


» » 
\ 
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ſchaffen ſie Wunder gu thun. Dieſe 6. Order 
der Geifter werden nit in das Untere geſandt. 

Gn der untern Hierarchia ſeyn Principatus, 
Archangeli er Angeli, weldse als dienſtliche und 
dienſtbare Geifter die unsere Dinge ju verwalten 
— 

Die Erſten — was insgemein betrifft 
guͤrſten und Obrigkeit, tragen Sorge der Laͤn⸗ 
der und Koͤnigreiche, ein jeder ſein ſonders, ſo 
ſpricht Moyſes im Geſang Deute: Als der Hoͤch⸗ 
ſte die Voͤlcker zertheilet, hat Er jederm ſeine 

Graͤntze geſetzt nach der Zahl der Engel Gottes: 
Und Danlel ſpricht (Cap. 10. V. 13.) Der Fuͤrſt 
des Koͤnigreichs Perſen har mir 21 Tage wider⸗ 
ſtanden: Und Jeſus Sirach bezeuget, daß ein 
jedes Volck ſeinen Engel zum Vorſteher habe. 
Alſo haben die Roͤmer allezeit den Engel⸗Fuͤrſten 
des Landes geladen. 2. Die Andern ſeyn bey 
Goͤttlichen Sachen, richten den Gottesdienſt an 
bey allen Menſchen, tragen Gott fuͤr das Gebet, 
Opffer und Froͤmmigkeit der Menſchen. 3. Die 
Dritten verordnen alles andere geringe Thun, 
and Jeder iſt jedem Menſchen zum oe ju⸗ 

zeſtellet. 

Alſo iſt die Vierdte Hierarchia den —— 
ugeſetzet, als die Seelen der himmliſchen Coͤrper. 
nimæ Corporum Coeleſtium, die Seelen der 
Selden vel Heroas, und der Martyrum. Die 
frften verwalten das Licht und Ginflus der Star: 
en, daß ihre Krafft von Gott in das Unterfte 

Geſch. d. Kary 6B Ee. fließe. 
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fließe. Die Andern feynd die außerwehlten 
Seelen der feligen Menſchen: Die Dritten die 
Seelen der unfhuldigen Marterer und Beken⸗ 
ner Gottes, welde ihr Leben fdr die Liebe gu 
Gott mit Pein Abergeben haben. 

Mis nun Gott der Vater dem Sohne unferm 
Mittler, Heyland und Seeligmacher alle Made 
gegeben Hat im Himmel und auf Erden, und 
die Engel von dem grefen Nahmen Gottes und 
Jeſu, welches erfte Made in Gots ift: Dars 
nad ergeuft fid)s in die 12 Engel und 12. Zet= 
chen, durd) welche fichs erftrectt in die 7. Ptanes 
ten, und folgends in alle andere Diener und 
Werckzeuge Gottes, biß ef ing Unterfte eindrins 
get, daß cin gerings RKrdutlein fonderlide Made 
ergeiget, wenns ſchon verdorret ift, daß der 
Maenſchen Engel alleseit fir Gortes Angeſicht 
fommt, ihe Gebet Gott fuͤrzutragen. 

Ohne den Nahmen Sefu ténnen die Hebrdiz 
{hen Cabaliften mit der alten Art, wie fle die 
Vaͤtter gebrandt, nichts ausricten jesiger eit. 
Darum fish vor Ihm fuͤrchten alle Geſchoͤpffe 
Gottes, und Ihn ehren, Won feiner Klarheit 
werden erleudhtet alle Menſchen, die an Ihn 
glauben, dah unfere Seele fic) Ihm einverleibet, 
fo gebet eine Goͤttliche Krafft von Ihme in uns, 


Bon der Bewegung der Himmels⸗ Kraͤfften. 


‘Dee erſte Lauff in Mundo Calefti, machet 
Tag und Nadt, Primum Mobile Rechet Hegal- 


— 


67. Die Clavicula Salomonis. 435 


Jalim , Gehet vor Morgen bis gum Abend: Von — 
‘Diefen theileten die Heyden die Engel in $3. Ove 
Den, Der Erfte alles Lichts theilet den andern 
bas Lit, Leben und Ambt aus dem erſten Lauff, 
sviderftefet der -ander in der Sphzra Zodiact, 
machet Sommer und Winter, die Gebaͤhrungen 
und Fruͤhlingen der Elementiſchen Dingen: He⸗ 
braiſch Masloth, gehet vom Niedergang biß zum 
Morgen, nach den 12. Zeichen des sear 
Himmels. 

Ob nun wohl alle Dinge von Gott als * 
erſten Urſachen entſtehen, ſoll man doch die ande⸗ 
re Urſachen, nach Veraͤnderung der Zeit, im 
Jahr, im Monat, Tage, Stund und Land 
darum nicht verachten, auch nicht allein auff ſie 
ſehen, und Gottes vergeßen, daraus entſtund 
die Heydniſche Abgoͤtterey. Derhalben verwirfft 
Gort die Zeit und Tage, als welche Ihn ſeiner 
Ehre berauben. Denn als die Heyden erfahren, 
daß die Himmilifden Geelen ihren Cérpern niche 


alſo verbunden waren, als unfere Seele vow 


Leibe ſich nicht ſcheidet, fondern daß ſie ſich zu⸗ 
gleich in Gottes Anſehen freueten, und ohne 


Muͤhe ihre Cörper bereiten, und zugleich in die 


untern Geſchöpffe Gottes wircketen und herſche⸗ 
ten; haben fie die Himmel Seelen-Goͤtter ge⸗ 
Mannt, und ihnen Goͤttliche Ehre ergeiget, fols 
He Heer hes Himmels haben offt Me Juden ane 
Gebettet, und Gort verlafen, daß Gr dariber 
erglenet worden. Aber von wegen ver Ordnung 
auff alle Dinge hat fie une Gott fuͤrgeſtellet ats 
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feine Werckzeuge, welche wir nad) ihrem Ambt 
Ehrwuͤrdig, als die Helleften und hoͤchſten Ges 
ſchoͤpffe Gortes hod) halten, und nechſt Gort eh⸗ 
ren follen, nad ihrem Stand, nidt als Gortes, 
fondern als Creaturen, welche Er Hat gefeset 
au 12. Fuͤrſten uͤber die 12. Himmels = Pforten, 
daß fie darein einfliefen, was fie vem Goͤttlichen 
Mahmen zwoͤlffmahl umbgewend empfahen, und 
wie Ezechiel ſchreibet, dak im Gefeg der 12. 
Staͤmme Iſrael geſchrieben waren, Aber welae 
herrſchet Gore Tetragrammaton, Alfo im Evans 
gelio ertabret dio Offenbahrung Johannis, daß 
in dem Grund die Steine in unfer Himmliſchen 
Stadt ſtehen, oder der Kirchen Chrifté farftehen, 
Die 12. Nahmen der Apoftel, in’ weldhe  einflenft 
12. Engel, von deren Mahmen des Lamms Sez 
fu, welder alle Gewalt des Vaters empfanger 
Hat, daß die Himmel einfliefen , was ihnen die 
Engel geben, nach Gottes Verordnung. O86 
hun wohl einem jederm Himmel cine Intelligentia 
zugeeignet wird, jedod) weil ein jeder Stern und 
Sheik des Himmels feine eigene und unterfdhiedes 
ne Macht und Einfluß Hat, muh er auch feine 
fiirftehende Intelligentiam haben, derhalben 12. 
Fuͤrſten der Engel feyn: welde den 12. Zeichen 
Zodiaci fuͤrſtehen, “und 36. welde farftcher fo 
viel Decuriis, und 72. Engel, welche fuͤrſtehen 
fo viel Quinariis des Himmels, den 72. Voͤlckern 
und Sprachen der Menſchen. Item 7. Engel 
der Heerſcharen uͤber die 7. Himmel der 7. Pla: 
mieten, und die Welt regieren, 2, 


f 
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Seem 4 Engel welche fuͤrſtehen den Tripliei. 
tatibus der 12. Beiden, Y. 2. x7. mm. Me, 
aa. m. MC. OB. mp. Yo. und 4. Elementen. 
Diefe alle Haben ihre Mahmen und Zeichen, 
welde die Dhilofophi zu ihren Werden Zeichen, 
Bildern, Kieidern, Spiegeln, Ringen, Karten, 
Wachs : Schriften braudeten, als wenn fie ein 
Gonnenwerd fir fid Halten, und nannten fie 
die Mahmen, der Sonnen und ihre Engel, und 
aljo von andern, 2. F — 
Zum Dritten ſetzten ſie die unterſten Engel, 

als Diener, die theileten ſie aus uͤber die Dien⸗ 
fte der Welt, nach den 7. Planeten, fie nennend, 
‘die Haben ihren fondern Lauff nad) dem 4. Ele⸗ 
menten, und nad) den 4. Theilen der Lufft und 
Erden, von der Tagjeit etlide Diurnos, etliche 
‘Nodurnos, etzliche Meridianos, nicht daß fie 
Hen Einfluß des Geftirns uncerworffen fey, oder 

an die Coͤrper welchen fie firftehen, gebunden, 
oder an eine Zeit und Ort verhafft ſeyn, ſondern 
daß fle der Sternen⸗-Coͤrper⸗Art Zeit mehr vers 
wandt ſeyn als andern, fonft koͤnnen fie aflents 
halben ſeyn, alé ein jeder Menſch hat 3. Engek, 
denn von Gott iſt einem jeden Menfden fein 
guter Engel als cin Huͤter zugeordnet, welcher 
den Geiſt ſtaͤrcket, treibet und vermahnet zum 
Guten, daß wir fati Malignitatem fliehen, Und 
ein Boͤſer, welcher das Fleiſch regieret, und die 
Begierde des Hertzens zerruͤttet, dieſen iſt ein 
ſtetiger Streit, und welchen der Menſch beyfaͤl⸗ 
let, der behaͤlt den Sieg, und wo ver Voͤſe 
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Aberwindet, iſt der Menſch fein Knecht, faͤllet er 
aber dem Guten bey, ſo reiniget er ſeine Seele 
vom Vetderben. Dev Engel ſeines Beruffs 
fommt vom Geſtirne. Zum Dritten ſeyn die 
Genii des Menſchen, welche die Geburt⸗ Glieder 
regieren, nad eines jeden Menſchen Velltom: 
menheit zugethan, die werden erfunnt ang dem 
Stern, welder Here iſt der Geburt. Die Chats 
beer fuden ben Genium aus Sonn und Mond. 
Die Aftronomé wollen haben den guteh Genium 
aus dem cilfftes Haus, daß fie bonum Genium 
darum beifen. «Den Boͤſen aus dem fechften 
Haus: Aber ein Seder fernet ifn kennen, aus 
ber natuͤrlichen Zuneigung, worzu ein Seder vom 
Jugend auff geneigt it gemefen, darzu wird er 
der Gebure - Engel genanne, welder. aus dem 
Stand der Welt, wie das Geſtirn zur Zeit der 
Geburt im Umlouff ftehet, von Gott in ten 
Menſchen gefandt wird, davon fagt ter Pſalm: 
Du haſt des Menſchen Seift gefdaffen wie cine 
Feuer Fiamme Denn die Erfahrung bezeu 
get, dab bie Feuers Flammen, und Geiſt der 
Geburt ofne Schaden vom Menſchen fann abs 
gefondert werden, das man verborgene Dinge 
von ihm erferne, wann er gut und wahrhafft iff. 
Allein er ift feiner Geburts Glizder die Zeit bee 
nicht maͤchtig,. Wann aber eine Jungfrau over 
Geſell Mannbahr wird, fan man ihn ans dew 
Glaß frey lafern,’ fo lebet der Menſch tanger, 
ungerftdret unaufgeloͤſet, von wegen der vers 
ſchloßenen Krafft, daran ihm nichts iſt abgegangen. 
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Fgerner if bem Menſchen ein Goͤttlich Cha⸗ 
racter zugeeignet von Gott, einer durch die Zahl 
‘Phahad; die Lincke und Schwerdt Gottes, dadurch 
der Menſch ein Fluch wird der Creaturen, ver⸗ 
haßet iſt, das. boͤſe Gewißen: Darnach Hat er 
_ einen andern Character in der Zahl Gottes: 
Hefed, die Rechte und. Scepter Gottes, da⸗ 
durd) er Gnade findet und Liebe, bey Gore 
amd den Creaturen: Dann das boͤſe Gewißen 
eft des Menſchen Mister, und daé gute Gewifs 
fen feirre Geeligteit, Alſo von den andern Gites 
lichen Zahlen, durch die Engel und Stern wer⸗ 
den den Menſchen Zeichen und Characteres des 
Gewißens eingedtuͤckt, daß er gu einer Beit, 
Tag und Stunde mehr ia ai oder betruͤbt wird, 
als * andern. 


Derhalben wenn ‘in Menſch durch Mord, 
Diebftahl und allertey andere Suͤnde wider das 
Gewiffen bejangen hat eine boͤſe That, kann 
er zur Erkaͤnntnuͤß feiner Suͤnden brace werden, 


durd) ftetiges Anruffen relies Mahmens, 


daß ihm fein boͤſe Gewißen weder Raſt noch Ru⸗ 
He (abet, biß Ers wiederbracht was Er genom⸗ 
ten, oder die weltliche Straffe eingehet. Alſo 
nehmen etlide von der Ueberſchwellen, da der 
Dieb ift ausgegangen, drey Hoͤltzlein im Nah⸗ 
men Gottes des Vaters, Sohnes, und Heili- 
gen Geiſtes, legen alle in ein Wagen Rad, und 
durch die Mase ſagen fie: Ich bitte did) du Het: 
lige Dreyfaltigkeit, ou wolleſt ſchaffen umd gebie⸗ 
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fern den Dieb. N. der mir N. daß N. bößlich 
geſtohlen, daß er keine Ruhe habe, biß er mirs 
wieder bringe. Kehren das Rad 3. mal umb 
und ſteckens wieder an den Wagen. Wiewohl 
alle fromme Chriſten ſich vor aberglaͤubiſchen Dins 
gen fo lieb ihnen ihre ewige Seligkeit iſt, gu fir 
ten, und den H. Nahmen Gortes nit gu miß⸗ 
brauchen, ſondern in hoͤchſten Ehren zu halten 
haben, damit ſie nicht zeitlich und ewige Straffe 
auff ſich laden. Wenn der Menſch ſich ſelber er’ 
kennet, daß er nad) dem Ebenbilde Gottes ge: 
ſchaffen iſt, ſo wird er in ſich alles erkennen, fuͤr 
allen Dingen Gott den Schoͤpffer, darnach die 
Welt und alle Creaturen: Von den hohen Gei— 
ſtern, Engeln und Himmeln hat er ſein Theil, 
von den Elementen, Thieren, Gewaͤchſen, Stei 
nen und jeden Dingen hat er was er begehret zu 
erlangen in ſich ſelbſt. 

Wann er nun weiß wie er einem Jeden ſein 
beſondern Ort, Zeit, Ordnung, Maße Pro⸗ 
portion und. Menfur zueignen ſoll, gu ſich zie— 
hen und fuͤhren, als den Magneten, das Eiſen, 
‘wie derſelbe durch das Eiſen⸗Feyl muß vorhin 
geſpeiſet werden: Alſo muß die Seele des Men⸗ 
ſchen zuvor gelaͤutert, und durch Gottſeligkeit 
Gott zügefuͤget werden, durch den Glauben, rei: 
nes Hertz und beſtaͤndigen freudigen Geiſt, das 
iſt in der Liebe gegen Gott und dem Naͤchſten, ſo 
ſteiget er gu der Vollkommenheit, und wird Got⸗ 
tes Sohne gleich, vereiniget fic) mit Gott, des 
Bildnuͤß er wieder bekomt, das weder den Ene 


\. 


H 
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geln, noch der Welt, oder irgend einer Creature 
gegeben iff, alé allein dem Menſchen, daß Sr 
mit Gott id) vereinigen, und fein Sohn werden 
fann, wenn dif geſchicht, dag Gr ſich ſelbſt 
Hiberwindet und Gott ergibt, fo uͤberwindet und 
geigt Gr an fid) alle andere Creaturen, bob * 
— gebieten kan. te 
Es Hat aber unfer Geift, Mort und Bhat 
keine Krafft in ser Magia und Weißheit, fo fie 
nicht allenthalben mit Gortes Wort betrdffriger 
werden , welded wit follen fleifig hoͤren, Gort 
offe anruffen, ein nuͤchtern, maͤßiges, unbes 
flecktes, reines Leben fahren, welches ſoll eine 
ſtete Buße ſeyn, Allmoſen geben, und den Ar— 
men helffen, dann Chriſtus nicht vergebens ge⸗ 
ſagt hat: Machet euch Freunde mit dem unge⸗ 
rechten Mammon, daß ſie euch auffnehmen in 
bie ewige Huͤtten, das iſt, brauchet euren Reich— 
thum und Ueberfluß an der Nahrung zur Auff⸗ 
enthaltung der Armen, daß fie durch ihe Gebet 
Gott fuͤr euch zeigen, daß ſie ihr taͤglich Brod 
von euch erlanget haben, und geſaͤttiget ſeyn 
worden. Dann twas ihr Habs den Wenigſten 
vor ben Meinen Cfagt Chriftus) ethan, 
bas habt ihr mir gethan, das feyn die Freun: 
de, welche uns gu der Goͤttlichen Wohnung der 
Himmel fahren, und. auffuehmen, da wir es 
taufendfaltig wieder empfahen, und das ewi⸗ 
ge Leben ererben, Dahergegen andere verſto⸗ 
Ben werden, wie Chriſtus bezeuget: Ich bin 
hungrig und durſtig geweſen, und ihr habt mich 
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\ 
hide geſpeiſet, nod getraͤncket, weidet von mit 
ihr Uebelthaͤter ind Hoͤlliſche Feuer. 

Derhalben Faſten, Betten, Allmoſen ge⸗ 
ben, die Seelen der Glaͤubigen zum Tempel bee 
reiten, und gu Mit Erben aller Himmliſchen Gis 
tern machen, welcher man durch die Huͤlffe des 
Hoͤchſten aud) in dieſem Leben fan theilhafftig 
maden tind werden, wo man fie gum rechten 
Braud Maaß und Ordnung weit zu bringen. 

Gintemahl alle Dinge von Gott ihr Mefen 
und Leben Haber’, fo feynd die eigen Nahmen 
eines jeden Dinges von dem Weſen genommen, 
daß fie einen Einfluß haben vom Schoͤpffer allent⸗ 
falben, wo fle recht genannt werden, und ihr 
Erkaͤnntnuͤß durd den Mahmen geben, den wir 
durch der Himmel Einfluß, und der Planeten 


Wirckung in die Element Gort aller Dinge Hers 


vor bringet. Alſo feyn-nad dem Einfluß und 
derſelben Eigenſchafft die eigene Nahmen den 
Dingen gegeben, von dem, der die Stern zeh— 
let und ihnen Nahmen gibt, wie ſie an ſich ſelbſt 
ſeyn: So fuͤhrete Gott alle Geſchoͤpffe zu Adam, 
daß er ſie nennete, welche Nahmen ihre ſondere 
Krafft anzeigeten: Derohalben ein jeder Wort, 
das etwas bedeutet, zeiget ſich an durch Verglei— 
chung des Himmliſchen Cinfluges, dadurch mie 
es ihm der Menſch geben, ob ſie ſchon offters 
veraͤndert. Wann aber die beyde Bedeutangen 
der Harmonia und des Menſchen Mahmens Sins 
ſetzung fid) vergleichet, fo ift die Natuͤrliche und 
des Wilkens Krafft madtig, Wann der Nahme 
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an feiner Art, Zeit und Gebuͤhr mit det vers 
wandten Materien, das er in die Natur wire 
cket, atigefproden wird. Ferner der Sternen 
Ambt, worgu Er von Gott verordnet it, mit 
Loben ertlaren, wad Er befdrdern fol zuerheben, 
und toads: Ee verhindern foll, zu vertleinern, 
fein Licht, Klarheit, Herrſchafft, Lauff in ſeiner 
Sphara, Gnad, wunderbahre Wercke —— 
mit voller Andacht zu Cott, x. 


der Menſch von der Engel Orden em= 
| phaber. 


Es wird ber Menſch mit wunderbahrer araffi 
geſtaͤrcket von der Engel Orden, daß Er dent 
Goͤttlichen Willen ertennet. (erklaͤret.) 

‘Bon den SGeraphin, daß wir mit inbrinftis 
ger Liebe an Gort Hangen. 
Bom Cherubin Erleuceung bes Gemuͤths, 
Macht der Weißheit, uͤber die hohen Bilder 
und Figuren, mit welchen wir Goͤttliche Dihoe | 
anfdhauen koͤnnen, 2. 
Bon Thronis , wie wir erſchaffen und zue 
ſammen geſetzt ſeyn, daß wir unſere Gedancken 
auff die ewige Spectackel richten. 
Bon Dominationibus, Huͤlffe, dadurch wir 
Uns unterthan machen unſerm taͤglichen Feind, 
welchen wir bey uns tragen, und das billige 
Heyl erlangen. | 
_ Gon Poteftatibus, Sug wider d des Menſch⸗ 
Widen Lebens Geinde. \ 


Gewaͤchs Erfrifhung , daß dte | 
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Von Virtutibus wird uns Staͤrcke eingefloſ⸗ 
ſen durch Goͤttliche Verleihung, daß wir des 
Lebens Lauff vollbringen, damit wir wider die 
Feinde der Wahrheit und Belohnung emfig ſtrei⸗ 
ten. . | 
Bon Principatibus, daß sem Menſchen ſich 
alles unterwirfft, auff daf Er aller Kraͤffte fale 
fe, und alles mit verborgener uͤber-himmliſcher 

Gewalt zu fic) ziehe. | 
, Bon Archangelis, daß Er herſchet, daruͤber 
ihn Gore geſetzt, aber die Thiere im Felde, und 
Fiſche im Wafer, und der Vogel in der Luffe. 

Gon Angelis elanget Ge Made, dab Er 
Goͤttliches Willens Bottſchafft fey. , 


Was der aus den 12. Zeichen gu bitten, 


Wie ein fedes Ding feinen Geift, Zahl und 
Maaß von Gott erlanget , alſo Hat ein jedes 
Ding feine Zeit. 

Im Widder heben ſich an der Erden vv 

Vita. 

Baͤume Gafft faßen, die Weiser gue | ——— 

Geburt geſchickt werden, darinnen werden gebuns 

den die Frudjtbarfeit der Creaturen, und auff⸗ 

geloͤßet, har den Sontag gu eigen, die Zeit und 
Ende des Lebens, 

Im Stier Heben ſich an Hand: | v 
{ungen und Gewerben, daß es alles | Lucrum, 
glictfelig nad dem Willen Gottes | ——— 
fortgehe, iſt fleipig gu bitten, Sat den Sontag, 
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Im Zwillinge haben die Engel | ox 
Gewaͤlt uͤber leibliche Veraͤnderung, — 
und reiſen von einem Ort zum andern, uͤber des 
Himmels und Sternen Lauff, uͤber die Bewe⸗ 
gung im Waßer, Fluͤße und Meer, machen Lie⸗ 
be zwiſchen Bruͤdern, Freunden, Nachbarn, 
warnen fuͤr welchen ſich zu huͤten ſey. 


Im Krebs regieren die Engel 5 
uͤber Erbſchafft und Guͤter, uͤber GSenitor. 
Schaͤtze und Schatzgraber, haben | ——— 
yor Natur Made eingufliefen die Kunſt gu res 
den, und ded Menſchen Verftand zuerleuchten 
mit dem Heiligen Geiſt, wie den Apoftein nad 
ihren [fleibigen Anbeten gu Gore am Phnsh 
Feſt geſchehen. 


Im Loͤwen haben die Engel 
Macht, alles Lebendige cad Nati. 
gu Mehrung der Thiere Gebahrung 5 —— 
zu wachſen und auff gewiße Art zu richten. Und 
yon Gottes Gaben geben fie Phyſicam, Medici- 
nam, und Alchimiam, . 


| In der Sungfrauen haben | np 
- Geifter Macht die Koͤnigreiche gus 4 Valetudo. 
verwandeln, uͤber alle Staind, Nee! ——— 
giment und Herrſchafft gubewegen, unterſcheiden 
Herren und Knechte, zwingen die boͤſen Geiſter, 
die Geſundheit machen ſie beſtaͤndig, gießen in 
die Menſchen Muſicam, Logicam Ethicam. 
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In der Waage haber die Gnget | 
yon Gott die grofe Mat, da die} Uxor- 
Gomie und Mond unter diefen Jeir | Om, in 
chen, gehet uͤber Freundſchafft und Feind ſchafft 
aller Creaturen, uͤber Gefahr, Streit, Zanck 
und Schmach, ſonderlich die Heer zu fuͤhren, in 
alle Theil det Erden bewegen, regen und gießen 
dem Menſchen ein Arithmeticam, Aſtronomiam, 
Geometriam. 

Im Scorpion haben die Engel Mors 
Macht uͤber Leyd und Schrecken, doer | OC m - 
Geliibde, welde die Menſchen thun 





oe os 


. gegen Gott, und untec ſich Halten, aber gemeis 


nem Recht. wingen die Gewifen gum Gehors 
fam, aud) zwingen fie, daß die Teuffel thre Pact 
den Menſchen Halten muͤhen, und die Menſchen 
ihnen, hingegen regieren Toot und Leben der 
Creaturen, haben Gewalt uͤber die abgeſtorbene 
Seelen, und vor Gort die Kuͤnſte einzugießen, 
———— Metaphificam und Geoman- 
tiam. 

ym Saiigen haben fie ‘Gewalt | © at 
uͤber die 4. Element, fuͤhren die Feu * 
te aug einem fernen Lande in ander; "Sr der Lufft, 
die Elementiſche Beranderung und Geboͤhrui 
der Thiere verwalten ſie. 

Im Steinbock geben die Engel le Yo 
fuͤrnehmlich weltlide Ehre, Wiirdige * — 
teit und alle Tugend, die Adam im Paradieß 
in ſeiner Unſchuld hatte, erleuchten den Verſtand 
Aber menſchliche Vernunfft. 





Im 
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Im Waßermann erhalten bie I. = 
Enga den Menſchen in Geſundheit, —-— 
lehren ihnen was darzu ſchaͤdlich oder dienſtlich 
ſey, welchen ſie holdſelig, und lehren ſie aus 
Gottes Befehl die Heimlichteit des Himmels und 
der Natur: 


Im Fiſchen — die eae ie x 
die boͤſen Geifter mit Gewalt, daß — — 
fle den Menſchen muͤßen unterthaͤnig ſeyn, be⸗ 
ſchirmen die Frommen, daß ihnen vom boͤſen 
Feind kein Schade geſchicht. 


Die Zwoͤlff Zeichen werden in Vier 
| Triplicitates eingetheilet, als: 


YQ. 18. ftp, Yow / sats we ee. | 
mye Me 


- Die 12. Engel, welche den t2 Zeichen fuͤr⸗ 
ſtehen, werden genannt Apoc. 21. Malchidael 
Asmodel , Ampriel ,, Muriel , Verchiel , Hama’, 
Uel, Zuriel,, _ Barbiel, Aduachiel , 'Hasieel 
Gambiel, R; rehiel. Vber das werden den En 
geln aud Nahmen gegeben von dem Geſtirn, 
— Dingen, wer welche ſie herſchen, als den 

.Zeichen, Teletiel, Zuriel, Tominiel, Sar- 
— Ariel, Bataliel, Masniel , Serabiel, 
Ehefatiel, Geli; Doliel , —* Iſt eben 
alg wenn man im Lateiniſchen ſaget: Ariel, 
Tariel, Geminiel, Cancriel, Leoniel, ae 
Rr: RBar, Ge Ht. 
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niel, Libriel, Scorpiel, Sagitearicl, Cabriel, 

Aquariel, Pifciel. 

Die Weiſe allerley Dinge zu erlangen, mit 
ſonderlicher Krafft in den 12, Zeichen des Him⸗ 
mels werden in mancherley Biden beſchrieben, 
als das Siegel Hermetis lehret, wie man die 
Kraͤffte des Himmliſchen Einflußes unter jeden 
Zeichen in ‘ein Cryſtall oder Edelgeſiein bringe, 
daß ſie conſtelliret werden, da wird einer jeden 
Zeit der 12. Zeichen ſein Character zugeeignet, 
in 4. Theil getheilet, und jedem Theil ein En⸗ 
gel fuͤrgeſtellet. Alſo ſeyn die 12. Steine im 
Ampt⸗Schildlein Aaronis (Salomonis) conſtelli- 
ret geweſen, und die Amoriter haben zu jedern 
Abgott einen conſtellirten Stein gehabt, damit ſie 
das Buch darzu conſecrirt haben. 

Feruer lehret Koͤnig Salomon ein verborge⸗ 
neg Almadel oder Geometriſche Sigur zu ſtel— 
fen, auf alle 12, Zeiden des Himmels, die Er 
Hoͤhen nennet, und giebet jeder Hoͤhe 7 oder 8. 
Nahmen ‘her Firften, aud) ſeyn viele andere 
Weifen gu acbeiten nach den Himmels⸗Kraͤfften, 
in ben 12. Zeichen, welche aus hohen Urſachen 
nicht follen gemein gemacht werden, wie denn 
ſolches in Goͤttlicher Schrifft hide gemeldet, und 
geheim iſt gehalten worden. 


Die Planeten haben 7. Hoͤhen ‘und * Engel, 
die Hohen ſeynd genennet wie folget: 


a. Samayn, 2. Raaquin, 3: Saaquin, Mea 
chonon, 5. Mathey, 6, Sebul; 7. Arabat, 
— > i 
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Von dieſer Wirckung und ihrer Engel Ambt, 
Ordnung, Zaht; Meas, wird gehandelt im Bu⸗ 
che Raſiels, welcher iff das Sechſte Bud) Phyfi- 
cum Salomonis un Elémenta Megica Perk 
de Abano pag. $74- Davon lief aud) das Dud) 
der Engel Trataru. "2. Cornel, Agwippa * 3. 
pap, 24. Phitofophiee Oeeul 97. 915+ , 


Sieben fein oberfte Engel der Bron efeutle 
ore Subftancy, welche ausridten, mas: ihnen 
Bie Poteftates befehlen, alos ke wig ae? 


r. Ophaniel, a. Tychagara, 3. Barael, 
4 — * Anszimur, 6; Palchar, 2 Boek. 7 


, Die werden ernannt. mit: al 
Nahmen Gottes, durch weldjen fie 25 
erſchaffen ſeyn, gehoͤren unter ben. a 
erften Himmel. | 7 
= Schamayn: Gabrieli <3" 
4 : 3 
Der andere Himmel aa 4* 
Hat 12 Herrn oder Hoͤhen der Engel, | or np. 
fo * alle heiſt Zachariel, Kaphael. —— 


“wee dritte Hitnitiet reer] Ne | 
— Fuͤrſten, Jabniel Rabacyel, Q +} 
Datyniel ; herſchen aber Gener, ein VV. 
Seder Hat ſeinen unterworffenen En⸗—— 
get, der oberſte Fuͤrſt der Engel in der — 
heift + Anahel, Avahel. 
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Der vierdee- Himmel, Machon, 
fahret die Sonne dure — 
bey Tage, und durch andere Gey Nacht, O | 
ie torpor Briefe if Migad. ob 


fanffie Mathey eiy “Me. io. 
chon, hat den Fuͤrſten Samael , wel | ee oo, 
dem dienen 2000000 Engel, die 
ſeyn in 4. Theile dee Welk getheilet, im jedern 
Theil 3. Ble verwalten die 12. Monath, daruber 
ſeyn 12. oberſte Engel, 8 — 


Die fede. Hohe ebuly ‘ig ? 
Fuͤrſt Zachiel, 2090000, Engel— Vm 
Aber die iſt der Engel Zebul vom Auf. 2 
gang, und ein ander Cagel: ci 2 
vom Niedergang, herfden aber Koͤ⸗ wo: 
nige, madden Furdt, beſchuͤtzen vor —— 
Feinden. 

Arabath der. ſſebende Himmei » fein Farft 
Casfiel. — 


Hh hiehen die Cra bet 7. mle is : 


ea a , a a, 


[Mars] Cameel, « FSol} Raphael , 

{Venus} Haniel, (Mercus,) Michael , (Luna) 
Gabriel. 

Sieben Fuͤrſten . die ſteid vor Gott ſtehen, 
oder es werden ihnen der Geiſter Nahmen von 


saturn.) Zaphiel, (Jupit.). Zadktel,. ; Yo am 
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dex Planeten Subſtam gegeben, Spiritus 4 Heit 
Sabathiel, 2. Zedekiel, & Madimiel , @ 
Semeliel oder Semifchiah, 9 Nogatiel, ¥ 
Goahabiah ober Cochabiel, > — 
oder Jevanael, denn die laneten heißen fig 
ſich; 
J vabachay duch den ſchict Gott Hunger. 
und Truͤbſal duf Sroen, | 
— Sodeck,. von dieſem Ehr und Gunſt, 
Recht, Hitt der Menſchen. 
Modym, von bem Zorn, Sab, agen 
Krieg. | 
© Hamnia, davon Licht, Vuterlched der 
Zeit und Leben. 
2 Noga, davon Speiſe und — Liebe 
Troſt. 
¥ Cochab, davon caller Sandel gefet. | 
>: Lavabgn, bavon alles, waͤchſt und abs 
mnimmt. | 
Yh Salomon bekenne daß in ben Sure 


| — Sabachay und Madym ſchwer ift zu wircken, 
aber in den Stunden Zadek und Noga gefaͤllt 


es leicht, in andern mittelmaͤhig, bißweilen gut, 
vißweilen boͤſe. 
Etzliche, ats Cornelius ‘Agrippa ’ Over. 
Lib. 3. Cap. 16. nennen dte ficben Re⸗ 
a der Welt mit andern Nahmen, oak in 
Het andern Sterne Krdffte austheilen, alg h Ori- 
phiel, 4%, Zechariel, o Samael, © “Mie 
‘chael, 2 Anael, * Raphel, > Gabriel, 
und reglete jeder Ehhel die Welt 354. Zaht, 
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und 4. Monath, Etliche legen ein Engel⸗ ⸗ Jahr 
365. Jahr, als viel Tage in einem Jahr find, 
andeve 145. Apoc.: 21, Spiritus: Septem i in Con- 
ſpectu Dei throni fant. — — etiam — 


te Planetis, 


Die Nahmen ber. Engel feynd etliche abet 
7. Himmel, die mus man erſtlich nenver, dare 
nad) ber die 7. Planeten, uͤber die 7. Tage. der: 
Wochen, uͤber dte 7. Metal ,. Aber bie 7. Fars 
hen, die follen in 7, Tagen bed Morgens gener 
net — —— 


‘Beruffung ber engen 


0 Ihr vorgenannten bie ihe bee 
Schoͤpffers Befehl ausrichtet, feyd mirim gegen⸗ 
wartigem Wercke, das ich gebeten Habe, willig gu 


vollbringen, und in aller meiner Handlung ge⸗ 


neigte Zuhoͤrer, und geſtrenge Milthelffer, die 
Ehre Gottes und meine Wolfahrt ju befoͤrdern. 


Vber dad ſeyn 28. Engel, welche herſchen in 
den 28. Haͤuſern des Monden, als Alariel, Ca- 
biel; Dirachiel, Seheliel, Amnodiel, Amixiel, 
Ardefiel, Neriel, Abdizuel, Jazeriel, C 
diel, <Ataliel, Azerniel, Adriel, A 


Aciriel,. Bethuael, Geliel, Requiel , ‘Abrunsel, 


Aziel, Tagriel, Alheiel, Amnixiel, Bund eit 
jeder Monat Hat {rine Hater und Regierer ,. die 


ſeyn befehrieben Lib, 2, Razielis, — 
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— Auch muß man wißen die Monat, 
sie. . Sagund Stunde in vier Theil gu 
theilen, dann Gott hat verordnet 
daß alle Dinge am Geften gu gelege⸗ 
her Beit Tag und Stunde vollbracht 
Zephiry | wird. 
> Die Engel uͤber die vier Theil des 
Oriens Himmels, Scamaym, Gabriel, Ca. 
, Occid, brael, Adrael, Madiel; Boamiel, 
Alſeius, Loquel, Zaniel, Hu- 
nie baiel, Baecanael, Janael, Carpatiel, 
»Boreas Elael, Unael, Wallum,: Vafans, 
Hisyel, Ulera, Stayel, ., . 
Merid@, | Ducaniel, Barbiel, Barquiel, Hannu, 
é Anael, Nahymel, 
AFRI - 
CUS | 2. Simmel Raquie dienen die Engel 


Oriens Mathan, Carroye, Betdabat , 

Occid. Yeleraye, Muaccon: a 

Boreas Thiel, Jareael, Yanael , Venetal, 
Vebol, Abuiony, Vetamiel, 

Merid. | Milliel, Nelipp, Baliel, .Galliel, 

3 — auth, Yeli, JF 


Quere | Alſo — uͤber die 4. LTheile der 


hoc igs | Welt 4. hohe Engel. 
num 
ttt vber ben: ‘Morgen's Wind herſchet 
Michael. — 


oe] Bho den Abend⸗ Mind Rephael,» 
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Boer dew Mitternadt’s Wind Gabriel 
Boer den WMitrag:'s Wind Nariel 
‘oder Uriel. 


Die Engel dev Elementen ſeynd 


Der dufft Cherub, 
Der Waßer Thafis, 

Der Erden Ariel | : 
Des Feners Seruph oder Nethaniel. 
Dos ſeynd alles Groß Fuͤrſten, und Hat ein 
dedberunter ſich viel Legion Engel, hat große 
Gewalt in. det Herrſchafft feiner Planeten, Beis 
en, Seiten des Jahrs, Monat, Tag, Stunt, 
und in feinem Element » Theil der Welt und Wind. 


Im Himmel 3. Saaquin, feon die Engel 
Oriens | Serquiel, Quadiffu , Cara: 


tt 
! niel, ‘Lariefcorat, Amacl, | Zephirg 
Nulael. 2 


ö — —— 


Occid. } Furiel, Coniel, Babiel , Kadie, Maltiel, 
2 | Hufaleiel. | , 
Boreas | Faniel, Pensel, Penac, Raphael, Car- 
oy Mel, Deramie,h -..° 2 
~ Merid. | Porna, Sadilel, Kyniel, Samuel, Var 
‘‘foaniel, Famiel. : 
qm Himmel 4. Machon, dienen die Engel 
| der Sheilen. 
Oriéne’| Carpiel, Beatiel, Baciel, Ragnel, Al- 
| tel, Fabricl, Vionatraba- 
. 4 : Occid, 
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Oceid. Anhael, Pabliel, Uslael, Burcat, Su- 
| ceratos , Cupbili. 











Boreas Haciel, Aniel, Volaquiel, Margabiel, 
Saphiel , Maniel. 

Merid. Habudiel, Mafchafiel, Charfiel, Uriel, 

—— | Naroniel. 

sm Himmel 5. Machyn dienen die Subfolee ) 
Engel im 4, Theil. |, nus die 

| | ſeyn in 

Oriens | Friagne , Cnael ; Damael, | Semi- 

| Calzas, Arragon. phio fub 

Occid Lacana, Afiagna, Lob; | © ge! 





quin, Sonitas, Jael, jafiael, ſchtieben. 


ael, —— 


Boreas | Rahumiel, Jahyniel, Bayel, Seraphiel, 
Matlnel, Serael, 

Merid. | Sacriel, Maganiel, Gadiel, Hoſael, 

— | Vianiel, Braftiel. 


sm Himmel 6. Zebul , und 7. Arabat, aber 
dem 5. Simmel, 


— 


Werden keine Spiritus Aeris oder Theile ges 
funden, darum fage im Lage 2 und fh iim 4 
Theilen der Melt diefe Morte, wie folget: 


Oriens | O grofer Hoher und geehrter Gote 
+ pon aller Ewigkeit her. ' 

Occid. |. O weifer Gott, Klar und Nacht, 
— Ich bitte dich O guͤtigſter Vatter, daß 
Ich meine Tagewerck und Arbeit heute vollenden 
mag, und vollkommen vorſtehen, durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſt, der du lebeſt und regiereſt 
wahrer Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

— — Gs Bore 


—* 





a 
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Boreas | © ftarder Gott, madtig und ohn Ende, 
Merid. | 9 gewaltiger und barmhertziger Gott. 

Im Sonnabend ruffe an mit den Worten, 
welche Gott im Paradieß gegeben Hat, in wel⸗ 
chen iſt der Nahme (Gottes.) 

O frommer und barmhertziger Gott Iſrae⸗ 
lis, bie hoͤchſte Furcht und Schrecken des Para: 
diſes, der Schoͤpffer Himmmels und Groen » Civie 
zuvor.) 


ttt Quere hoc ſignum. 
Ende, 





Das iſt nun die herrliche Weisheit, welde 
von Thoren mehr als einmal mit hundert und 
mehr Thalern ift bezahlet worden, und die ich hier 
jedem Liebhaber umfonft mittheile. Sch bemerte 
hur nod, daß in Luppii Ausgabe ſehr wenige 
Charakteres vorfommen, welche noc dazu ſehr 
einfad find; dagegenin den beyden Franzoͤſiſchen 
und dem. adichciebener lateiniſchen Exemplare 
deren ſehr viele und zuſammen geſetzte find. Gin 
geweihete der Kun werden am beſten wiffen, 
welder von beyden Umſtaͤnden ein Beweis ber 
Aechtheit iſt, oder niche. 


Man wird nunmehe auch ſelbſt urtheilen 
ténnen, was man von Joh. Caramuel von fobs . 
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- Fotvig und anderer Vorgeben, denen aud) Fas 
Bricius beypflidtet, gu halten hat, daß es nehm⸗ 
lich mit diefen Clavicuten fo boͤſe nicht gemieinet 
ſey, ſondern daß fie weiter nichts als eine vers 
ſteckte Steganographie waͤren; ein Vorgeben, 
welches ein jeder, der nur einen dieſer Wiſche ge⸗ 
ſehen hat, ſehr und manatee: fine 
den muß. 


Ende des ſechſten Bandes. 


rs 
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